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Bernhard Honsel Vor ein1ger Zeeit iragte mich eın Student der Theologie
‚Haben Sie noch Freude Ihrem Beruft? Kann INa  - 1ın

Die Freude Ihrem eru als ens:! untier Freunden leben?‘“‘
Beruf des Er wußte, daß ich Jahre alt bın un 2 Jahre 1mM Be-

ruf wußte, daß der Student VOTLT einer W1  igen 14e=Seelsorgers bensentscheidung stand konnte die Frage nıcht mi1t
erhalten oder einem kurzen „Ja“ oder „Nein‘“ beantworten un lud ihn

wiedergewinnen einem längeren Gespräch e1n. verschwlieg nicht die
Jahre großer Krise, ın denen ich unsicher WAar, OD ich den
richtigen Berut gewählt hatte
Seelsorger seın ist. heute eine anspruchsvolle, vielseli-
tıge un! auch schwierige Auigabe KEs g1ibt viele Gründe,
sich für den Beruf des Seelsorgers entscheılden. Eın
wichtiger TUn Eın ensch ann faszınlert se1ln VO  n
der OTS' esu un: den unsch aben, S1e anderen

vermitteln. Immer WIrd der Betroiffene sich VO  _ S@1-
Nner Wahl dieses Berufes e1n erfülltes Leben versprechen,
un! eın erIfülltes en ist die Erwartung wird
den Menschen TOLZ vieler Schwierigkeiten un! harter
Arbeit 1mM tiefsten mıit Freude eriullen
'T’atsache ist, daß nıcht wenıi1ge, die nach Janger Prüfung
un Vorbereitung mıt großer Krwartung den eru des
Seelsorgers gewählt aben, 1M auie der TE die TeuU-
de iıihrem Beruf verlieren; manche en auch AaUS

diesem TUN! ihren eru autf AÄAndere bleiben 1M Be-
rut un! stöhnen untier der ast der Arbeit. Die Freude
ist icht die Grundstimmung ihres Lebens.

Gründe {Ur den \ IDS gibt 1ın der 'Tat manche Gründe, die angsireude
ust der Freude verlieren.
Beruft Nur ein1iıge selen genannt: Bel jeder Beruiswahl sSind

WwW1e bel der Partnerwahl Projektionen 1mM pIe. Be-
sonders be1i der Wahl des Beruftes des Seelsorgers be-
steht die eIfahr, da junge Menschen sıch gerade —

gen iıhres guten Wiıllens 1mM Vertrauen aut die erhel-
Bungen des Kvangeliums ideale Vorstellungen _

chen DIie Wir  eit annn späater 9ganz anders Se-

hen
Es g1bt Gründe, die 1M andel der esellschait un:! ın
der Entwicklung der Kirche liegen Das Ansehen der
Kırche un! damıt auch das Ansehen des Seelsorgers ın
der Öffentlichkeit ist zurückgegangen
Das Konzıl hat TrOo. Erwartungen geweckt Qauti Erneue-
rung der Kiıirche Haupt un! 1edern. Viele Krwar-



tungen haben sich icht rIüullt. Geblieben S1ind größere
un! vielfältigere Krwartungen den Seelsorger.
uberdem kommt durch den Priestermangel auf weniger
Seelsorger immer mehr Arbeit 1ele fühlen sich VO.  5
der Last der Arbeit fast rdrückt
Der ehelos ebende Seelsorger hat 1n mancher Be-
ziehung schwerer als der verheiratete, weil 1hm die Ge-
borgenheit der eigenen Ehe und Famıilie un oft
auch der befreundete Mensch, VO  } dem sich an
NOMMMEN u der ihn enn un rag gerade 1n Ze@el-
ten der Erfolglosigkeit un 1ın Zeiten persönlicher Krise.
Das ann die Krise der Lebensmitte, der Mensch
mehr oder weniger ausdrückli ragt, W as ihm das |
ben gebracht hat un! W as noch erhoiien dart, erheb-
lıch verschärtfen. Anderseits rgeben sich aus der be-
wußt gewählten un!: gelebten Ehelosigkeit spezifische
Chancen erfüllten Lebens
Viele andere Gründe, die Freude Beruf des Seel-
SOTSECIS verlieren, können 1ler icht erorter werden.

Möglichkeiten, die Welche Wege, welche Möglı:  eiten g1bt e die Freude
Freude Berut eru erhalten oder, wenn S1e verloren an-
erhalten Ooder wlıeder gen ist, sS1e wleder finden?

finden Das wird sehr unterschiedlich seın Jjeder Mensch ist
anders. Jeder hat Se1INeEe eigene es  u  e seine ihm elge-
Nnen Möglichkeiten un Grenzen. Jeder lebt 1ın anderen
Verhältnissen. SO MU. jeder den Weg für sich suchen,
denn 1m tieifsten we1ıl MN der ens selbst, W as gut TUr
ih ist. Es g1ibt eın Kezep(t. Freude ann nıcht verord-
net werden. Der Mensch ann aber manches tun Er annn
Hindernisse AaUS dem Wesg raumen un Voraussetzungen
schaifen, daß eın Leben en wIird.

Identität 1ın Beruft Dem Seelsorger bleibt iıcht erspart, Was jedem Men-
un! Leben schen aufgegeben ist seline Vorstellungen un Uunsche

ber sıch und den Beruf ın inklang, 1n Übereinstim-
mMung bringen mıiıt der Realıtät des Lebens. Er muß
seline Identität Liinden 1 Beruf und 1mM en

Ordnung der außeren 1InNne nicht unterschätzende Voraussetzung, die Ar-
Bedingungen beitsfreude erhalten, ist die Ordnung der außeren Be-
der eıit USW.) dingungen, VOTLT allem der elit Wer sich VO  ; der Arbeıit

erdrückt u. sollte als erstes versuchen, die der
Vgl azu das orum Zr Arbeitsüberlastung der Seelsorger“, 1

vorausgehenden Heft 421——427 Dort berichten Pfarrer 1n
terschiedlichsten S1ıtuationen über ahnliche emuühungen Zwıschen
menr der weniger notwendigen Aufgaben unterscheiden, der
Arbeitsüberlastung auch in einer der größten Wiener
pfaärren urch kluge ATbeitseinteilung un: einen entsprechendenArbeitsstil Herr werden (Schinner), die Arbeitsireude erhal-
ten un: für den konkreten enschen da se1ln. Ahnlich stellt sich
das Problem, wenn 99:  Nspruchsvolle Beru{ifsarbel und amiıllıen-

einen Nenner bringen SiNd
eben“ (Tıtel eines Oorums ın Diakonla eit — 354) autf

DAl OnIN G}



Arbeit auf eın erträglı  es Maß begrenzen. Keıin
ensch darf mehr arbeiten, als eisten annn Es annn
eın Doppel der uIigaben en Eın mo  er Weg
mıiıt den Verantwortlichen der Gemeinde en die S1-
uatıon besprechen un 1n einem Prozeß berechtigte un!:
unberechtigte KErwartungen aren un! überlegen, W as
der Seelsorger unbedingt selber tun muß un! W 3as
ere übernehmen können. Meine Erfahrung: Die Ver-
antwortlichen der Gemeinde wollen nicht, daß ich mich
überarbeite, Uun! sS1e SiNnd bereit, Krwartungen zurück-
zustellen un! selber ufigaben übernehmen
Das habe ich selbst erfahren, als VOT Jahren uUuNnseTer
Pfiarrei ohne oTranmeldung der Kaplan gl  MM WUTL-
de el mußte iıch erkennen, daß viele „Erwartungen‘‘
weniger Krwartungen der Gemeinde als meline
Projektion. Es War für mich icht leicht, diese Projektio-
Nnen abzubauen un! MI1r 1eb gewordene Tätigkeiten, die
mMI1r eich Lielen un auch Befriedigung brachten, eh-
renamtliche Helfer abzugeben
Auch bei sorgfältiger Planung wIird ıcht eich: se1n,
die vielen möglı:  en ufgaben auf eın erträgliches Maß

begrenzen. Kein Seelsorger ann alles tun, W as gut
un! sınn voll ware. Es lohnt sich, hartnäckig immer Neu

probieren, die Arbeit un! die e1t einzuteıllen, daß
enugen eıt bleibt fUur regelmäßige rholung, für Ur-
aub un auch eit fÜür Studium un!: TÜr Freunde.
Dies scheint MI1r eine wichtige Voraussetzung dafür
se1ln, daß die FYFreude DBeruft erhalten bleiben oder W1e-
dergewonnen werden ann. Ebenso wichtig jedoch
ist C immer Ne  e die innere Balance suchen.

UC| nach der inneren Das menschliche Leben verläufit ın Phasen. Jede Phase
Balance und Katfial- 1rg Konfi{likte un: ordert Entscheidungen Wenn diese
tung der eigenen Konf{likte iıcht angegangen, wWenNnn notwendige Eintschel-
Möglichkeiten dungen nıcht gefällt werden, geht das Unerledigte als

Belastung m1T 1ın das weılıtere Leben
'T’homas von Aquin spricht ın diesem Zusammenhang
VO  3 der acedla (zumeist mıi1t „LTrägheit‘“ übersetzt) als
der eigentli  en Sünde Er meıint amı  'g daß eın Mensch
sich verweigert un! hiınter selinen Möglichkeiten zurück-
bleibt, daß seinen Weg icht geht Das bezieht sich
ıcht 1n erster Linie auf die erutfliche Leistung, SON-
dern autf SEe1INEe menschlichen un gelistigen Möglichkeli-
ten Es geht die innere Balance zwıschen Möglich-
keiten un Grenzen. Es geht darum, e  6 e  9
dem eigenen Leben mi1t seinen Stärken und diese

Honsel, Der Dienst des Priesters 1n der Pfarrel, 1N ° Dia-
onla (1976) 56—65



brauchen un! sich mi1t den Grenzen un!:! Schwächen
versöhnen
Die eister des geistlichen Lebens sprechen VO  - der
zweıten Bekehrung rgendwann 1st S1Ee ällig, SONS VeI-

sinkt der ensch 1n Mittelmäßigkeit, un das edeute
Iraurigkeit ber icht gelebte Möglichkeiten. 1Ne noch
icht gelöste Aufgabe der Theologie un der Pastoral be-
StTe meınes Erachtens darın, die Erfahrungen der Me1-
ster des geistlichen Lebens un die Erkenntnisse der heu-
tigen Entwicklungspsychologie, der Analyse und der HG
raple füreinander T  ar machen

eilnahme der Wenn die außeren Voraussetzungen der Arbeit eini1ger-
1eun! maßen geordnet sSind un: der ensch Se1INeEe innere Ba-
menschlichen Lebens lance gefunden hat, bietet der Beruft des Seelsorgers

WI1e aım eın anderer die Möglichkeıit, der iel-
falt un: menschlichen Lebens teilzunehmen. Ge-
rade 1n Zeiten existentiellen Tiebens ist den Men-
schen ahe Er WIrd gerufen, Kranke un terbende
besuchen, S1Ee auft dem etzten Weg begleıiten Er ann
durch sSeıin Daseın un! wenn erforderlich durch eın
behutsames Wort Sterbenden un ihren Angehörigen TÜr
Stunden un! Tage ZU Nächsten werden. Be1l er
Schwierigkeit der Au{igabe annn der Seelsorger bel der
Beerdigung das en des Menschen deuten un seinen
Diıienst als f{ür die Menschen wichtig, Ja unersetzlich -
Tahren.
Begleitung un Deuftung des Lebens WwI1Ird VO Seel-
SOTger auch be1l freudigen Ere1ignissen WI1e Geburt, Hoch-
zeıt un! ubılaum un! darüber hinaus erwarte
anchmal ann se1n, daß der 'Tod e1InNnes Menschen,
die Hochzeit e1INeSs Paares un! vieles andere mehr aut
einen Tag fallen Das stellt sicher eiInNne besondere Bela-
SiunNng dar, birgt andererseits die Chance intensıven Kr-
lebens
urch dlese egegnungen ann vielen Menschen ın
der Gemeinde eine gute, vertrauensvolle Beziehung
wachsen. Dadurch entsteht eın Klıma des gegenseıtigen
Kennens un: der Verbundenheit. Das wird imMMer Neu

realisiert un erfahrbar 1n der sonntäglichen Euchar1-
stiefeler. S1e 1st der bevorzugte Ort, Gemeins  aflit un:
(GGemeinde rfahren WI1e auch Ort der Erfahrung der
ähe ottes

Mir wurde ZU. eines es klar, dal3 mMeine bisherige
Ausbildung für meinen Lebensanspruch und fÜr meıiıne Sicht des Be-
ruies nicht ausreichten. 5 O habe ich neben der vollen eruifisaus-

als Pfarrer einer Gemeinde ine Ausbildung als Ehe-, Fa-

penleiter 1n der themenzentrierten nteraktion Dieser Weg WarLr
milien- und Lebensberater gemacht und ine Ausbildung als Tup-
zeitweise beschwerlich Er eröfinete mir jedoch eue Horizonte fÜür
mMeinen eru: un! mein en un! Drachte MIr HE Freunde.



Gute Beziehungen ute Bezlıehungen erwachsen aber nicht 1Ur aus den
Mitarbeitern un: mehr sporadischen Begegnungen den „Brennpunkten‘“
Freunden des Lebens ute Beziehungen entstehen VOT em auch

Au lang]ähriger Zusammenarbeit mi1t Verantwortlichen
ın der Gemeinde. Die freundschaftliche Verbundenheit
un! die Solidaritä mıit den Seelsorgern ın der Pastoral-
konferenz ıer Ort wı1ıe der regelmäßige Kontakt mi1%
„Gleichgesinnten‘‘ un SINd MI1r eine ZUrLC

Orientierung füur meın Leben un! meınen Beruf Da-
neben enalten selbstverständlich auch persönliche
Freundschaften außerhal des Berufes ihre unersetzliche
Bedeutung.
Bleibende Quellen der Freude ber das Leben hın
sind das Evangelium Jesu Christi un das In
Stunden der Bedrückung geben S1e alt un TOStL, 1n
Stunden des rIiolges un: der Freude verwelısen S1e auf
den errn, der verheißen hat „Meine Freude gebe ich
euch, damıt EeUTe Freude vollkommen werde‘‘ Joh
Ks g1bt Zeiten, da bın ich mMe1nes Lebens un me1nes
Beruftifes richtig Iroh Und g1bt Zeiten, da muß ich alle
Ta zusammennehmen, nıcht VO  5 der Last des Be-
ruies rdrückt werden.
Nach einem langen Gespräch m1T dem Studenten habe
ich das ‚nOoch‘‘ selner ersten rage In e1n ‚„wleder‘‘ VeI-
wandelt un! el Fragen mıit einem „Ja“ beantworten
können.

Ferdinand In Weiterführung dessen, WasSs Norbert TOT ın Heft Ö,
Klostermann 1980 Vv“O Neuen Testament her ber dıe chriıistlichen (7e-

meınden UN: ıhre notwendige Ojffenheit schreibt, DLÄ-
Gemeindemodelle dıert Klostermann dafür, (1LUS den Pijarren lebendige (7e-

meıinden machen, ohne das bestehende Pfarrsystemun: iıhr Jegitimer aufzulösen. Den Weg azu sıeht einerseıts ın eıner
Ort Gegenüberstellung nNnserTrTer onkreten Pfarren m1t dem

neutestamentlichen ea einer Gemeinde, andererseıts
ımM Suchen ach 'g der konkreten Sıituatıon an  -

Wegen N „Modellen‘‘ vDO  - emeınde, 101e sıe
bereıts ın verschıiedenen Formen sıchtbar werden. Dabe:
ıst entscheidend wichtig, der Versuchung einer CDVANGE-
umswidrigen Uniıformierung widerstehen und dıe
Gemeinden ın sınnvoaller Pluralıtät wachsen lassen.

red.



Das Unbehagen Nachdem das Wort „„‚Gemeinde‘‘ an eit dem atho-
die Pfiarre lischen prachgebrau überhaupt fremd WarlL, kam eine

Zeit, da ® ohne edenken Pfarre un Ge-
meinde einfach 1dentifizierte un schlicht un! einfiach
VO.  w Pfarrgemeinde redete. Als INa.  ; auf der Gemeinsa-
T1NenN Synode der Bistümer der BRD versuchte, die eich-
seizung eLwas hinterifragen, wurde 1eSs VO.  - der Deut-
schen Bıis  ofskon{ferenz bemängelt, un wurde davor
gewarnt, Gruppenmerkmale W1e „menschlichen Kontakt”‘,
„menschliche Nähe‘‘ ‚„‚Erlebbarkei un: Vollziehbarkeit“
auft die Pfarre anzuwenden Das WarLr 1972
Seitdem ist das nbehagen der üblichen Pfarrpasto-
ral noch größer, ja weltweit geworden. EeWLl. WIrd heu-
te aum mehr jemand die VO  5 einigen Sozlologen noch VOL

Jahren gemachte Prophezeiung verireten, das Ende der
üblichen Territorialpfarre stehe VOL der 'Tur Im egen-
teil, INa  _ ist heute mehr enn Je davon überzeugt, da
die territoriale Struktur NSeTrTes Pfarrnetzes weiterhin
als iırchlicher Grundraster VOoNn Bedeutung Seın wird,
weil P mındesten 1Nne lückenlose Pastoralverwal-
tung rlaubt Doch auch VO  - dieser mehr organisatorl1-
schen Un  10 abgesehen, wird eine Territorlalstruktur

ange pastorale Bedeutung aben, ange ohnen
un! Wohnort eine splelen. Hier verbringen ZU.

mindesten die Kinder und viele ihrer Mütter) SOW1e
alte Menschen einen eachtlichen un wichtigen Ten 1N-
Lres Lebens; hierher kehren aber auch die Beru{fstätigen
immer wıeder zurück, 1er i1st INa  5 „daheim‘‘; 1er bleibt
der Intimbereich der Famıilie un! des Privatlebens, 1l1er
WI1Ird Ehe gelebt, 1ler rIolgt einem beträchtli:  en
'Teil die Sozlalisation der Kinder, auch die relig1öse. Ja,
[Na.  _ kommt immer mehr DU  — Überzeugung, daß sıch das
ONKTreie Pfarrnetz 1ın den mitteleuropäischen Ländern
1mM großen un: Sanzen bewährt hat, abgesehen VO den
Monsterpfarren uNnserer Großstädte, die getei1lt werden
ollten, un:! VO  5 Sanz wenıgen Kleinstpfarren aut dem
Land, die sıiıch 11UTL noch als historische Relikte erhalten
en Sonst SINd uUuUNnseTe Pfarren weıthin gewachsene
Einheiten, die INa  ; schon QauTt TUN! der Entfernung V OIl-

einander Oder aut TUn sSsozlo-kultureller egebenhel-
ten iıcht strailos aufgeben darf, auch WenNnnn S1Ee vielleicht
nıcht Z sroß Sind.

Suche nach Dennoch bleibt das nbehagen un: werden die Fragen
Alternatiıven imMMer lauter: Genügen die Pfarren, W1e S1e SINd,

iırche 1ın der modernen Industriegesellschaft prasent
machen un Jeben, die liegen Jesu Menschen

Vgl Synode 2-712-68



des 20 Jahrhunderts vermitteln? Denn azu ollten
S1e Ja da sSe1ın. Brauchen WIT azu Alternativen oder do  ß
Ergänzungen der tradıtionellen trukturen? Und Sind
die Pastoral, die Verkündigung, die Liturgie, das
en dieser Pfarren S daß eine Kiıirche {Ur die Men-
schen ıchtbar wird, daß die OTIS Jesu als
für die individuellen un! gesellschaftlichen öte der
Menschen VO  } heute empfIfunden werden kann, daß a 1SO
Kvangelium un! eben, Glaube un menschliche Trfah«-
rungen wlıleder besser vermittelt werden können?

auf TUN! eiıner Dieses nbehagen hängt mi1t einer uückbesinnung auft die
ückbesinnung auft neutestamentliche Wir.  eit 10 die VOTLT en
das neutestamentliche heute üblichen Einteilungen ın Pfarren, Dıiözesen, Kır-
ea chenprovinzen und Gesamtkirche je un!: die die NEeU-

testamentlichen YıLtien ekklesıa NENNEN, \her-
sammlung, nämlich die Gemeinschafit oder (Gemeinde de-
veT,, die sıch versammelten, sich selbst immer NnNe  S

mi1t der befreienden OTS! Jesu kon{irontieren un
S1e anr weıter CHL; sSeıin edächtnismahl
begehen, damıt die Erinnerung iıhn, seınen 'Tod un
seln Leben 1n ott un Se1inNne Gegenwart unfier ihnen
nıicht verloren geht; das Zeugn1s brüderlı  er (Ge-
meıinschafit un 1e en und schließlich diese
Gemeinschafit ın sozlaler und karıtativer, heute wurde
Nan vielleicht age) politischer Diakonie nach
außen ausstrahlen lassen. Nur sıch alle diese 1er
eslialen gemeindlichen Grunddimensionen: Ver-
kündigung, Liturgle, Koıinonle, 9a1sS0O Gemeinschaf{ft, un
Dıakonie unmittelbar un aut Dauer ereiıgnen, kann un!
sollte = VO  =) christlicher Gemeinde 1M ollsınn reden,
ereignet sich Kırche konkret.

Gemeinde als ÖOrt der Diese chriıstliche Gemeinde sollte dem Menschen ZU Ort
Gotteserfahrung der Gotteserfahrung werden. Wenn schon dort, zwel

oder dre1i 1M Namen Jesu zusammenkommen, nach Mft 18,
20 selbst mitten untier ihnen ist un! ın ihm Gott,
g1ilt 1eS INSO mehr VO  ; der Gemeinde, ennn das el1.
do  - WOo enschen 1ın sSseinem amen mıteinander kom-
munıi1zleren, erfahren S1e eiInNne eUe Dımensı1on, erfahren
S1e 1nn un: seline Gegenwart; en ihnen die en
auf, un wIird erkennbar w1e damals 1n FEMMAUS (Lk

Das SETZ reilich einiges VOTaUSs und stellt uns VOL
die Frage, ob uUuNseTe Versammlungen Sind, daß —

ahrbar werden kann, daß eın Neuling oder e1n Un-
gläubiger, der hereinkommt, erfahren ann: „„Gott ist
wirklich unfier euch‘‘ (1 Kor 14,24 Nur oift wIrd
näamlıch nichts entdecken, W as uNs un die Welt VeTL_I’ -

äandert, DA eLWwas Routine.



Die Wirklichkeit Im Blick aut das, W as das Neue Testament untfier ristli-
uUuNnsSsSeTrer Pfarren un! cher Gemeinde versteht, annn ja doch ohl n1iemand 1
das neutestamentliche Ernst behaupten, eine Pfarre sSel als solche schon eine
ea christliche Gemeinde, WEeNNN, Ww1e ın den traditionel

christlichen Ländern der Fall 1St, 1Ur eın verhältnismä-
ßig kleiner 'Teil Gottesdienst un! übrigen en
der Pfarre teilnıimmt. In den größten Pfiarren uNnseTrTrer

Großstädte Sind das 1U  — drel bis zehn Prozent der arr-
angehörigen, aber auch 1 Landesdurchschnıit aum eın
Drittel Auch die VO  ® den TEel bis Prozent der SONMNI1L-

äglı  en Kirchenbesucher gebildeten Gemeinden sind
VO ea eliner Gemeinde 1 neutestamentlichen 1InNnn
weit entiernt. 1ele VO  s ihnen wollen voneinander un
ihren gegenseıtigen roblemen gar nicht allzuviel W1S-
SeN. S1e besuchen eben den Gottesdienst un! glauben,
das SEe1 eichlich Nun g1bt zweitellos 1n vielen
Pfarren Gruppen 1mM Bereich der gemeıindlichen rund-
dimens1onen, 1n deren Mitarbeit 1ın Verkündigung, 1LUr-
g]e un Gemeins  afitspfilege, ın deren Dıiıakonie Kran-
ken un! ınsamen, ın deren Nachbarscha{its-, enınder-
ten-, Gastarbeiter- un Flüchtlingshilfe, 1ın deren (je-
meinwesenarbeit un! Kintwı'  lungshilfe TUr die Dritte
Welt nıcht wenig VO neutestamentlichen ea SPUr-
bar WwIird. Freilich MUusSsen WI1Ir uns auch 1er dauernd
Iragen, W1e weıt das auft die Pfarre ausstrahlt,
WI1e vielschichtig 1n Glaubensreife un Motivatıon auch
die Mitglieder olcher Gruppen Seın können un W1e weıt
sich auch 1er Selbstsucht, Präpotenz, Kliıquenwesen breit-
machen kann, Was wieder al A sSeın kann, daß
wertvollste Menschen keinen Zugang ZUT Gemeinde TinN=
den 1Ne 1deale Kirche un Gemeinde hat aller-
ings noch n1ıe gegeben auch nicht ZU. apostolischen
e1t (sıehe Kor 11) uUun! WwIrd nNn1ıe geben, ange

uUuNnsSs gibt AÄAuch 1ler 1st nach dem Vatikanum „ KIr-
che, die immer der Reform bedar

Zu große Pfarren uberdem ist. edenken, daß viele uUuNnseTeTr Pfarren,
WwW1e S1Ee Sind, mels schon ihrer 1670 icht

Gemeinde eıgentlı  en Sınn Seın können. Es g1ibt eın
durch viele Untersuchungen erhärtetes Gesetz: Je größer
die Pfarre, desto geringer 1mM allgemeiınen der Kirchen-
esuch, die eilnahme irchlichen eben, Ja die
Christlichkeit, Gläubigkei un! Religilosität. Darum for-
derte INa  - VOT noch icht langer Zeit die Teilung ql
ler Pfarren ab eiwa Katholiken un! Sgl arr-
größen VO  3 SE Katholiken auch 1ın der als

Vat. Konzil, Ökumenismusdekret, Kirchenkonstitution,
ATTt.



ea Heute tendiert INa  - eher Z  — Vergrößerung der
farrlichen Basiseinheit, hält stadtische Pfarren mıit

Katholiken noch für durchaus erträglich un!:! CIND-
fiehlt auch auft dem Land den usammenschlu mehrerer
leinpfarren mehr oder weniger ockeren Pfarrver-
banden VO  5 3.000 bıs Katholiken. Dadurch
Man, die Verwaltung vereinfachen, gezlel-
ter un Spezlalisten effektiver un rationeller einsetzen

können. In jüngster Zeit drängt auch der Priesterman-
gel solchen usammenlegungen oder Vergrößerungen,
wlewohl diese pastoral T: verantiworten sSind, WEeNNn

die Kleinpfarren als eigene Einheiten erhalten bleiben
Uun! die Großpfarren 1n vollgemeindliche Wohnviertel-
un! Sprengelgemeinden (Basısgemeinden) substrukturiert
werden, da 1LUFr ann eın voller sakramentaler 1enst
Uun!:! e1in eigener geistlicher Leıter ÖOrt garantiert sind

eNnNnsSu nach Der aifung bzw. Erhaltung solcher lebendiger Sub-
kleineren Gemein- strukturen kommt auch eine EeNNSU!: des durch TOß-
chaften organısatıonen verplanten modernen Menschen nach dem

Intiımraum, nach der ruppe un! kleineren Gemelinschafit
entigegen, ın der INa  b mi1t jedem klar werden ann un
nıcht den ächtigen ausgeliefert 1ST, 1ın der INa  5 nge-
nommenheit, Zunelgung, Lob un! Anerkennung fIindet,
1n der jeder auch Se1INe eigenen en un! egabungen
Iür die anderen einbringen annn un ın der 10Nnan auch
Konfi{likte mit sich un! anderen eichter lösen kann. Das
g1ilt auch {UÜr die iırche Auch Christentum ann nach
w1e VOL un heute mehr enn Je 1Ur 1n kleinen über-
schaubaren Gruppen un Gemeilinden vermittelt, interna-
lislert, sozlalısiert, eingeu un gelebt werden, VO  - der
Familie angefangen Nur 1er können die {Ur einen Chr1-
sien un {UÜr eine christliche Gemeinde heute notwendi-
CN ugenden, Hıngabe, Dialogfreudigkeit, Teambereit-
schafit, Toleranz, Kontaktfreudigkeit, aber auch Austausch
des aubens gelernt un! eingeü werden. Nur 1n der
kleinen Gemeins  aft 1st eine konkrete Verkündigung,
eın Austausch des aubens, eine sıtuationsgerechte na
turgle möglıch, kannn das Zeugn1s brüderli  er (jemelin-
schaft gelebt un: die Solidarität mıiıt dem eben Nächsten
eu werden.
Hier allein wird auch die aktive Miıtarbeit mögli: V1e+-
ler erreicht, ann den verschliedenen Bedür{inissen Rech-
Nnung getiragen un den verschiedenen harısmen 1n der
Gemeindeentfaltung Möglichkeit gegeben werden. Das
alles hat I einer weıthın säkularisierten und auch elt-
anschaulich völlig pluralen Gesells  alit erhöhte Bedeu-
LUung, 1n der das pastorale Netitz eher verdichtet als noch



weiltmaschiger gemacht werden müßte Immer mehr Men-
schen SiNd mi1t dem üblichen '"Lrott der ofit schwerfälli-
pgeCcnh Pfarren nıicht mehr zuirieden. S1e suchen mehr Tiefe,
Spiritualität un geistliche Gemeinschaf{t. Und weıl S1e
das alles ın den roßkirchen oft nıcht mehr finden, flüch-
ten S1e iıcht selten 1n Sekten

Versuche ZUT Ge- Wenn unNnseTe Pfarren, WI1e WI1T gesehen aben, als solche
meindewerdung noch keine (;emeinden 1mMm 1nnn des sind, sollen
uUuNnseIer Pfarren S1e sich doch nach Kräfiften bemühen, solche (Gemelınden

werden. Be1 der Suche nach elıner en DbZw. ETrNEUEI-

ten pastoralen Prax1ıs stieß INa.  - bald aut die Basisbe-
wegung 1n der Dritten Welt, die den interessantesten
Phänomenen der Jüngsten Kirchengeschichte gehört

58 Lateinamerika- Die ewegung g1inNng ohl VO  } Lateinamerika dUS, ich
nısche Basisgemeinden selbst 1mM Sommer 1976 gelegentlich einer Studienreise

Basisgemeinden kennenlernen un Nationalkon-
greß der brasıl1iıanischen Basisgemeinden teilnehmen
durifite S1e entstehen wirklich der Basıs, Ja die
Erneuerungen der iırche Tast 1imMMer begannen, un ZW ar

ın den Uums der Großstädte un!' 1n den Elendsdörfern
der auern un! Landarbeiter, Orten also, denen
sich der horrende Priestermangel jener Länder
schlimmsten auswirkt. Die Inıtiatıve geht me1l1s VO  } Mis-
sionaren un Ordensirauen aUS, die sich selbst den
Armen begeben un mi1t ihnen en Sie bilden Men-
schen der Basıs selbst aUS, die annn Gruppen VO  5 —50
un: mehr Menschen sammeln. Diese reifen sich woöchent-
lıch, me1lst privat S1e gehen VO  } der OotISs Jesu AaUS,
eiwa ın einem Wortgottesdienst, konfrontieren damıt ih-

konkrete Situation un suchen Konsequenzen für iNr
en un ihre umfassende Befreiung ziehen ®; oder
S1e gehen umgekehrt VO  - ıhrer Situation, ja VO  m kon-
kreten Ere1ignissen der er  nNne: Woche oder des 'Ta-
gES aus un! suchen 1ın der OTIS Jesu eiInNne konkrete
Antwort ZUr Bewältigung Hier lernen die Leute nıicht
U  H— die OTS Jesu kennen, S1e lernen auch, e1INAN-
der helfen un ihre echte wahrzunehmen; S1e er-
nNnen lesen un schreiben, S1e übernehmen Verantwortung
füreinander un ın staatliıchen Kooperativen oder grun-
den selbst solche, S1Ee kämpfen {Ur die Versorgung mıt
W asser, Kanalısation und Licht, Splelplätze, Kın-
dergärten uUun! Schulen; die Frauen lernen nähen, strık-

Zum ganzen vgl Klostermann, Wie WwIird MNSerIe«e Pfarrei ine
Gemeinde?, Wien 1979,

Greinacher — } Klostermann, rele Kirche 1n freler (e-
sellscha{it, Urich 1977

Vgl ardendad: (Hrsg.), Das vangel1ıum der auern VO.  - olen-
tiname, Wuppertal 1980
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ken, weben ust Größter Wert WIrd auft die Aus- un!
Weiterbildung der Le1lter gelegt. In einem Papıer der
brasilianischen Bischofskonferenz el. CS, die traditio-
nellen Pfarrstrukturen selen ZWaLr noch gültig, aber {Ur
die Kvangelisierung ungeeignet, weshalb ringen!
Cue®e KFormen ırchlicher Gemeinschaften entwickelt WeI+-
den müßten, „dlie der Besonderheit einer Industriege-
sellscha{it un! ugleich der prophetischen Dimension der
iırche entsprechen‘‘ ®. Manche Bıschöfe en die uUub-
iıchen Piarren tatsächlich schon durch das 1el enNgeTre
Netz der Basisgemeinden ersetzt. Die brasıiıllanische Bi-
schofskonferenz bemüht siıch se1t Jahren die Erlaub-
N1S, die gee1gneten Taktıschen Leiter der Basısgemein-
den Priestern ordınlıieren dürien, den horren-
den Priestermangel beheben Dagegen spricht 1U  — das
eltende Z,ölı1ıbatsgesetz

uch ın Afrika, Asıen Ähnliche ntwicklungen SINd 1ın Airıka un! sıien 17
un: Kuropa Gang, auch, wıe 1n Lateinamerika, die Pfarren schon

ihrer Ausdehnung Dar iıcht imstande Sind, Kom-
muniıikatıion un Kooperation der TYT1isten ermöglı-
chen Nur ZzZwel Beispiele: die airıkaniıische Diozese Uvıra
Zailre) hat auft km?® größer als elgien TUr
Pfarren 30 Priester, die brasilianische Diözese Juäazeiro
rellich auft km“*® as 7wWwe1l mal elgien für
Pfarren 10 Priester
er 1n Missions- un: Entwi:  lungsländern scheinen
hnliche Gruppen un (Gemelnden VOTL allem ın Ländern
m1t stärkeren sozlalen roblemen Ooder harten inner-
kir  en Spannungen un! Polarısiıerungen oder ın der
Verfolgungssituation Fuß fassen. Man en die
Vereinigten Staaten, Italıen, Spanıen, Frankreich un!
die Niederlande Günstigere Entwicklungen bahnen sich
überall ort . sich Bıschofe selbst {Ur die Sache
engagleren, w1e eiwa ın England un ZU. 'Teı1l auch 1ın
olen; weniger gunsti1g schon oder noch 1n Ungarn

erschiedene Be1 allem Interesse, das die Basiısbewegung auch bel uns
Modelle mi1t Recht hervorrierlt, wurde bald klar, daß IMNail anders-

gewachsene Modelle N1IC einiach auf UuNnsSeTe ganz
anderen un untier anderen Voraussetzungen gewachse-
Ne  5 Verhältnisse übertragen ann 1'
Was ann INa  ® T trotzdem TUr uUuNnseTe Verhältnisse
VO  _ der Basısbewegung lernen, un gibt vlielleicht
schon Ansaäatze iın dieserun

Ö Herder Korrespondenz (1978) 329
athpress 1976 J7,4

des Bischofs VO uUazelro.
NNUuUAaTrIO Pontıficio 1973 (C1itta del Vaticano DzZ  < Mitteilung
Vegl. Lostermann, C 149 —173

10 Vgl den 1 NAaCchsten Heft folgenden Beitrag VO.  - Klostermann,
Die Basiskirche ein Weg und sSeine Tobleme
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Wenn ich recht sehe, g10t es ın den deutschsprachigen
Ländern Trel solcher Ansatze oder Versuche

Z I Die Pfarre Eın erster Versuch besteht darın, die Piarre,
1mM Prozeß der weit das eben möglıch 1StT, durch auslı esprächs-
emeindewerdung kreise, durch systematischen Aufbau einer Gemeindeka-

techese für die Eltern der Täuilinge, die Erstkommuni-
kanten, Erstbel:  tenden, YFırmlınge, durch Gesprächspre-
digten und Predigtgespräche, durch entsprechende Got-
tesdienstgestaltung, durch eine mögli gemein  iıche
Sakramentenspendung, durch Glaubenskreise, durch Biıl-
dung VO Basısgruppen, durch (Gemeinwesen- un! öku-
enische Arbeit un: durch Übernahme VO  _ Mitverant-
woriung 1mM Ifarrgemeinderat un selinen Organen, 1ın
einen Prozeß der emeindewerdung hineinzuziehen.
Dieser Prozeß ann n1ıe abgeschlossen werden nıicht
IT 1m Hıinblick aut die Bergpredigt, hinter deren Wor-
derungen (Verzicht auft egliche Kevanche, Mt ‚30—40);
unbegrenztes Verzeihen, M{t 18,21 I volle Herrschaf{fts-
Ireihelt, 9,35 un! 10,42—44; das Vollkommensein W1e
der atier 1n den Himmeln, Mt 2,45) alle zurückbleiben
Diese Forderungen SiNnd maßlos; nach ihnen ann INa.  ;

HUr unterwegs SelIn. ber auch bei der emühung le-
bendige Gemeinden werden immer einıge wenige der
Spitze des uges marschieren un! ein1ıge oder viele die
Nachhut bilden; andere werden ulbmaro werden, un!
wieder andere scheinen VO  - Anfang gewesen
seın Diesen Weg gehen eiwa die Piarre Frankfurt-
Eschborn un: viele andere. Pfarrer chulz VO  5 Esch-
orn ebrau: C das Biıld VO Auszug sraels aus

dem klavenhaus Ägypten. Er hat diesen Weg an vielen
seiner ücher eschrieben n 1ele tun M, WeNnNn auch 1n
sehr verschiedener Intensität, andere tun zeitweise mit
un! en wleder, andere tun überhaup icht oder noch
ıcht mi1t
Hier können zweifellos auch schon 1ın der Pfarre vorhan-Wichtige ufgaben

bestehender Gruppen ene Gruppen, Gemeinschaften un Organıisationen, VO.  b

denen schon die Rede WAarl, gute Diıienste leisten, ob
S1e 1U zunächst vorwiegend auf Kommunikation Aa US-

ger1 W1e UuUNseie Altenklubs; ob S1e sich
e1ine intensiıivere Spiriıtualität bemühen W1e Meditations-
un Bibelkreise; oder D S1e andere uIigaben mM Be-
reich der ekklesialen Grundiunktione übernehmen. S1e
dürften siıch reilich nicht mehr TD TUr einen bestimm-
ten Sonderzweck bestehend verstehen, sondern als christ-

11 Eıriıwa M, Cchulz, amı Kirche lebt, Ünchen 1975; Gemeinde
als lebendige Katechese, Maınz 1976; Wenn .Ottesdienst Teude macht,
aınz 1977; eın anr Gottes Werkstatt, Mainz 1978
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iche Gemeinschaft 1mM Dienst der ganzen Pfarre,
als eiNe eue orm der paulinischen Hausgemeinde, die
AaUuSs dem Wort Gottes lebt, sich damit kon{frontiert, ihren
Glauben m1ıteinander reile  lert, mı1ıteinander betet un!
auch ihr 'T’un aus dieser 11iefe herauswachsen äßt Das
mussen keine Vollgemeinden Se1N; auch ihr diakonischer
Dienst annn sich auf eine bestimmte Art der Geme1in-
wesenarbeit Oder der IUr die Dritte Welt beschrän-
ken, aber S1e werden ihr nliegen iıcht DD als Sonder-
o ihres Krelises betrachten, sondern für die
Gemeinde sehen un: diese aIiur sensıbilısieren SU-
chen Die Kucharistie werden sS1e normalerweise 1M Rah-
INe  } des Pfarrgottesdienstes felern, dennoch werden S1e
1eSs manchmal auch mi1ıteinander 1M kleinen Kreis tun
un! die el ema  en Erfahrungen, weıt das mMmÖOÖg-
lich 1st, auch IUr den pfarrlichen Gottesdienst TU!  ar
werden lassen.

Spontane un ber auch spontan entstandene, mehr oder minder 1N-
geplante Bildung ormelle Gruppen können diesem nliıegen dienen WI1e

Gruppen Freundeskreise, Wohngemeinschaften, WHamiliengruppen,
Jugendgruppen Es muß auch nıcht es TUr ewige Zel-
ten gegründet sSeın
In 1eselDe Richtung WEels der Bericht einer Arbeitsge-
meinschafit für pastorale Strategie, die die katholischen
Biıschöfe un! die nationale Priesterkonierenz VO.  ; Eng-
land un ales 1Ns Leben gerufen en Es WwIird die
Bildung kleiner Gruppen VOonNn eiwa 10 oder Personen
mpfohlen, die apostolischen Aktivıtäten der Pfar-
TE  } voranzutreiben; mehrere Gruppen ollten siıch
elner ‚„Christlichen Gemeinde‘‘ zusammenschließen, die
insgesamt aber Nur groß Se1INn sollte, daß jedes Mıt-
J1e alle übrigen Personen kennt un: sich m1T deren
Problemen persönlich verbunden iuühlen ann. 1ese

Gemeilinden ollten einen andıdaten AaUuS ihrer
Mitte als Gemeindeleiter wählen, der VO  5 den 15  oIien
anerkannt un! gegebenenfalls eın andıda TÜr die Wel-
he ZU Priıesteramt eın sollte Dies wI1ird qals 1Ne „der
S1gnıf1kanten Entwicklungen der Kırche"‘ ewertet. We1i-
ters WIrd die Bildung VON christlichen Basiskomitees —

glert, die AaUus vielen kleinen Gemeinden ZUSaMmMmMeENSC-
SEeiIZz S1INd. Diese Gruppen un: Gemeinschaiten sollten
„SsoIort un: 1n breiter Front 1mM anzen Land begonnen
werden‘‘. sıiıch allerdings eine solche Strategie VO  >
oben bewährt, scheint eher raglic se1n, da solche Ba-
sSisgemeinden doch Voraussetzungen aben, die nıcht
überall gegeben Siınd 1

Vgl. Klostermann Anm 156—158
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3 Intensivgemein- 1eser englische orSs weist bereits autf eınen
den innerhalb VO  e zweıten Versuch hın nämlich die Bildung eigener In-
Piarren tensivgemeinden innerhal un! 1mM Jenst der üblichen

Territorialpfarre. In manchen Großstadtpfarren bilden
sich Intensivgemeinden VO  - etiwa bıs 100 Menschen,
die sich monatlıch eigenen Gemeindeversammlungen
treifen un: mıit dem Pfarrer praktis die orge für die

Pfiarre un ihre TOoODleme wahrnehmen. Nach Re-
ferat un Diskussion werden die aniallenden TODleme
erörtert, der Pfarrgemeinderat un:! seline Ausschüsse
bringen ihre nNnlıegen e1n, das endet mi1ıt eINeTr
ape In manchen Pfarren entwickelt sich Jetz der
Pfarrgemeinderat mi1t seınen Ausschuüssen un! Mitar-
beitern selbst SOLC!| einer Intensivgruppe oder - C-
meinde. In einer andpfarre des Vikarlates Wien-Süd
mi1t 1500 Katholiken macht der Pfarrgemeinderat mi1t sSe1-
1815  } Mitarbeitern eiwa ersonen aUS, die nach Aus-
Sage des Bischofsvikars die a Piarre mMitverantiwor-
ten Ähnliche Modelle annn- 1n j1en-Schwechat un!
Wien-Machstraße studieren.

Z Personal- Da el! Wege ın vielen Pfarren eintfach VO  5 deren
gemeinden personeller Situation her iıcht oder noch icht gangbar

sind, aber auch aus anderen Gründen, kommt als Kır
ganzung den übliıchen Territorialpfarren, nıcht als de-
Te  5 Krsatz, auch be1l uns schon einem dritten Versuch,
Z  er Bildung VO  5 Personalgemeinden. S1e können 1iNnnNer-
halb oder neben konventionellen Pfarren existieren. S1e
können sich ausstrahlende Persönlichkeiten bilden
un! Sind selbst wıieder Kristallisationspunkte TUr gleich-
gestimmte Menschen, die eın intensiveres Christentum
Suchen un oft iıcht finden, oder TUr Menschen, die d1ie-
selben nliegen en WI1e eine Studenten-, kademıiker-
oder Betriebsgemeinde Hiler können sich auch Menschen
spirituell entialten un:! kırchlich, auch fÜr die ıchen
Pfarren, aktıviert werden, die SONS vielleicht keine MOg-
iıchkeit azı gefunden hätten Johann Baptıst Metz hat
kürzlich TUr den Zusammenschluß VO  - leichgesinnten

personalen Basisgemeinden plädiert, 1n denen schöp-
feriısch miıt „Ungleichzeitigkeit“ Mgegange. wird un

„ungleichzeitige‘‘ egTrTIiLLEe W1e pier, Verzicht, Um-
kehr, Gemeins  ait wlıleder en erhalten 1

Kathpress 1979, W 834,3 AUus eigener Erfahrung konnte
folgende Erwartungen SO. Personalgemeinden der Basi1is-

gruppeN DZW. Motivationen feststellen, au enen I119. S1e such‘ ESs
gibt erfreulicherweise immer mehr Tristen, die Möglichkeiten
ehrlichen Glaubensgesprächen suchen, en sie in ihren Pfarren
einfach keine Gelegenheit aben; sie wollen dabel .lauben
vertiefen, ihre Glaubensprobleme osen der ihren schon proble-
matisch gewordenen Glauben DZW. iNr gestörtes Verhältnis ZU. Kirche

einer totalen Entifremdung ent-NO!| einmal überprüfen,



Förderung dieser olche Bildungen werden VOILl Natur aus immer egrenz
Neubildungen Se1IN; mehr sollten S1e VO  5 den 10zesen un! Terri-

torlalpfarren eher gefördert als m1T Mißtrauen betrach-
tet un:! den irchlichen and edran. werden.
ichtig ist reilich, da S1e Sich iıcht selbst isolieren,
sondern untereinander ın horizontaler Kommunikation
un! 1 Austausch ihrer Krfahrungen bleıben, aber auch
1n vertikaler Kommunikation mıi1ıt der Je größeren Kir-
che bis Z Gesam  AT In dem Maß, als diese Kom-
munikation gestört 1St, gle1i  gullıg AaUuUSs essen chu
wird die Gemeinde rank, ektoid un leidet darunter
auch die Je größere Kirche
uch 1er g1bt schon viele praktische Modelle S1e
Sind reilich sehr verschiedener Natur. Manche, beson-
ers 1n Europa Uun! nıcht ohne erschulde der d1öze-

Leitungen, SiNd, W1e schon angedeutet, sehr kir-
chenkritisch.

Auch fÜür Personalgemeinden bieten sıch auch für 1D un
gesellschaftlı Ran  ruppen d. IUr die 1n uUuUNnserenNnRandgruppen
bürgerli  en Pfarren aktisch eın Platz ist

Frankreichs „Kirchen Die Iranzösische Kırche hat 1er immer noch 1el1 mehr
der Kinladung  66 Mut Kxperimenten un ist 1er ohl auch oIifener

für das en des Geistes als uNnseTe muüden mittel-
europäischen Kirchen So eien sich 1n Stadtvierteln,
1ın denen sıch Schausteller, Studenten, Homosexuelle,
OcCchards un Bettler drängen, „oIfene Kirchen‘“, „K1r-
chen der Einladung‘‘, „‚Kirchen des Empfangs‘‘, erganzen-
de ngebote den herkömmlichen Pfarren, Trtie der
Freiheit auch VO  ; eingefahrenen Strukturen. Seit
Jahren eın Priester 1M Pariser Prostitulertenvier-
tel Boulevard de i1Chy einNne nelpe, das Restaurant
„Pigalle‘‘, dem manchen Abenden bis 100 enus
verkauf{it werden und das 1n Verbindung mıi1ıt der enach-
barten Kapelle St Rıta iınfach „eIn Hoifiinungszeichen  66
1ın einem Mıhlieu ohne oIfnung, 1Ne „„‚Oase ın der W üste‘‘
eın ı11 un sıch 1Ne Gemeinde VOI Randexi1isten-
ZCI1, Prostitulerten, Ausgestoßenen, jenen „Mühseligen
un: Beladenen‘“, WwW1e S1e esus sich gerufen hat, g..

Andere suchen einfach eine Eucharistiefeier, die
Form un Inhalt ihren Vorstellungen Un! Bedüuürfinissen entspricht,
1n der iwa aul der Wortgottesdiens iın einem Glaubensgespräch
besteht der iın eın solches mündet; SOo. Eucharistlefelern muUussen
N1C! jeden Sonntag, Der och in einer gewissen Re.  igkeit
stattfinden; 1m übrigen nehmen solche Christen pfarrlichen
en teil un: übernehmen dOort uch verschiedene emeindliche

Schließlich g1bt Christen, die 1nNne Vo Personalge-
meinde bilden wollen, die alle gemeindlichen -.Tunddimenslionen auf-
welst: Verkündigung, lturgle, Gemeinschaft un  C Diakonie. SO1-
hnhen Gemeıinden, eren sSschon dadurch sSeın muß,
we1ıl INa sich nOoch g  nseitig kennen sollte, oMmMmM OfIt
eradezu erstaunlichen materiellen pIiIern und diakonischen Ein-
sätzen füreinander, ber uch weit darüber Nninaus VO': der OT:
wesenarbel un!' für die Dritte Welt.

Ran'  ppen, körperlich und geistig Behinderte, Gemelin-
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bildet hat kEın Freundeskreis unterstutzt das Projekt,
eın qualifizierter Mitarbeiterstab STEe VO  ; Dienstag bis
Samstag VO  > 14 Uhr vormittags bis Uhr nachts den (ä-
sten Z Beratung un! Z Gespräch A Verfügung. Wer
Sorgen hat, bittet einen Mitarbeiter, den „Kellner‘“‘
selinen Tisch. Wer sSeın en andern WIlL; Tindet TUr die
ersten Tage Auinahme, bis ihm weltergeholfen werden
ann. Einer meıner Schüler hat dort un! in eiNner ahn-
ichen Gemeinde 1ın Marseille wel Te praktiziert.
Einige andere Priester organısıeren 1ın arls m1t Lalen-
gemeıinschaften Ireifpunkte TUr „Männer un Frauen
mi1t schlimmer Vergangenheit‘‘, „‚Gemeinschaften der
offnung‘‘, VOL allem {Uur die vielen Strafentlassenen.
Man 1t Z  N organıslert emeiınsame usflüge un
bietet eue Anfänge 1

Gefängnisgemeinden Im großen Osterreichischen Strafhaus Stein arbeitet eın
1n Österreich un! Laientheologe Uun! Sozlalarbeiter, der das Strathaus als
eutschlan christliche (GGemeinde versteht. Acht Berufstätige un

TrTel jugendliche Straigefangene en ın der Justizvoll-
zugsanstalt rach 1mM üurzburger Raum eiINe „OIfensi-

Gemeinde‘‘ gegruündet, 1n der sıch relig1ös un sozlal
orlentierte Menschen ihre eigene Veränderung un:!

die enschwerdung ihrer Mitmenschen bemühen; als
Zelchen des Miteinanderteilens zahlt jeder den Zehnten
se1lnes Nettoeinkommens, auch die efangenen, für die
Gemeinschaftsaufgaben 1

Integration VO  m DSY- In eine hnliche KRichtung weist der „Klub Salza: den
Z  sch Erkrankten eine alzburger Pfarrei 1Ns en gerufen hat un der

Patienten, die 1ın psychlatrıs  er Behandlung stehen oder
eben AUS ihr entlassen wurden, m1T GesundenN-

u  10 B wobel nl1emand gefragt WI1rd, welcher Gruppe
Za Man trıfift sich einmal ın der Woche, geht 1mM Wın-
ter MMen schlittschuhlaufen, wandert 1 Sommer g—
eınsam un Nl  es Die lubräume eilinden
sıch be]l eiıiner Prıvatfamilie, die ıttel kommen aus Spen-
den, mMels ber d1e Pfarre. FKur TODleme stehen eın fach-
lich eschulter Sozlalarbeiter un! der Seelsorger des NeU-

rologisch-psychlatrischen Krankenhauses ZU Verfügung
„H.ier geht icht darum, Menschen betreuen, 1er
geht darum, uUuNnseTe Mitglieder spuren lassen, daß
S1e voll un! ganz akzeptiert SINd, daß S1e unNns gehö-
ren‘ .  .. Der OTrSLanı der psychlatrischen Abteilung der
andesnervenklinik steht dieser AAA psycholog1-
schen Rehabiliıtation außerst POS1LELV genüber 1
14 Orientierung (19783) 178 193 D vgl (1980) 254—2506; Publik-
orum (1978) 6,19
15 Kathpress V, 1979, 03
16 Die TrTesse 19783,
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und Behinderten Der Verein „Jugendzentren 1n Österreich‘“‘ beginnt,
Wohngemeins  aften für Je 1er gelstig behinderte und
ıcht behinderte Jugendliche errichten. Die Leıtung
uüberniımmt eine Sozlalarbeiterin. Hauptfanliegen der
Wohngemeinschaft ist e 9 dem geistig Behinderten eınen
Lebensstil ermöglichen, der dem eiınes iıchtbehin-
derten weit wI1e möglich ahe kommt; umgekehr So1-
len die Nıchtbehinderten Jernen, den geilstig Behinderten
mi1t selner Persönlichkeit als vollwertigen Menschen
zunehmen 1

Zu wenig ailz {Uur Das S1Nd erireuliche Beispiele Dennoch 1st bedauer-
alternatiıive Lebens- lich, daß S1e selten SiNnd un! daß sıiıch Lebensstile, die
formen unNnseren tradıtionellen Lebensformen alternatıv sind

selbst meditative wegungen), oft 1n Sekten oder doch
außerhalb der Troßkirchen ansıedeln mUussen. Kürzlıch
wurde 1mM Osterreich1ischen ernsehen VO  } einer OYrd-
amerıkanischen Kommune mi1t ber 1000 jungen Men-
schen mıiıt Gemeinschaftshaushalten VO  - mehreren Wa-
milıen un Teenagerhaushalten erl emeınsam
wIird meditiert. er verzichtet auf Prıvateigentum. Man
hat schon e1INe eigene chule un eın eigenes Kranken-
aus Man lebt einfach, ar. mO herrs  aftsirel,
einfach franziıskanıisch. Dabe:i herrscht stirenge 0oN0oga-
mMI1ı1e Die arm ist VON christlichen und buddchisti-
schen een inspirliert, ebt aber völlig getrenn VON den
instıtutionalisıerten Kıiırchen arum en diese keinen
Platz IUr solche Versuche 15°

Die notwendige Plu- Aus all dem erg1bt sich die Notwendigkeit iıcht 1Ur
ralıtät der Gemeinde- pluraler ethoden, sondern auch pluraler Gemeinde({ior-
iormen un! -modelle men un -modelle, die VO  =) der epochalen gesellscha{ift-

ıchen un! iırchlichen Situation, aber auch VON der SOZ10-
kulturellen TE des andes, des Kulturkreises und
der betreffenden Gemeins  alit un: der sehr verschle-
denen persönlı  en Disposition, den Bedür{inissen, KEr-
warfungen un! Interessen ihrer Mitglieder ängen
können. Nur ist echte Inkulturation des Christentums
möglich Der bei uns übliche un neuerdings VO  5 oben
forcierte evangeliumswidrige Einheitstiimmel vgl Kor
KZ 4—0) hat schon ıel Verarmuns un Unheil ange-
richtet.
Schon die Jerusalemer Urgemeinde teilte sich früh 1n
einen aramaäaısch sprechenden un: einen hellenistischen
Teıl, we1ıl sıch die beiden Gruppen OIiIenDar nicht mehr
TU  ar ın einer Gemeinde vertragen konnten Apg 6)
Noch stärker d1ifferierten die judenchristlichen un: hnel-

17 Christ iın der egenwart (1979) 198
Vgl Publik-Forum (1979) 12,16—13.

17



denchristlichen Gemeinden bis 1ın die Theologie un die
Verkündigung hineln.
Darum mMussen Ja auch Theologie un Verkündigung
kontextuell se1n; das el. s1e dürfen nicht bsehen VO

Kontext, VO  5 der konkreten es: un! Situation
eines Volkes un: Kulturraumes un der Menschen des
Volkes und Raumes, die S1e sich wenden. S1e MUS-
Sen die Erfahrungen berücksichtigen, die diese Men-
schen 1M Lauf ihrer eSs! gemacht en Eın
Musterbeispiel bringt Eduard Schillebeeckx 1n seinem
Christusbuch. Er zeigt auf, WwWI1e verschleden die christli-
che otfs selbst schon VO  } Paulus un VO  ; SsSeinen
Schülern, eiwa dem rTeıiber des OlOSSer- un! Epheser-
briefes, verkündet wurde Je nach den sozlo-kulturellen
Voraussetzungen ıhrer Zuhörer; W1e S1e 1eselDe Bot-
schaft 1ın eiInNner anderen Sprache, iın anderen Bildern VeI-

kündeten un eiwa der enk- un Gefühlswelt e1n-
aS1ens verstian:  ich machen versuchten. (zewlsse durch-
Aaus christliche okapeln Aaus der Verkündigung die
udenchristen fehlen un werden durch andere Bilder
AaUusSs der örtliıchen kosmischen Engelspekulation e1n-
as]ıens ersetzt, un Christus WwIrd qals Be{ireiler VO  } diesen
die Menschen angstigenden un entiremdenden himmli-
schen Mach  OCken aufgezeigt SO un 1U  — konnten
jene Menschen verstehen, Was rlösung un Befreiung

ihrem Kulturraum un: auch TUr S1e persönlich edeu-
Teie 1

Gemeindeformen für Auch die Kirche VO  _ heute braucht verschiedene (ze-
die Menschen der ]e- meindeformen bis ın ihre Je verschiedene kontextuelle
weıligen Gesells  ait Verkündigung hineiıin. So werden Gemeinden 1ın eiıner

noch christentumlıchen esellschaft, ın der der1r
Uun! der profane Bereich CNS mıteinander verbunden, ja
ineinander integriert SINd un einander abstützen, eiNne
andere Gestalt annehmen, andere pastorale Akzente sei-
ZeN un: sıch anderer eihoden bedienen als ın eiNer auch
weltanschauli: schon völlig pluralen Gesells  aft, ın der
viele Sinnangebote mi1iteinander konkurrieren un
Menschen werben, ın der der christliche Sinnentwurtf un!
das christliche Lebenswissen eines VO  5 vielen Angeboten
ist, untier denen iINan Irel wählen annn un muß; oder
Sar 1ın einer N!  tchristlichen oder antichristlichen Ge-
sellscha{ft, iın der der Ozlale Druck schon mehr als
TUr einen christlichen Lebensentwurt wirksam wird, ja
3 schon VO  5 einer Kontrasoz1lalisation sprechen muß
Im ersten all WwIrd Inan die vielleicht zunächst NU  — VO  -

außen eingeforderte Kır  eit 1n der (;emelnde 1au-
19 Schillebeeckx, T1STIUS un die risten, 1977 172—190.
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tern Uun! verinnerl !  en mUussen; 1M zweıten un dritten
Fall muß der christliche Lebensentwurf als der eiz
allein sinn volle anzlıehend un: erfahrbar gemacht WeTIr -

den, WOZUu noch mehr eiıiner Plausibilitätsstruktur be-
darf, „Nnamlıch elner sozlalen Wiır.  eit, 1ın der Men-
schen nach diesem Lebensw1issen leben, damıt gute Er-
fahrungen sammeln, aut welche S1e auch verwelısen kön-
NC, wodurch das innerlich einsichtige Lebenswissen auch
als bewährtes Lebenswissen auberlı glaubwürdig
wird‘‘. Ohne solch eine Wir.  eit ‚„‚Gemeinde‘“‘, ın der
INa  } maßge  ichen Menschen begegnet, denen INa.  - VeL_r-

trauen ann un die eine intensive Kommunikation —

mögli  en, „WIirkt das stärkere System mi1t seinem nicht-
christlichen Lebenswissen sehr auf den ekehrten e1n,
daß VO.  - der alten Welt neuerlich aufgesogen
w1rd“‘ 2

Berücksichtigung der ber auch die persönliche Siıtuation der einzelnen Mit-
persönlichen glieder wIird weithın Gestalt, Pastoral un! eihoden der
Situation konkreten christlichen Gemeinde bestimmen mMUuSsen.  2 Ju=-—-

gend un! Alter, das indiviıiduelle Krisenpotential, die
Stärke, die tradierten Einstellungen un! Verhaltensmu-
ster und der Trad ihrer Internalisierung, aber auch die
persönliche Geschichte un! Glaubensreife, das Maß der
Zustimmung, der Identifizierung un:! des ngagements
wIird el keine gei‘inge Rolle splelen. Je nach Fähigkeit,
Lebenslage, Interesse, Idealvorstellungen, aber auch nach
dem Maß der Zustimmung un des sich Eiınlassens gibt

Ja schon sehr verschliedene Ta un: Trien VOonNn Zu=
und der unier- gehörigkeıit iırche un Gemeinde. Die einen werden

schledlichen Bereit- OoONkrTeie Verantwortungen 1n der Gemeinde überneh-
scha ZU. INeN, andere sich einfiach aktıv betelligen, andere werden
ngagement sich betreuen lassen, Zusammenküniten teilnehmen,

siıch mi1t dem chrifttum beschäftigen oder 1Ur mehr oder
weniger sympathisieren, bestenfalls eine „‚Gemeinde auf
eits akzeptieren.

Freiheitsräume für Die iırche WwI1Ird eın waches Gespuür auch für die en
Minderheiten mussen, die sich ULr mehr partie mit ihr i1dentifizie-

TE  5 vermögen oder 1U  — ihrem institutionellen and
1edeln S1e wIı1ird darum auch ın ihren Terr1itorialgemein-
den einen möglichs großen Freiheitsraum auch IUr Mın-
derheiten, einen Jegıtimen Pluralismus hinsichtlich heo-
ogle, Spiritualität und Gruppenbildung dulden mussen.
Das annn sehr TU  ar un bereichernd se1ın. (ze-
wıbß mMUu. auch ın der Kırche wıe 1n jeder (Gemeins  ait
gew1sse Spielregeln geben, die erst eın emeinsames ID
ben ermöglichen; aber weıt S1e nıcht die Substanz be-

M, Zulehner, 1n ! Ordensnachrichten Sept 1976, 259
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reffen, ollten S1e mO ex1be gehandhabt werden,
jedenfTalls nicht Selbstzweck sSeın Müßte icht eine Ge-
meinde Christi mehr Freiheit ermöglichen als andere SYy-
sSteme un: iıcht weniger  -  £ Und ollten WI1T uns nıcht VOTLT

em bewußt se1ın, daß sich auch die tatsächliche Chri-
stusnähe, der tatsächliche Glaube un: VOL em der kon-
krete Weg ihm nıicht durch Grenzen feststellen lassen,
die eiz WI1Ir ensch ziehen?
ers:  ı1edene Gemeinden werden schon autf TUN der 1ınchwerpunkte

aufgrun vorhandener iıihnen vorhandenen harısmen die Akzente auft die VeI-

harısmen schledenen Grunddimensionen einer christlichen emenın-
de sehr verschieden setizen un eiwa den chwerpunkt
bald auft die liturgische oder auf die sozlal-diakonische
Aufgabe setizen, mehr durch das Wort oder mehr durch
die Eucharistie oder durch die ape geprägt sSeın un:
dadurch auch verschiedene Menschen anzıehen. Schon
VO  - 1ler Aaus rgeben sıch verschliedene emeiındemodel-
le Dabe1 wird der einzelne Christ ın der heute
bilen Situation der Sar nıicht selten gleichzeltig
1ın verschledenen (jemelınden en un etwa das Wort 1ın
einer anderen Gemeinde hören als die ıst, 1ın der oder
durch die anderen gemeindli  en un außergemeind-
ichen Verpflichtungen Na!:  ommt. Das ist ohl eın
eal, aber unfier bestimmten Verhältnissen, die der elin-
zelne icht äandern kann, durchaus verstan:!  iıch

ers:  1edene Ta Den meisten Spielraum fUr verschledene (jemeindemo-
der Integration bieten natürlich Personalgemeinden. Hiler wird auch

die Homogenität der Mitglieder, eiNe gewIlsse spirituelle
Gleichstimmigkeit eine Rolle spielen, oder die (GGemelin-
den SiNd VO  - vornherein für bestimmte Altersstufen oder
Berufsangehörige gedacht Hier wIird auch sehr offene
Formen geben, die vielleicht überhaupt U  — fur and-
chichten Uun! Sympathisanten gedacht SINd, also solche
m1 sehr unterschiedlicher un gestufter Integration, die
ann relılich einen intensiven Kern brauchen, aber auch
hochintegrative Formen W1e eiwa die Münchner Inte-
griıerte Gemeinde, die fast eın auch für eleutfe zugäang-
licher en ist. Man sollte icht vergessen, daß auch v1e-
le rdensgemeinschaften ursprün  ich eigentlich 1U  H Mo-

christlicher Gemeinden seın wollten un: auch soll-
ten

Gegenseitige Oleranz Die einzelnen Modelle ollten sich w1e die verschiedenen
un! ochachtun. en 1n der einen ırche tolerieren un: respektieren

un! sich nıcht als die einzige oder auch 1Ur bessere
orm christlicher Existenz verstehen. Das Zauel muß das-
SsSe sSe1in; die gemeindli  en Wege diesem Zuel WeTI-
den W1e die individuellen Wege der Je einzelnen Ver -
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chieden eın können un ohl mussen, weit S1e 1Ur

das Zaiel icht vergesSsen oder verraten, dem S1e füh-
v  . sollen. Jle Modelle en ihre je eigenen Chancen,
aber auch Versuchungen un! eiahren Je klarer INa  -

lJetztere sieht Uun! je wen1ger sıch die einzelnen Modelle
ein1ıgeln, Je mehr S1e miteinander kommunizleren un!
auch TÜr Kritik en bleiben, desto eichter werden sS1e
jene eiahren melden können.
meindemodelle, die sich VO  - vornhereın damıt be-
gnugen, D Tankstellen, 1Ur Servıicestationen ZU.  — Be-
friedigun gewl1sser relig1öser Bedürfinisse sSeıin oder
NUu  — ZU  H christlichen Verbrämun VO  ; Famıilienfesten
dienen, stellen freilich keine christliche Alternative mehr
dar

chlu. Wır S1INd Ende uUuNnseTrer Überlegungen. Die christliche
Gemeinde als iırche un! ihre Gemeinden SINd nicht das eich ottes
Zeichen des Reiches WOo aber christliche (ijemelnde ist, dort ollten weni1gstens
Gottes reale Zeichen jenes Reıiches aufleuchten un! Z Miıt-

tun einladen, das esus uns verheißen hat, Ja das ın un:
mi1t Ihm schon beginnt Und immMmMer Frieden gestiftet
WIird, Beziehungslosigkeıt au wIrd, Men-
schen siıch versöhnen, Trauernde getröstet werden, Men-
schen ihre chu. fruchtbar tragen lernen, - sich
mi1t den rmen, ınsamen un echtlosen solıidarıisıert,

INa alle oIffnung, - selbstlos
1e dort rıch das Reich Gottes schon Und das g_
schieht do  R underie un! tausende ale jeden Tag 1n
NSeTrenN Pfarren un (Gemeinden und, ott sSEe1 gedankt,
auch anderswo
Und das 1st W1  iger un entscheidender als viele ın
1n MNSCcCIEeN Kirchen, ber die WI1rLr uns mi1t echt argern.
Und je mehr unNns gelingt, den suchenden, fragenden,
gequälten, kommunikationslosen Menschen unserer Ze1it
die OTS VO  } dem ın eSus, dem Christus, OIfenDar
gewordenen un!: schon angebrochenen e1l als einen
glaubwürdigen Sinnentwurti un als 1ıne VO  - Ängsten
un Zwaäangen erlösende, befreiende, mıi1t offnung w1e-
der ansteckende un ZU.  a 1e befähigende OTS!
zubleten un iıcht aqals QQuelle Ängste und Zwange,
umsomehr werden unsere Gemeinden un Pfarren ınn
stiften un euchtende Zeichen jener oIInun se1n, die
WI1r ın T1ISTIUS esus en dürfen

21



Hans Inführ hne nochmals dıe TO  me behandeln, dıe eıne heu-
tiıge Pfarrstruktur bietet, werden 1er Kenntnisse AUS derLebendigere Organisationsforschung vorgelegt, dıe azıl beitragenGemeinden durch können, da ß dıe Pfarren sıch lebendigen, vOonN den
Gläubigen mitgetragenen Gemeimden weiterentwickeln.Aktivierung VO  (a
Der Weg dazı ıst eıne möglichst weritgehende Mitıwir-Zielgruppen kung ber der Formulierung vON Zıielen und ufgaben

Der Beitrag der dQder Geme1nde, aynerl 1Ur dıe wuüunschenswerte Integra-
tıon zustande kommt red.Aktionsforschung Z

Gemeindebildung
Der Inhalt dieses Truükels 111 sich. icht miıt der Pro-
ematil der theologischen Fundierung VO  } Gemeinde
auseinandersetzen, sondern geht davon dUs, daß die
T’heologen ZW ar die OoObersten Werte un! Zielvorstellun-
gen nennen können, die ın einer Gemeinde verwirklicht
werden mUussen, amı INa  ; überhaupt VO  5 einer solchen
sprechen kann, daß diese Grundprinzipien aber sehr q]1-
gemeın Sind, SO S1e VO  5 den (GGemeinden unterschied-
lıch interpretiert werden können. Bei der Auslegung ha-
ben das Sozlale Umfeld un die lebensgeschichtlichen KT=-
Tahrungen der Gläubigen einen großen Einfluß
Die Sozialwissenschaften verfügen U ber ıttel un!
Methoden, die zeigen, w1ıe eine Gemeinde einer kon-
kreten sprache ber 1ele un uIigaben kommen
ann. 1Ne solche Methode vorzustellen, ist das Zauel die-
SCS Tilkels

Die Organisations- In der jüngsten Zeit hat sıch innerhal der angewandten
entwicklung als Sozialwissenschaften die Disziplin der Organisationsent-
TUr die Gemeinde- wicklung Tormiert S1ie versteht sich als die JangfIristige
bildung emühung, die Problemlösungs- un! Krneuerungsprozes-

ın einer Organisation verbessern. Im Unterschied
anderen Organisationsmodellen, Problemlösungen

un! Erneuerungen VO  5 außen angeregt un! durchgeführt
werden, geht die Organisationsentwicklung VonNn einer 1N-

Steuerung AdUS, das Cr daß die Mitglieder eiıner
Organisation ber die gemeiınsamen Verhaltenserwar-
tungen un allgemeın verbindlı  en Anschauungen durch
eme1ınsames Handeln Übereinstimmung erzielen Orga-
nisationsentwicklung ist jedoch Ur annn möglich un:
sSinnvoll, wenn ezügli grundsätzlicher Wert- un! Z)iel-
vorstellungen zwıschen den Organiısationsmitgliedern
einschließlich der Führungsspitze Konsens besteht ! Da-
her ann Gemeindebildung 1Ur dann ET}  gen, Wenn

hinsichtlich grundlegender Wertvorstellungen Einigkeıit
herrscht

Kretzinger, Aktionsanal:  ische Dimensionen der oOrganıl-
satorischen Integration, Wien 1975 (Diss.)
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1l Integration un! Ziel jeder Organisationsentwicklung ist eın es Maß
Differenzierung Integration, das el. eine Übereinstimmung er
ZzZWel Bezugsgrößen Organisationsmitglieder hinsichtlich gemeinsamer An-
jeder UOrganısatıon schauungen un! allgemein verbindlicher Verhaltenser-

warftiungen. Die zweiıte Bezugsgröße, die für ede Orga-
nisatıon bestimmend 1St, ist die Differenzlierung arun-
ter 1ST das Bemühen verstehen, innerhalb des Organıl-
sationsrahmens einen weıten Splelraum cha{ifen,
daß sich viele Untergruppen je nach ihren Bedürinissen
herausbilden können. In EeZU. aut die (;emeıindeeu
dies, daß ganz unters  jedliche Gruppen, wıe alt un!
Jung, ort ihren Platz en.
Mıt dem Mechanısmus der Differenzierung versucht sich
ede Organisation dıie S1e umgebende Umwelt an

Passecnh. Wiırd aber dıe Unterschiedlichkeit STOß,
geht damıt das Bewußtsein der Gemeinsamkeit un! der
usammengehörigkeıt, das el. die Integration, verlo-
ren. DIıie Differenzierung ist die Gegengröße ZUT Inte-
gration
Ist ıngegen der Anspruch die Integration sehr hoch,

lei1det darunter die Differenzlerung, un TO die
Anpassung der Organısation die Umwelt Schaden
leiden Für das Überleben der Organıiısation ist wich-
tig, das Wechselspiel zwischen ifferenzlerung un In
tegration ufrecht erhalten un! eiıne TO. UunNn-
sten der anderen vernachlässigen.
Je er das Maß Integration gesetzt 1StT, INSO schwe-
Ter wird diese erreichen seın un INSO geringer wird
dadurch die Zahl der Organisationsmitglieder se1n, die
bereit Sind, die Organisationsziele verfolgen Wenn
eiNe Organisatıon sehr viele Mitglieder hat, 1äßt sich NUur

schwer eın es Maß Integration erreichen. Be1 eiıner
geringen Zahl Mitgliedern ann die Integration
sentlıch größer un! amı auch die Identifikation mi1t
den Organisationszielen stärker sSe1In. erden er ın
einer Organisatlon, wıe ZU. elisple iın eiıner christlichen
Gemeıinde, sehr hohe Ansprüche die Integration gC-
tellt, Sind der Zahl der Organisationsmitglieder sehr
eNSC Grenzen gesetzt.

142 Nähere Bestim- Der rad Integration äaßt sich daran ablesen, 1n W1e-
INUuNg der Integration weıt sich die Mitglieder mıiıt den Organisationszlielen 1den-

Identifikation mi1t den tiıfizieren. Um ıne große Identifikation der Mitglıeder
mıi1ıt den Organisationszielen erreichen, 1ST eine mOg-Organisationszielen ichs intensiıve Beteiligung der Mitglieder be1l der Zuel-
setzung anzustreben. Claessens vertritt die ese
der Einfiluß der Mitglieder bei der Zielsetzung un! das

Claessens, un!: acht, en 1963
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Interesse der Organıisation einen sehr Zusam-
menhang aufwelsen. He nach dem Ta der Beteıiligun.
un 1ın dem Maße, wıe die gefundenen Öösungen akzep-
1er werden, schwanken die Mitglieder zwischen Iden-
tıfikation un weitgehender Dıstanz Von diesem Ge-
sichtspunkt Aaus 1äßt sich das Desinteresse un! die Apa-
thie vieler Kirchenmitglieder besser verstehen.
Wenn ın einer Organısation Informationen, Kompeten-
VÄS  - un! Positionen auf wenige ersonen zentriert WE -

den, bringt 1es einen en Verlust Beteiligun
durch die übrigen Gemeindemitglieder mıi1t sich sowohl
Konsensbildung als auch Interessenausgleich der Orga-
n1ısatıon SiNnd stark 1er Daher ist einer möglı
ausgedehnten Zieldiskussion, der sich mO viele
Gemeindemitglieder beteiligen, VOL eiıner exakten Ziel-
definition der Vorrang eiINzuraumen. Ents  eidend ist
el das Bewußtsein, alle der Bestimmung
der Organisationsziele mitgewirkt en

Interaktionsdichte Eın we1lıtieres Maß für die Integration 1sST die nterak-
tionsdichte sowohl zwischen den einzelnen Mitgliedern,
als auch zwischen den einzelnen Gruppen innerhalb einer
UOrganisation. (GJjemeint ist amı(, wıe oft die Mitglieder
Kontakt mi1teinander aufnehmen oder als gemeinsam
andelnde auiftreten.

Informationsfiluß Am Stand der Informiertheit ber das es:  ehen 1ın elıner
un! -grad Organisation aßt sich ablesen, w1e stark ein itglie

integriert 1st. Denn erst durch ausreichende Information
entsteht die Möglichkeit, unterscheiden un! be-
wertien Je größer dıie Bedeutung der Kommunikation iın
einer Organisatıon 1st, UNlNSO größer ist auch die Möglich-
keit des Mitbestimmens und damıt der Integration
Nur durch gemeinsames Handeln aller Mitglieder annn
eine Integration erreicht werden. Integration 1äßt sich
aber iıcht durch Mehrheitsentscheidungen erreichen, SOI1-

ern 1st das rgebnıs gemeinsamen Bemühens un Han-
delns

Das Aktionsfior- Wie ann 1nNnan aber in eiıner Gemeinde eine hohe Inte-

schungsmodell als gration erreichen, wıe annn INa. ın der Praxıs die Inte-
methodische Hılife ZULC gratıon ın einer Gemeinde erhöhen? Hilfestellung le1-
Erlangung er stet das Aktionsforschungsmodell. Es beruht auft einer

Integration Weiterentwicklung der Datenfeedback-Aktivitäten,
bei unter atenfeedback die Rückgabe VO empirisch ' —

Z Das Aktions- mittelten Daten die Befiragten un! die ans  ließende
orschungsmodell gemeinsame Diskussion verstehen ist. Zum Aktions-

Vgl March— H MON, Organisation un Individuum, Wies-
baden 1976

gart 1977
Vgl French — € Bell, Organisationsentwi:  ung, —
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orschungsmodell gehören als weıtere Elemente die
Handlungsplanung un! Aktion, das el. eine Umsetzung
der erarbeiteten Resultate in Planung un! ur  uhrun:
VO  } Aktivitäten.

Zuielgruppe Als Voraussetzung für eine Befiragung muß zunächst die
der Beiragung ra geklärt werden, welcher Personenkreis eigentlich

die Zielgruppe der Gemeindeentwicklung ist Sind alle
Katholiken, die ZU Pfarre gehören, das Zauel der Be{ifra-
gung oder A  — die Kirchengänger oder NUur jene
Katholiken, die sich ber den irchgang hinaus ın der
Pfarre engagıleren?
Sodann ist die Ents  eidung ber die Art der Erhe-
bungsinstrumente (Fragebogen, Interviews, espräche)
un! cie Auswahl der stellenden Fragen reifen
Für die Auswahl der gestellten Fragen 1Sst eine orent-
scheidung darüber notwendig, welches theologische eite=
modell VO  5 Gemeinde den Hintergrund für die WFormu-
lerung der Fragen j1efert Denn Te urchdachter un Qit-
ferenzierter die theologischen Vorstellungen VO  a emeı1ın-
de sind, esStOo SENAUECT un: aufschlußrei  er werden die
nformationen se1n, die man durch die Befiragung EL -

zielt
In eiInem dritten Schritt werden die rhobenen aten
ber Kinstellungen, Erwartungen un: Verhalten die
Zielgruppe zurückgegeben, eiıne höhere Integration

erreichen. Daran so11 sich eine ausgilebige Diskussion
un Auseinandersetzung mi1t den Umf{frageergebnissen
nschließen. Ziel der Diskussion 1ST e1INe Troblemgewich-
tung beziehungsweise eine Rangreihung der Problem-
felder. Be1l der Rangreihung der aufigezeigten TObDleme
spielt der theologische Hiıntergrund eine große Ro  S, we:il

die Prinzipilen liefert, ıttels derer die Wichtigkeit
der einzelnen TODleme eingeschätzt wird.
rst wWwenn die ausführliche Besprechung der erhobenen
aten rIOolgt SI ann ® Z  an Handlungsplanung ber-
gehen Die Ents  eidung darüber, welche Aktionen 26
plan werden, soll VO  5 den Betroffenen selbst aut dem
Hintergrund der vorangegangenen Krörterungen erfol-
gCcn Nur ist die Gewähr gegeben, daß die geplantien
Aktionen VO den Gemeindemitgliedern auch ausgefiführt
werden. Manchmal 1ST auch für einige Tel  ebıete der
Handlungsplanung das Gewıiınnen weıterer detaillıerter
Informationen erforderlich
In einem etzten Schritt erfolgt die Kontrolle der durch-
geführten Aktionen. Es ist überprüfen, ob das Ziel
der andlun auch erreicht wurde. Wenn eın überzeu-
gender Eriolg ichtbar 1ST, ist nach den Gründen für den
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Mißerfolg suchen. Um die Gründe TUr das eıtern
eiıner Aktıon finden, ist oIit eiıne erneute Informations-
sammlung notwendig, dıe siıch ann eine Neuplanung
nschließen annn
Das vorgestellte odell ist U  — e1in i1dealtypischer Vor-
schlag, VO  ; dem ın der ealıta bwei  ungen en
WwIrd. Hier sol1l NUu  — die enk- un! Arbeitsweise VeI-

eu werden, ın der Gemeindeentwicklung aDnplau-
fen soll

Der Prozel3 der Die wichtigste Voraussetzung, das Aktionsforschungs-
ur  ührun mode!ll überhaupt anwenden können, liegt 1m Bewußt-

sSe1ın des Gemeindeleiters, der die Überzeugung en
muß, daß vieles besser gehen könnte un! daß NUur mi1t
den Gemeindemitgliedern gemeınsam eine Verbesserung
der ustande erreichbar 1St Die außerordent!i:  D Be-
deutung des roblembewußtseins des Pifiarrers bestäti1-
gen jene publizierten Beispiele, Gemeindeentwick-
Jung bereits erfolgreich praktiziert wurde das Gefühl

Auchdes nbehagens brachte sehr starke Impulse ®
die orschungen aus dem industriellen Bereich berichten
VO  } der mınenten Bedeutung der Führungsperson, wenn

ın Industriebetrieben Mitbestimmungsmodelle eingeführt
wurden Die tiefe Überzeugung der Führungsperson
VO  5 der KRichtigkeit ihres ist eiıner der wichtigsten
Garanten TÜr den Erfolg ihres Unternehmens.

Zielgruppe Vor jeder Gemeindebildungsmaßnahme muß die Frage
nach der Zielgruppe geste werden. Man sollte immMer
diejenige Gruppe auswählen un! Z Mitarbeit g_
winnen versuchen, die einen maßge  ichen Einfiluß auf
die Gemeinde ausübt; 1n vielen Fällen 1ST 1es der Pfarr-
gemeinderat. Dadurch scha{fft n die Voraussetzung,
später auch andere Teile der Pfarre 1ın die (jemeinde-
bıldung m1ıteinbeziehen können

Theologische 1Ne unumgängliche Voraussetzung für die Planung
Zielvorstellung eiıner Befiragung besteht 1ın der Abklärung der theolo-

gischen Zielvorstellungen ber Gemeinde un iırche
Diese sollten mögli präzise formuliert un! schriftlich
ixlert werden, enn ann ist die Gewähr größten,
daß alle der Planung Beteıiligten VO  ®} theologisch gle1l-
chen Vorstellungen ausgehen. Die theologischen Zaielvor-
stellungen en wıederum die Richtlinıen dafür, wel-
che Informationen rIragt werden sollen. Wenn ZU. De1l1-
spiel eın Pfarrgemeinderat eine Umirage ber die Eın-

Vgl Glatzel, emeindebildung un!: Gemeindestruktiur, Mün-
chen 1976; ehnen — G Junghölter-Richter, Gemeindeplanung
als sozlaler TOozeß, elinhausen 19830

Vgl MV Kleingruppen 1n Organisationen, Stuttigart 1976.
Vgl Teresa — J Eruüch — J othmann, nNnNnNovatıon un! Ver-

anderung in Organisatıon un! Gemeinwesen, 1979
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stellungen seiner Pfarrmitglieder oder der 1rchenDe-
sucher plant, mMmuß sich zuerst ber seıne eigenen
Vorstellungen VO  5 Gemeinde arheı verschaifen
Nach der Beiragung rIfolgt die Rückgabe der Daten
die Beiragten, un! chließt sich die Auseinanderset-
Zung mit den erhobenen Informationen Die KResultate
bilden die rundlage für die Aufarbeitun unterschied-
icher Sichtweisen, verschiedener Sachverhalte un: PTro-
blemstellungen. Die espräche SiNd der Ausgangspunkt
für die Planung VO Veränderungen, denn S1e erfolgen
1mM Spannungsield VO  } Ist-Zustand un! Soll-Zustand Der
Soll-Zustand 1i1efert el eiz den Maßstab für die
Einschätzung des Ist-Zustands

Diskussion Die Phase der Diskussion gilt als ents  elden! für den
weılıteren Verlauftf der emeindebildung Es geht ın erster
Linıe darum, Einigkeıit ber die angfolge der Problem-
dringlichkeit erzilelen. arum ist empfifehlen, die
Diskussion ber die erhobenen niormationen un! die
daraus erfolgende roblemgewichtun an un: aus-

giebig führen Zu einer Einigkeit ber die Einschät-
ZUung der Problemlage wıird INa solange icht elangen,
bis eine weitgehende Einigkeit ber den Sollzustand —

reicht worden 1S1.
un:! Planung Wenn die ase der Problemdiskussion gut gelungen

ist, WwIrd die Planung VO  =) Aktionen wWw1e VO  5 selbst —

tolgen Bei der Handlungsplanung besteht jedoch die
Gefahr, daß INa sich selbst überschätzt un sich zuvıiel
VoOornımm(dt. 1el Knergie pfarrlicher Aktionen verpufft
ofit dadurch, weil m} Jahresziele weiıt beziehungs-
weise hoch angesetzt hat. Daher sollen die Schritte TÜr
die geplanten Aktionen präazıse definiert werden,
INa später ber den Erfolg oder Mißeriolg ent-
cheiden kann; außerdem sollen S1e CNg egrenz se1n,
daß eın Erfolg wahrscheinlich 1sSt. Denn der Erfolg ist
die größte Motivatıon ZUL  — Weiterarbeit.
Wenn eiwa eine Gemeinde als Jahresthema „Mehr Kom-
munıkation‘®‘ Wa. 1st zunächst schon eın Pro-
blem, daß das Fremdwort „Kommunikation‘“‘ icht VO.
en verstanden wird; außerdem ist das "Thema weit
gesteckt, daß ; aum ber Erfolg oder Mißerfiolg ent-
cheiden ann. Deshalb 1st efürchten, daß diese Ar
tiıon 1mM an verlau: oder die Mitarbeiter eher wen1-
SCr bereit sSind, sich aTiur einzusetzen. Besser 1sSt C: ber-
ZOgCNEC Erwartungen abzubauen un sich aiur konkre-
tere, eher verwirklichende 1ele sefzen. Im obigen
Jung, 1nN! ernende Kirche, NrSg. VO.:  5 Koöster un Oelker, Mün-

Vgl Schmidt, Gemeindeberatung und Organisationsentwick-
chen 1975, 183—193.
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erscheint angebrachter, ZU. e1isple. die ottes-
dienstbesucher azu motivieren, mıit ihren Banknach-
arn VOT oder nach der Messe Kontakt aufzunehmen!
Durchgeführte Aktionen ollten qauft jeden Fall auft Er-
olg oder Mißerfolg hın überprüft werden. Der Erfolg
wird andlungen ermutigen, der Mißer{folg
ingegen weist auf die Fehleinschätzung der Situation
hin un:! zeigt, daß die Planung revıdiert werden MU.
Auch die Aktionen un deren Auswirkungen mussen m1T
den festgesetzten Zielen 1ın Beziehung gesetzt werden,
damıt eine Überprüfung gewährleistet ist un! eiıne KOor-
rektur rechtzeıtig erfolgen ann.

Schlußbemerkung Die oben es  rı1eDene Art VO  } emeindeentwicklung
stellt den Versuch dar, die Fähigkeit der Gemeindemit-
glieder verbessern, eigene TObleme selbst lösen.
DIie Gemeindemitglieder sollen Jernen, vorhandene Pro-
eme erkennen un! S1e durch gemeiınsame 10-
nen gezlelt bewältigen
erl werden el hohe Ansprüche die persön-
ıchen Qualifikationen jedes emeindemitglieds este
nämlich Kritikfähigkeit, die Bereitschaft, Se1iNe Meinung

außern, O{iffenheit eic
Der Vorteil der dargestellten Methode ist jedoch groß
Das Wohl der Gemeinde äng nıcht auft Gedeih un!
erderben VO Leiter der (GGemeıminde ab, sondern 1sST
das NL  n aller Gemeindemitglieder

Georg Baudler Wıe schon 1n eınem jruheren Beitrag * geht dem
Autor 1n den Jolgenden Überlegungen arum zeigen,

DIie gemeindestif- WwWıe 7LT ın GUatiz gewöhnlichen Alltagserfahrungen un
tenden Sakramente Alltagsvollzügen Eklemente aufdecken kann, dıe m1t der

Euchartıstie un: ebenspTraxıs un Lebenshaltung esu ın Verbindung
stehen, un 10nıe aul dıese Weıse Ekucharistie un auTaufe in der neu als gemeindestıftende akramente erstanden un

erfahrungs- vertıeft werden können. IDıie Einladung VDON Angehörigen
geschichtlichen und Freunden eıiınenm Abendessen oder jestlichen Mahl

kannn auf dıe offene, einladende Gemeinde un auf denSakramenten- Höhepunkt des gemeindlichen Lebens ım eucharıstischen
katechese Mahl hın verstandlıch gemacht werden. Die Mobilıtat un

der ımmer wıeder erforderliche berufliche Neuanfang
In eit 4/80 VO. „Diakonila“ 273—280) nat der UuUtifOr das

„erfahrun:  sgeschichtliche“ Modell der akramentenkatechese Bel-
spie. der ekate!:  ese erlaäautert ESs geht 1n diesem odell vordring-
mnit distanzierten Christen, die DU estimmten Lebenswenden
I5  B d1ie Ta: nach der Möglichkeit einer akramentenkate  ese

Geburt, Heirat, Tod) Kontakt mit dem sakramentalen Leben der
christlichen Gemeinden suchen. Da Der i1m esamten Gemeinde-
en ıne Öffnung auf die Fernstehenden hın muß, soll
dieses Modell au auf Eucharistie un übertragen werden.
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öjffnet den a dafur, daß ın esu autTe beisprelhaft
einem unübersehbaren Neuanfjang Ja gesagt wurde
un dıes Z  IC  nhaft ın Jeder Taufe IrMuUuNg, Versöh-

redNUNG USW.) wıeder geschient.

Vorbemerkungen Eucharistie un auie sind die beiden Sakramente, ın
Taufe un! Eucharistie denen sich jener eist, jenes Wort un: jene brüderlich-
als Grundsakramente schwesterli 1e konkretislieren, welche die rge-
und -SsSakramentalien meinde konstituilert hat urch die Teilnahme „BTrot-
des christlı  en Uun! brechen 1n den Häusern‘“‘ un! durch das Getauftwerden
gemeindlichen Lebens War die Zugehörigkeit Z  — christlichen Gemeinde grund-

gelegt Glei  zeitig sSind diese beiden Sakramente STar-
ker als alle übrigen 1n der Lebenspraxis Jesu selbst Ver-
ankert: Dieses en Jesu 1st geprägt durch seın Ge-
tauftwerden VO  } onNnannes Jordan un! durch SsSeinNe
Mahlfeiern, die auch für „Süunder un! Zöllner  66 en
LTenN un: die durch den Vollzug noch ın der acht VOL
SsSeInNemM Tode als konstitutiv TUr SEe1INEe Lebensart Test-
hielt un! ZU. Ausdruck brachte In diesen beiden
andlungen verdichtet sich deshalb symbolisch die 10
benspraxis un das dieser Praxis zugrunde lı  ende 1
benswissen Jesu Indem die nhänger un: Freunde JO

noch ber selinen '"T"’od hinaus dieser Lebenspraxis
festhalten un! sS1e neu für sich übernehmen, werden S1e
nach den Oster- un! Geisterfahrungen Z christlichen
Gemeinde.

Ökumenische Bedeu- Diese Vorrangstellung der beiden akramente Euchari-
tung der Vorrangstel- stie un: auiIie hat sıch bis heute erhalten In der mittel-
Jung alterlichen un! spätmittelalterlichen Theologie wurden

S1Ee „Sacramenta maijora‘‘ oder „Sacramen(ta principalia‘“
genannt Sind jene beiden Sakramente, die auch
heute noch unumstrittenes Gemeingut er christlichen
Konfiessionen Sind un deshalb eine besondere edeu-
tung für die ökumenische ewegun besitzen. Deshalb ist

wichtig, 1ın die Überlegungen ZUK heute notwendigen
Gemeindearbeit un Gemeindestruktur auch den mOg-

2 In der NEeEUEeTEN OIS' ist iemlich unbestritten, daß die 'auf-
praxIis der ersten dem ilch-taufen-Lassen esu VO:
cohannes anknüpfite: vgl azu Schneider, Zeichen der Nähe
G ottes Grundriß der Sakramententheologie, Aa1linz 1979, 82—87. Daß
das gemeinsame Mahlhalten mit Jüngern und TeunNnNden konstitutiv

esu ‚ebenspraxIis gehörte, WIird VO den xegetien ebenfalls
bereinstimmend festgestell vgl ank, Das Herrenmahl 1
1n ! DAALT: ebatte. hemen der katholischen Bayern,
eit 5/80 1— Vgl auı Schneider, a.a.0 48, der VO:  5 te-
matischer Seite Aaus darauftf ınwelstT, daß ıiıne Verkürzung waäre,
Del der Nistoris!  en Herleitung der Eucharistie ausschließlich
das sogenannte „letzte bendm.:  66 denken „Die Mahlgemein-
Schaftien esu VOT seiliner Passıon spielen ebenftfalls eiıne bedeutende

für die Eucharistie un eren Ver:! ESs handelt sich
festliche Mähler als usdruck der emeinsamkeift, die weithin

als Vorwegnahme des Mahnles der Endzeit erstanden wurden“.
Vgl CONngar, Die Idee der sacramentfa malora, Concilium

(1968) .15
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iıchen Umgang mit diesen beiıden Handlungssymbolen
mit einzubeziehen. Dabe:i soll entsprechend dem
Grundanliegen eiıner „erfahrungsgeschi:  tlichen“ akra-
mentenkatechese un: -pastora vorwliegend die WFra-
SC ehen, wıe diese beiden Handlungssymbole ın der
Arbeit mıi1t Fernstehenden sınn voll Z Geltung gebracht
werden können.

Bleibende Orientie- Es ist kennzeichnend Tüur die gegenwärtige relig1ionsso-
rung Jesus zlologische Situation, daß sich be1 er Abwendung VO  D
T1ISTIUS der Kirche un! ihren Sakramenten der weılıitaus über-

wiegende Teil der Bevölkerung ın Westeuropa, nach 1N-
rem weltanschaulichen Selbstverständnis gefragt, W el-
terhin als „Christen“ bezeichnet. Selbst Menschen, die
schon VOor vielen Jahren AUS der ırche ausgetretien sind,
en ZW ar nichts dagegen, wWenn _ S1e als „unkirch-
ich‘‘ kennzeichnet, protestieren aber sofort un! eillwei-

sehr heftig, wenn INa  ® sagt, S1e seıen „UN-christlich‘‘.
In diesem Verhalten drückt sich AdQUS, daß trotz er Sa-
kularisierung der verschliedenen Lebensbereiche sehr vVv1e-
le enschen 1n der auf Jesus zurückgehenden enk- un!
Lebenshaltung zumindest noch eın für sS1e ultıges
ausgepraäagt sehen, VO  5 dem S1Ee nicht abgetrennt werden
möchten. „JEeSusS Ja Kıirche nein“‘ ist Ja auch der S 10-
gan, der besonders die enk- un Verhaltenswelt der
heutigen Jugendli:  en estiimm Wenn deshalb g_
ange, die gemeindestiftenden un! gemeindebildenden
akramente Eucharistie un auie auf plausible Weise

interpretieren, daß darın das prägende Lebens-
wissen * un:! die prägende Lebenshaltung dieses „Jesus
Christus‘‘ z Ausdruck kommt, könnte den Menschen
Nserer Tage e1in Zugang diesen akramenten
un! 1n 1NSs damıt iırche un Gemeinde erschlossen
werden. Ks muUußte klar un! plausibel werden, daß sıiıch ın
den Lebensvollzügen, die den Handlungssymbolen Eucha-
ristie un! Taufe zugrunde liegen, Jesu spezifische Art
un: Weise, sSseinem en ınn un KrIiüllung eben,
aUuUSdCTU: Die Aneignung dieses 1ssens Jesu ınn
un! Erfüllung menschlichen ebens dürifite reilıch icht
ın erster Linıe ber den Verstand er  gen, sondern ganzZz-
heitlich Die Vermı1  ung mußte konstitutiv die Gefühls-
un!: Erfahrungswelt des eute ebenden enschen mit
einbeziehen. Denn auch das Festhalten der irchendi-
stanzıerten enschen Christennamen ist aum durch
ratiıonal-verstandesmäßige Einsichten, sondern mensch-
lich-ganzheitlich, auch wesentlich gefühlsmäßig be-

ıma 1n der astoral, Freiburg—Basel—Wiıen 1978
Vgl ulehner, den Menschen eben. Für ein
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ing Was diese Menschen icht ergeben möchten, ist
der Name „„JEesSus Christus:‘‘ als das Symbol für eın Le=
ben, das: trotz seınes außeren cheıterns aufgrun selner
Aufrichtigkeit, Treue un! OÖ{iffenheit {ür die Mitmenschen
als Prototyp eines 1mM Ganzen geglückten un sinnvollen
Lebens gelten ann.

Die Lebenserfahrung In dem „erfahrungsgeschi  tlichen“ odell der akra-
Jesu un UuUNseTe A mentenkatechese un:! -pastora geht arum, 1n ganz
tagserfahrungen gewöhnlı Alltagserfahrungen un Alltagsvollzügen

Elemente aufzudecken, die mit der als SINNVO geglaub-
ten) Lebenspraxis un Lebenshaltung Jesu iın Verbindun
stehen; Sakramentenkatechese ist dann der Prozeß, diese
Alltagserfahrungen qualifizleren, daß sich ihre
nNnalogıe den prägenden Lebenserfahrungen Jesu
mehr un mehr herauskristallisiert un TUr den einzel-
Ne  ® ın der Gruppe un:! für die ruppe als (Ganzes, als
eine Art „Enthüllungs-Erfahrung‘“‘, als „ScChuppen-von-
en-Augen-Fallen  66 ufigeht In diıeser „d1SsClosure“ un!
durch S1e vermittelt 1St annn auch mehr Oder M1N-
der möglich, das Sinngebende un Sinnstiftende, den
Lebenssinn, den Jesus seınen ‚abba‘“ nannte, 1M ]jewel-
igen Lebensvollzug selbst erfahren un el
spureNnN, wıe durch in das en ere1  e  9 getröstet
un! en WwIrd nich bloß VO  5 diesem 1nnn „„WI1S-
sen‘‘)

als Heilszeichen In esonderen Fällen un be1l Festlegung estimmter
ahmenbedingungen hat die Gesam  iırche solche Tiahs=-
rungen des Gottes Jesu 1ın menschlichen Lebensvollzü-
gcn Geburt, Essen un: Trinken, versöhnendes Gespräch,
Mündigwerden, Eheschließung, Übernahme eıNer Lebens-
ufgabe, Annahme eiıner schweren Krankheit oder einer
sonstigen Grenzerfahrung) glel|  sam „auf die J1tare g_.
en  66 un damıt für die gesamte Öffentlichkeit der
1r als Heilszeichen proklamiert. rst 1n diesem Fall
handelt sich bei dem jeweiligen Vollzug eın „a-
krament‘‘ 1mM vollen kirchenrechtli un:! theologischen
inn.
Das IL Vatikanum hat 1ın se1iner Liturgiekonstitution vgl
bes die Art 60, 61 un (9) jedoch klar gemacht, daß

heute darum geht, 1ın der Pastoral icht auf solche
„Hochformen.‘“ 1ixiert se1n, sondern das gesamte All-
tagsleben des heutigen enschen mıiıt dem en un:! der

5 ZU lesem Begriff der „disclosure“ (Enthüllungs-Erfahrung), der
autft die Sprachtheologie des anglikanischen Prachtheologen
amsey zurückgeht, und seiner Anwendung Q rel1ig1o0nspäd-
agogische Lernprozesse vgl Baudler, Der Religionsunterrich als

(Hrsg.),
Curricular StIruktiurierter Offener pra un Denkprozeß, ers,

Religionsunterricht 1 rimarbereich, Üürich— E1insiedeln-—
öln 1973, 13—33.
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Gestalt Jesu 1ın Verbindung bringen un! ‚„nNel-
igen  “ azı WwIrd 1ın dem Dokument auf die alte Tradıtion
der „Sakramentalien“ hingewilesen, ın denen durch klel-

andlungen un esten (Kreuzzeichen, Weihwas-
Ser, Tischgebet USW.) gahnz alltägliche un profane Ver-
haltensweıisen (wıe Au{fstehen Morgen, Trtschicken
der Kinder auf den Schulweg, gewöhnli:  es SsSsen un!
Trinken) mıiıt dem Leben un! LebenswIi1issen Jesu ın Ver-
bindung gebracht werden. Diese ‚„Sakramentalien" ha-
ben AUur deshalb ihren Wert eingebüßt, weıl sich 1ese
Zeichen un esten verselbständigt en un! dadurch
1ın die ahe der agıe rückten; INda.  w fixierte siıch auftf
das Zeichen, STa darauf, W as durch das Zeichen be-
zeichnet werden sollte namlich dieNVerbindung
un nalogıe eines konkreten alltäglı  en Lebensvoll-
zugs m11 jener Lebensart un: Lebenswelse Jesu, die TUr
den Christen als Typus des chlechthin sinnvollen 1.@-
ens g1ilt 1ese nalogıe ganzheitlich Neu erschließen
ist das nlıegen des „erfahrungsgeschi  OLn  en“ Modells
der Sakramentenkatechese un! -pastoral.
Was el. 1es für die gemeindebildenden rundsakra-
mente Eucharistie un Taufe?

Eucharistie ın H er- 1ne der Grunderfahrungen Jesu WarTr anders 1st S@e1-
fahrungsges  ichtli- gesamte Lebenspraxi1s un Sein dadurch bedingtes Le-
cher‘® Sicht benss:  sal icht verstehen daß das gemeinsame
Geborgenheit un!: Essen un Trinken untier Menschen eiıne tiefe eborgen-
INn 1 gemeiınsamen eit un darin die Erfahrung VO  5 1nn stiften VeI-

Ssen un: 'TIrinken mag Voraussetzung aIiIur ist NnUur, daß sich be1 diesem
gemeınsamen Essen wirklich eiıner dem anderen en
zuwendet un:! ıhm der gemeinsamen Nahrung An-
teıl g1bt Wenn ich ]jemandem eın Stück Brot reiche oder
Weın 1ın seinen Becher schenke, rücke iIch damıt dQUS, daß
ich mithelfen WIllL, diesen anderen 1mM Lebenszusammen-
hang erhalten un! bestärken; ich Sagec ihm ohne
Worte „Ich WIlL, daß Du lebst‘‘ Jesus hat erfahren, daß
1n solcher Weise vollzogenes Ssen un:! TIrinken auch noch
bel Menschen, die se1t Jahrhunderten vergeblich un: real
aussıiıchtslos auft die Erfüllung ihrer jahrhundertealten
relıg1ösen un natıonalen ehnsüchte hofften un! untier
einer erbarmungslosen rem:  errschait un: Unterdrük-
kung lebten, auft eine eiz unerklärliche Weise das
Gefühl eiıner transzendenten Geborgenheit un: eines
nicht wegzunehmenden Sinnes stiften vermochte Je-
SUS hat deshalb 1n diesen Mahlfieiern den befreienden
un!: beschützenden ott Israels, seinen ‚aDa wırksam
gesehen un! hat diese Feiern als symbolische Antizipa-
tiıon un senikornkleinen AnfTfang jenes messijanischen
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Friedensreiches verstanden, das dieser ott seinem Vol-
ke verheißen hat So stark War 1ese messianische, {Ir1e-
denstiftende Ta seiliner astmähler, da azu auch
diejenigen einladen konnte, die ın Israel als verloren
un! aus der Jahweverheißung ausgeschlossen galten; 1M
ennoch-Glücken dieser symbolischen Mahlfeiern auch
mıiıt diesen scheinbar Verlorenen zeigte Jesus glei  sam
„empirisch‘“‘, daß nlemand ın Israel VO  ®) vornhereıin als
verloren gedacht un betrachtet werden darf Und durch
die Mahlfeier 1ın der acht VOT sSeinem 'Tode brachte
ZUR Ausdruck, daß der 1M gemeınsamen Ssen un T1N-
ken immer 1615  — erfahrene inn- un: Daseinsgrund auch
noch Verrat un Trausamen Hinrichtungstod auizufan-
gen un! umgreifen Vverma3ag; 1es en Se1iNe Freunde
un! nhänger bezeugt, als sS1e nach seıiınem 'Tode diese
Mahlfeiern fortsetzten un e1 die lebendige egen-
wart des Getöteten ın ihrer Gemeins  aft erfuhren.

W1e bel eSus 1eselbe Krfahrung ist grundsätzlich auch dem heute 1e-
bei unNns benden Menschen möglich Auch heute werden weltweit

Freundschaften, Bekanntschaften, Verwandtschaft, be-
trıebliche un! nachbars  aftliche Zusammengehörigkeit
dadurch gepilegt, daß die Menschen sich g  nseiltig Z
Essen einladen. Dies ist eın ganz profanes un:! alltäg-
iıches Phänomen, das aber bei näherer Betrachtung
durchaus mıiıt esu Lebenspraxis des emeinsamen Essens
un Trinkens 1ın Verbindung bringen ist. Auch der
noch nüchterne un profane Mensch WI1Td, einmal dar-
auf auimerksam gemacht, zugeben, daß solches gemeı1n-
Same Essen un! Irınken untier Menschen, die einander
wenigstens grundsätzlich wohlgesonnen sind und sich
nicht gerade gegenseitig kaputtmachen wollen, „eLWas
bringt‘, eLiwas, das das en reicher macht, weıl das
Gefühl vermittelt, 1n einem sınnvoOaLlen Lebenszusammen-
hang stehen Der erglei mit der Lebenspraxis Te
S W1e S1e ın der Eucharistie-Tradition überliefert 1S%,
annn U den Menschen, der eute Mahl telert, auf Zzwel
wichtige Kriterien aufimerksam machen, durch deren
ung das, W as der ensch durch eın T’un sucht,
1ın wesentlich stärkerem aße gefunden werden annn

We1l Kriterien: Das erstie Kriterium el. Oiffenheit un! Zugewandtheit
Oiffenheit un Z 00 Mitmenschen. Wenn ich den anderen nıicht ZU. KsS-
Zugewandtheit SCNHN einlade, HaLT dadurch berufliche, finanzıielle oder

Ssonstige Vorteile erschleichen, sondern wWwenn ich jel-
mehr 1m emeinsamen Essen un! Trinken dem anderen
Menschen wirklich begegnen, selinem Hunger un! SsSelıner
Lebenssehnsucht antworten will, un wenn auch ich
selbst ın solcher Offenheit dem anderen gegenübertrete
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un be1l ihm Antwort un Erfüllung für meınen „Hun-
ger  66 suche, ann die gemeinsame Mahlieier elıngen

muß, soll das ahl 77gut“ se1ın, ın jedem las Weıin,
das ich einschenke, un! ın jedem Stück Brot, das ich dem
anderen ber den Tisch hıin zureiche, ehrlich ZU: AÄAus-
druck bringen „N1imm, ich WIlL, daß Du ebst‘“

Einbeziehung VO  } Das zweiıte Kriterium: Beım geme1ınsamen KFelern darf das
Leid un! Koni{Ilikten Dunkle un Bedrohliche des Lebens, dürfen Leiden un

'T’od icht gewaltsam verdrängt, sondern mMUusSsen ın die
posiıtıve Erfahrung eingebunden un! darın „aufgehoben“
werden. esus hat 1ın der acht VOTL seinem 'T’ode keine
„Henkersmahlzeit“ gefeilert, 1ın der sich sinnlos be-
trank, die ngs VOT dem ihm bevorstehenden chick-
cal betäuben Er hat vielmehr die acht des Todes,
des errates un! des Unverstandenseins 1n dıe Mahl-
Tfeler mi1t hineingenommen un! el en erfahren
gegeben, daß der Daseinsgrund, der sich ihnen 1mMm g_
meınsamen Ssen un TIriınken rschloß, stärker ist als
diese Dunkelheit un! dieses Leid. Entsprechend annn
auch heute eine Einladung un! einNne Mahlfeier 1Ur ann
glücken, wenn ın diesen YFelern icht einer dem anderen
bloß eLwas vormacht un mi1t großen ebarden zeigt,
W1e gut ihm geht un! elch en Lebensstandard
besitzt, sondern u  H dann, wenn das Zusammensein auch
die Möglichkeit erschließt, daß Menschen sich ihre KOon-
likte, TODleme un! Sorgen mitteilen, nıcht eım
Tischgespräch ıne mögliche „Lösung‘“ mitgeteilt be-
kommen, sondern erfahren, daß auch untier Eın-
beziehung solcher Dunkelheiten eın tragender Lebens-
sSInn gefühlt un!: gelebt werden annn In diesen beiden
christl!ı:  en Kriterien für das elıngen einer Mahl{ifeier
artikuliert sich das, W as 1n der Eucharistie-Tradition als
Hıngabe- un Opfercharakter dieses akramentes her-
ausgestellt wurde: Die offene uwendun. Z Miıtmen-
schen un die Irele Annahme der Lebensdunkelheiten
un:! ın beidem ausgedrückt die vertrauensvolle Hıngabe

den sinngebenden Daseinsgrund, der sich 1mM geme1n-
Mahl erschließt.

Öffnung der Gemeinde In einer solchen Kultur des gemeinsamen Essens und
für Außenstehende Trinkens nach den Leitlinien der Eucharistie-Tradition

eine Möglichkeit, die christliche Gemeinde fÜr
Außenstehende öffnen Der Außenstehende soll da-
bei icht VO nsatz her ın den Kırchenraum un: das
heilige Meßop{ier hineingeholt werden, sondern die KIr-
che bietet dem profanen Menschen UuUNnSerer Tage 1ın dem,
W 9as OoOW1eS0 tut un als TUr sSe1in en wichtig CIND-
iindet, Hilfen . damıit das, wa LUuTL, noch besser
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Iiun annn un noch stärker als sinngeben un! berei-
ern für sSeıin Leben rfäahrt. Warum sollten Eltern, die
ihre Kinder Z Erstkommunion anmelden, nicht autf So1-
che Möglichkeiten aufmerksam gemacht werden können?
Und ollten sich, evtl auch angestoßen durch eın
Pfarrf{est, be1 diesen un Nl  en Gelegenheiten icht
Gruppen bilden können, die sich regelmäßı. einem
emeınsamen Essen reiien un! abel, angeleıitet durch
die Kucharistie-Tradition, bewußt nach der Erfahrung des
sinngebenden un bergenden Daseinsgrundes suchen?
Auch die Kinder 1ın der Eucharistie-Katechese können
un! mussen auf diese Erfahrung angesprochen werden.
Auch S1e erleben, daß die ın der Familie vorhandenen
Spannungen 1ın einem festlichen gemeinsamen Essen
läßlich eiınes Geburtstages oder eines sonstigen Familien-
festes aufgehoben werden un! sich jene Geborgenheit
un jener Friede erschließt, den eın ind iın seliner Fa
milie ständig sucht Auch unfier sich können Kinder be1
Geburtstags- un! Klassenfeiern diese Erfahrung voll-
ziehen. Der Katechet 1ın der Eucharistie-Katechese ist
icht jemand, der den Kindern eın ihnen remdes WI1s-
SCcCMh „einpaukt‘“ un! überstülpt, sondern eın nsbe-
gleıiter, der mıiıt Hilfe der christlichen Überlieferung die
Erfahrungen offenlegt un! plausıbel deutet, die der
ensch 1ın seinem profanen en acht

aulie 1n „erfahrungs- Ähnlich könnte ın eiıner ückbesinnung auf die ursprung-
geschichtlicher‘“‘ Sicht lıchen emente des akraments der Taufe das Lebens-
Taufe Jesu als Zeichen wı1ıssen Jesu, se1ne Art, Lebenssinn erfahren un!
des UuUIDrucCcnMHs un! verwirklichen, aut das Leben des heutigen Menschen
eubeginns übertragen werden. Alle Kvangelien bezeugen, daß Jesu

öffentli:  es Auftreten als Prophet un! Lehrer damıt be-
ginnt, daß sich VO  5 Johannes 1m Jordan taufen 13ßt.
Be1li diesem Ereignis, als © angeleitet durch den Buß-
propheten Johannes, 1n die Fluten des Jordan stieg, darın
untertauchte un! wieder emporstieg, das sich
sammelnde Geröll un den sich ansammelnden chu'
des Alltagslebens VO  ; sich abzuwaschen un! als
Mensch dem kommenden Gottesreich entgegenzugehen,
1ın diesem Augenblick „sah den Hımmel sich auftun
un: den Geist qaut sich herabschweben  C6 (Mk 1,10 D); un
VO  5 diesem Augenblick wußte sich als der „gelieb-
te Sohn‘‘ (Mk AL des Befreiungsgottes ahwe, der diese
Liebe auch die anderen Menschen se1ines Volkes, auch

die als verloren Geglaubten, weliterzugeben hatte Das
Bewußtsein dieser für ihn, den galiläis  en Bauhand-
werker, völlig Aufgabe überwältigte und VeTr -
wirrte in Er ZOg sich ın die W üste zurück, dem Geburts-
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land SEe1NeS Volkes, dort ın der Einsamkeit arneı
darüber gewıinnen, W as konkret VO  S 1hm gefordert
Wäar (vgl ‚12—183) aulie steht also be1 ihm für Aul
bruch un eubeginn, TUr das Eriaßtwerden un! das
Sich-Öffnen f{Uür eine völlig eue Au{fgabe, die eın
en VO ihm ordert Daß dieses Ereignis des Auf-
Dbruchs un! Neubeginns un icht dıe Symbolhandlung
des Untertauchens 1mM W asser bei ihm 1M Mittelpunkt
stand, zeigte die Tatsache, daß 1MmM Unterschied J0-
hannes die Jünger, die später ihm kamen, nıcht g_
tauft hat ichtig War nicht das rituelle Zeichen, sondern
daß seine Jünger ebenso wıe VO  } dem Geist,
VO  n der Art, das mess1lanische eich verkünden
un! auft hoffen, erfaßt Auch wenn sich
also auie un! Getauftwerden, anders als die Mahl-
felern, 1n Jesu en nicht wlederholten, bleibt doch das
Bewußtsein des Neuen seliner Sendung, WI1e sich ihm
be1i der auIie Jordan erschlossen hatte, ragend für
SeEe1INeEe Praxis des Lebens un! Wirkens Als sich deshalb
nach dem Tode esu die anfängliche Verwirrung ber
das scheinbare eıtern auizuklaren begann un: die
ersten Christen auft der rundlage des es und der
Erfahrung VO Lebendigsein des Getoteten nochmals
einen ganz Anfang setizten der s1e ann bald 1mM
Gegensatz esus ber die Grenzen des Volkes Israel
1nausIuhren würde), erinnerten S1e sich n das T1IU!
Zeichen der aufe, das lebensgeschichtlich miıt dem Neu-
anfang un! dem Auifibruch 1Nres Meisters Jesus VeLI-

knüpift WäarT. Um sich un anderen symbolhaft-ganzheit-
lich daß ihr eigener Neuanfang un:! ihr eigener

Aufbruch die tiefifsten Intentionen dessen ver{fol-
gen un: Ireisetzen WO.  e w as 1ın esu Neubeginn Jag,
StTellten auch S1e 1  hren eubeginn untier das Zeichen der
auie

Wegweisung für das Wie das gemeiınsame Essen Uun! Trinken die Grunder-
Immer-neu-anfangen- fahrung der Kucharistie, ist die Erfahrung des Neu-
mussen beginns un:! des UuUIDruCNs die Grunderfahrung der 'Tau-

fe Nun en WI1T heute 1n eiıner Zeit, die iın besonderer
Weise dadurch gekennzeichnet 1st, daß S1e VO  5 dem 1n
ihr ebenden enschen eın bisher n1ıe gekanntes Mal

Mobilıität un! Flexibilität ordert Wer einen auch
NU  — ein1germaßen anspruchsvollen eru für Se1IN en
Wa muß damit rechnen, daß aus selner enNgeCreN
eimat, 1n der aufgewachsen 1ST, auszlehen un! 1mMm
aulie se1INEs Lebens ohl noch mehrfach selinen Wohn-
Ort wechseln MU. Die rasche Entwicklung der Arbeits-

Vgl azu den Teil der Anm. Den.
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elt acht auch notwendig, daß sich die Menschen
auch innerhal ihres Beru{fslebens immer wieder NS  C
orl]ıentleren oder überhaupt den eru wechseln mussen.
lle diıese Ereignisse sind mıit tiefgreifenden Wandlungen
verbunden. IS gilt, jeweıils einen Bekanntenkreis
aufzubauen, sich 1M Beru{fsleben Neu orl]ıentieren, den
Kindern bei der ingewöhnung ın eine CcUue chule
helfen uUuSWw Dieses Immer-neu-Anfangen ann 1U  — ann
elingen, Wenn nicht als eın rückendes 39 nicht
als deprimierende Belastung, sondern als Chance  9 das
en reich un! wechselvoll gestalten, erfahren WwirTrd.
Die christliche Überlieferung VO  } der aulie könnte den
Menschen unserer Tage helfen, diese Chance als solch!

sehen Sofifern sich eın solcher eubeginn VO  5 ıinnen
heraus als Notwendigkeit abzeichnet un seiıine Verwei-
gerung die Stagnation der Lebens- un:! Persönlichkeits-
entwicklung edeutfen würde, steht grundsätzlich 1n
nalogie Z eubeginn des Lebens esu 1n der aulie

Jordan. In dem Anspruch, der den Neubeginn TOr-
dert, 1e die Möglichkeit, die Stiimme des Befreiergottes
Jahwe hören, die eSus Jordan vernahm

Herausgerufen durch jeder, WI1e schon oben eisple der Eucharistie, sagt
den Befreiergot auch 1ı1er die Überlieferung VO  } der aufe, worauft
Wwe ankomm({, diese Möglichkeit möglichs stark un dicht

realısıeren Denn nach dieser Überlieferung ist eine
Stimme, die Aufbruch un! eubeginn ruft, dann un:
1Ur annn un! ın dem Maße die Stimme des Be{ireler-
gottes ahwe, als S1e azu ufruft, Ne  @i ın die Richtung
eines Ifenen un! zugewandten menschlichen Zusammen-
lebens ın Friıeden, reıhnel un! Gerechtigkeit gehen,

mıtzuwirken Zustandekommen jenes Lebens,
das 1ın dem VO  } den 1S  en Propheten verheißenen
mess1lanıschen Friedensreich angezeigt 1St Wo jedoch die-
SCS Zuel, die Vermens  ichung un Befriedung des eige-
Nne  5 un!: remden Lebens, als tieister 1nn des eube-
SiINNS gelten kann, rfährt der ensch, der sich diesem
eubegınn öÖIfnet, den 1ınn und den Geist, der das 1e-
ben Jesu durchwaltet un! C einem Symbol des g_
glückten Lebens TUr alle Menschen Zeiten macht

Geburt un! Neubeginn Z weifellos 1e ın der Zeugung un Geburt eines Kı1in-
als Ansätze der des immer wieder eın Neuanfang des familıären Lebens;
Taufkatechese alle, ater, Mutter un! schon vorhandene Kinder MUS-

SCNMHN sich dem en öffnen un! sich auft den
Menschen einstellen. Ware icht 1er eın möglı  er An-
sSaiz für eın Taufgespräch? ber der 1l1er aufgezeigte
Ansatz einer „erfahrungsgeschi  tlichen“ Sakramenten-

chne:ider, a a.0O
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pastora. ber diese schon eingebürgerten emen:'
pastoralen Lebens hinaus. Er ermöglicht CS, innerhal
einer Territor1ialpfarrei, eines Pfarrverbandes, eiınes
Großbetriebes oder eıner Studentengemeinde jeweıils g_
zielt jene enschen anzusprechen, die 1n einer solchen
Phase des eubeginns stehen. Ahnlich wıe ın der Eucha-
ristie könnte die Tau{ftradition einer Kaultur dieses
heute immer mehr VO enschen geforderten ständigen
Neubeginns führen l1leder würde in solchen ateche-
se-Gruppen den Menschen icht eLWwWas ihnen Fremdes,

dem S1e keine Beziehung aben, aufoktroiert un!
übergestülpt, sondern die Kirche würde ın solchen sich
bildenden Gesprächsgruppen den Menschen eine
anbıieten, das nach dem eigenen notwendigen Entwick-
Jungsgesetz gelebte Leben al nalogıe ZUFLC Lebenspraxis
esu stärker mi1t ınn erIiullen un! dadurch rel-
cher un!: g1ü  al  er machen Auf diese Weise könnte
mıiıt des ‚erfahrungsgeschi  tlichen akramenten-
modells die therapeutische Krafit der christliıchen ber-
lieferung Nne  e Z  H Geltung kommen

Ausblick aut die Entsprechend der obigen Charakterisierung VO  5 auie
übrigen Sakramente un: Eucharistie als der Grundsakramente der irch!

können die übrigen akramente diesen beiden Trund-
sakramenten zugeordnet werden. Dazu sind 1er NUu.  a noch
ein1ıge kurze Andeutungen möglich Da akramente Sym-
bole SINd un Symbole nNn1lıe eindeutig definlert werden kön-
NneN, ist diese Zuoranung der übrigen akramente nicht
eindeutig, sondern ann vVon Hall Hall varıleren. SO
annn ich etitwa 1 ußgespräch eınen wiederholten Neu-
anfang ZU. christlichen Leben sehen un! dieses Sa-
krament deshalb der auie zuordnen. ann aber auch
1mM versöhnenden un! befreienden Gespräch, 1ın dem ich
mich dem Gesprächspartner rückhaltlos öÖffne, mMelıne
chu. eingestehe un! VO iıhm angehör un! „auIfge-
fangen“ werde, jenen starken, noch 'Tod un errat CT-

tragenden Daseinsgrund spuüren, der sich kennzeichnend
1n der Erfahrung des emeınsamen Essens un! Trinkens
erschließt. Auch dıie Ehe ist einerseılits eın VO  5 Begeiste-
rung getragener Neuanfang un Aufbruch ın das agnıs
der Partnerschaft, andererseıits aber auch die Erfahrung,
daß eın gemeinsamer Daseinsgrund das en rag un

esonders Frankl Der unbewußte Gotft, München hat
in seiner sogenanntfien „Logotherapie“ herausgearbeitet, daß jede
Neurose ın einem Gefühl der Sinnleere urzelt. Dazu hat
schon JUuNng festgestell: „Jeder krankt in etzter Linie aran,
dal3 das verloren hat, W as lebendige eligionen ihren Gläubigen

en eiten gegeben en, un keiner ist wirklich geheilt, der
seine religiöse Einstellung nıch: wıieder erreic! W as mM1 KON-
fession der Zugehörigkeit einer Kirche natürlich un
a CeTS., Die Bezlehungen der Psychotherapie ZU Seelsorge,
Gs erke I Olten 1963, 12)
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1ıne ‚Liebe bıs ans Einde** möglich acht Kranken-
albung als Gotteserfahrung 1mM ich-Ergeben den not-
wendig gesetztien Lebensgrenzen un! Kontingenzerfah-
rungen ist ziemlıch eindeutig der ucharistie zugeordnet;

1sSt eine Erfahrung, 1ın der sich besonders der pfIier-
un ingabecharakter dieses Mahles ausprägt un! WEel-
ter entfaltet. mgekehrt SiNd Fırmung un: Priesterwei-
he relatıv eindeutig dem Grundsakrament autie ZU  —
ordnet: Wie auch historisch zeigen S ist die Fir-
mMung die weıtere Entfaltung des schon 1n der Taufe m1t-
gegebenen Geistempfangs; wird 1ın der WFirmung 1n
reıihnel un Mündigkeit VO Menschen ergriffen un!
bejaht Diıie Priesterweihe egt den Akzent auf die IS
bensauifgabe, die mıit dem Neuanfang der auie dem]e-
nıgen 1St, der 1ın besonderer Weise Seıin en
einsetzt, für sich un andere eın en nach Art
des VO  ® den Propheten un! VO  5 Jesus verheißenen Got-
tesreiches ermöglichen
UIgrun:' dieser inneren Zugeordnetheit der übrigen
fünf Sakramente auie un Eucharistie ann gar
nicht ausbleiben, daß sS1e ın der aufgezeigten praktischen
Pastoral für auie einerseits un Eucharistie anderer-
seits mi1t in den Blick kommen. S1e Sind weitere Austfal-
tungen der beiden Grunderfahrungen, die christliches
en un!: christliche Gemeinde stiiten: die Erfahrung
der Geborgenheı1 1M „ Vater“ als dem ergenden Daseins-
srun un die Krfiahrung des begeisterten UIDruCANs un!
eubeginns In Richtung aut das verheißene messlanı-
sche Reich, el vermittelt, freigesetzt un! ermöglicht
durch die Lebenspraxis un! das Lebenswissen des Mes-
S1ASs Jesus, die auch eute noch, VO  5 irchlichen W1e icht-
irchlichen Christen als wertvo und bereichernd CMP-
funden werden. Die Symbole aulie un! Eucharistie
können diesen VO  5 Jesus efundenen INN 1n das en
auch des heutigen profanen Menschen übertragen.

Vgl Joh 13,1: „Da die Seinen in der Welt liebte, liebte
S1e Dis A1l! Ende“ mit ausdrücklichem auf das Abendmahl);
näheres azu 1n meinem 1n Anm. enannten uifsatz /AD Ehekate-
chese, 216 Yeine „Liebe bis ans Ende‘‘ möglich macht®. Kranken-  salbung als Gotteserfahrung im Sich-Ergeben an den not-  wendig gesetzten Lebensgrenzen und Kontingenzerfah-  rungen ist ziemlich eindeutig der Eucharistie zugeordnet;  es ist eine Erfahrung, in der sich besonders der Opfer-  und Hingabecharakter dieses Mahles ausprägt und wei-  ter entfaltet. Umgekehrt sind Firmung und Priesterwei-  he relativ eindeutig dem Grundsakrament Taufe zuge-  ordnet: Wie auch historisch zu zeigen ist!°%, ist die Fir-  mung die weitere Entfaltung des schon in der Taufe mit-  gegebenen Geistempfangs; er wird in der Firmung in  Freiheit und Mündigkeit vom Menschen ergriffen und  bejaht. Die Priesterweihe legt den Akzent auf die Le-  bensaufgabe, die mit dem Neuanfang der Taufe demje-  nigen gestellt ist, der in besonderer Weise sein Leben  einsetzt, um für sich und andere ein Leben nach Art  des von den Propheten und von Jesus verheißenen Got-  tesreiches zu ermöglichen.  Aufgrund dieser inneren Zugeordnetheit der übrigen  fünf Sakramente zu Taufe und Eucharistie kann es gar  nicht ausbleiben, daß sie in der aufgezeigten praktischen  Pastoral für Taufe einerseits und Eucharistie anderer-  seits mit in den Blick kommen. Sie sind weitere Ausfal-  tungen der beiden Grunderfahrungen, die christliches  Leben und christliche Gemeinde stiften: die Erfahrung  der Geborgenheit im „Vater‘“ als dem bergenden Daseins-  grund und die Erfahrung des begeisterten Aufbruchs und  Neubeginns in Richtung auf das verheißene messiani-  sche Reich, beide vermittelt, freigesetzt und ermöglicht  durch die Lebenspraxis und das Lebenswissen des Mes-  sias Jesus, die auch heute noch, von kirchlichen wie nicht-  kirchlichen Christen als wertvoll und bereichernd emp-  funden werden. Die Symbole Taufe und KEucharistie  können diesen von Jesus gefundenen Sinn in das Leben  auch des heutigen profanen Menschen übertragen.  9 Vgl. Joh 13,1: „Da er die Seinen in der Welt liebte, liebte er  sie bis ans Ende“ (mit ausdrücklichem Blick auf das Abendmahl);  näheres dazu in meinem in Anm, 1 genannten Aufsatz zur Ehekate-  chese, S. 276 u. ö.  10 Vgl. Th. Schneider, a.a.0. S. 110—115.  39Vgl. Schneider, a.a. 110—115.
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Franz 0S@e ungs tionsireien Spielraum für die eigenen Aktı-
vitaten und jele gestattet selbstver-

Sorge um die Mitarbeiter ıIn der Ge- ständlich, daß S1e el einer gemeıindlichenmeıinde Eiffizienzkontrolle kaum stan:  en koöonnte

Eın gemeindekatechetischer Beitrag der
theologischen Erwachsenenbildung Ugemeine Gesichtspunkte

Mitarbeiter SINnd meist) Erwachsene. DasIDie folgenden TrTwagunNgeEn wollen Wege
(LUS eıiner Verengung des kKkatechetischen mMas ıne Biınsenwahrheit se1n, aber S1Ee

WwIrd katechetisch un pastora nicht immeruftrags der theologischen Erwachsenen-
bildung aufzeıigen, un WWaAT der z1el- berücksichtigt. edeute d1ies doch, daß Mit-

arbeıter 1n nNÄÜl  en pannunNgsverhältnis-
GTUDRDDE der Miıtarbeiter ın der Ge-

S ©)  > en W1e die meisten eilnehmer 1nmeınde angefangen be?r den SOg „Tisch- der „Normalen‘“‘ theologischen Erwachse-muttern‘‘ uber Firmhelfer b12s hın —- nenbildung. Eiıne Zuspitzung TUr diese 171el
benamtlıchen gemeindlichen ıtarbe1tern.

2ruppe leg allerdings darin, daß Ireieıwperden dıe verschiedenen ujgaben- Mıtarbeiter 1n einer Vermittlungsproblema-bereiche UN! Tätigkeitsfelder konkret —
ter dıe une genOoMMeEN. red

ti1ık stehen In in geht nicht einfachhin
die rage „Wie sage ich meiınem

Kinde?“‘, sondern zuerst die ra
roblemstellung „Warum bın ich se.  S Christ?*‘‘ Und die-

zweiıte ra SEeiz erfahrungsgemäßTheologische Erwachsenenbildung 1n der mehr als die erste.
Gemeinde! el en I1a  ® gemeıinhın Dazu einige allgemeine Gesichtspunkte:freie Bildungsangebote, die sich autf das
Kirchenjahr 1n gewlsser Regelmäßigkeit Theologie un!
vertel. m1T Glaubensfifragen des euti-
gen enschen beschäftigen. O{it ent-

Pastorale un: katechetische ufgaben sind
hne persönliche theologische Besinnungworfen und realisiert als „Theologie 1 der Mitarbeiter icht realisieren. Han-

Kleinformat‘“* un! auch 1Ur VO  ®) beson- delt sich fachwissenschaftlich gesehenders Interessierten er Ireuen) wahrge- bel den melsten VO.:  - ihnen dOo|  R „Lal-
OINMEN. An einer solchen, glel:  sam en‘‘. Sie empfinden sich auch und spurenrhythmisch wiederkehrenden Angebotssi- in kognitives ngenügen VOTL em 1n dem
uatıon hat auch die Entstehung VO  5 Grup- Momen(t, S1e übernommene theologis:  e
DeN als Mitträgern gemeindlicher erant- Deutungen und Erklärungen der (3laubens-
woriung kaum etiwas andern können. Die
theologische rwachsenenbildun. 1e wanrnel didaktisch für ihre Zielgruppe

umzusetzen en. eiz TST enidecken sS1eweiterhın ın einer katechetischen „Außen-
seiterposition‘‘.

ihre „Lücken‘“ und entwickeln einen STar-
ken Nachholbedartf. Es ist also diese TK

Eın TUN! TÜr diese Situation ist wohl, daß ke der dida.  1S!  en msetizung, die ıhnen
1ne andere un  1072 dieser bıldnerischen chaffen macht. Theologische nforma-
Tätigkeit kaum gesehen wurde, nämlich das tLi1OoN alleine hier icht weift, WwWenn die
religiös-theologische un! padagogisch-psy- Mitarbeiter nıcht auch gleichzeit1i den Mut
chologische Bemühen Irele) 1Larbel-

201  E eigenen Glaubenseinsicht un! YADüÜN DL -ter ın der Gemeinde. Sta  essen hat sich
die theologische Erwachsenenbildun fast

SONÄL1  en Glaubenserfahrung gewinnen.
Worauft katechetisch TÜr S1e selbst

ausschließlich auf punktuelle ngeboteT
alle‘‘ konzentriert, bei der Auswahl ihrer ommt, ist erst einmal 1Ne Kommpetenz aus

eigener Glaubensbesinnung un „allesnhalte ıne gewilsse Beliebigkeit walten andere WIrd euch dazu gegeben werden‘‘,lassen un! sich glel  sam einen funk- kann el!| un: einsichtig durch SDC-
Vgl Eme:ts, 19 (1976), 20— zielle ngebote der Weiterbildung vermıit-

ungs, Gemeinde un! ese, Trank-
MT 1977, 1338 telt werden.

4.()



Lerninhalt un Konzentration schwer, ihn mıit anderen einzuleiten. Nur
Lerninhaltliche Entscheidungen auch wenige Gemeinden bleten hierzu die han-
wenn sS1e aus Arbeitsvorlagen über=- einer religiös-existentiellen Kommuni-
ommen werden sind U  — dann Vel- kation; 1ın den meisten VO:  - ihnen gibt
antworten, wenn das Ganze der auDbDens- ‚WarTr viele gemeiınsame spirıtuelle ktivi-
verkündigung 1mM bleibt. Hier lei- äaten, aber letztlich Dleibt doch das reli-
den allerdings viele Mitarbeiter echt Not. g10se Erleben privatisiert, gehört gleich-
Nicht weıl ihnen eın achstudium e Sa mMI1r allein. der der andere all Es

biılden sich Gruppierungen 1ın der Gemein-sondern weil ihnen 1n der eigenen kateche-
tischen Entwicklung keine Wege einer de, ın denen einer VO.  5 SDIC1-
religiös-theologischen Konzentration aufi- uellen nregungen ommt, aber diese
gewlesen wurden. Es geht icht die werden be tseinsmäßig icht artiıkuliert
Vollständigkeit, die Geschlossenheit e1- un gehen verloren, wei1l ihnen der „Dol-
N1es Systems, sondern 1nNne „Sammlung‘‘ metsch‘‘ (vgl Kor 14,5.28) Do\  R 1Ur
auft das Wesenhafite un Wissenswerte hin. der kann Erlebnisse vermitteln, der S1e ZUTC
Das mMag manchen Theologen, überzeugt Sprache bringen,An dieser tel-
VO. ewicht der eigenen fachwissen- le genugt auch das Zeugnis des Lebens

nicht, einem gemeindlichen Auftragscha{ftlichen Einsicht, efremden, entspricht
aber gerade dem Anspruch, der oft Pra- befähigen. Es Mag sein, daß dies einem
Y 1S un Theorie voneinander trennt. nNne Mitarbeiter, der „SONSt“ icht ZU. Kern
ine inhaltliche Konzentration un:! ohne einer Ge:  de gehört, her un! eichter
exemplarisches Lernen ist eute nerl1- gelingt als anderen eın Gesichtspunkt,
sche rbeit 1n der emelınde icht mehr der ın Fragen der „Kirchlichkeit‘““ mitbe-
möglich dies gilt auch IUr jede OFT rücksichtigt eın wiıll.

die eigenen Mitarbeiter. Der einzelne Es zeig sich schon hier, daß 1Ne TUund-
Von ihnen MU. die Autorität gewinnen, VOIL vorausseizung der [0)8 die 1Larbel-
einem allgemeinen un verbindlichen theo- ter ın der emelınde das Vertrauen dessen
Og1s  en Horizont her seine eigenen ate- 1ST, der die emenlnnde leitet bzw. S1Ee ZUT
eUs  en, lerninhaltlichen Entscheidungen Mitarbeit anspricht. Denn eın solches Ver-

reifen (und verantiworten). ine sol- trauen tiftet Mut un: ermuntert gleich-
che kognitive Konzentration kann durch zeitig Z.U) ZeugnI1s auch ın den eigenen
keine noch gute Arbeitshilfe oder - 11 - Wachstumskrisen. Und das wlederum 1ST
Jeitung erseizt werden wichtiger als jeder Anspruch oder auf

Perfektion

Glaubensbewußtsein und Spiritualität
onkrete TrwagunNgenPersönliche ompetenz Aaus eigener Glau-

benserfahrung, Fähigkeit ZU.  I kognitiven Die Erörterung wa 1er einen doppelten
Konzentration des Glaubensgutes auch Zugang ZULI praktischen Problematik ein-
das rel| noch icht AdUuSs Erwachsene wun- mal den VO':  5 den Aufgabenbereichen der
schen sich eutfe iıne intellektuelle und theologischen Erwachsenenbildung her,
existentielle Integration der auDbens- dann den VO.  5 den Täatigkeitsfeldern der
wahrheiten Diese erwarten S1e (immer freien Mitarbeiter A US. er Gesichtspunkt
noch?!) weilitgehend VO. Priester, auftf seine Weise konkreten olge-
Wenn Firmhelfer sich außerstande sehen, rungen DZW. KRatschlägen fUr die Praxis
1m Rahmen der Sakramentsvorbereitung
über die uße sprechen DZW. ihr hin-

“ Vgl das ynodenpapier „Das katechetischeZzuiuhren. Bei sich selbst mag eın solcher irken der rche“ Gemein: Syn-
Prozeß durchaus gelingen, aber ode 2, BE.)

Der UuUTtOr bezieht S] sowochl auf
seine Taxls 1n vielen Gemelinden un! der

Hier &l ancher VOT-
Weiterbildung, ann Der uch autf rwägungen

steher vielleicht manchmal do!  ß eIiwas Dienste.
einem Soß. Aufbaustud!l: fÜür
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Au{fgabenberei  € der theologischen Er- die einer undamentalisierun des G lau-
wachsenenbildun ensgutes un ZUL Neuorientierung der

persönlı  en Glaubensentscheidung beitra-Um die Möglichkeiten, die sich VO  } der
theologischen Erwachsenenbildung her fUr gen Denn auf diese Weise gewinnt der ein-
ine OT: die Mitarbeiter ın der (3e= zeine Erwachsene jene exıstentielle aDl-
meinde anbieten, erkennen können, g_ 1tät, die braucht, einen Dienst 1ın
oört TST einmal, daß diese gemein  iche der Gemeinde übernehmen Es I1a 1l-

Aktivıtat AUS ihrer Engführung beifreit gelt namlıch 1n der einzelnen Gemeinde oft
WITrd. Die theologische rwachsenenbildun nıcht deshalb Mitarbeitern, weiıl
ist keine Weiterführung des schulischen „sSich nl1emand finde sondern weil vielen

dazu nach ihrem eigenen Trteiıil dieReligionsunterrichtes denn ihre Basıs,
i1Nr Maß un! in jel ist d1e Glaubenser- religiöse Grundeinstellung Und 1U  —

fahrung des Erwachsenen; die theologische oft WIrd 1n diesem Zusammenhang eın
Erwachsenenbildung ist auch kein KCSatz Mangel Grundwissen vorges  oben,
für die gottesdienstliche Verkündigung die eigene, existentielle Ungeborgenheit

verdecken.denn 1n iNr wird die Erfahrung des einzel-
LL  - ZU. Gegenstand der gemeinsamen Schließlich Wer ständig WI1Ir un:! dies fÜür
Auseinandersetzung, darum ist el das es LUut, der wird wohl kaum Erfolg na-
Gespräch auch mehr als 1U  H$ 1nNe Methode, ben
nämlich 1ne pädagogische Trundeinstel-
Jung. Begleitung der Mitarbeiter
Je mehr der eigenständige katechetische Die Suche nach Mitarbeitern ist ber auch
Splelraum der theologischen Erwachsenen- weitgehend davon abhängig, inwieweit S1e
bildung respektiert WITrd, eher kann wissen, mit der Übernahme eines 1ensties
S1e auch 1n der OT: die Mitarbeiter ın der Gemeinde NC} alleine gelassen
die 1n S1e geseizten krwartungen eriIiullen werden. Leider ist d1ies 11UL oft der all.

der Eınmal el kann 109028  5 sich nicht
Werbung VO.  ; Mitarbeitern mehr „dispensieren‘“‘.

Zu dieser Begleitung gehört, daß der über-Die theologische rwachsenenbildung 1en‘'
mit ihren offenen Angeboten 1U  H mittel- NOomMMeENeEe Dienst sowohl terminlich WI1e

auch einsatzmäßig übers  aubar gemachtbar der Werbung VO.  - Mitarbeitern; S1e Dıl-
deft hier eın Pendant Z persönli  en An- WwIrd. Dann bedarf zuerst einer ınfüh-

rung ZUTC> Aufgabenstellung. Je erns  aliterede un! Z  — gottesdienstlichen Ermunte-
runs Ihre Chance jeg“ dariın, daß S1E VO.  - S1e realisiert wird, mehr Verantwor-

tung WIrd 1n den Mitarbeitern geweckt; dieder emaftil. iNres Angebotes her Fragen
der „Verantwortiun des anzen Gottesvol- Entgegennahme elines Arbeitsmodells WI1IT.

hier kaum ermutigen Die Vorbereitungkes der Sendung der Kiıirche*‘‘ 5 ZUrC

Sprache bringt. Eın olcher Weg hat aller- sollte 1ın einer ruppe geschehen; ist
ilfreich, WelnNnNn sıiıch daran auch „alte Ha-ings L11ULr dann einen Sinn, WenNnn bildne-

isch VO: traditionellen ytihmus „VOr- sen‘““ beteiligen, denn ihnen findet INan-
her „Neuling‘“‘ Schneller einen Zugang alstrag—Aussprache“ abgegangen WITrd. Es ist
Z Referenten DZW. Zn Pfarrer Der da-weltier ratsam, Fragen der Mitarbeit STEeis
bel angezielte Lernprozeß hat zuerst e1N-1M Kontext VO: Mitverantwortun: und

Mitentscheidung erörtern. Denn wiıll C1=- mal die theologische Aussage des gemeind-
Gemeinde ntscheidungsfähige 1Lar- schnell begnügt sich ancher Pfarrer

M1 der Werbung VO. Mitarbeitern und üÜüber-beiter gewinnen, MU. S1Ee ihnen uch Tel- 1äßt sie annn allein „Schicksal“, Es De-
dürfte geradezu einer astora der Mitarbeiterraume der eigenen Verantitworiun zubılliı- Vgl azu uch W, auNnerT, Die menschliche und

gen en dieser ausdruücklichen The- S  e Entfaltung der Mitarbeiter, in QTT'=
maiı ewanren sich alle jene ngebote, seelsorge VO. der Gemeinde mitverantwortet,ÖOsterreichische Pastoraltagun: 28.— 30 Dezember

Vgl. den gleichlautenden Synodentext, dessen instituts NrsSg. VO Wiener un: Helmut
1976, 1im Auffrag des ÖOsterreichischen astoral-

erster Teil für 1l1ese Fragestellung hier VO:  w} rharter, Verlag Herder, Wien—Freiburg—Base:informellem Nutizen 1S%E. 1977, 64—76.
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en l1enstes ema (SO D bei ches Trlebnıs für die freien Mitarbeiter,
der Firmvorbereitung theologische Aussa- wWwWenn sich auch der Priester einmal für die
gen Z Hl elst, ZU. ema „Kirche‘“‘, eigene Person einem solchen Wachs-
„Apostolat“ Ist hier fÜür die 1Lar- tumsprozeß bekennt un sich einem SO1-
beiter 1nNne gewlsse Orientierungsfestigkei chen Weiterbildungsangebot als „normales‘“
selbst erkennbar, en S1e selbst ıtglie selbst beteiligt!
Phantasıie, eigene Wege der Vermi  ung Es gehört einer der wichtigen ufifgaben
finden. Die Begleitung ges  Te S' daß der theologischen Erwachsenenbildung, daß
einzelne Lerneinheiten der Au{fgabenstel- S1e alle diese Lernprozesse alters- un: -
Jungen gemeinsam vorbereitet werden, daß lJebnisspezifisch begleitet un era
S1e nachbesprochen werden un
einer VO:  ; unterschiedli:  en riah- Tätigkeitsfelder der Mitarbeiter
rungen omMm Im ittelpunkt der bildnerischen Orientie-
Die Praxis Zei daß die katechetische Be- rung stehen je nıcht Zzuerst theolo-
gleıtun allenfalls terminliche TODLIeme 1S oder lerninhaltliche rwägungen,
aufwirit; eiz 1Nnd die Miıtarbeiter nıiıcht sondern die An{fiorderungen der angezielten
1Ur füur die onkreten ilfen dankbar, SOI1- Tätigkeitsfelder der Mitarbeiter. Das VeL-

dern auch (Ja, VOL allem) fÜüur die Möglich- ang 1Ne urchdachte Auswahl VO  } nhal-
keift, selbst wieder einmal einen Zugang ten un: Zielen Gunsten des tatsächlich
ZU Glauben un ZUT Glaubensverantwor- Wissenswerten icht Ur IUr den g_
tung eIiunden en. meıindlichen Dienst, sondern auch für den

einzelnen Mitarbeiter. DiIie theologischen
Welterbildung VO:  - Mitarbeitern un: dida  1S!  en Konsequenzen, die m1t
ährend Werbung un:! Begleitung der Mit- einer solchen Vor-Entscheidung verbunden
arbeiter VOL em 53 VOI wirksam g_ SINd, verlangen erfahrungsgemäß den De-
schieht, können allgemeine Weiterbi.:  ungs- SonNderen Mut des Veranstalters DZW. des
angebote auf einer höheren ene vermı1t- Iragers (oft ga die persönl:  en
telt werden. Inwlewelt So. weıterführen- Interessen des einzelnen Mitarbeiters). Wer
den Veranstaltungen wahrgenommen WEeT - die 1C| un praktische ompetenz
den, äng erfahrungsgemä icht sehr dieser ntischeidung iıcht hat, ist auch fur
Von der Willigkeit der Mitarbeiter oder VO.:  D die Bildung, fur die Werbung, Begleitung
der ematı ab, sondern davon, OD un und Förderung VO:  ; freien Mitarbeitern
inwieweit der Pfarrer selbst VO  - solchen icht ee]:gne
Angeboten überzeugt ist. Hier stellt sich
die rage, w1e die freien Miıtarbeiter 1n Funktionen
einer Gemeinde gesehen werden, ob als Kr=- Alle emühungen freie Mitarbeiter
satz für den Priester oder obD als selDbDstan- ollten VO.  m den unktionen der geme1ind-
dige, eigenverantwortliche Glieder der e1l- en Dienste ausgehen, denen sich der
HCH, gemeiınsamen Gemeinschaft Was einzelne bereiterklär hat. Diese un  10N
die Thematik VO  - Weiterbildungsangebo- ist allerdings selbst wieder VO.  5 unter-
ten betri{fft, „ziehen‘“‘ sie, Wln S1e DIa- chiedlichen akioren mitbestimm(t, A

xisbezogen angeleg SiNnd. Was erwartie VO  . der Zielgruppe, VONn deren Lebens- un:!
wIird, SsSind aber meilst iıcht der D:E Lerngeschichte, VO.  . den gesetzten ernzle-
fänglich Rezepte; meist ist den Teilneh- len 1mM Kontext mi1t den entsprechenden
InNe: Wl  iger, ber einen Erfahrungsaus- Lerninhalten, VO  5 der Bedartfissituation der
aus: hinaus selbst rel1g10s und theolo- Gemeinde un! VO:  } den Beduüurinissen der
gisch wachsen. SO entfaltet sich aus der Teilnehmer ust. SO entisie eın Netz VON

Verantwortung für die anderen eın Bezilıehungen un: Abhängigkeiten, das eben
Impuls ZUT eigenen Lebenseinstellung. Wel- ausdruücklich VO.  = den unktionen her g_

ancher Seelsorger bezieht hier durchaus
nicht eindeutig Sollte enn tat- Das mag hart klingen. Der der UiOr glaubt,
Achlich bisweilen sein, dal3 jede Gemeinde ngesichts der später auftretenden Frustratlilo-
die M1 hat, die S1e verdient 1915  - diesen ziehen müssen.
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Uup ist. Es ist ratsam un! ilfreich, sich gendlicher Entscheidungsfähigkeit und
einmal autf gemeıindlicher ene mit den Truppenbezogenheit, theologische Aus-
verantwortlichen Mitarbeitern (SO iwa 1M zen über den H1 eist, über die KI1r-
Rahmen des Pfarrgemeinderates) 1ine che und ihre Sendung, pastorale TWa-
bildhafte Darstellung dieses Geflechtes gungen ZU Apostolat des einzelnen
bemühen An Gesprächssto{f WIrd da- usi.):
bei eWl. icht fehlen! Tatsache i1st nam- Erhellung des Horizonts sowohl der VeIr«-

lich, daß ın der Kirche/Gemeinde auch 1mM mittelten nhalte wWw1e auch der gemeind-
katechetisch-pastoralen Bereich immer noch en unktionen (SO Lwa Theologie
mehr VO  e bestehenden Organisationsfor- als Reflexion gesamtkirchlicher Glau-
I1NEeN („Strukturen‘‘) und VO:  - unverz]l!  tba- benserfahrung, Wandel des emeıindli-
T  5 nnalten (,, Wahrheiten‘“‘) hner gedacht chen Selbstverständnisses, 1S!
und geplant WIrd als VO  - gemeindlichen Grundorientierung
unktionen un! VO  5 deren charismat1- Bel en kognitiven Vermittlungsprozes-
scher eistungsfähigkeit 1' Gerade durch SE  ® ist ]e! wichtig, daß die Bedeufung
ıne SO. Orientierung den Funktio- der Informationen für die Mitarbeiter
N  5 ist auch her möOglıch, sowohl die Er- überzeugend erkennbar WwIrd Das Interesse
fahrungen der Mitarbeiter innergemeindlich der eilnehmer richtet sich zuerst aus-

schließlich auf ilfen IUr die Praxıs desintegrieren als auch lerninhaltlich „0p-
Tfer‘®‘ bringen un alle Beteiligten DCI=- jeweiligen Dienstes, do!  R sehr Dald werden
sönlichem ngagement anımleren. Die- auch andere, persönliche otilve laut Klä-
SCT Funktionsbezug und seine Iransparenz rung der eigenen relig1ösen Lebensentschei-
IUr die Mitarbeiter scheint eın Prü{istein dung, spirituelle Erwartungen und Dasto-
Q se1ın, inwleweit der emeınde \äle Wunsche ben diese Entwicklung des
mi1t ihren Diensten un!: mi1t der OT: Lerngeschehens überifordert manchen „Re—
iNre Mitarbeiter ernst IST. ferenten‘‘ 1n der Betireuung VO:  5 1Larbel-

tern. Andererseits Zel diese Erfahrung,
nhalte daß STeis „das Ganze‘*‘‘ geht un daß
Die inhaltlıche ra 1äßt sich angesichts die [0) 8 ıne erengung des Ange-

otes kaum begründet 1sSt.der 1e der gemeıindlichen Dienste hier
Ur allgemein Skizzleren, zumal el die
einzelnen Wiırkfaktoren der verschiedenen Organisationsformen
Tätigkeitsfelder ineinander greifen Die Planung un!: Organisation VO'  - bildne-
Wenn die bıil  erischen emühungen rischen Veranstaltungen gehört den SOTr-

enkindern einer jeden Mitarbeiterförde-die Mitarbeiter tatsachliıch VO:  ; den unk-
tionen ihrer Dienste ausgehen, dann erge- rung; hlıer zeig sich wlederum, W1e ernst

dem einzelnen Veranstalter mit seinemben sich olgende drer inhaltlıche wWwer-
punkte: eigenen Angebot ist. Nur YAb] oIt WwIrd als

mangelndes ngagement interpretiert, WwWasErschließung einzelner, gezlelter Lern-
nhalte DZW. uIitrage (SO Lwa die ein- Wahrheit nl anderes als Fehlpla-

Nnung 1st sowohl terminli:  er W1e auchzelinen Veranstalfungen 1mM Rahmen der methodischer Art el könnte die Ge-irmvorbereitung) meılindearbeit viele rfahrungen AduS ande-Vermit  ung weiterführender, fachıinten-
Tren Bereıiıchen der Erwachsenen- DZWw. Mıt-S1ver Einzelinformationen 1n pädagogi- arbeiterbildung nufzen 1scher, psychologischer, pastoraler, theo- Von der Arbeitsweise ner bieten sich WOo-ogischer Hinsicht (SO twa Fragen ]U- enenden un! 1ne Aufreihung VO:  5 Eın-
zelveranstaltungen aturiıx sollte eın

Wenn INda. sich der Bedeutung VO:  - bildneri1-
schen Prozessen Dewußt IST, WwWIird die ichtig- 11 Je höher die ene, auf der der Kirche
keit eln Olchen Aufgabenstellung einsichtig. elt werden, her WTl -

den diese Erfahrungen genutzt ber doch,
ten Einerseits 1rd das Gl  nsgut der Kirche
10 So gesehen Oönnte Ina überspitzt behaup- daß äda.  isch' Einsichten mMMer noch nicht
respe.  Jjert andererseits ird die Ta des dorthin gelangt SINd, Sie Zzuerst T1Ng-
.,eistes ATtZzZtTt. li:  R gebraucht werden.
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Jängeres gemeinsames usammensein der geht, edeute dies ja nicht, daß alle
Mitarbeiter gefördert werden. äahrend ngebote der Werbung, der Begleitung
ochenenden VOL em den Mitarbeitern oder Weiterbildung uch autf dieser, autf der
selbst föorderlich sind, gelingt durch Ein- unteren ene der pastoralen Strukturen
zelveranstaltungen eher, einen ezu. der anzusiedeln SiNd 13, Hier bedarf eiINes
jewelligen Zielgruppe des einzelnen 1Lar- Konzeptes, das sowochl eilnehmerorien-
beiters herzustellen Das edeute aber, Jert, inhaltsbezogen WI1e tatıgkelitsfeldge-
daß el Organisationsformen keine Al«- bunden ist. Aus der 1e. der hier mOg-
ternatiıve darstellen Die ra ist allen- en Gesichtspunkte, Interessen und
a  S, 1n welcher Ab{folge VO:  - ihnen Ge- Rucksichten sSe1 hier die inhaltliche ra
TAauU: gemacht WITrd. Auch hier spricht vle- herausgegriffen (vgl. 0  en
les sowohl didaktisch w1e kommunika- Die Ers  jeßung einzelner, gezlelter
I1LV afür, mi1t einem Wochenendangebot Lerninhalte WIrd INa  ®} möglichst auf der

eginnen: SO können auch bereits E1I- ene anzusiedeln estire se1n, auf der
ahrene Mitarbeiter und 99:  eulinge“ 1I11-=- S1Ee konkret realisiert werden, 1mM
mengeführt werden. AÄAndererseits treben urchschnit auf der unteren ene der
die eilnehmer ana das Angebot mÖg- Gemeinde DZw. des Pfarrverbandes

Dald ın der Praxis erproben ndere, weıiterführende un!: umgreifen-
eın uns! der wıiıederum für (begleitende) de ngebote köonnen dagegen Qautf der
Einzelangebote Sspricht. Wie 1mM einzelnen ene des ekanates DZW. der Region
verfahren wird, äng wohl Jjeweils VO.  - und auch des Biıstums organislert W -
der ruppe der Mitarbeiter selbst ab; qll- den uma. S1Ee meist bereits ZUTLC Wel-
gemeın kann etiwa gesagt werden: terbildung 1mM ausdrücklichen Sinne g_

Die ochenendveranstaltung sollte 1n- horen.
T  5 festen atz innerhal des esamten Eıiıne SOo. „Aufteilung‘‘ 1st dann sicher-
nNngebots en lich unproblematisch, WeNnNn inhaltlıche
Das gemeinsame Feedback der Praxis- ngebote auf der nächsttieferen ene
arbeit ist ratsamerweise rechtzeitig ein- welter vermittelt, multipliziert DZW.
zuplanen un! aut jeden all durchzu- gesetzt werden. amı kann auch ine
führen 1 gewlsse Entlastung des einzelnen eil-
Die Mitarbeiter ollten wissen, Was S1Ee nehmers verbunden sSeln.
1mM Angebot erwartet; denn oft Diese „Durchlässigkeit‘‘ der Ebenen S1-
zögern S1Ee NUrT, weil ihnen Vor- chert aber VOTLT a.  em, daß autf diese Wel-
stellungen mangelt W1e selbstverständlich glel:  sam
Wenn die angesprochenen Mitarbeiter e1in „Mittelbau“ unfier den freien Mi1t-

der Organisation un der estal- arbeitern entstie. Die eilnehmer -
Lung des Angebotes peteiligt sSind, 1N- füllen eigenständig un:! innerhal
tensiviert dies inr ngagement der eigenen ruppe ufgaben des Mul-

Mancher Veranstalter 1äßt sıch schnell t1plikators un des entors.
durch Terminschwierigkeiten VO  3 einer Bemerkenswert IST, daß 1ne SO lern-
ausgedehnten Planung der Weiterbildung inhaltliche Orilentierung funktionalen
abbringen eiz ber ist S! daß die Konsequenzen Das gleiche ild bie-
meilisten Mitarbeiter „Opfern‘“‘ bereit tet sich auch VO  - anderen Gesichtspunkten
SINd, Wenn S1e die Überzeugung gewiıinnen, (wie VO  - den unktionen oder rga-
daß ihnen das Angebotene „eELWAaSs bringt‘‘. nısatıonsformen) her. Allerdings werden

Ebenen So. Überlegungen meist amı schnell
abgetan, daß 11a  ® S1e als War einsichtig,Wenn auch die orge die freien Mit- ber gleichzeitig do  © auch als unrealistisch

arbeiter unmiıttelbar jede Gemeinde
13 Vgl den der Synode D „Rahmen-1° Die hierin eingeschlossene Chance für alle ordnung für die pastoralen tiruktiuren und f{Ur

Beteiligten auch ber den einzelnen Dienst die Leitung un!: Verwaltung der Bistümer 1n
ninaus WIrd ofit genug weder VO. Gemeinde- der Bundesrepublik Deutschland“; siehe aul
Vorsteher NO VO.:  5 den Mitarbeitern erkannt. E UNngs, in KatBl 102 19710), 984—987,
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bezeichnet. Kın solches TYteil wäre TST anderen werden ausdrückl!: „Referenten“
dann stichhaltig, WEeNnNn sıich a1iur prak- oder Dozenten glel:  sam „ VONM draußen‘“‘
18 Erfahrungen aufzeigen ließen. In eingeladen un: Mitarbeit gebeten
ahnrneı aber gibt viele brauchbare do|  ß ollten So. astie etwas VO  - dem
ngebote auf den unterschiedlichen Eibe- „Metier“‘ praktis: verstehen, dem S1e
NE, nhne Je genügen: inhaltlıch, ter- theoretisc ellung nehmen. an „50T-
minlich der intentional aufeinander ezZzu die Mitarbeiter 1n der Gemeinde*‘

nehmen, der aber der Be- dadurch 1n 1ne Krise, daß sich der
reitschaf{t, bel gewlssen gemeıindlichen Auf- Veranstalter diesen Personenkreis nıcht g_
gabenstellungen die vorgegebenen Trenzen 11a  e anschaut. Wenn auch diese TODIema-

überschreiten: iıne Gemeinde kann t1ı1k auf jeder ene un 1n jedem ätiıg-
un braucht eutfe icht alle ufgaben 1mM keitsbereich anders ist, 1äßt sich wohl
eigenen Bereich allein DZWwW. selbständig genere. Folgendes empfehlen:
eriullen 1es gilt auch für den emeılnde- Auf der unteren ene der Gemeinde
vorsteher). sollte tandıg nach Mitarbeitern Aus-
Gemeindeüberschreitende Teamarbeit ist chau gehalten werden, die Multiplika-
eben immer noch nicht eın Arbeitsmo- toren-, Mentoren- der Referentenautz-
dell kirchlich-pastoraler 1V1Laien 1 en üubernehmen können.

Referenten ollten die Praxi1s, der S1e
Mitarbeiter/,,Referenten“ ellung nehmen bzw. der S1e Hıl-
Hiıer ist Mentoren, Multiplıkatoren un fen anbieten, Aaus der eigenen Yrfan-

die sSog. „Referenten‘“‘ gedacht, 1Iso rung kennen.
den Personenkreis, die „Bezugsperso- In dieser Hınsicht sollte zwıischen
nen‘‘, die unmiıttelbar mit der Biıldung und den einzelnen Ebenen einen ständigen
Begleitung der Mitarbeiter tun en. niIformationsaustausch eben, un:! Wel-
In anrneı ist diese ruppe reC| eın terbildungseinrichtungen ollten sich
un S1e wIird ihrerseits selbst wieder kaum nıcht U  F die Praxisnähe ihrer An-
bildnerisch angesprochen. Ihre Au{fgabe ist gebote bemuhen , sondern uch den Pra-
1ne erwachsenenbildnerische 1mM speziellen xisbezug ihrer Mitarbeiter 1ın ugen-

schein nehmen.Sinne: Ihre Zielgruppe S1Nd Erwachsene
(Tischmütter, Firmhelifer die sich TUr Do!:  B alle Empfehlungen der atschläge
einen „konkreten, gezlelten un: überschau- ın dieser Hinsicht können nıcht darüber
baren Dienst‘ einsetzen. Das wiederum hinwegtäuschen, daß die (Ttheologische Er-
aber 1äßt geraten se1in, daß SO Be- wachsenenbildung diesbezüglich och
zugspersoNen auch jene Zielgruppen ken- den nfängen STE sicherlich 1ne auf
HCMn füur die S1e vorbereiten und qauf die S1Ee die Dauer verhängnisvolle atisache Denn
hinfüuühren Mentoren, Multiplikatoren INa  5 kann sich schlecht die eigenen,
un: Referenten mussen auch eiwas VO: freien Mitarbeiter „sorgen‘‘ und sich dann
Arbeitsfe der freien Mitarbeıiter verstie- icht Iragen, 1ın WwWe „Hände‘“‘ INa  - S1Ee
hen g1bt

speziellen Mitarbeiter lassen sich
auf unterschiedl:ı Weise gewinnen: S1e us  1C
kommen einmal AaUuUus dem Kreis der eil-

Doch bleiben WIr abschließend autf dernehmer selbst oder SINd aupt- DZW. —_

benamtlıch ın der Gemeinde ätıg (Priester, ene der Gemeinde! Was sollte der far-
Gemeindereferenten, LeTr 1Iso seiner Mitarbeiter willenastoralreferenten,

Gemeindekatecheten us{.) hler ist Qa]ller- besonders erwägen? Worauf sollte als

1Ings beachten, daß icht chon glel: Seelsorger achten?

jeder gute Lehrer der Katechet auch eın Das Selbstverständnis der freien 1Lar-
einfühlsamer Erwachsenenbildner 1st. Zum beıliter wWwIrd weitgehend VO: Rollenver-

standnıs des Gemeindevorstehers DZWw.
Vgl den Yy‘  T „Verantwortung _ des

Gottesvol)!  s Priesters m1  estimmt Wenn der
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„Amtsträger‘“ icht auch seinerseits SE1- LiLung dieser Theologie anzuerkennen el
Ne  } eru un: seine erufung NEe  — über- nicht, VOTL ihren oblemen die ugen
en.  9 WwIrd immer wieder Konflikte Vers  1eben.
en Eıne SO Selbstbesinnung des
Priesters ist eın Zeichen des espekts
VOL seinen Mitarbeitern Die zıunmschen Theologiestudium

un emeındeVieles WwIrd 1n Zukunf{t VO: eigenen
Kirchenverständnis und VO:  - der persön- In uNnseren Breiten vollzieht sich "T"heolo-
en Gemeindeerfahrung der 1LarDpDel- gie (Iim Unterschied twa Entwicklungen
ter a  ängen. er enn „seine‘“‘ KIr- 1n Irika und Lateinamerika) UUCI
che und jeder sucht „seine“* 1r Es durch alle er vornehmlich als „Bil-geht el für alle ine aubwür- dungstheologie“‘, S1ie beschäftigt 1ich weit
dige Gemeinschaf{ft, ın der sich en
1äßt un die en 1aßt. Der Priester

mehr mit den Meıiınungen und Kontrover-
SE  5 VEr  ne der gegenwärtiger hNeo0o-

kann dieser Glaubwürdigkeit vieles
beitragen, WenNnnNn eın weni1g e1it fUr ogen als m1t dem en der Gemeinden

und der Lebenssituation der Studierenden.
seine Mitarbeiter hat, und dies über den Erfahrungen ind 1n der ege ST dann
einzelnen Dienst hinaus. wissenschaf{itlich offähig, WenNl sS1e 1ST0-
SC)  1e  1C!] edeute Mitarbeit N1C| risch abgestanden S1INd.
el chon Identifikation mit en

Die Gemeindepraxis hat innerhal des her-Darstellungen un egen der Kirche/ kömmlichen T’heologiestudiums H  F einenGemeinde. Oft der Ent-
A0 B Mitarbeit über eın nbeha- geringen Stellenwer In der ege 1en

S1Ee allenfalls als Illustrationsmittel S1iegen der iırche un! üuber 1ne „Hoff-
nung wider offnung‘“‘, Aber ist ıne MU. dazu herhalten, wlissenschafitliche 1' Ne-

SEeN beleben. Hier offenbart sich 1ıneSo Motivatıon gering?
Der UfiIOTr kann, Ja mMag das iıcht glauben gefährliche Verkehrung Das en 1n den

Gemeinden ist icht der Raum, 1n dem sichons MUu. auf manche beglückende
Begegnung un: auf manche hilfreiche Er- die Theologie realisiert un: bewährt, die

Gemeinde hat vielmehr einer ın sichfahrung 1n der Gemeinde verzichten.
henden Wissens:  aft Anschauungsmaterial

lefern DIie (GGemeinde ist nıcht Partner,
Subjekt des prechens, Ssondern equisı
Die zwischen Theologie un (jemelin-

Franz Kamphaus de dazu, daß viele tudenten
VOL der eruflichen Konkretion zurück-Dıe Einführung der Priester ın den Ge-
chrecken Das vorwlegend rezepftive StuU-meindedienst
d1um Es beginnt 1n der ege. mi1%
den Sprachen un: dann über KIr-Faur den Priıester als den berufenen Lei:ter

der Gemeimde ıst besonders wicht2ıg, die chengeschichte, Exegese, systematische und
Gemeinde als einen Partner un NC DLloß praktische Theologie endlich ZU Spre-
als Anschauungsmaterial kennenzulernen. chen sofern die Betroffenen N1C| —_

Kamphaus ze1gt, Wwıe ıne DTAXIS- und g_ erwegs Spra  OS geworden 1nd.
meındenahe Berufsei'nführung die an de-
henden Prıester entscheidend DTAG und Die Aufgabe des Pastoralsem1ıinars
WwWwıe dıe G(Gemeinde einem „gewissen
Raum des ernens un der Identitatsfin- Die verschledenen Impulse un! NLIWwUrie

red.dung‘‘ Wird. Z Neuordnung des T’heologiestudiums las-
SeN erkennen, daß die Integration der (;e-

Unsere Universitätstheologie hat ihre meinde ın das Studium besonders 1N der
Destreitbaren Verdienste hne S1Ee ist das ‚Bıildungsphase (Universität) kaum g_
II atikanum icht denkbar Die edeu- ing Hiıer omMm sS1e mehr ın allgemeinen
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Postulaten Z.U) Ausdruck als 1n prakti- mMinars un ehr bemerkenswert
chen Konzepten. der ersten Kaplansjahre.
In der Bildungsphase (Berufseinführung) Vor em durch die Berufseinführungs-
hat die Vermit  ung VO:  - Theologie un: Ge- phase WITrd die emelınde als onstitu-
meinde bereits OoONkreie Gestalt angenom- i1ves Element ın die Priesterbildung
10NeN. Dem Pastoralseminar Z die einbezogen; S1Ee STE „gleichgewichtig‘
Gemeinde 1n die Ausbildung ntegr1e- neben en un: Ausbildung 1M Pa-
TelnNn. Es erfüllt seine Au{fgabe nicht, wenn storalseminar (Nr. 132)

1m Kleinformat die TÜURIUT des über-
kommenen Uniıversitaäatsstudiums und des-

IDie Berujfseinfuhrung.&  - Dılemma TÜr einige eit fortsetzt und
die Praxis weiterhin als nwendun VO.  b Im ar fallen Entscheidungen TUr den
Wissens:  aft mißversteht. Es verie Se1ne weiteren Weg Darum verdient die Berufs-
Aufgabe ebenfalls, WenNnn der Wissen- einführung besondere uimerksamkeit.

uUberdarussıg sich ganz der Prax1is Die ahmenordnung el. diese ase ın
verschreibt und amı efahr au  9 sich wel Stufen
ın kritiklos anzuPDasSsSe. un A nNnpas-
SUuNg erziehen. Eıne theologielose Pra- ulie
X1S ist ebenso fragwuürdig wI1ie ine gemein- Fur diese ulIie ist das Pastoralseminar
deferne Theologie. Es geht die belder- zuständig. Es kann seinem Auftrag 11UL 1mM
eitige Vermittlung. Die 1mM Te 1978 VO.  >

der eutis  en Bischofskon{ferenz erlassene lJlebendigen Kontakt mit den Gemeinden g_
recht werden. Die emeınnde ist icht et-

Rahmenordnun. TUr die Priesterbildung
hat dieses jel besonders ın der

MLA ema des ernens 1mM Seminar,
S1e ist der genuine aum des ernens. Die

dungsphase VOL ugen. wesentlich!: Bildung während dieser e1t
geschie. ‚„ VOTI In den meisten Bi1ıs-

Neue Persnektiven ın der Rahmenord- tuüumern des euts  en prachraums i1st be-
1LUTLO reits eit Jahren 1 Rahmen des asto-

ralsemıinars eın Diakonatspraktikum ein-
olgende Charakteristika der an- ger1  eT. Es soll nach den Jahren des
menordnung ind 1mM usammenhang die- er weite Strecken gemeindefernen) Uni-
SCS "Themas bemerkenswert: versitätsstudiums erste Gemeindeerfahrun-

Die ahmenordnun. umfaßt die amı- gen vermitteln. Das kann NUur dann g..
tie Priesterbildung, 1Iso bewußt icht lingen, WEennn der Diıakon 1n der Gemeinde
L11UTL die Ausbildung. Diese ist NU.:  — die icht U:  H— vorübergehend - E esuch‘‘ 1ST

ase eines Bildungsprozesses, der die un sich über d1e Aktivıtäten dort 1iNnfor-
Berufseinführung 2 Phase) un! ort- miert, sondern WenNnn sich ın das Ge-
bildung (3 Phase) folgen. melındeleben einläßt un Verantworiun
em der gesamte Bildungsprozeß übernimmt. Darum ist fur das Diıakonats-
durch die drel Dimensionen gelstliches praktıkum mO eın anzes Jahr
Leben/menschliche eife, theologische zusetzen. SO kann der Dıakon Fuß fassen
Biıldung un pastorale Befähigung be- un den Jahresrhythmus einer Gemeinde
stimmt 1st, rücken nıcht T Studium mi1ıterleben un:! miıtgestalten Kurze Praktı-
un! Gemeinde einander näher; der (Ge- ka hinterlassen oft den Eindruck kurziri-
meindedienst ist darüber hinaus eın - stiger Erfolgserlebnisse der zufälliger
sentlicher Faktor 1mM Prozeß der I1den- Mißerfolge un: führen icht Lernpro-
tıtätsfindung des Seelsorgers (vgl Nr. ZeSSeT.

141) erade durch das Diakonatsjahr könnten
Die Berufseinführung gewinnt als eige- und mußten die herkömmlichen TenNzen

Bildungsphase besondere ea  ung zwıschen theologischer Ausbildung un: Da-
Sie umfaßt die Tbeit des Pastoralse- storaler Praxıs 1n 1uß geraten, TEe1C|
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nicht den Preis der theologischen Bıl- den Leitungsdienst eigenständig wahrneh-
dung. S1e darf icht abgehängt, S1e mMmuß ImMen konnen.
integriert werden. Phasen des ud1ums Die TUkiur des ernens gleicht der 1ın
un der Reflexion wechseln mit Phasen der erstiten ule der erufseinführung: (G(e-
des Gemeindedienstes. Ich selbst habe meilndedienst un Studium/Reflexion mMUS-
seit fast einem Jahrzehnt mit folgendem SC  3 zueinander kommen un: Ssich wechsel-
Pastoralseminar-Modell gute Erfahrungen seltig ergänzen. Mehr noch als 1mM 1ako-
gemacht: Die iwa zweljährige usbil- natsjahr WIrd die Gemeinde der Raum des
dungszeılit beginnt mıit dem vlermonatigen ernens se1n. Doch WIrd Nnu  —! dann Taf=-
Diakonatskurs, der eın mehrwö  iges - sachlich einem Lernprozeß kommen
fle.  leries Schulpraktikum enthält und 1M und N1C| ZU.  — Anpassung die bestehen-
übrigen ın Blockseminaren aut die einzel- de Prax1s), Wn der Kaplan N1C! 1n den
1915  - uIgaben des Dıakons vorbereitet. vlelfältigen Beanspruchungen autf- und
Na:  ß der Diıakonenweihe beginnt das Dıia- tergeht, SoOoNdern Kontakt ält mit der
konatsJjahr. Die Dıiıakone werden ın Grup- Theologie un Freiräume scha{ift, die 1hm
CN (durchschnittlich viert) möglichs 1n die Reflexion seiner Trbeit ermöglichen.
benachbarten Gemeinden (Pfarrverband, Studientage und -wochen behalten ihre
ekana eingesetzt Die Gruppen reifen Bedeutung. Nach meıner Erfahrung sSoll-
sich ın der wochentlich, TfaNn«- ten jäahrlic!] 1ıne Studienwoche, wel Dis
rungen auszutauschen und einzelne Au{tf- dreı Studientage un: Exerzitien durchge-en VOTI - bzw. nachzubereiten. ährend werden. Einige Bistüuümer machen
des Diakonatsjahres werden vier 19=- te Erfahrungen mıit einem Vier-Wochen-
gıge tudienkurse durchgeführt, die der Kurs qals Abschluß der erufseinführung.Systematischen Aufarbeitung der IS iıchtiger noch als diese besonderen Bil-
Iungen ın zentralen Feldern der astora dungselemente erscheint M1r die kontinu-
dienen. Dem Diakonatsjahr olg eın füuni- erliche Begleitung des Seelsorgers durch
monatiger Presbyteratskurs, der zunaäachst 1nNe kundige Praxisberatung.das lJlakona auswertet un dann auf die
presbyteralen ufgaben vorbereitet.
Es ist eobachten, daß das Diakonats- Desıiderate

jahr die Diakone 1n der ege nachhaltiger Die Berufseinführung 1sSt 1mM Rahmen der
prag‘ als die Seminarzeit. Das spricht nicht Priesterbildung noch relativ LEeU. 1lele HFra-

das Seminar, aber IUr die Gemeinde gen SINnd en Es selen 1Ur einige Des1-
als dem genuinen Raum des ernens un!' derate genannt
der Identitätsfindung.

Praxisberatunguie
äahrend die Studienwochen un!: —-Lage ınDas Pastoralseminar ist die erste ule der Berufseinführung inzwischen ihren Te-der Berufseinführung. Der Neupriester sten atz aben, STE! die persönlichekommt als aplan 1lkar) ın 1ne NEeUeEe Praxisberatung noch 1n den nfängen. S1eSituation, die ih: mit Aufgaben un:! soll dazu anregen:Fragen konfrontiert. S1ie 1nd nıcht orwes das kognitiv elerntie mi1t der Beru{is-lösen. Sie mussen dann nNngegange:

werden, wenn S1Ee sich tellen. Die Einfüh- siıtuation vermitteln;
die indivıduellen Lernmöglichkeitenrung 1ın den Seelsorgsdienst muß darum

ın den ersten Kaplansjahren weiterge- (Begabungen und renzen entdek-
ken und daran arbeiten.führt werden. Die zitierte Rahmenordnung

SPricht VO:  ® einer zweıten ulie der Be- Es ist nicht 1Ur fragen: „Was ist
rufseinführung. Sie soll den Kaplan 99 tun?*‘ und „Wiıe ist anzupacken?‘‘, SUOI1-
einem persönlich verantworteten und dern auch „Warum LUEe ich das?“® (Grund-
gelstlich vollzogenen selbständigen Dienst“ motivatlion), ‚„ WOozu tue ich Aas?*“ Grund-
befähigen (RO Nr. 140) Er soll als Pfarrer intentlon) Wer iıcht weiß, wohin will,
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landet sehr schnell da, wohin ar icht Na:  z meıilner Erfahrung za sich der Ein-
wollte satz AU! Mıt der Einführung 1n den Be-
Die Praxisberatun meint hier zunächst ruf werden PpOsSILLV wı1ıe negatıv Weıiıchen
den einzelnen. S1e MU. bDer das Team 1M gestellt, die den weiteren Weg eines Seel-
Auge aben, ın dem der einzelne arbelıte SOrgers bestimmen.
Die Kooperation mit den aupt- un! ehren-
am  en Mitarbeitern ist eın zentrales
ema der eratun (zZu der die 1Lar-
beiter denn auch gg hinzugezogen W ET —-

erd Bachnerden) Die Praxisberatung ist keine punk-
tuelle Maßnahme, sondern eın Prozeß, kei- Studienbegleitende Gemeindepraktıka

Technik, sondern ein geistliches Ge- 1m Rahmen der Vorbereitung auftf den
schehen. priesterlichen Diıenst 1m Erzbistum öln
FTO)] ektarbeit Theologiestudenten, dıe sıch auf das Prie-
Der Seelsorger 1ın der (jemeinde tut iın der tertum VOTD ereiten, mochten vVvOT ıhrer
ege. das, wWwWas gerade QU: Er arbeıte endgültigen ntscheidung das en des
flächig, weni1ger gezielt, relativ, weniger Priesters ın der Gemeinde un dıe (7@0=-
innovatorisch. Bıis einem gewilssen Grad meinde ıN ıhren Grundvollzugen kennen-
ist das notwendig, ber darf nıcht el lernen. erade dıe Erfjahrung, daß dıe (7e-
stehenbleiben. erade 1n der Beruftfsein- meınde ZUT tragenden Ta fUr atlle Maıt-
führung ollten überschaubare Trojekte — glieder auch Ür den Priester wird,
arbeıte werden: Eıne Aufgabe, die iıch Na Jür ele den Ausschlag Jür ıhre Be-
ın der Trbeit stellt, WIrd autf ihre Vor- TUTSWA geben Bachner beschreibt, ın el-
aussetzungen Uun!: Konsequenzen bedacht. che Konsequenzen daraus gezogen und
Lösungsversuche werden entwickel Da- welche Erfahrungen gemacht wurden. TrTed
bei kann die eins  ägige Literatur wıich-
tige mpulse en. Das Projekt wird Angestoßen durch Verlautbarungen der
urchgeführt un: ausgewertet verschliedenen irchlichen Stellen Sind ın
Projektarbeit strukturiert die oft unüber- den etizten Jahren studienbegleitendeschaubaren Aufgabenberei  e SEeTZ Prio- Tra ın en Bistümern der Bundes-
ritäten und Posterioritaäaten Nach Möglich- republı 1n die Ausbildung füur Priester-
eit sollte das Projekt 1m Team entwıik-
elt werden.

amtskandidaten aufgenommen worden 1,
SO STE fUur alle Theologiestudenten des
Erzbistums KOöln während ihres Unıver-Stellenbesetzung
s1itatsstudiums zwıschen dem un! Se-Die Stellenbesetzung dart gerade 1n der
mester eın Gemeindepraktikum VO  . vierBerufseinführung N1C VO  5 der pastora-

len Notsituation l1er‘ CIn Mitarbeiter bis sechs en Seit dem Winter-
semester 975/76 en 1n uUuNSeTreMN B1-(vor em der arrer und Gemeinde soll-

ten die Voraussetizung eben, daß die Eıin- ium 126 Priesteramtskandidaten eın sol-
nhes Praktikum durchgeführt.führung gelingen kann.
Der Ruf vieler tudenten nach Praxis

Bezugspersonen eın Wort mi1t fast magi1scher Anziehungs-
@2 dartf nıcht mißverstanden werden.Es ist wunschenswert, da ß die entschel-

denden Bezugspersonen IUr die gesamte Es geht ihnen bel einem Gemeindeprak-
um N1C| 1ne pastorale Inubung,ase der Berufseinführung zuständiıg SiNnd

un!: nıcht zwischen un uTle wech- 1ne frühzeıitige Aneli1gnung pastoraler
eln Das Pastoralseminar sollte auch {Ur Fertigkeiten un:! ethoden, die ja 1 Pa-
die ulie verantwortlich Se1IN. storalseminar, VOLT em 1ın der Diakonats-

Mancher Leser WwIrd denken eS!|  1e hier Vgl ahmenordnung fÜr die Priesterbildung,
erabschled! VO. der Deutschen ischofskon-

1n en Begleitung des uten viel? ferenz 19783,
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e1t ihren Aalz hat. Man mO die Pra- fenes Zusammenleben gegeben.“ Der fTar-
X1S, das en des Priesters 1n der Ler WwIrd einer Schlüsselfigur fUr das
Gemeinde un die Gemeinde 1n ihren Praktikum Er soll für den Praktikanten
Grundvollzügen kennenlernen, sich „Väterlicher Freund, Mitbruder und Me1-
prüfen, ob INa  5 auft dem richtigen Weg ist ster‘‘® (Kardinal OÖffner sSe1In.

einem eruf, der icht NU.:  F auft OI=- 1ele Mitbrüder Ireuen Ssiıch uber diese Kon-
benen Q@Qualifikationen beruht, sondern VOT mit den jungen Studenten und neh-
em etiragen ist VO.  - einer persönlı  en Inen sich erireulicherweise aIiur viel eit.
Glaubensüberzeugung. Entspricht der p— Wie kann der Priester den verschiedenen
torale Dienst 1n einer Gemeinde mi1t der Erwartungen seitens der Gemeinde ent-
1e. der Anforderungen den eigenen sprechen? Fragen ZU) Selbstverständnis
Neigungen un Fäahigkeiten? So stellt sich des Priesters, seiner ebensform un
für viele die rage. Spiritualität werden oft ehr persönlich g_

stellt, meıilistens nicht 1n den terminilerten
Die ErJahrung des Priesteralltages Auswertungsgesprächen, sondern ın S!

Es i1st eute wohl iıcht mehr 1M gleichen tanen lalogen. Daß die IX erufliche
Maße W1e früher selbstverständlich, daß Exi1istenz des Priesters VO  5 seinem Glau-
Priesteramtskandidaten einen ngen KOon- ben abhängt un!: VO.  - der A  5 wı1ıe ihn
takt ihrem Heimatgeistlichen pflegen lebt, ist dem Praktikanten des folgenden
un! diesem beli seinem Dienst el!  sam Berichtes deutlich geworden: 3° Der auch
„uUber die Schulter schauen‘‘ können. Selbst das Meditieren, das betende Überdenken
bei denjenigen, die sich VOL Beginn ihres der Erfahrungen 1im Jltag, der T1eDn1s-
ud1ums der auch während der usbıiıl- mit den Menschen, mıit Kranken un
dung 1n ihrer Heimatgemeinde engagleren, en, mit Enttaäus  en un:! Glücklichen,
liegen die Erfahrungen melstens edigl!i: gehört ganz wesentlich ZUTC Spiritualität des
1m Bereich der Jugendpastoral; der Seel- Priesters. Diese Spiritualität ist hier ıcht
SOrger wIird als Jugendseelsorger erfah- auf wenige, Aaus dem alltägli  en en
IenNn herausgenommene, stille un fromme Mi+-
SO ist für das Praktikum entscheidend, daß nutfen reduziert, 1n einen eigenen Raum
der Praktikant den Priester während des abgedrängt, sondern durchzieht den All-
I es 1n der 1e. der Arbeıits- tag des Priestiers wı1ıe ein roter aden.‘“‘
Dereiche erfährt, WenNnn auch einiıige Au{i-
en des Priesters, iwa die Einzelseel- Die Erfahrung der tragenden Ta

UTCH die Gemeindeze: davon usg!  I ınd 1el des
Praktikums ist NICHTt einen pastoralen Wo immer sich Gemeinde realisiert, ist
Bereich als chwerpunkt intensiv kennen- S1e als an un m1t all ihren ledern
zulernen, sondern möglichs alle wichtigen 1ın irgendeiner Weise en Lebensäuße-
Seelsorgstätigkeiten. Eın solches 1ı1LLeDen rungen mitbeteiligt. Innerhalb der Ge-
mit dem Priester soll dem Praktikanten samtverantwortung der emelınde gibt
einen Einblick geben, Ww1e der Priester 1n vielfältige und einander vielfach über-
Uun! mıiıt der Gemeinde lebt. Dazu gehören schneidende erufungen Wenn der Prie-
erfreuliche Erfahrungen nNnau w1ıe die sSter ın der Gemeinde eın Amt als Dıiıenst
belastende 1e der TODleme erade der Einheit der Gemeinde s1e. darf
dieses einiache itleben, Mitdabeisein ist iıcht es VO  5 1hm alleın ausgehen. Es

ents  eidend Eın Praktikant sa MI1r geht darum, diese Eıiınheit 1n Jesus T1STIUS
einmal: „Durch das Wissen die W AT erfahren: das einander staärkend!: un
sache, daß hier kein Schauspiel einer motivierende Zeugnis des aubens der
Idealgemeinde un eines Idealpriesters g.. Einzelnen wıe der emenlınde als Ganzer
Doten werden sollte, 1n dem der aupt- un: der amı egebenen Einforderung
akteur vielleicht noch unter einem VO  - mel- un: Hilfe zugleich fUÜr den, der den Dienst
Nner Person ausgehenden Leistungsdruck der Gemeindeleitung eisten soll
stehen würde, Wr die Basıs für eın Of=- Diese Erfahrung des einander starkenden
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und motivierenden Zeugnisses des (3lau- werden S1e ın den Bereich der lLurgıe
bens soll dem Praktikanten verdeutlichen, (Vorbereitung eines Gottesdienstes), der
daß 1ın der Gemeinde iıcht allein STE atechese (UÜbernahme einer chulstunde
un: daß nıicht es auftf ihn ankommt. Das oder einer Trbeitseinheıit 1mM Rahmen der
Geborgensein beim Herrn, der einen Men- Gemeindekatechese), der Jugendpastoral
chen 1n die a  olge ruft, un: das Eın- (Gesprächsrunden mi1t Jugendlichen) der
gebundensein 1n die Gemeinschaft des Got- 1n den Bereich der Hausbesuche fallen

Priester un Praktikant klaren 1m (3e-tesvolkes SInd gewissermaßen wel Brenn-
punkte einer Ellipse, die den priesterlichen Sprä ab, un! 1n welcher KHorm ıne
l1enst umschreib Eın kurzer USZUg Mitarbeift, die der persönlı  en Situation
aus einem Bericht verdeutlicht dies: „ZUu des Praktikanten als auch den Gegeben-
den schönsten Begegnungen me1lnes rak- heiten der Gemeinde gerecht wird, anzu-

tikums gehörte eın Gespräch m1% einem setzen 1st.
a  en, welsen un: frommen Mannn Wenn auch der entscheidende kzent des
Spra mi1t ihm drei Stunden, — Gemeindepraktikums 1n der Hilfestellung
zählte MI1r drel Stunden. Er hat MI1r eın für die Berufsentscheidun sehen ist,
en erzahlt un! amı eın aubens- zeichnen sich jedo uch pDositive AÄAus-
ekenntnis abe einen Menschen ken- wirkungen auf die weilitere Vorbereitung
nengelernt, der durch seinen Eınsatz 1mM ZUU priesterlichen Dienst ab Eın rak-
G lauben MI1r selbst eın Stück weiıter ZU t1kant formulierte kurz und TrTeiien
Glauben enolien Die durchgängige nI abe enschen kennengelernt, {Ur die
Erfahrung, als Praktikant VO  ® den Men- ich studiere, un:! das ist IUr miıch ehr
chen 1n der Gemeinde angenomm ! wicht1ig gewesen.‘‘ Die Studenten erfahren,
sein, weckt bel den tudenten das nteres- daß iıne wesentlich: Au{fgabe des Prie-

füur die Tbeıit 1n un! mıit der (;emeılinde. StTers ist, VO  5 seinem Glauben verantwortel
Rechenschafit geben. SO entbenr derSOo Schre1l eın Praktikant „Die wohl größ-

te und für mich positivste Erfahrung Wal, manchmal erhobene Vorwurf, die Tra
wı1ıe STAar. die Gemeinde einer Stutze würden die Studenten VO. w1ıssens  aft-
werden kann. TDelte I1a  - 1ın un mi1% en Studium a  alten, jeder empirischen
einer Gemeinde, ist INa  - icht allein. Grundlage. Genau das Gegenteil ist der
Es hat mich erfreut, W1e schnell ich 1n all (DIt wirken S1Ee sich motivationsför-
der Gemeinde aufgenommen un: akzep- ern! auf die Haltung Z w1]ıssens  aft-
1er‘ wurde. Ich bın ironh, diese YIAaANnrun- en Studium AdQUS, w1e die folgenden Z@1-
gen gemacht aben.‘“ len eines erl  es aufzeigen: „Die Er-

ahrung des Angenommense1ins un: des
Die npersönliche Herausjorderung: Ne1- Entgegenkommens der Menschen M1r

guNg un Eignung Z priesterlichen ‚WaTr nicht, ungeklärte Fragen meılines Stu-
z2enst diums lösen, ber S1e Ne  e anzupacken
Im Unterschied Z 1akona leg der un: das Studium fortzusetzen. Deshalb
kzent beim Gemeindepraktikum auftf der bin ıch dankbar für die eit des ud1ums,
Hospitation. Das eigenverantwortliche Tun die M1r noch bleibt, un die Chancen, die
beschränkt sich auf wenige Aufgabenbe- M1r der derzeitige Freisemesteraufenthalt
reiche. Der Schwerpunkt leg‘ auf einem blete
„Komm un!: seht‘‘ (vgl Joh 1,39) Es kann
icht ein Mitarbeıiten bei längerfristi- Überlegungen Zur Durchführung eines
gen Pastoralprojekten gehen 1elImenr Gemeindepraktikums
wird die Mitarbeit immer punktuellen Aus der hier dargelegten Zielsetzung des
harakter iragen. Da der Praktikant für Gemeindepraktikums erg1ıbt sich ZWaNgsS-
die Vorbereitung seiner ersten Einsäatze viel Jäufig, daß bel der Auswahl einer ee1lg-
eıt enOTl. erwartet ja einen g... neten Praktikumsstelle besonderes ugen-

merk auf die Person des Mentors le-ten ar ollten die ihm übertragenen
ufgaben gut dosiert selin. In der ege. gen ist. Mag auch f{Üür den Praktikan-
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ien interessant se1n, WEeNnNn sich die "Terr1ito- sters Selbsterfahrung des raktikanten)
rial- un Bevölkerungsstruktur der Tak- den iInste ın das pastorale eld Gemein-
tikumsgemeinde VO:  5 der seiner eimatge- de erleichtern und zugleich ZU  — Reflexion
meinde unterscheidet, ents  eidend 1ST, des pastoralen andelns befähigen Er soll
einen Priester finden, der HÜT diesen (!) helfen, die e1t des Praktikums ewubnter

Ge-Priesteramtskandidaten eın uter erleben un die vielen Mosaiksteine
sprächspariner Sein konnte Da TST das g_ der 1Ndrucke un! Erfahrungen einem
meliınsame en ermöglicht, das Trak- größeren (3anzen ordnen.
um voll nutzen, empfehlen WI1r drın- Am Passionssonntag werden jeweils alle
gend, daß der Praktikant beim Pfarrer oder Praktikanten einem Zwischentreifen 1Ns
aplan WOoO un 1n den ausna. inte- Theologenkonviıkt nach Bonn eingeladen.
griert Wwird. Bel diesem Treiffen soll zunächst en eil-
Im Erzbistum Köln kann das Gemeinde- nehmern die Möglichkeit gegeben werden,
praktıkum 1n der e1t zwıschen dem Se- 1mM Eiınzel- un Kleingruppengespräch ihre
mesier (nach dem Vordiplom) un: dem Erfahrungen auszutauschen. Es hat ich g_
Semester (vor dem ersten e1l der Ab- zeigt, daß wichtig 1st, nier genügen!
schlußprüfung durchgeführt werden. In Freiraum Jassen, ehe Anschluß dar-
dieser eit ist Dereits eın gewlsses theo- 1n einer gemeinsamen un:! einzelne
logis  es un spirıtuelles undament Aspekte des Praktikums eroörtert werden.
grundgelegt; andererseits STE der Stu- iwa ın der zweiten alfte des Praktıkums
dent noch nıicht ın den Belastungen der werden alle Praktikanten 1ın ihrer Geme1lin-
bs  ußexamina Die eit der Freiseme- de besucht. O{it nelden die Studenten
ster Studium einer auswärtigen Un1- be1l diesem WeEe1- Dıs dreistuündigen eSU!
versıität un! Wohnung außerhal einer Se- 1mM Rahmen der Reflexion ihrer Prakti-
minargemeinscha{fit ist U d. geprägt VO.:  5 kumserfahrungen zentirale FHragen ZU

Selbstverständnisder ra der Berufsentscheidung. Das priesterlichen Dienstes
Praktikum könnte hier einen entscheliden- Die Tatsache, daß der Student Gast-
den Beitrag eisten Aus diesem runde geber 1ST, lLäßt meist ine fruchtbare Ge-
ist e1in früher Termin eiwa nach sprächsatmosphäre aufkommen.
dem der Studiensemester iıcht Über das geleistete Praktikum WIrd keine
eeignet, wenn auch iur einzelne Studen- Beurteilung gefordert. Es genugt iıne Be-=-
ten 1n der Anfangsphase ihrer Ausbildung scheinigung üuber die ur  UNrun: Wohl
eın ersier Kontakt mit einer Gemeinde aber ist VO: Praktikanten eın Bericht -
sıch iruchtbringend auswirken kann. zufertigen, denn praktische Erfahrungen
Seit dem Wiıntersemester 978/79 en en bekanntlich Ja 1Ur dann einen Nähr-
WITLr er das Gemeindepraktikum VCeL- wert, wenn S1e eingebettet ind ın 1ne

qualifizerie Vor- un Nachbereitung.bindlich 1n Clie Freisemesterzeit gelegt, ]Je-
weils VO  5 Aschermittwoch DHıs Palmsonn- Wenn auch das Gemeindepraktikum ZU)

tag bzw. Ostern. Diese e1t bietet sich 1n verpflichtenden Bestandteil der Ausbildung
einer Gemeinde VO spırıtuellen Angebot ZU priesterlichen Dienst gehört, findet
mehr a als die e1it nach dem Sommer- erfreulicherweise bei uUuULNseIrIen Studenten
semester 1m eptemDber, sich die (3@- durchweg eın ausgesprochen positives Eicho.
meinde nach einer lJangen Sommerpause Es ist 1ne e1it des Schenkens un: Be-
TST wleder ammelt. schenktwerdens en den mpulsen, die
Neben den Leitlinien soll eın Beobach- aus dem Studium un: AU. dem spirituel-
tungsraster ? mi1t fünf eobachtungsfel- len en kommen, können SO rfan-
dern (vorgegebene S1ituatlionen un Tuk- rungen dem Studenten autf seinem Weg
turen 1ın der Gemeinde Grundvollzüge ZU.  — Berufsfindung un!: welteren Berufs-
der Pfarrgemeinde Wege lebendiger vorbereitung 1Nne entscheidende Dle-
Gemeinde Dienst un: en des Prie- ten. Die Gemeinden und dA1le Priester, die

» Vgl. Zerfaß, Gemeindeanalyse als pastiora-
einen Praktikanten aufnehmen, wird diese

les Praktikum, 1n Diakonia (1977) 395—401 eit ebenso bereichern, WeNn s1e erleben,
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daß auch ın uNnNseIier e1it junge enschen en gehalten WITrd. Die Mitarbeiter WwW1S-
mit Freude und ngagement bereıit Sind, S  5 sich verantwortlich {Ur egrüßung un:
dem Ruf des Herrn ZU' Dienst den Ireun!  en Empfang er Besucher des
enschen 1ın den Gemeilnden folgen. Hauses.

Sie geben USkun über das Gemeindele-
ben und bieten eiIiranke un! kleine Im-
bisse
Auch Einkauf, Organisation un!: rech-
Nung liegen 1ın der Hand ehrenamtlıi:  er
raäfte Mit diesem Cafeterladiens will die
Gemeinde 1ın einer völlig entkirchlichten

Erhard Heimburger mwelt ezeugen: irche, das ist eın ÖOrt
zwangloser Begegnun. zwıschen jJung un!Ine Gemeinde wird 1m Bauen alt, eich un: ar“ Sicheren un: weifeln-

Bericht ber zehn TEe Bauprozeß un! den, evangelischen un katholischen NT1-
sten. n  e; das ist eın Ort großer Gast-ZwWw el TrTe Leben 1M Haus der

Gemeinde ‚„‚Marila Auinahme  C6 1esba- 1C|  el
en-Erbenheim Um 18,30 Uhr werden die beiden Cafete-

rlamıtarbeiter el0os
Der Beitrag ze1gT, ın WwWwelcC| em Aus- Die belden egler-Gruppen wünschen

belegte TOicnNen.Man die Gastfreundschaft (vgl Hejft
eıne G(emeimnde beım Bau ıhres (je- Die eute VO OÖpferkurs olen sich den
meındezentrums bestimmen kann. red Schlüssel Z.U) Werkraum.

Der Pfarrgemeinderat hat 1M Obergeschoß
seine monatliche S1ItzUung.Jjenstag, nachmittag 14,50 Uhr Der aupt-

eingang der 1rı wird aufgeschlossen Eiltern der lasse suchen och eiwas
Zıwel Hrauen Adus der Gemeinde überneh- Tem: nach dem Raum TUr ihren Eltern-

enINnen ihren Cafeteria-Dienst Die aiteema-
schine WIrd 1n Betrieb gesetzti, der selbst An anderen agen estTimm: die ofifene JUuU-
ebackene en aufgeschnitten, WITrd gendarbeit die Atmosphäre 1m ugen  e-
nachgeschaut, ob enugen eiIiranke 1m eich. Jugendliche Mopedfahrer umschwir-
üuhlschrank stehen Die ersten alteren LenNn mıit Lautstärke das Haus Einige spielen
Damen un Herren kommen Z.U.:  a ymna- 1I1schtennis der al  er, andere hören Mu-«-
stikstunde Sik der diskutieren, w1e S1Ee mit weni1g
Niıicht sehr viel späater chieben junge Mut- iıtteln 1ine gemütliche 1n ihrem
ter iıhren Kiınderwagen 1n Haus. S1e ugendraum bauen können.
en AdUus eligener Initiative einen NS- Den Höhepunkt der Woche erlebt die (3e-
losen Kleinkinder-Spielkreis gegründet. meıinde Sonntag bel der Feler des Got-

tesdienstes 1mM estsaaEinige alleinstehende Damen un! Herren
AQus dem TisSielLl lassen sich DA aifee Die emeindemitglieder TrTeifen sich ın der
oder einem Gläschen Weın 1n der Cafete- Cafeteria, die zugleich oyercharakter
rıa nileder. räg Man begrüßt sich Uun!: spricht mM1t-
Jugendliche A UuSs drei Jugendgruppen, die einander.
AauUuUs Beichtgruppen der 13Jährigen sich g_ Fürbitten, die reitags VO VO  5 einem
bildet aben, schauen sıch nNniıer ob ihre wechselnden Liturgieteam vorbereitet —
Freunde schon da sind, und ziehen dann 1n den, werden vertiel Mıt den Kındern
ihre ugendraume 1mM Unterges  oß WIrd abgesprochen, WerTr eute den isch
Die beilden Hrauen 1n der Cafeter1i1a gehö- ZU.  F Gabenbereitung en darti. Einige
LE  5 einer Mannschafit VO  - ehren- ziehen sich ZU tillen für eın Daal

iınuten noch 1n die Kapelle zurück, un:am  en Miıtarbeitern, d1e ermöglichen,
daß die 1r als Trefifpunkt taglıch VO.  e zunden dort 1Ne Kerze VOT dem Marien-
15—22,30 Uhr für alle eute des Stadtteils bıld
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Jugendliche übernehmen den Ministran- raäume werden erforderlich Das 1S:!  Ofi=-
ten(innen)dienst un seizen sıch mi1t dem che Ordinariat stellt die Gemeinde VOTLT die
Pfarrer 1n den großen Kreis den LU - Enischeidungsfrage: NiLweder der endgül-
den Altartisch, den sich allmählich die Lige Kıirchbau der eın Kındergarten un:
Nn emelınde versammelt hat 1nNne demontierbare olzkirche als Über-
Die beginnt mıit einem längeren Me- gangslösung {Ur 3— ' Te Die Gemeinde
ditationsstück, das Z  e uhe un Samm - entscheidet sich für Kindergarten und Not-
Jung führen wıll. Nach dem Gottesdien: In  e einmal die dringende sozlale Not
wird die chiebewand zwischen estsaa. lösen, ZU. anderen aber auch, eit
Uun! oyer eOIiInet, 18 werden aufge- gewinnen für die Entwicklung elines e1-
schlagen, und 1mM andumdrehen ist es N! Kirchbaukonzeptes.
erelite für das Mittagsmahl, dem Die NeuUue 1r sollte autf keinen al]
150, icht DD  — Gottesdienstbesucher, tell- grünen isch entworifen werden. Die Ge-
nehmen. In der wischenzeit bieten die IL meılnde beschäftigt sıch über äangere elit
turgiehelfer ın der Cafeteria afiffee un intensiv mit der rage, w1ıe sich KT
andere eiranke nach dem Evangelium un! der eutigen
Hier wıll die Gemeinde ZU. Ausdruck brin- Theologie VerWIr.  ich: Na  R Petrus 2,
gem: daß Gottesdiens und en ‚USa1ll- O WIrd 1r als Gemeinschaft derer
mengehören, daß Gemeins  aft mit Gott verstanden, die sich ach Jesus T1ISTIUS
ZUT Gemeinschafit untfer den enschen ausrıchten und sıich „einem Tempel Aaus
drängt, wI1e uch umgekeh lebendigen Steinen“‘ zusammenfügen las-
Eınen besonderen ALZ nımmt 1n UuULNSeTIeTr SCeTN. Gott WO. also ıcht mehr 1ın beson-
Jn die Kapelle e1n. Zeigen alle anderen deren Häusern, sondern 1ın der Gemein-
Räume 1M Haus mehr offenen un: trans- der Menschen, die sich einem
parenten Charakter, WIFL. die Kapelle heiligen Volk, einer königlichen Prie-
durch orm un Farbgebung mehr g_ sterschafit rufen lassen.
schlossen, intim, ZU) tillen un Z  F ana: stellt sich die ra Räau-
Meditation anregend. benötigen die risten, WI1e überhaupt
Donnerstags, schon 6 Unr Irüh, reffen alle Bewohner dieses Stadtbezirks
sich Jugendliche un:! Erwachsene Z Mor- HON gehen emeindemitglieder VO:  5 Haus
engebe 1mM til der Gottesdienste VO  5 Haus un ermitteln 1n einer KRepräsenta-
Ta1ze Anschließend WIrd gemeinsam Kafi- tivum{frage folgendes rgebnıs Die Mehr-
fee eirunken un!: dann gehts ZA0E ule heit der Gemeinde will eın Mehrzweck-Ge-
der Z  — Trbeit. meindezentrum, 6KOR  — 1nNne kleine Minderheit
uch die Frauen un teilweise die iınder wiıll ausschließlich iıne irche als Ottes-
feiern ın der Kapelle ihren Werktagsgot- dienstraum. 75 der Befiragten wünschen
tesdienst. Räume IUr altere Menschen, 66 % wunschen

Räaume für d1ie Jugendarbei
Wie ıst diese ırche als Haus der chrıst- Um noch eutlicher un! dıfferenzierter O]
liıchen Gemeinde entstanden? le Uunsche einzufangen un alle TÜr den
Vor über 10 Jahren wIird 1ne kleine Fiıilial- Bau interessieren, en Gemeinde-
gemeinde 1ın einem dor{flich eprägten, VOLI+- mitglieder die Nachbarschaft 1n ihre Woh-
wlegend evangelischen Orort einer Groß- Nnung eın Weiter tirıfit sich der Pfarrer m1
STa selbständig. S1e erhaält einen eigenen den Lehrerkollegien der beiden Schulen,
Pfarrer. Eine NeuUue ledlun. ist hinzuge- informiert un: nımmMt LEUE nregungen
kommen, ın der eın Drittel der BevoOlke- entgegen
rung katholisch getauft ist. Das Gleiche es  1e. mi1t den Ärzten un:
Überdurchschnittlich viele junge kinderrei- pothekern, mit den Politikern 1M risS-
che Familien en nier Wohnung gefun- beirat, den Vertretern der Ortsvereine un:
den. Diese SOzlale S1ituation verlan. drın- den beiden evangelischen Gemeinden des
gend nach dem Bau eines Kindergartens. Ortsteils.
ÄAu  R ine größere 1r und Gemeinde- Pfarrgemeinderat un!: Verwaltungsrat
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sammeln un: überprüfen alle ingaben un gonnen werden. Die Architekten Schießer
un er übernehmen die Bauausfüh-en Gesprächen m11 Xpertien e1in.

Am en! spricht eın Sozlologe dem runs Schon 1M Rohbau werden die ersten
ema Was erwarten die Nichtkirchgänger este eieler Grundsteinlegung, a  est,
VO:  - der iırche. Pfarriest
Am en! behandelt eın eologe noch Die lokale Presse nNnımmM(T gen nteil
einmal ausführlich die ra Eın Tempel Baufortgang. Ebenso WwIrd die Bevölkerung
für ott der ein Haus TUr die Gemeinde? über den Pfarrbriefdiens „ WIir bauen für
AÄAm en! erlautert der Diözesanbau- über den neuesten an!: des Baues
meister die Gesichtspunkte des 1S!  Ofll- informiert.
chen Ordinarlates, Die verschiedenen Gemeindegruppen TaTr-

Am en! erl eın Pfarrer I11-= beiten eNaue Detailvorschläge für die Aus-
101e  5 mit seinen Architekten über ihre HT'= gestaltung iNnrer Räume:: Jugendzentrum,
fahrungen beim Bau eines Gemeindezen- Altentagesstätte, Küche un: sprechen diese
iCUuMS. mıit den Architekten durch.
An drel Sonntagnachmittagen WITrd die Ge- Fuür die künstleris Gestaltung der Ka-
meinde Besi  tigungsfahrten pe. ziehen die Architekten den Tessiner
Gemeindezentren eingeladen, EevVvangse- unstiler l1ennar‘! hinzu, der INMMEeN

Lischen un! katholis:  en Mannheim-Vo- mi1ıt der emelınde seine Vorstellungen be-
Maiınz-Bretzen-gelstang, Groß-Auheim, zuglich KTeUuZ, Tabernakel, ar, Taufbek-

e ken un! Farbgestaltung der an ent-
wickelt. Eın anzes ochenende trıfit sichiıne kleinere ruppe besucht NEUE Bauten

ın Holland und 1ın der Schweliz Na:  R all die (Gemeinde m1T den Architekten e1-
diesen Vorarbeiten WIrd das Grundkonzept N‘ Einkehrtag, die Hormen un WFar-
un: das aumprogramm VO.  e den Gemeln- ensprache des eubDaues noch besser Vel_r -

degremien verabschiede un! VO: Bischö6ö{i- stehen lernen.
liıchen Ordinarlat gekürzt. In einer Aus- Immer tärker WIrd U die ra gestellt:
schreibung 1mMm TrTe 1973 erhalten aus- Wie WwIrd das en 1n uNnserem

Haus aussehen? Wer WwIrd bestimmen?gesuchte Architekten (2 deutsche un: D
schweizer) die Au{fgabe: Weiß sıch die Kerngemeinde als Gastgeber,
Das Gemeindezentrum soll errichtet WEeTl’ - der Inhalt un: ngebote des Hauses be-
den als „Oifenes Haus er Gastlichkeit‘‘, stimm(t%7, und werden die anderen als will-
als Ort des ontaktes, der Begegnung, des kommene Besucher angesehen? der wird
laloges un! des Gottesdienstes SOWI1Ee der das Haus mehr als 1nNne „Statte der Be-
sozlalen Aktivıtäat. In selner Gestaltung soll gegnung  66 verstanden, 1n der alle ntieres-

1ne Aussage Machen über den Ee1Ss' sierten gleichberechtigt zusammenwirken?
des vangelıums (Armut, Treiheift, Wahr- Gut eın Jahr VOL Fertigstellung des

Hauses tTtariet die Gemeinde ıne NEeUeEe Um-er
rage untier en Katholiken der Pfarreı

Der Entwurf ber TE
der Schweizer Architekten Studer un STU- nier der Überschrift: „Ein Haus für alle
der WITrd VO.  S einem Gutachtergremium als Erbenheimer‘‘ wird die bsicht des Hauses
estie Lösung ewerte erklärt
Der Diözesanbaumeister stellt 1U alle „1Im Schnittpun zwıischen Hochfeld, Alt=-

Trbenheim und rbenheim-Nord entiste.ane der Bevölkerung VO.  - Erbenheim VO  Sa

Die Gemeinde nımmM(+T die Ents  eidung des eın großes Haus, das nen jJetz' 60006 durch
utachtergremiums Ergänzungs- un:! seine BauwelseAl
Änderungsvorschläge werden eingebracht Auffällig ist ber uch die Idee fÜür dieses
Es olg eın OÖffentlı  es Gespräch mit den Haus, denn nl]ıer wird für S1e eın Haus g_
Architekten Der Bischof g1bt seine grund- baut, das S1e mittragen sollen un ın dem
satzlıche Zustimmun Sie m1ltarbpeıten können, hne daß S1e dabel
Im Oktober 1976 kannn endlich der Bau De- einen Pfennig verdienen.

56



Wenn S1e Zerne kegeln oder Skat spielen, gen un: Erwartungen werden urchgespro-
eın Bier der einen afifee rinken wollen, chen Es wIird erkannt, daß alle 1Larbel-
dann können Sie das hier tun. ter ine gewilsse Schulung und Qualifizie-
Sie können sıch aber auch ın die Kapelle rung benötigen. Die Cafeteriamitarbeiter
zurückzilehen, einmal ruhig werden halten mi1t einem Fachmann eın Seminar
un! etien. uüber Gesprächsführung un mgang mi1t
Sie können 1ın diesem Haus auch Ihr ]39.  v Temden Besuchern.
rıges felern oder Was sonst noch felern Im sozlalen Bereich spricht der Carıtasver-
g1bt der Sie kommen NUr, einfach ireter des Bezirks über „Essen aut Rädern
der sitzen. Auch besteht schon eın Krels VO.:  ® erant-
Wenn S1e sich fragen, WITr alle wortlichen fur ONiLaAktite un ilfen 1n der
hetzen, uns argern, wWenn Sie nach dem Nachbarschafit.
Sinn ın Tem en suchen, WEeNn Sie 1n Eın gruppenpädagogischer Kurs WIrd 1Ns
esprächen weliterkommen wollen, dann en gerufen
kommen Sie UuNs, dann arbeiten un: fel- Mıitarbeiter f{ur die altere Generation WeI -
ern Sie m1T uns, dann werden S1e ‚mehr‘ den auftf Bezirksebene geschult.
erfahren. Mıit großer Freude, aber auch mit etwas
Dieses Haus wIird VO  5 der katholischen (;e- Bangen schauen WIT autf den Tag der Eın-
meinde gebaut, aber keiner, der ommt, weihung. en WITLr unNs icht zuviel VOI -
WIrd gefragt, OD auch katholisch ist, kei- genommen?
NerTr WIrd gefragt, ob auch 1n die 1r Werden WI1Ir allein mit ehrenamtlichen
geht. Kräften dieses Haus 1n der konzipierten
S1e sollen auch wIissen, daß sich hier regel- Weise en halten können? Atimo-
mäßig Menschen treiffen, die iıne g_ sphäre WIrd dieses Haus erfüllen? Die —
funden en un: deshalb dankend (01- sten wel Te Benutfzung zeigen: Das
tesdienst feiern. Haus ewaäanrtie sich In vielfältigster Wel-
Wır en Sie Z Mitarbeit ein. WIrd VO.  5 der emelınde w1ıe auch VO.  5
Wir moOchten aut Ihre Wuünsche eingehen. vielen Bewohnern Trbenheims und der
Deshalb der beigefügte ragebogen. liegenden Stadtteijle besucht
ehmen Sie sich ELWAS eit. Es Und viele tellen überrasch die Trage Das

ist Kirche?!sich. Teuzen Sie es . aln S1e
Spaß apnen.“”
Diese Umf{frage soll deutlich machen, daß Schwierigkeiten auf dem Weg
diese 1r N1IC| als Service- un!: Be- Niıicht es lietf reibungslos, wı1ıe ın
ireuungsanstalt gebaut wird, Ssondern viel- diesem Bericht erscheinen mag Da
mehr MO  iıchkeiten f{ür vielfältige ktivi- einmal die sa  en Auseinandersetzun-
aten eroiIiine gen 1ın der Gemeinde, 1 Pfarrgemeinderat
„Haben S1e Lust‘“, beginnen auf drel und Verwalfungsrat Na  Q Möglıic!l  er soll-
Seiten die Fragen en S1e Lust, 1n der ten Minderheiten ıcht überstimmt WeIL-
Cafeteria mitzuarbeiten (Kuchenbacken, den, sondern iNre nlıegen aufgegriffen
Kaffeekochen, Bedienen der im SOZ1A= un 1n das Ganze eingebracht werden. Das
len Bereich (Nachbarschaftshilfe, Essen auf War manchmal e1in Janger und muhsamer
Rädern, Kinderbetreuung der 1mM päd- Prozeß No  R schwieriger Wr allerdings die
agogischen Bereich (Bastelgruppen, mus1l- Au{fgabe, der vorgesetztien bisch6{li  en Be-
sche Gruppen, Kommunilonkindergruppen or die nNnlıegen der Gemeinde klarzu-
USW.) oder 1mM technisch/praktisch/künstle- egen.
rischen Bereich? Eine erireuliıch ohe ahl Zweimal wurde eın Planungs- und austopp
VO  - ausgefüllten ragebogen omMm verhängt. No  } kurz VOIL aubeginn sollte
rück, insgesamt 483 VO.  - 10138 ausgeteilten der bereits genehmigte Entwurtf noch e1in-
Die Interessenten, die 1n den einzelnen Be-—- mal Tastıs: eschnitten werden. Das g_
reichen M1LArbDeıten wollen, werden 1U samte Unterges  oß m1T den ugendräu-
eingeladen, die verschiedenen Vorstellun- IN  5 w1e die Pfarrerwohnung wurden g_
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trichen. Über eın Jahr Jang versuchte das Die entscheidenden organge ınd er
Bischöoflich: Ordinarlat, die Annahme der ıntensıivere Gruppen un sogenannte Haus-
VO.  - der angebotenen Zuschüsse IUr lehren, denen auch kırchlıch IDistanzıer-
den Bau der ugendraume verhindern. Le teiılnehmen Te
Schon vorher wurde der Gemeinde VEl +-

I>e Ausgangssituationwehrt, vermiletbare Raume ın das Zentrum
einzuplanen, die dazu beitragen sollten, das Seit wel Jahrzehnten gab 1n uNnseTel
Haus autf Dauer auch hne Kiıirchensteuer- Pfarrgemeinde keine Volksmission mehr.
mittel unfiferhnhaltiten Eıne nuchterne Betrachtung der relig1ösen
Wıe geht wperiter? age des Ties muß wohl einen religiösen

Substianzverlust zugeben. Außere Anzel-
Die Gemeinde 1äßt sich N1C entmutigen,
WenNnn auch IM lick nach oben‘“‘ ıne g..

chen sind der Rückgang bei Trauun-
gen, Taufen un beim 1r  an 1Ne sehr

Ww1SSe KResignatıion sich gegriffen hat. lockere emora. ın weiıiten Kreisen; auf-
Als vordringliche ufgaben werden TUr die run der speziellen Situation eines 'L’OU-nachste e1t gesehen rismusortes, die eute echs onate 1m1C| 1im Betrieb unterzugehen, SOoNdern Jahr arbeitsmäßig OTa überlastet sind,durch ebeft, Meditation un:! goties- leiden das Familienleben un! die inder-dienstliche Feler AA eigentl!  en

uUuULNSeI’eSs Lebens finden, VO  - dort erziehung darunter un beherrscht eın
wachsender Materilalismus die Szene. 1neher alle 1Vvıtaien entspringen las-

SE  ; religiöse Erneuerung er Schichten der
Bevölkerung der 500-Einwohner-PfarreNicht alle Katholiken rbenheims WEeTI -
ist notwendlden über das MNEUS Haus erreicht un!
Die alte FHorm einer Predigtmission scheintgesprochen Deswegen ist der weltere
ıcht mehr angebracht; S1e wurde U:  — dieusbau der Nachbarschaftskontakte

wichtig. irchgänger erreichen, kaum ber ın M1S-
s1ionarischer Weise an oder fern-Die Motiviıerung un! Ausbildung ehren-

amı  er Trafte r die Jugendarbeit. Stehnende Kreise. Sie nımmt wenig auf
das untferschiedliche Nahverhältnis derEs War eın Janger un: oftmals mMmuhsamer

Weg DIS eutie Doch WI1r ind dankbar, daß eute OTL und/oder 1r Rücksicht
un scheint außerdem VO zeitlichen An-WwI1r ihn gehen durifiten.

In dem Miteinander ınd WITr emeiınde g_
sailz her KUrZ, überhaup einen Wan-
del einzuleiten. Aus diesen Erkenntnissenworden, die sich in Haus gebaut hnat. Eis
erwuchsen die Tundsatze fur die Oolks-ist NSE uns:! un: WI1r eien G—OLLT,

daß dieses Haus imMmMer mehr einem Ort milssion:
Mehr eich Gottes für alle Schichten derder Begegnung wird zwischen Alt un:

Jung, eich un! ATMmM, Überzeugten un!: Bevölkerung
Erneuerungshilfen TUr verschieden nah-Unsicheren, zwischen evangelischen un:!

katholis  en T1stien. oder Ternstehende Kreise;
Jängere Dauer als früher;
nicht vorschnel ein Konzept für die
Volksmission erstellen, sondern auf den
e1s Gottes hören, amı nıcht gute

Georgz ager een verloren gehen der verworien
werden, „weil sS1e nıcht 1Ns Konzept DaS-Gemeilndeerneuerung durch eıine ‚Volks- Ssen‘’””.  “mission In Gruppen‘‘

Im jolgenden Beitrag wWwird uber einen neu- Der Ablauf
artıgen Versuch berichtet, UTCH ıne Art Die neuartiige „Volksmission" vollzog sich
„Volksmission“ den Glauben ın einer arrt- 1M Wesentli  en 1ın drel Etappen zwischen
gemeinde auf breıter Basıs vertiefen. eptember 1978 und November 1980



Etappe SeT; eın Mitarbeiter Lombardis, Haus-
Im eptember 1978 beschließt der arr- lehren Z ema „Neue1r nach dem
gemeinderat die Volksmission un: SEeiIz Konzil“‘. Der Orispfarrer baut sechs Neue

einen eigenen Arbeitskreis e1n. In einem Hausgemeinschaften autf und alt dort die
Brainstorming, hne Ruücksicht aut das, Was Hauslehren TrSimals gelingt eın Vorstoß

en an  T1ısten mıit 1Ur sehr ScChwa-personell der finanziell der Pfiarre mÖOÖg-
lich 1ST, wurden Zielvorstellungen TOrmu«- cher Kirchenbindung.
lert, een geboren, Notwendigkeiten AauUusSsS- Zewischen eihnachten un NeujJahr fah-
gesprochen TE  5 Jugendliche Aaus der Pfarre UE @7,

Detstreiffen des ugendkonzils nach Barce-In weiteren eratungen wurde die erstie
Etappe geplant vorläufig noch mıit Of- lona Se1it iNrer Rückkehr Teifen S1e sich
fenem nde. monatlı einem intensiven Gebetskreis
olgende Einzela  ı1o0nen wurden 1n dieser mıit anderen Jugen
Etappe dur'!  eführt Maiı 19380 Auftft einer Wallfahrt ZU. arr-

Hauslehren Zusammenkunfite der Nach- patron nach ST illes 1n der amargue
arschaiften mi Gespräch, eßfeier, Be- und nach Lourdes WITr.d viel gebetet das
gegNUNS; Dezember 1978 DIS Februar Gelingen der Missıon. Be1l Hausbesuchen
ZU ema Was ist eich Gotites? el werden alle Kranken un Bettlägrigen
versuchten WITLr ZU. edanken der Not- der Gehbehinderte ZU. für die
wendigkeit einer Volksmission iınzufifüh- Volksmission eingeladen. In sechs Firm-
LE  . gruppen wurden Firmlinge aut den
Im Februar 1979 nehmen Wwel Mitglieder Empfang des Firmsakramentes anla.
Aaus dem ernteam einem Kurs für Cha- der Visıtation urch den Erzbischof VOorbe-
rismatische Gemeindeerneuerung teil. reitet
Im DL 1979 nehmen 25 eute zehn-

FKiappeten KUrs 1n Rocca d1 Papa, der se1t 1971
dUus uNnseIrer Pfarre beschickt wurde, teil eptember 1980 PG  H un Missionskreis

egen das Programm TUr die letzte Etiap-In den bestehenden Basısgruppen, 1n de-
nen sich die früheren eilnehmer sol- fest.

Oktober 1980 Zwel Gruppen mi1t jechen Kursen mMmonailı treiffen, wird der
eilnehmern machen einen 7-Wochen-Gedanke der Erneuerung der YaN be-

handelt. Grundgedanke Erneuere Deine Glaubenskurs mıit, ele1te VO Teilneh-
INernNn früherer Kurse mit ro[f. erıiber1r  e und an Del Dir an!
Muüuhlen ıne Gruppe VO  5 eilnenmern

Etappe nımmt einem Gemeinschaftiskurs 1n Roc-
Oktober 1979 Die Teilnehmer der Basıs- di Papa teil. In den Basisgruppen wird
gruppen werden für ine akftive Mitarbeit das ema ,  aufie und Tauferneuerung‘“
Dei der Volksmission motiviert. behandelt unter des Pastoralas-
November 1979 eute kommen einem sistenten. Alle Religionslehrer Teifen sich
„Glaubenskurs intensiv‘‘ echs aufeinan- Uun! esprechen die Möglichkeiten, 1M Re-
derfolgende bende ZUSaINnmen. Zwischen ligionsunterricht das ema der OoOlksm1SsS-

und Uhr fand Jeweils 1n Vortirag, 10N der jeweiligen Altersstufe angepa.
1nNne Gruppenarbeit un 1ne liturgische urchzuarbeiten
Feier (Wortgottesdienst, en  o  9 Buß- November 19830 In Hauslehren spricht
feier, Eucharistiefeier' STa der Pfarrer über das ema „Mehr eich
Dezember 1979 unt eute aus der Pfarre Gottes 1n MIr, 1ın meiner Familie,
nehmen einem Kurs TUr Charısmati- Arbeitsplatz, 1mM wirts  aftlı ulturel-
sche Gemeindeerneuerung mi1t rof Her1- len und politischen en uNnserTes Ortes‘‘
bert Muhlen 1ın rels1n. teil S1e reifen (400 Teilnehmer) Der Missionsabschluß be=-
sıch mit anderen ansı  1eben WO- rücksichtigt wıiederum das verschiedene
entlich 1ın einem Gebetskreis. ezember Nahverhältnis eligion un: AD In
1979 DIsS Jaäanner 1980 alt Pir Bruno Zi1@=- einem kleineren Rahmen eiwa 150 e1l-
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nehmer) WwIrd der Abschluß der beiden 7 — Rugurabamu Kasigara
Wochen-Kurse efelert. iıne 24ährige iıne Gemeinde 1m Bistum Bukoba-eilnehmerin wird gefirmt, andere machen
Lebensuüubergabe und Firmerneuerung. Der Tanzanla
Besucherkreis besteht 1M Wesentl!i:  en aus
den eilnehmern den Kursen 1n Rocca Viıelleicht werden die TODLEME der eige-

N  S Gemeinde un des eigenen Landesdı Papa, den Gebetsrunden un den
7-Wochen-Kursen Die Predigt und KFir- doch etwas relativiert, Welrn NO  s zest, -

ter weichen mstanden TWa dıe ırcheMung hält Prälat Bruno Regner, der auch ın Afrika lebt. Angemessene Substruktu-1n diesen en die Stundgebetpredigten
ält Die Jugend un die Schüler der ODe- TEN, die UC} un Ausbildung VDO'  S Miıt-

arbeıtern sowoch|l ım katechetischen 10Mıe ımren Klassen der Hauptschule feiern
Sarmnımen mit den eilnehnmern den Haus- nastoralen und Uuturgischen Bereich sınd

die Ww1CH  igsten Wege, auf denen ın diesenlehren oraben VO  - Christkönig mMT
einer Rhythmis  en Messe ihren Missions- PJjarren ıne Erneuerung vETSUCH WT,

redabschluß orher 1ST Beichtgelegenhei und
ussprachemöglichkeit beil wel zusätzlich

Das ussehen un en der emeındegeladenen Priestern. Am Christkönigsfest
vormittag wird 1mM Rahmen eines Festgot- A Ortsbeschreibung
tesdienstes mi1t traditionellem lateinis:  en

Unsere ländliche Pfarrei besteht Jan-ochamt der Stundgebetschluß gefeler und
anschließend das Missionskreuz, das —_ und ist 1nNe der 23 Pfarreien 1M Bis-

tum und eine, die unter besonders schwie-neuert wurde, geweiht. rigen mständen lebt Innerhalb der fTar-
7a INa  5 67 Dorifer. Die gesamte Be-

Was noch ıst, völkerung wird auf Einwohner g-
ist die Weiterarbeit nach der Volksmission. schätzt, VO  ® denen die Katholikenzah ZW1-

schen und chwankt. Dasest STEe ZU. gegenwärtigen Zeitpunkt
MNUr, daß die Gebetsrunde der Jugend und Pfarrgebie um{iaßt Liwa 932,5 km?2 KEs g1bt

Dorfkapellen (Stationskirchen), amıdie Basisgruppen-Zusammenkünfte jeden
ona beibehalten werden. Auch die sich die ortigen Gläubigen ZU.

DZw. Z Gottesdien versammeln undHauslehren werden jedes Jahr wieder g-.
halten, un! Jahrlich wenigstiens einmal die eventuell der Eucharistiefeier eilneh-
Teilnahme einem Gemeinschaftskurs iın IN  - können, WenNnn der Priester inkommt.
Rocca d1 apa WwIrd bleiben eiters WOCI - Diese apellen stehen 1 Durchschnitt ZW1-
den WI1Tr regelmäßig 1eben-Wochen-Kurse schen un km VO  5 der Pfarrkirche

(Hauptort) entiern In einzelnen rienanbieten, denn das Interesse aiur scheint
1mM Augenblick groß eın er scheint mussen die T1ısten km marschieren,

Wenn S1Ee der Messe teilnehmen wol-ber ZU. gegenwärtigen Zeitpunkt VOT ]
lem eines eın die an Dauer der len!

Mission, der weı  ehende Verzicht autf
ralfite VO  . außerhal und das eren- Die Zonen un Stationen
ziertie Angebot en gewissen Formen Um ıne große Pfarrei eichter verwal-
der Institutionalisierung der Gemeindeer- ten können, en WI1r S1e ın f{unt Z.0-

geführt, die 1ne Volksmission 1  S oder ekioren eingeteilt. Das jel ist,
herkömmlıcher Art wohl aum erreicht daß diese ekioren allmählich selbständig

werden. Jede Statıon soll ihre Angelegen-
heiten verwalten, daß d1ie 1n eiıner Zone
zusammengeschlossenen Statlionen iıne
Einheit bılden. Auf diese Weise bekommen
die Stationen und die Zonen einen
Wert ın der allgemeinen Verwaltung der
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Pfarrei Jede Station hat ihren eigenen (e- Wenn WIr 1n C(l1e Zukunft blicken, richtet
meinderat, un die Gemeinderäte jeder Z = sich TiSere besondere orge auf die Kin-

vereinigen sich, den Zonengemein- der, die WIr VO  - nfang als lebendige
era wählen, 1n dem die TODleme die- un!' aktıive Glieder der Pfarrei en wol-
SES ebleies besser bzw. der Lage ent- len. Wir mussen da mit der religiösen Un-
sprechender behandelt werden. Der Zonen- terweisung 1n der Schule anfangen, dies
vorstand soll 1n ständiger Verbindung mit ber 1n usammenarbeit mit der TisSt1i-
den Vorstehern der Stationsräte seiner Z.0=- chen Familie In der Pfarrei en WIr

bleiben Die Wahl des farrgemein- 25 Primarschulen bis Z uljahr;
derates drei Jahre) ist eın Vorgang, höhere Schulen g1bt nı In diesen
der bei den unteren Strukturen beginnt Schulen S1INd 1M urchschnitt 8.7775 Kın-
Familie orf Station one Tar- der, VO denen iwa 66 % katholisch g_
LCel lerdur: ist der mgang mıit den au: sind; daneben g1b% Protestanten,
einzelnen Gruppen DZW. Einheiten leich- oslems und sonstige. Jährlich absolv1ie-
ter eworden. L  - 1.125 iınder die lasse, ber NUr

1,5% davon en die Chance, ekundar-
1.3 Die Mitarbeiter oder Berufsschulen besuchen Seit ei-
Die Gemeinde wIird durch drei Priester einem Jahrzehnt gibt 1n uNnsSsSeTem.

and keine Konfessionsschulen mehr rle-betreut, die gemeinsam ın einem Ort woh-
1len unf einheimis:  e Ordensschwestern sterseminare und dgl ausgenommen). Aber

das chulsystem 1äßt den Konfessionen diehelfen nebenamtlich 1n der astfora Re-
ligionsunterricht ın den enachbarten Schu- reiheit, ihre inder 1 eigenen (jlau-

ben unfierr1ı  ten wel Stunden 1ın derlen, Familienbesuche, sozlale Dienste für
Frauenclubs USW. Auch Cd1e Katecheten na- Woche für jede lasse Die Lehrer ind

allerdings nıcht dazu verp{li:  et, eli-ben ihren nteil 1ın der pfarrlichen äatig- gionsunterricht erteılen 1lelmenr sindeit Kınige sind ein1germaßen ausgebil  et,
andere ınd 1M herkömmlichen Sinne Nur die Konfessionen auf eigene räfte ange-

wlesen; entweder auf Lehrer, we. dıe‚erfahrene‘*“‘ emeindemitglieder.
Für jede Kapelle ist eın Gemeindevorste- Bereits  aft und Fähigkeit dazu aben,

der auf eigene techeten.her eingesetzt. Dieser hat (in einer eil-
zeitaufgabe) die dortige Gemeinde le1l- Die Tabelle zeig die Verteilung der Schu-

len SOWI1e der Lehrkräfite TUr Religions-ten, den Priester uüuber das en der Ge-
unterricht innerhal der Pfarreimeinde 1ın seinem Ort unterri  ten, den

Wortgottesdienst oNnnNn- und feiertags ın
Abwesenheit des Priesters leiten, ın L O=
desgefahr die aufife spenden, ristli—-
che Begräbnisse durchzuführen. All dies
tut ohne iinanzielle Belastung fuüur den ADIIOCT U9112>deM UuU>SI1NY9S 9Jap1Ig9assnNe Uu9]19Y992EeM QUDIYUELJIAI U919U992EeM
Priester bzw. die (+emeinde. Vielmehr soll-
te unmıiıttelbar entilohn werden. Die
Dorfleiter arbeıten mit dem Gemeindevor- 11
steher Inmen.

atfechese <& OO
9U07

e,» IO C D A ”© &© © r c NNW[H
Die Gemeinde lebt hauptsächlich davon, 67 25
daß, 1n der sonntäglichen Homilie, Einige dieser Schulen erhaltien selten derdie Grundsätze des Glaubens vermittelt überhaupt n1ıe Religionsunterricht, da diewerden un: da ß S1e sakramentalen Le- Distanzen zwiıischen den Schulen demben teilnimmt. hne Eucharistie der atecheten U  — schwer der fast unmöOg-christlichen Gemeinde das Wesentliche

Vgl Vatikanisches ONZ. Dekret über
Vgl onla (1980) Lailienapostolat, NT. 30.
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liıch machen, siıch (meistens Fuß) VO  - efahr, daß die Bedeutung des ONNTAa
einer ule Z anderen begeben ZiU- verdunkelt un! die farrgemeins  aft be-
dem überschnelden sich die Religionsstun- eiNTIrAa)  1g WITrd.
den 1n vielen Fällen. Au  R. WenNnn viele Dorfkapellen schwer

gänglich SiNd, versuchen WITr er unter
guüunstigen Umständen, daß jeder Priester

Schwierigkeiten UN TrToblieme 1n welı rtien Jjeweıils 1ne Messe feiert.
Das edeutet, daß DPTrO Sonntag sechs Stia-A Kommunikation
LLOoNen besucht werden, un! daß nach vier

Die großen Entfernungen en erhebli- der fün{f Runden 1mM allgemeinen jede Sta-
che Kommunikationsmängel ZUr olge Der
Kontakt mi den Stationen ist nıcht mit

tion 1ne Sonntiagsmesse hat.

Teleifon, isenbahn, uten Straßen, Ost 23 Anonymität
(das nAachste Postamt ist 55 km entfernt) Gerne hätten die riestier ngen Kontakt
un: dgl möOöglich, sondern eniste erst, mit der Gemeinde Dieses 1el ist ber nicht
wenn jemand VO:  5 uns den betreifen- el erreichen, denn der eSsu! bel
den Stationen 1NTIaNrtr oder WEeNnNn jemand den Stationen ist N1C| häufig und regelmä-
VO dort hierherkomm ; iın diesem all Bßig en der muhsamen 1S%
kann ihm dann 1Ne schriftliche der g_ der riestier meılstiens mude, 1Ns Ge-
sprochene Mitteilung fUur seine eigene Ge- Sprä mit diesen Tristen kommen.
meinde oder IUr die Nachbargemeinde mM1L- uberdem en sehr viele nach dem En-
gegeben werden. ährend der egensal- de der Messe schnell nach Hause zurück.
SO  e SiNnd zudem einige egenden iıcht NUur Auf diese Weise sind die Chancen ger1ing,
„unbeJahrbar” sondern auch „unbegehbar  c seine Gläubigen naher kennenzulernen.

Gemeinden sehen den Priester bIis
dreli onaten nıcht. Mangel ausgebildeten Kraäaftien

Die Gemeinde bräuchte 1Iso noch mehrere
Sonntiag Miıtarbeiter, da die viele seelsorgliche AÄATr-

Mit den Weglängen DZW. Anfahrtsproble- beit VO  3 den dreı Prijestern alleın icht
IN  . den Dorfkapellen äng das Pro- geleistet werden kann. er mussen auch
blem der Eucharistiefeier Sonntag die nichtordinierten räafte der pasto-
SaImnmMmell. 99“ diesem Tag mussen die ralen Tätigkeit der Gemeinde beteiligt WeTI’ -

Christgläubigen zusammenkommen‚ den. Eis g1bt nicht L11UFTL weni1g ateche-
das Wort (Giottes hören, der ucha- ten, sondern werden auch füur andere
ristiefeler teilzunehmen un des Le1l- Bereiche 1M 1enst der emeınde Neue

dens, der Auferstehung, un der Herrlich- Mitarbeiter gebraucht, Leiter des
e1it des Herrn Jesus gedenken, un sonntäglichen Wortgottesdienstes, die sich
(0O1% ankzusagen‘‘ (LK 106) Seit Jahren abwechseln konnen.
en NnSseTre Trıisten verstanden,
und S1e setzen Sonntag mit Messe DZW. 25 Zukunifit der Gemeinde
mit Priester glel keine Messe edeu- Das eigentliche Problem lautet bel uns:
tet für S1e keine Sonntagspfi{licht. TOLZ des Was passiert mi1t den Schulkindern, WeNll

Fehlens der Eiucharistiefeier soll sich ber S1e die ule verlassen haben? Worauf
die emenınde versammeln, d1ie egen- stutzt sich 1inr christliches eben, WenNnn 1N-
Wwart des Herrn erfahren, der 1n ihrer nen während der ulze1 NUr unregel-

durch sein Wort un: das der ma. der überhaupt keıin Religionsun-
zusammengekommenen Gläubigen 1ST (vgl erricht erteilt wurde? enugt inhnen die

Wenn d1e Messe eIieler' WIrd, neh- Homilie onntiag ouommen alle Kin-
InNnen zwischen 120 und 500 Personen je nach der sonntags 1ın die ırche? Und die Kın-
Station daran teil Findet keine Messe STa  9 der, die ZU.  — eit nicht 1n die ule g—
kommen NnUu  H wenige. Wenn der Priester hen? Wiıe sS1e unter diesen mständen
für Jängere e1lt icht omm(t, Dbesteht die die Gemeinde 1n Zukunft Qaus?
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Chancen und Moöglıchkeiten der Entfal- Kurs‘“‘, bel dem S1e einiges erfahren Uuber
LuNg den uten mgang mi1t den Mitchristen in

ihrer mgebung, über den FamilienbesuchS31 Intensiviertie Besuche iın den Dorfern, über die Vorbereitung der
Wenn die emeılınde niıicht besucht WITrd, Kranken fUr die Sakramente USW.
dann verliert S1e den Kontakt mi1t dem Neuerdings begannen WI1r m11 agungen TUr
Seelsorger. Der esu! anla der ucha- die Lehrer 1n den Schulen unNnseTrer Pfarrei
ristiefeler ist unzureichend. Nur Del sechs el en WITr gemeinsam üuber den Ort
VOIL den echzehn Stationen g1ibt Über- des Religionsunterrichtes 1n der Erziehung
nachtungsmöglichkeiten. Wiır planen da- des indes nachgedacht Wir kamen ZU.  —

her, daß auch 1ın diesen Tien eın Wwel- einhelligen Überzeugung, daß der Lehrer
der dreitägiger Aufenthalt ermöglich el mitwirken und diese katechetische
wird, den Kontakt mit den ortigen Täatigkeit üUubernehmen soll Nur brauchen
Gemeinden verbessern. Bel solchen An- die Lehrer mehr Information, Arbeitsma-
lässen kannn der Priester einige amılıen terlal und Kontakt mit dem Priester.
besuchen, die auie penden, die Beichte Frauen SINd auch erreichbar urch VeTr-
hören und überhaupt TObleme mit den 1edene uDbs; en ungere Frauen
Leuten esprechen. Wenn So. OniaAktie ın den Doriern geholfen, inder 7A00  H TST-
es  ehen, en WI1Tr die Freuden un NO-= kommunilon vorzubereiten. Mitglieder der
te uNnsSeTrTrer emeımde besser ennenge- verschiedenen ereine plae assoclationes)
ern reifen sich Öfters, inre Sache be-

Seminare und Trainings-Programme sprechen. WIr stehen mit iıihnen 1n Ver-
bindung, amı sS1ie durch ihre ege das

Auf der ene des Bistums g1D% - christliche Milieu verlebendigen
nige Ausbildungsmöglichkeiten für Laijen.
Jlelmenr ist den einzelnen Pfarreien Voneinander lernenüberlassen, eigene Programme entiwık-
keln. Selbstverständlich 1st NSeTr®e age nicht die
er ist der Tlesier schon überlastet, einzig schwierige hier 1mM an oder der
auch wWwWenn meint, könne es allein einzige ersuch, Neue Wege eschreıten.
iun Tatsächlich 1sT ber nıcht der allel- Es g1ibt 1n Tanzanla Diözesen, die ganz fOort-

schrittlich SiNd. S1ie alle leiden War schwern]ıge Dienstträger ın der Gemeinde. Er MmMuUu.
planen, bDer braucht das eplante ıcht Priestermangel, aber S1e en ihre
allein urchzuführen Die nıchtordinierten rafte eingesetzt, Mitarbeiter g_
Mitarbeiter 1n unNnseren Stationen können wıinnen. ort sind schon ange atecheten
Uun: sollen in durch ihre eteiligung ausgebi:  et, un chwestern werden all-
pastoralen Dienst 1n der emennde VeTr- mählich als Pfarrassistentinnen eingesetzt,
treten Dies kann ber E geschehen, WenNnn 1n den DiOzesen KRulenge, 1goma,
S1e dazu efähig sind. Und dies ist das Morogoro, Songea Die robleme, mi1t de-
eigentliche jel der Seminare, Lagungen Ne  - WI1T hier kon{iIrontier Sind, durftien
USW., die WI1r autf Pfarrebene veranstalten. überall 1n der katholis  en A die glel-
Im Jahr 1979 en WTr mit einem Pro- chen se1ln, auch Wenn S1e sich ntiens1li-
al angefangen, bel dem nach Möglich- tat unterscheiden. In vielen Läandern gibt
keit alle dreil Monate eın se  sstündiges Studien und Versuche, Berichte und Pro-
Seminar f{Uur je verschiedene Gruppen VO.  } ramme, die astora besser gestalten
Mitarbeitern STa  ındet Wir sSind überzeugt, daß die Strukturen
Den Leitern vDO  S Wortgottesdiensten wird allmählich eander werden mMUSsSsen; dazu
gezeigt, WI1e S1e 1ne SO liturgische Feler MU. der en erelite werden.
veranstalten können. el werden Kan- Pro Mundi 11a gibt regelmäßi Berichte un:

Erfahrungen ın der ın verschiedenentoren und ektoren eESCHU. Läandern ın der Zeitschriit „Ministries and Com-
Für Gemeindevorsteher ın Dörfern, Sta- munities“ eraus Auch 1ın Concil1iıum (1980)
tlonen, Z.onen gibt einen „Leadership- S1INd praktische eiträge un! Überlegungen, die

uns Seelsorgern helfen onnen.
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un: Praxis, Otftes- und Nächstenliebe Lau-
ten einige der Themenstellungen. Zugleich
wIird ichtbar, Ww1e sehr ormale igentüm-
iıchkeit und materlale Ausführungen 1n
Rahners enken miteinander I11101e71-Theologie für dıe Praxıs hängen.
Vorurteile halten viele VO  - einer Beschäf-Karl Neumann, Der Praxisbezug der heo-

ogie bei Karl Rahner (Freiburger theo- t1gung m1 Rahners Werk ab umfang-
reich, schwer verständlich, praxisfern eicogische Studien, and 118), erlag Her-
em eumann sich anfangs amı aus-der, reiburg 1980, 432 Se1iten
einandersetzt, gelingt ihm, diese

Daß das theologische Qeuvre Karl Rahners „SCcChwellenangst‘“‘ abzubauen. enutisam
ausgerechn: unter dem spekt des „Pra- WIrd der Leser das Werk Rahners her-
xisbezuges‘‘ erschlossen werden könnte, angeführt. urch gelegentliche erucksich-
dürifite De1l manchem auf den ersten lick tigung des blographischen Kontextes g_
Verwunderung auslösen. Bezeichnender- winnt die Darstellung Anschaulichkeit
welse befaßt sich die Sekundärliteratur De- An zentralen Passagen omMm Rahner aus-
wohnlich bestenfalls an m1T der ührlich selbst Z Sprache, Was den 1L.e-
praktischen elite un den praktischen Im«- SCT dazu ermutigen könnte, nach dieser
pulsen der ahnerschen Theologie. el Einführung auch einmal Rahner AI Or1-
hat Rahner selbst Ofters darauf ingewle- ginal““ lesen. WOo notwendig, WIrd die
SECI, wı1ıe sehr für seine Reflexion eın SP1- Entwicklung VO  3 Rahners Denken nachge-
riıtuelles und pastorales Interesse aus- zeichnet. Kontroverse theologische Positio-
schlaggebend WAarTr. Ne’  - werden einbezogen; auch mi1t eigenen
Daß 1n der T ar die Perspektive des Pra- kritischen emerkungen alt eumann
Xxisbezuges einen ausgezeichneten ZiU=- i1cht zurück. Der gesamte Erirag der Dis-
gang Rahners theologischem Denken herigen Rahner-Forschung ist 1N diese Stu-
vermitteln ermag, stellt nunmehr die die eingearbeitet. KUrz: Herausgekommen
fangreiche nNntersuchung VO  5 Karl Neu- ist ıne der besten Darstellungen der Ne0-
11Nann untier Bewels. Allerdings muß, WerTr jJe Karl Rahners; S1e 1ST verständlich,
erfahren mO  e, Was Praxisbezogenheit ohne simplifizieren.
VO:  5 Theologie 1mM Sinne VO  5 Karl Rahner Lohnend 1st die Lektüre dieses es
meint, sich VO  - Zu vordergründigen Eir=- icht NUr, we:il S1e mi1t der Originalitä
warfiungen fIre1i machen. Es geht nicht dar- einNes theologischen Denkens verirau
u. theologis "T"hemen IUr Verkündigung macht Rahner wäre der Jetzte, dem
un pastorale Praxis möglı handhab- darum geht. Seine theologische Trbeit hat
bar aufzubereiten (wenngleich eumann 1n den Worten VO  - eumann ein jel „daß
LA anhand VO  5 Predigten KRahners Theologie sich bewußt bleibt, Was en
zeıgen vermag, daß theologische Tiefgrün- VO  ®) Gott heißt daß 1Ne Lebenspraxis
digkeit un! Verständlichkeit sich keines- impliziert, die ZUT ahrheı des Redens
WwWegs gegenseitig auss  1eben müussen). gehört; daß der Gegenstand auf die Ar(t,
Praxisbezug das macht eumann deut- VO  3 ihm reden, zurückwirken muß; daß
lich ist 1ne rage, die das Zentrum der INa  - hier nıicht reden kann, hne iun
Theologie angilert; sS1e 1n die unda- (vgl Mt 29:0) Und daß Theologie sich be-
mentalen Fragen des aubens, des Got- wußt bleibt, daß S1e icht Selbstzweck 1ST,
tesbegri{ffes, der Offenbarung un! des Ke- sondern Dienst Dienst den enschen
rygmas hinein. Von er beschäftigt sich un!: ihrem Heil, und Dienst dem, VO  3
diese Untersuchung, bevor S1e den explizi- dem Theologie redet.“ 10 Auf diese Di-
ten Praxisbezug VO  - Rahners Theologie mensionen des Praxisbezugs VOonNn Theologie
herausarbeitet, ausführlich mit ihren ph1- eindringlich aufmerksam machen, 1äßt
losophischen und theologischen Grundla- die Lektüre dieses es gerade für den
gen Erfahrung und Offenbarung, Theorie theologischen „Praktiker‘“ einem großen
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Gewınn werden. Das entschädigt ga für astıllo stellt, ausgehen VO  5 der the-
selinen iıcht geringen Preis. matıs:  en Achse Unterdruüuckung/Befrei-

Norbert e  e, unster un als Kennzeichen lJateinamerikanischer
Realität, ın seinem Beltrag konstruktiv
ter Beweils, W1esS0 Theologie der Befrei-
un einen T'yp des T’heologietreibens
darstellt und inwliefern fur S1e dlie eirelen-

Theologie der Praxıs de Praxis selber Erkenntnischarakter hat
Fernando Aastıllo (Hrsg.), Theologie aus Er unterzieht aber auch das Praxisver-
der Praxis des Olkes Neuere Stiudien ZUE standnis selber einer kritischen Reflexion
lateinamerikanischen Christentum und ZU  H In seiner Begründung eines eigenständli-

gen Theorietyps fur die Theologie der Be-Theologie der Befreiung, Chr. Kailser Ver-
lag, Muünchen Mattihias-Grünewald-Ver- freiung behandelt neben der Verhält-
lag, Maınz 1978, 219 Seiten. nisbestimmung VO  ®) Theologie und Sozlal-

WwW1ssens  aft SOWIEe VO  =) Theologie und Ka-
Die lateinamerikanische Theologie der pitalismuskritik die VerhältnisbestimmungBefreiung (ThdB) hat seit inhrem ufire- VO.  5 ultfur-

ten 1ın den Jahren nach der i1schofskon-
un Ideologieproblematik.

Ausgehend VO  5 einer umfassenden icht
ferenz VO' Medellin/Kolumbien (1963) bis aut das omplexe und globale anomeneutfe 1n der anzen Welt e Interesse VO Religion als ultur gelingt demeIiunden un: hat heftige Diskussionen aus-
gelöst. TOLzZdem 1e C(1e ahl der auf

Verfasser, auch die Ta nach der elli-
g1on als ideologischer Bewußtseinsform 1ndeutsch vorliegenden Originalbeiträge die- NeuUue Bahnen lenken und e1 Nneue

sSer Theologie ange eit gering un das AntworimoOglichkeiten eroffifnen. DieWerk VO Gutierrez 1n euts  er Konsequenz ist icht NUur 1ne 1Tferen-
Sprache erschienen) amı die Hauptaquelle zierung der emantı des Ideologiebegriffs,IUr den deutschsprachigen Leser. Im VOTLT-
liegenden Sammelband egen NUu vier Aaus

sondern auch die Neubestimmung der Be-
freiungspraxis als fortschreitender Entideo-

Brasılien und ıle kommende un Ort- Jogisierung.hın zurückgekehrte Vertreter der Theologie Die Schlüssigkeit seiner nalysen ist De=-der Befireiung astıllo, de Almeida
un.  a, de Bon]l, uss die —

techend und zel. daß die hdB nach (Ge-
sichtspunkten beurteilt werden muß, die

sentlichen Ergebnisse ihrer unter der 1.@1=-
tung VO  ® Metz angefertigten theo-

ihrem ngagement, ihrem sozlo-Dolitischen
Bezugsrahmen und inhrer etihode anlogischen Dissertationen VOor, die der gelun- INesSsen S1Nd.

gene ersuch einer ruchtbaren KO0ODera- Wem die politische Analyse Lateinamerl1-tion VO' ateinamerikanischer Theologie
der Befreiung un: euts:  er politischer

kas als Bezugsrahmen theologischer Re-

Theologie SINd. „Prax1s ist Aktivität Z  H ng der
Es kann hier icht darum e  en, die ohne- Welt Praxis 151 der OrRT, de  3 der Mensch

seine Welt Ne  C schafift un S1: selbst Dpraäg
hin sehr verdı  eten Darstellungen — geht SoOowohnl die Veränderung der

sammenzuftfassen. Das Tel gefächerte
atiur als uch der Gesellschaft Deswegen g1Dt

au ine Relation zwischen Praxis un!: Eiff1i-
Zzi1eNz. Die ThdB 1nNe technokrati-Problemspektrum der rbeiten, das VO.  5 sche Verengung des Effizienzbegriffs aır den

einer theoretischen Standortbestimmun. istungsbegri{ff ADer sS1e wels auch eın
Praxisverstäandnis ZUTÜ  g iın de  3 der Aspektbis U  er pastoralen Stirategie reil  9 soll ]e- des Humanum nNnne das Moment der Eitifizienz

doch SOWeIlT ıchtbar gemacht werden, daß 1t WIrd Eiffizienz ist nicht quantifizier-
Dbar, sondern VO: qualitatıiven Kriterium der

einem angemesseneren Verstäandnis der nich: NUuU ihrer bloßen Reproduktion ner
vermenschlichenden ng der Welt un!:

Eigenart der Theologie der Befreiung, de=- fassen. Letiztilich handelt 5 sich diıe Eiffizıiıenz
der Jle  e, un: ZAWaLr die vorbehaltlose 1eTe  5 bruderliche un lernbereite ufifnah- hne d1ie Erwartung einer Gegenleistung. Taxis

bei uns imMmmMmer noch durch stiruktiurelle ist die ene, auf der das Neue, das och nıcht
Selende entiste. S1e ist schöpferische, —Mißverständnisse und verzeichnende nNnier- produktive Tätigkeit, Der TAaxX1ls WO. die

pretfationen behindert WIird, gedient ist. ahıgkeit inne, das noch nicht agewesene
erzeugen.“
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lexion mM1 der bleibenden ahrheı des orm der astora. Popular, wobeil die-
christlichen aubens kollidieren icht länger als „Heimholungsstrategie‘“
scheinft, MU. sich fragen Jlassen, 1mM Namen der Marginalisierten verstanden, sondern
welcher „endgültigen“ Theologie dles als Bemuhen 99 Integration un Ver-
TIutL und ob die Vorläufigkeit einer ]Je- WwWUurzelun. des Volkskatholizismus urch
den theologischen Vermi  ung iıcht 1NSsS- praktische Theologie“ (201), 1mM Dienste
geheim verwechsel mit der Ndgültigkeit einer Authentifizierung der Volksreligiosi-
der ergangenen Verheißung. tat propagilert WIrd
Die Ausführungen VO  m} de Almeıda Cun- Wesentliche Voraussetzung dieser Subjekt-
ha üuber „Pädagogik als Theologie“ lesen werdung des olkes ist die Wiedergewin-
sich WwWI1ıe ine Konkretion der bel Aastıllo Nnung der Sprachfähigkeit des relig1lös wıe
vorgezeichneten ormalen Leitlinie einer gesellschaftlich einer „Kultur des
Verm1  ung VO  5 Sozlalwissenschaft un! chweigens verurtelillten olkes, worunter
Theologie. Im Zentrum STe el aulo global die Unterprivilegierten verstanden
TeIres Konzept der Konzilentisation als werden. Fur iNhre Statusbestimmun. als
Grundlage einer befreienden Praxis aus kirchlichpraktische Wissens:  aft g1ilt er
dem Glauben, wobei der UIOTr seine be- autf den verschiedenen Handlungsebenen,
sonderen Erfahrungen Aaus der brasılilani- daß S1e 1ne „arme““ Theologie eın Mu.
chen Basısgemeindebewegung nutzen Die eiterentwicklung un Vertiefung
weiß. der VO den Klassıkern (Gutierrez, ASS-
Der Relevanz der Brasılianischen 1r INan, egundo grundgelegten hdB un
{Ur die angemessen, beschäftigt der mit ihrem Instrumentarıiıum begonne-
sich auch der Beitrag VO  - de Bon? Ne  5 Analyse des lateinamerikanischen
besonders m1T den brasılianiıischen Verhaält- Christentums gehört den unbestreitba-
nissen, wobei 1iıne idealtypische assıfi- Lren Verdiensten dQ1eses es Au  } dort,
kation der Mentalität des Episkopats den theoretis Distinktionen einubt,
Ausgangspunkt bildet. Daran ans:  1eben! mer INa  5 ihm . WwI1ıe sehr durch diıe
iindet sich ıne sehr informative anll- TODleme Lateinamerikas veranlaßt 1ST,
1S  e! SOZ10l0gi1Ss un theologische Be- mi1t dessen Schicksal die 1ler vorgelegten
andlun. VO  5 anomen un Begri{ff des Überlegungen 1n engagilerter Weise Ver-
Volkskatholizismus, dessen ea  un TUr bunden Sind. Die Bedeutsamkeit der 1n dem
ine befifreiende w1e 1Ne traditione De- vorliegenden Werk angeschnittenen The-
treuende astora eine unumgängliche inen zeigtie sich ogleich nach seinem KEr-
Voraussetzung 1ST!. scheinen 1ın dem nachhaltigen Einfluß, den
Die Problematık des Christentiums als kul- autf die Diskussion des Themas Olks-
ureller TO wird 1mM Beitrag VO  -

SUSS auf den chwerpunkt einer Pastoral A der onvergieren alle sektorlalen
kirchlich-theologische: Bemühungen einerPopular BP) bezogen Sein Grundanliegen, missionarischen Gesamtstra  egle der Bewußtwer-
dung un Veränderung Die bewußt OT=dem eutie auch als VO  5 der Basıs g.- enen usammenhänge drängen auf erände-

wählter Generalsekretär des Brasiliani- ung der relıg1ösen un: gesellschaftlichen Ge-
samtwirklichkeit des Volkes, die mit seinerschen Indianermissionsrates jent, ist ıne ubjek'  rdung 1n Zusammenhang steht“
5 „wenn ihren gesellschaftlichen StandortOrtsveränderun des Theologen und der
untier den TM! hat, annn mMuß s1e selbst uch

Theologie hın T Volk „Solcher TiS- den StTatius einer ‚armen‘ Theologie Weil
die TmMen Der keine numMer1sc! ins)gnıfikantewechsel, der die Strukturbeziehungen VT - Randgruppe VO Zu-Kurz-Gekommenen sind,
ondern die entm  igte ehnrne! des ONn{{il-andert, soll aufgezeigt werden 1M sich g_ nen(ts, die durch ZU ubje  werdung _

genseitig verändernden Koordinatensystem mutigt werden soll, aher MU. ine solche
uch einen kollektiv-kommunilitären StTAatus na-des theologischen, politischen (Ideologie ben Die l1elhel VO: ubjekten als räger VO.  s

S1INd U 1N ein! Vielzahl VO' Verifikationender nationalen Sicherheit) und religiösen denkbar. aher 1s% pluralistisch Als plura-(Volkskatholizismus) Feldes Die da- listische heologie annn s1e nıch mi1t eine
un sprechen Weil S1ie dennoch 1n eine ganzmit intendiertie Veränderung der esamten estimmte SPrich(t, namılich auf Besel-

Produktionsweise Ligung sStruktureller Marginalität hin, wird 1Etheologisch-kirchlichen uch immMmer urmstritten un!' selin  -
artıkuliert ihre strategischen Implikationen
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religion ausuüubte. achdem ın kurzer für die rage verwenden, obD die Spen-
e1t bereits vergriffen ist, wAare 1ne Neu«- dung der Sakramente auch VO  5 einem DeTr-
auflage dieses wichtigen es ringen sonalen Glaubensvollzug mitgetragen WITrd.
anzuraten. Kuno Füssel, unster OLl1LIS! 1sSt eiziere VO  - einem vehemen-

ten Antikommunismus geprägt und profi-
ler‘ nach Ww1e VOTLT VO  5 ihrer Verbindung

Norbert Greinacher, Die 1r der Armen. den etablierten politischen und Okonomi-
ZiUur Theologie der Befreliung, 1per Co chen Kräften un: VO  5 den tradıitionellen
erlag, en 1980, 180 Seiten. Privilegien der 1r 10)

Überzeugend macht Greinacher deutlich,
Der Mord dem Erzbischof Oscar Trnul- daß sich bel der Theologie der Befreiung
fo Romero VO San alvador hat ın einer iıcht einen ersuch handelt, die KIir-
breiten Öffentlichkeit deutlich gemacht, che unter Auss  alfung DbZw. Au{fgabe des
daß die ibhe Lateinamerikas 1n die g_ aubens ZU Instrument politischer STra-
waltsamen Auseinandersetzungen ın latein- tegien machen, Ssondern daß der politi-
amerı1ıkanischen Diktaturen einbezogen iST. sche amp. der YTısten ın einer usbeu-
Der Erzbischof, der sich jede orm ungs- un! Unterdrückungssituation die
der Gewalt ausgesprochen a  e’ War den- notwendige Konsequenz der christlichen
noch eindeutig parteilich. In seliner eizten Naächstenliebe ist. Was politische Theologie
Predigt die oldaten des an 1n Deutschland, iıcht selten 1n der akade-
aufgefordert, sich eienlen wıderseti- mischen Distanz den gesellschaftlichen
ZCN, „die das eseitz ottes Sind“‘. Prozessen un: losgelöst VO ewegungen
Die engagilerte Os1L.10N des Erzbischofs in den (‚emeinden un! irchlichen Grup-
ist anders als die VO  5 lfred Delp plerungen, abstira formuliert, ist ın der
1mM „Drittien eich‘‘ keine Einzelstimme. Theologie der Befifreiung theologis Re-
Wie Romero T eın großer e1il der 1a=- lex1ion politischer Aktıvıtät un: glel:  Zze1l-
teinamerikanischen M  e7 auch der Bi1- Lg Krmutigung Z weiliteren Engagement
S  öfe, für die ihrer untierdruck- für die Befreiung der VOölker.
ten Olker ein. Katholische Basısgruppen Ziu echt verweist Greinacher auft den ZiU=-
un -gemeinden Sind, inspiriert VO:  - der sammenhang zwischen der Theologie der
Theologie der Befreiung, 1V beteiligt Befreiung und den Basisgemeinden. Bel
Freiheitskampf lateinameri1kanischer VOol- er organisatorischen 1e ist ihm das
ker Charakteristis: den Basısgemeinden,
Der übinger eologe Norbert Greina- daß sich Gruppen VO  5 Trısten gebl.
cher legt mit seinem Buch einen en, die regelmäßig zusammenkommen,
sehr informativen Überblick üuber die ZeN- die versuchen, iıhr alltägliches eben, ihre
tralen nhalte der Theologie der Befreiung Leidensnote un Freuden, ihre TOobleme
SOWI1e über die bundesrepublikanische Kon- un Schwierigkeiten 1M des T1ST=
LrOverse über diese Theologie V Aus dem en aubens interpretieren, die m1t-
Weg, den die Theologie der Befreiung VO  - einander Gottesdien feiern un gemeln-
Medellin (19683) bis Puebla (1979) einge- Sal versuchen, ihre S1ituation der nNnier-
schlagen hat, wird deutlich, wı1ıe sehr die drückung verändern 42) €e1 omMm:
politische ra auch die lateinamerikani- der Orthopraxie fUur d1e theologische Ent-
sche 1r auseinanderreißt. Greinacher wicklung 1ne zentrale Bedeufung Mit
betont, daß 1n Lateinamerika Tast et- eruIiun auf Marx formuliert Lwa Bon1i-
Was Ww1e wel verschliedene Gestalten VO  ; I} daß die Theologie amı aufhoren soll,
1r gibt Die ıine ist VO e1s der die Welt erklären, un: sta  essen
Theologie der Befreiung geprägt, WwW1e fangen muß, S1e verändern.
iın den okumenten VO:  5 edellın Hıis ueb- Greinacher macht die Problematik dieser
la ZU. Ausdruck omm  g die andere 1sST Position verschiedenen Stellen leider
VOT em auftf die pendung VO  ®) akra- sehr Napp deutlich. Fur die iırchen
menten dQuUS, nne große ufmerksamker 1n der ersten Welt stellt die Theologie der
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Befreiung eiıne notwendige TOvVvokatıon den Werkes eiten! wIill, nach einer
dar, S1e aus ihrer burokratischen Eir- Darstellung der Intention un! der Arbeits-
starrung lösen. Fur dlie Theologie, g_ welse, einen Einblick 1n den ufifbau VeL-

ade f{ur die politische Theologie, stellt S1e mitteln, SOWI1Ee abs  1eßend die Verwend-
den Anspruch dar, icht L11LUL abstrakte barkeit dieses Handbuches der ogmati.

fUur den Praktiker 20  — Sprache bringen.Theorie, sondern auch handlungsrelevante
und gemeindeorientierte Theologie WeTI- Das Werk will sich VO.  - den erkömmli-
den Andererseits MU. die Theologie der chen andbuchern VOL em dadurch >

Befreiung sich davor üten, sich mit 11° - terscheiden, daß 1nNne „heilsgeschichtliche
gendeiner politischen Praxis einfachhın ogmatık"‘ bieten MO amı: 1st eın
identifizieren. Zuzustimmen 1ST dem uTOr, Anspruch un! eın Programm angedeutet,
WEl formulijert „Gerade WEeNnNn INa.  m das die Einleitung ZU. and 1mM einzel-
mi1t echt die sozlale Praxis als ıNe theo- 1E  - darlegt $  —  II) Wesentlich
logische Erkenntnisquelle befont, wenll scheint el die christozentris Darstel-
1009828  - die Bedeutung der Befreiungspraxi1is lung, SOWI1Ee die besondere etIONUN: des
als eınes der normativen emente fUr anthropologis  en un: erygmatischen
laube un Theologie ansıeht und auft die ements be1 der Behandlung der einzel-
auernde notwendige Beziehung der Ne0- N  3 Themenkreise sSe1n.
ogie Z  H— Praxıis verweist, gerade dann darf urch diese Zielsetzung War auch die IN-
INa  - die Dialektik zwischen Theorie un! fragestellung des herkömmlichen UuU1IDAauUes
Praxis icht aufgeben, weil INda.  ; sonst der der OgmMatl. gegeben. Eine nNnregun. 1n
Praxis die T1L1S Ta: der 'Theorie VOL- dieser Richtung War der Arbeıitsplan VO:  5

enthä (5) Karl Rahner, den dieser 1M ersten and
seiliner „ScCchriften ZADE® Theologie“ (29—47)EKs bleibt hoffen, daß dieses Buch icht

1LUFr VO:  5 professionalen Theologen auige- vero{ffentlicht Das Detailkonzept {Ur
OommMmen WITrd, sondern auch ın den Krel- Mysterium Salutis wurde VO.  S den beiden
SC des westeuropäischen Katholizismus, Herausgebern, den Schwelzer Theologen
die NECeUE Wege für ein politis verant- Johannes Feiner un agnus Löhrer, schon
wortliches Christsein suchen. erade fUr 1959 entworten. Dieser Umstand mMa
Ansätze VO Basisgemeinden ın Europa allerdings immer schwerer, die rapide Eint-
bietet Greinachers Buch 1nNe VO  ® faltung und Differenzierung der Katholi-
wertvollen nregungen schen Theologie sSe1t dem Vatikanischen

Manjfred Kramer, Berlın Onzıl ın diesem Konzept auch adäquat
ZU. AÄAusdruck bringen SO gestehen die
beilden Herausgeber 1mM Vorwort des Ban-

He Fragen der Glaubenslehre des IV/1
Eın welteres Momen(t, das dieses große

Myster1ium Salutis Grundriß heilsgeschicht- Werk auszeichnet, ist die Zusammenarbeit
er ogmatik, herausg VO.  D Johannes VO.  - Biblikern un: Systematikern aus dem

gesamten euts  en Sprachraum, SOW1e AUSFeiner un! agnus Löhrer, Verlag Ben-
zıiger, Einsiedeln url: KOöln and den Nıederlanden un: Frankreich amı

War das Einbringen eines möglichs großen1965; and IL 1967; and 1970; and
1969; and IV/1 1972; and IV/2 Fragehorizonts möglıch

19783 and 1976 Der erstie and behandelt die „Grundla-
gen heilsgeschichtlicher ogmatık"* Diese

Der „Grundriß heilsgeschichtlicher o0gma- „Tundamentale Theologie“‘ wiıll ine Re-
tik Myster1um Salutis  . der 1965 bis lexion auft die allgemeinen Strukturen
1976 ın insgesamt sieben Bänden erschien, theologischer Trbeit bieten, die für die Er-
stellt für die nachkonzililare eit ine der arbeitung der Einzelfragen grundlegend
bedeutendsten Erscheinungen ucher- SINd. In diesem Sinn behandelt dieser erste
MaAarTr. dar. Die olgende Würdigung dieses and des großen Unternehmens vier T'he-
schon durch seinen m{iang imponl1leren- menkreise: den Begriff „Heilsgeschichte‘‘ 1ın
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seinen vielfältigen Dimensionen, ottes wendig gemacht. Der erste an ble-
Wort un! Handeln 1ın der Heilsgeschichte tet jene Fragen, d1e üblicherweise iın einer
(Offenbarung, bleibende Gegenwart der Christologie JA Sprache kommen. Beson-
Oiffenbarung ın Schrift un: Überlieferung, ders soll der Beitrag VO  5 Rudolf chnacken-
Vermittlung UTrC| die Kirche), die Ant- burg „Christologie des Neuen Testaments‘
wort des auDbens auf die Offenbarung, 7—3 erwähnt werden; 1n diesen Se1-
SOW1e 1nNne au Qaut das esamt der heo- ten WIrd eın üÜberaus informativer Bericht
ogle. An bedeutsamen Beiträgen Aaus die- über den an der Christologie des Neuen
SC and Sind die Darlegung VO  5 Testaments geboten ea  ung verdient
Darlapn, „Fundamentale Theologie der auch der „Entwurf einer systematischen
Heilsgeschichte“‘ (3—156) erwähnen, — Christologie“‘‘ VO  - Zetrıc| Wiederkehr
WI1e die Gemeinschafiftsarbei VO  5 Karl 7—6 e1 sSo11 die Darstellung der
Rahner un Karl Lehmann über „Keryg- alttestamentlichen Vorgeschichte UrTrC|

un ogma‘““ 2— 7 un die „Ge- otker Fuglister, SOWI1Ee der dogmenge-
schichtliche Durchblick VO.  3 2eT MULGeTSsschic!  ichkei der Vermittlung‘‘ n

der Offenbarung; der and WI1Ird durch die 1n ihrer Bedeutfung icht übersehen WL -
interessante rbeit ıe OöOhngens üuber den
„Die eiıshnel der Theologie UTC| den Weg Der zweite an geht einer 1n der
der Wissenschafit“‘ 5—9 abgeschlos- mi1ıttelbaren Vergangenheit etiwas sStieImMuUt-
SC terlich behandelten christologischen WNe-
„Die Heilsgeschichte VOL ristus® bringt matı nach, den Mysteriıen des Lebens J @-
der zweite and Kr behandelt jene The- Das zentrale „Mysterium paschale‘“‘ be-
INECN, die traditionellerweise ın der Ottes- handelt Hans Urs VDVO'  3 althasar ın Mel-
TEe un! Schöpfungslehre DA Sprache sterhafter Weise 3—3 01S Muller
kommen. Bestimmend bleibt das Moment skizziert anschließend einige zentrale Ge-
der Heilsgeschichte un: der Christozentrik. sichtspunkte der Mariologie 1mM usammen-
In die Darlegungen über „Gott als UTr- hang mi1t dem Christusereignis 3—51
Tun! der Heilsgeschichte‘‘ eın VO.  > Den pneumatologischen spekt des hnhrı-
Hans Urs DO'  S Balthasar verfaßter Ab- stusereignisses erarbeitet erıber uühlen
schnitt e1in, der den „Zugang ZU.  r Wirk- 13—5
ichkeit Gottes welsen versucht (15—43) Der vierte and bietet unter dem 1te.
Aus den TDelten Z  F Gotteslehre ist be- „Das Heilsgeschehen ın der Gemeinde
Ssonders Franz oSse Schierses Abhandlung Christi““ die wesentll:!  en Fragen der dog-
üuber „Die neutestamentliche rinitätsoi- matischen Ekklesiologie un!: der naden-
fenbarung‘‘ 85—131) hervorzuheben, SOWwle ehre, wobel 1! Abschnitte VO' KOon-
die arlegung der Eigenschaften un! Ver- zZept her eNns miteinander verknüpf{ft se1in
naltensweisen Ottes 1m iıcht der eils- sollen.
es  1  e, die VO  5 den Xegetien Lions Der erste an gewährt 1ne grundle-
Deissier un: 0S Pfammuatter erarbeitet gende Sıicht autf die Heilswirkl]li:  keit K1Ir=-
wurde 1—3 che otker Füglister geht den „Struktu-
Der zweıte Tr des Bandes ist den Ten der alttestamentlichen les1io0log!]:
Fragen des „Anfangs der Heilsgeschichte“‘ nach (23—99), He1inrich Schlıer behandelt
ew1ldme In ihm S CIU das Aufeinander- die „Ekklesiologie des Neuen Testaments‘‘
verwlesensein VO'  - OpfIfun un: Bund, Eine interessante Darlegung
Von ST un:! Na! immer wleder „ Wandel des Kirchenbildes un! dogmen-
tage Zum ragenkreis „Erbsunde‘‘ bietet gesch!l:  ich Entfaltung‘ biletet He1inrich
zet Schoonenberg ine Darstellung seiner Frıes 3—2; tto Semmelroth sucht die
Thesen unter dem 11Le „Der ens 1ın 1e. der Gesichtspunkte der Kirchen-
der unde*‘ 5—94 theologie unter der Kategorie des akra-
Der dritte and behandelt das „Christus- mentes zusammenzuftfassen: „Das LEUE Got-
ereignis‘‘; der beträ:  iche mfang hat esvolk als Sakrament des eils  66 —3

Diese Reflex1ion üuber das W esen der KIir-eın Erscheinen ın Wwel albbänden not-
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che nimmt Yves Congar auf ın seine Ar- Taktitatie Dort, VO.  - der isherigen An-
ordnung abgegangen wurde, WwI1ıe A beimbeit über 99:  1e Wesenseigenschaften der

irche*‘“‘ 7—5 grundsätzlich berechtigten ersuch der In-
Einzelne omente der Wir.  e1it Kir- tegration der Sakramentenlehre ın die KI1r-
che werden 1mM zweıten anı beleuch- chentheologie, DZw. in 1ne theologische
tet Die akramente als Ausgliederung des Anthropologie, hat die Übersichtlichkeit
Wurzelsakramentes 1r finden hier ih- un:! Durchsichtigkeit her elıtten Die
TE  ®} Ort, wobei besonders autf die Darstel- heilsgeschichtliche ogmatık, die sich die

Christozentrik als 1el gesetzt hat, MU.Jung der „allgemeinen“‘ Sakramentenlehre
VO  5 Raphael Schulte verwlesen eın soll radıkaler VO Christusereignis als
46—155) Eın Kapitel KT  1'  e X1STeNZ- aQus konzipiert werden. Diese Chance einer
formen und 1enste*‘‘ wıll die 1e. der Konzeption scheint iıcht genutzt
Lebensformen 1ın der 1r aufwelsen. worden eın Allerdings dies einer
‚Gottes Gnadenhandeln 1st jenernı weit engeren Kooperation der einzelnen
des Bandes überschrieben, der die Gna- Mitarbeiter bedurft, Was sicher technisch

sehr schwieri1g Bgewesecn wäre.enlehre 1n biblischer, dogmengeschichtli-
cher un systematischer Hinsicht darstellt. Was kann Z dieses umfangreiche Werk
Der fünfte and erortert ın einem ersten für die pastorale Praxis leisten? Keines-
T7 „Der Weg des erlosten enschen dari INa  - die krwariung egen, daß

der Zwischenzeit“‘ Themen, die 1ın den uns amı eın Kompendium die Hand
Bereich der theologischen Anthropologie gegeben wäre, womi1t INa  ® asch Dogmatik
un der Spiritualität gehören Auch die „repetleren‘““ könnte Aber g1bt keine

TUunNn!  ere niormation über alle FragenBehandlung einzelner Sakramente als Kno-
enpunkte dieses es des T1O0OsStTten (17= der Glaubenslehre als Mysterium Salutis.

Selten wird wohl jemand imMstTande se1in,deft 1ın diesem Zusammenhang STa Im
Komplex der Mkehr oMmMmMm: die auie dieses Werk VO  - der ersten bis etzten
ZU.  — Sprache; 1ın der „Entfaltung des TiSt=- elte studieren. Aber dem
lichen Lebens‘“‘ findet das Fırmsakrament Interessierten eın wertvolles achschlage-
seinen ÖOrt; der „Kampf des T1sten mM1% werk se1in, da ja die einzelnen Ab-

chnitte von je verschiedenen Autoren VeL«-der unde*‘‘ SC}  1e. das ußsakrament mit
eın un:! schließlich bietet das Kapiıtel 1Ne relative Selbständigkeit bean-

spruchen können Uun! IUr sich erarbeitetüber das „Christliche Sterben‘“‘ Raum für
„das Sakrament des Salbungsgebetes‘“‘. Der werden können. Mysterium Salutis Hletet
Ausblick autf die „Vollendung der e1ils- keine Rezepte un:! Modelle, die sSofort
eschichte“‘ beschließt den Band, wobel autf „umgesetzt‘‘ werden könnten, aber bietet
die „Systematische Entfaltung der scha- einen Fundus VO:  ®} Grundlagenwissen un!

Hıntergrundinformation, der verhinderntologischen Aussagen‘“‘ VO:  - 1ılhelm Breu-
MNO 9—3 hingewiesen eın soll. kann, dalß Seichtheit das eld beherrscht.

Deshalb ollten diese s1ieben anı 1ın denAn diese kurze Vorstellung der hneilsge-
ich orlentierten ogmati. ysterl1- Handbibliotheken vieler Praktiker gr1iffbe-

Salutis MUu. sich NUuU die ra 1e=- reit tehen! ose Weismayer, Wıen
Ben, ob das orhnhaben der Herausgeber g_
lungen 1sS%. elungen ist Cle enge Zusam- Zur Gewissenserforschung irchlicher
menarbeıt VO.  - Biblikern und ystematl- Altenarbeıt
kern, gelungen SINd viele ausgezeich-

Ursula Koch-Straube, Gemeindearbeit mitneife eıtrage VO.  5 kompetenten Fachleu-
ten. Elıne kErwartiun ist ber unerfullt g_ en enschen. Überlegungen und Versu-
blieben der ersuch einer onzep- che 7A0 U  — Tbeit mI1T Gruppen el. Bel-
tion un:! e1INes uen UTLTDAUES einer Dog- ra ZU  — Gemeindepädagogilk, Burckhardt-
mal Mysterium Salutis äalt sich aus-Laetfare Verlag, Gelnhausen— Berlin—*
TUN! den üblichen ufbau einer Dog- Benziger Verlag, Zürich— Koöln 1979, 96 SEe1-
Mal 1n der traditionellen Ab{folge der ten
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Im Untertitel el. „Überlegungen und sten Werk beigetragen. Schnitzler versie
Versuche ZUTLC Tbeit mit ruppen Die Be- CS, geschl iche Fakten un die geistigen
schreibun. der Praxis konzentrier sich auf ussagen der eiligen miteinander VL -

die offene Altenarbei in evangelischen Al=- binden. Dort, die geschichtlichen Fak-
enk1luDs un Altennachmittagen. Sie Da- ten fehlen, bekennt dies der UiIOTr ehrlich
siert auf einer schon 1975 durchgeführtien un! stellt a1ilr die ugenden dieser Men-
Befragung der Einrichtungen 1n Frankfurt/ schen 1n den Vordergrund.
Maıiın. Wer in den etzten Jahren mehr mi Dadurch ind diese kurzen exie icht NUur
der kir  en Altenarbei tun a  e, informativ, sondern auch 1n gewlsser Form
der kann feststellen, daß sich 1n Jahren meditativ. Sie gen den Leser d diese
1ın der Theorie sicher manches geändert großen enschen näher kennen ler-
hat. uberdem mögen großstädtische Ver- Nel. Man olt sich Oörmlich einen Appetit
hältnisse wohl LUr mi1t Vorbehalt auf land- au mehr Wissen über die Menschen, die
liche Gebiete übertragbar se1n. Vorbild sein können un!: sollen. Ge-
Das Buch annn durch seine manchmal fast ade 1n einer Zeilt, der Vorbildern
provozilerend empIundenen Formulierungen mangelt, ollten W1r unNns jener enschen

einer Gewissenserforschung anregen, ob erinnern, die wesentlich ZU en der
tatsächlich TOTIZ imponlerender Statistıiken N OE beigetragen aben, die uLSs gezeigt
die 1r Altenarbei Qauf emeinde- aben, daß un wWw1e der Weg Christi
ebene chon optimal geschie. Es gehen ist. Die graphische Gestaltung
er weniger dem Praktiker der unter- des es macht einer „Ergänzung‘“
sten ene, dem Leiliter des Alteanklubs USW. des Stundenbuchs Als Unterlage für Pre-
die notwendigen Anregungen geben, SOIl- digt, Einleitung ZU  — Messe, Tbeit ın Run-
dern en jenen, die sich für1rAl- den USW,., besonders aber als Grundlage
tenarbeit verantwortlich fühlen oder VeTr- un Anregung f{UÜr 1ne persönliche Medi-
antwortlich fühlen ollten. Dieser Leser- tatıon bDer die eiligen ann das Buch
kreis sollte auch mit der Fachsprache der eine große Hılfe e1ın.
Sozlologen, die ner zurückhalten einge- ohannes Muüller, Wien
Seiz wWird, gut zurechtkommen Die klare
Gliederung, die Zusammenfassung 1n The- Büchereinlauftf
SC un! die 1M nhang veröffentlichten (Eine esprechung der hier geführte:

bleibt der Redaktion vorbehalten.Gespräche MmMit Klubleitern lassen das An-
liegen des es kklar erkennen. ecker Werner W, 09 mMmemorliam Heinrich

Kahlefeld, Verlag Knecht, Frankfurt/
Werner Scholz, Polten Maın 1980, Seiten, 17,80, 60,10.

enediktiner der Tzabtiel BHeuron (Hrsg.), Schott.
Advent un! Weihnachtszeit. Lesejahr Die
lit  chen exte, Verlag Herder:; TS—
Basel—wWien 1980, 112 Seiten, 4,80, 3l,—.

Beritisch Ludwig — Kehl edard (Hrssg.), Z.UTVon den eiligen lernen ache ologische Streitifragen 1m „Fall
Küng“. er Verlag, 1980, 212 Sel-

Theodor Schnitzler, Die ellıgen 1mMm Jahr ten, 19,80, 152,50.
Biemer Günther, Was deinem en lefe gibtdes Herrn. Ihre este un Gedenktage, Eıne des aubens, Verlag Herder,

Freiburg—Basel1—  ıen 19380, 128 Seiten,Verlag erder, Freiburg—Basel—Wien 18,80, gl
Christlicher Glaube ın mMOderner esellschaft.1979, 456 Seliten.

Enzyklopädi Bibliothek 1ın eilbänden.
Herausgegeben VO: Böckle, Kaujf-

Was wıssen W1r über die eiligen der KIr- m1 Scherer
TILATLTL, Rahner, 1n Verbindung

che? Von vielen werden S1e ela  e  'g UDer- MAaNAC| Seiten,
gangen der als „Phantasten‘“ abgetan. an Schulte Leib Un eele;

'Tod un! Auferstehung. 138 Se1-
Nachdem die Liturgliereform des In8 Vati- ten, l

H. Sch1n  es Ringelkanums den eılıgen manches „Phantasti- Zenger — J. Brantschen eiden;
Sch1np esundheit Krankheit Hel-sche*‘‘ und egendar Überspitzte g  MM Jung; Condrau — P Sporken Sterben —

hat, ınd die großen Hrauen un!: Maänner Sterbebeistand; Meerwein — R. en-
berger Tauer und TOST, 144 Seiten,der 1r wıeder 1mM Kommen. Dazu hat 24,50, 8  AA
Teilband Kolakowsk2ı oleranz unauch Theodor chnitzler mi1t seinem LLEUC- Absolutheitsansprüche; T1sten-
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TU:  3 un! Religionen der Maier — gesellschaftliche un kirchliche enschen-
Petuchowsk:ı — C udentium bild, Friıedrich Reinhardt Verlag, Aase. 19380,

un! Christentum, 176 Sei:en, 29,50, 132 Seiten, SIr 14,80, 9
9i  P aäalle Verlag Herder, T£— LOotz ohannes 15 Der s1iebenfache Wesg. Das

Basel—Wien 1980 HerrengekLet VO:  5 seinem Einde her, Verlag
oSse L, (L. , Das eizenkorn. Eıne 0Se: Knecht, Frankfurt/Main 1980, 112 Seiten,

ucharistie-'|  ‚„eschichte Ur Kinder, Jtern, 14,30, 114,—.
Famıiılien Uun! ruppen in der Gemeinde. Metitz Johann Bamntist, Jenseits bürgerlicher Re-

ligion. en über die Zukunfit des Christen-nregungen ZU ehen esen Sprechen
eien Spielen Singen Entidecken, ‚ums, AAnk Kalser Verlag, München, Mat-

Verlag Wort un Werk, > U, 1979, thias-Grünewald-Verlag, a1nz 1980, 1438 Sel-
Seiten, 61,60. ten, 13,950, 104,—.

Evangelisches Bibelwerk iın der Bundesrepub- Maulßller ALlois, laubensrede über die Mutter
11ık De und ın Berlın-West, atho- esu. Versuch einer Mariologie
isches Biıbelwerk Stuttgart, Osterreichische Perspe.  1ve, Matthlas-Grünewald-Verlag,
Bibelgesellschaf{fft, sterreichisches athaoli- Maınz 1980, 152 Seiten, 13,80, l
sches Bibelwerk, chweizerische ell- Neysters eter, heiraten . un Eeutie Uun!
Schaft, Schweizerisches Katholisches Biıbel- die Ehe, Seelsorge Verlag Cchter, WüÜürzbur.
werk (Hrsg.), Der Mess1as, Jeschi erregt 1980, 124 Seiten, 11,80, 90,90

ates En Seelsorge und Psychilafrlileufsehen, eutsche Bibelstififung, Stuttgart Neue Wege der Zusammenarbeift, Verlag1980, Seiten, 4,80, dl,— . Styrla, 151 Seiten,Finger AÄNNY un KUTCT, Z Reli- Graz—“ Wıen— Koln 1980,
„GFOTT 1e uns“ un!: Religions- 19,850, 1483,— .

Du: „CrOLT 1adt Uun.: 1n Eıne methodische Olechowski Rıchard (Hrsg.), eburtenrückgang,
Handreichung, Verlag Herder, W 1ien—  Tel besorgniserregend der egruüßenswert?, Ver-
burg—Basel 1930, 500 Seiten, 398 ,—, J0 , —. lag Herder, Wien—Freiburg—Basel 1950, DA

Fischer Aaus P, — Schıiedermair Hartmuf, Die Seiten, 212,—-, 29,50.
AaC| mM1 dem eufel Teufelsglaube un!: 2SC} OtTtO Hermann, eute Ott erkennen,
Besessenheit zwischen Wahn und Wirkiich- Matthlas-Gruün:  ald-Verlag, a1ınz 1930, 152
keit, Verlag oSse: Knecht, FErankfurt/Main Seiten, 0,560, J2,40

Psalm-Texte. Übertragen VO:  5 OTS unı AMAUS1980, 256 Seiten, 34d,—-, Bannach, adiıus-Verlag, Stiuttgart 19380, 100Friemel TANZ eOT9g, Fürbitten. In den Anlie- Seiten, 9,00, (9,00BEeN der enschen. Na: 130 hemen alpha- Sch!mansky Gerd, Christ nNnne Kirche Ruück-Detisch net, St. Benno-Verlag, Le1lp-
zZ1g 1980, Lizenzausgabe für Verlag Herder, eıiım ersten KRadikalen der eforma-
Freiburg—Basel—Wien 1980, 2924 Seiten, L10N, Sebastian ran Radius-Verlag, v

22,80, gart 1930, 224 Seiten, 19,80, gl
Gleixrner Christine, Okumene eute Eine Orien- Schnegg QaS; amı TrTeude macht.

tlierungshilfe, Verlag Herold, 1en—Mün- Spielmodelle für Kindergottesdi enstie
hen 1980, DA Seiten, 1683,—-, DM/sfr 24 ,— . ONn- un esttagen un! für verschiedene

Anlässe, Verlag Herder, Freiburg—Basel—Wilhelnm, Prinzip m1ıteinander. Für eine Wiıien 1980, 160 Seiten, 1930,kollegilale 1r! der Zukunf{ift, Verlag Styrı1a, chultes oSe: D ortie un! eichen. Eın AT-Taz—“wWien—  oln 1980, 156 Seiten, 178,—-, beitsheft Z Buch Ezechiel eihe Ge-24,80 spräche S NT. 1 Verlag STIer-Greinacher ert — Jens Inge (Hrssg.), Frel- reichisches Katholisches Bibelwerk, Kloster-heitsrechte für Christen? arum die il neuburg 1930, eiten, 7,20, SIr 6,60eın GTUN!  esetz raucht, Piper CO
Verlag, München-—Zürich 1980, 1830 Seiten,

19,830, S 48,—.  Weidinger ertrud Weidinger Norbert, Gesten,
Heimbucher KUTT, Weil Du Dei M1r bist. Für

eichen un Symbole 1 Gottesdienst.
Handbuch für die Ministranten- un: Jugend-eiten der Krankheit, Brunnen Verlag, Gile- arbeıit, KÖösel-  erlag, München 1930, 176 Se?-Ben 1950, Seiten, 9,80, (9,50. ten, 16,80, S

Das Buch 10D Illustrationen VO.: Hans Froniıus,
Einleitung VO:  -} ohannes MarbOöÖöckK, VerlagÖsterreichisches Katholisches Bibelwerk, Klo-
sterneubur Katholische Biıbelanstalt
Stuttigart 1980, Seiten, 3183,— 4d,—-, Mıtarbeiter dieses Heites
SIr 42,40.

Hojlfsummer (Hrsg.), eschichten, Mat- Honsel 1S% Pfarrer 1n Ibbenbüren/BRD
las-Grünewald-Verlag, a1l1nz 1980, 128 Se1- un Berater für Ehe-, Familien- un! ebens-
ten, 6,80, 92,40. fra

Ferdinand Klostermann 1sSt emeritierter Trofes-ens alter (Hrsg.), Assozlationen. SOL fÜr Pastoraltheologie der 1V\bıblischen Texten, Band D, adıus-Ver- WienJag, Stuttgart 1980, 240 Seiten, DM 24,—-, Hans Inführ als Psychologe mit De-
hinderten iındern ın Bramsche/BRD.Katholische Glaubens-Information Frankfurt, eOoTg Baudler ist Professor für Katholischeuntier Mitwirkung der zZentralstelle für Pa- Theologie un! iNre Didaktik der PAd-

sSToral der Deutschen Bischofskonferenz
(Hrsg.), den Menschen glauben, Band agogischen Oochschule 1N Aachen

uge seın 1n Glück un:! Le1ld, Verlag O0Sse
TANzZ uUuNngs 1ST TOfeSSOTr für eolog1-

Knecht, Frankfurt/Main sche Erwachsenenbildung und Gemeıindeka-

15,80, A
1980, Seiten, techese NST1LIU: für kirchliche lenste

München.
Kern Walter, Disput esus un die TaNnz Kamphaus ist Regens des Priesterseminars

Kırche. spekte Keflexlonen, Tyrolia- ın ÜUÜnster und Professor für Homiletik
Verlag, nNnsbruck—  ien—München 1930, 190 der Universität Münster; seit 1971 VeTL-
Seiten, 240 ,—-, 30,— . antwortlich für die Priesterfortbildung in der

Le  Tr Rene, en eın Gesicht ZU 10zese unster.
onne. eCxXxXtie A Bedenken, TEeuUZz Verlag, erd Bachner ist Collegium er-

1930, 256 Seiten, 16,80, 9! tinum/Erzbischöfliches Theologenkonvikt
Limbeck einard, Von esus lernen. Das Bonn.

Vaterunser auf dem Hintergrund des en Thard Heimburger ist Pfarrer der katholischen
Testaments, Religiöse Bildu:  eit utt- Kirchengemeinde Wiesbaden-Erbenheim.
gart 1980, 133 Seiten, 16,50, ecOoTrg ager 1s% Pfarrer ın ST Gilgen/Salzburg

00Ser Gabriıel, Gleichgeschlechtlic!  eit NnNne ugurabamu Kas1igara ist Seelsorger un Re-
Vorurteil. Ein stellt Fragen das ferent 1m Bistum Bukoba/Tanzania.

U



Liturgie un! Kirchenmusik gehören CNg Ge-Helmut Erharter
Sang un Musık nehmen untier den gottesdienstlichen
Vollzügen einen hervorragenden aiz eın Gerade se1tZur Spannung

7wischen Kırchen- dem Vatikanischen Konzil, das als erstes rgebn1ıs die
Erneuerung der Liturgie brachte, gibt verschiedenstemusik un:Liturgie Formen elner gelungenen usammenarbeit zwischen Kir-
chenmusikern, Liturgikern un Seelsorgern, die 1i
turgıe wirklich als lebendigen, VO  ; Musik un! Gesang
miıtgetragenen „Gottesdienst des Volkes Gottes (J
Jungmann) welıterzuentwickeln un! gestalten.
Von solcher Kooperation zeugen Pa das „Gotteslob““,
das VO evangelischen Pfarrer un Kirchenmusiker Olt-
VÄS  ; ın dieser Zeitschrift ausführlich als Gemeinde- un:
Hausbuch gewürdigt wurde ?, Ww1e auch einNne Reihe VO  ®

Chormusik-Sammlungen un! liturgischen enelien HKır-
gebnis solcher Zusammenarbeit VO.  ; iırchenmusikern,
Musikforschern, Liturgiew1lssenschaftern un: Seelsorgern
aus verschiedenen Ländern ist Da auch der nterna-
tionale Studienkreis für den Gesang un die us1ı ın
der lLUurgıe „Unıversa Laus  .. der se1it 1965 verschieden-
stie (ökumenische) a  en un! Kongresse veranstaltete
un 1m Sommer 1980 eın Dokument ber die Musik 1mM
Gottesdienst veröiffentlichte

Kirchenmusiker Das WaLr icht immer Wenigstens se1it den Zeiten der
Liturgiker Liturgischen ewegung gab immMmer wieder sehr heftig

eIunhrte Streitigkeiten zwischen Kirchenmusikern un!
Vertretern der Caciılienvereine einerse1ts, Liturgikern
un! Seelsorgern anderseits. 1ele Kirchenmusiker betrach-
eien die lıturgische Krneuerung mi1t großem Argwohn
S1e sahen icht die Chancen, die eine stärkere Bete1il1i-
gung des Volkes be1l Gesang un!: Musık 1n der Kirche
mi1t sich bringen würde, sondern 1Ur die eiahren LÜr
das fast ausschließlich lateinische Repertoire Ordina-
1en Die lateinische esse .ın unveränderter Gestalt —

schien ihnen die einzige Gewähr, daß der überkommene
(und auch 1n MNSeTrem Jahrhundert ges  aIifene) Schatz
der irchenmusik ebendig erhalten werde un die ent-
scheidende Gestaltungsmöglichkeit für jedes „Hochamt‘““
bleiben könnte.
el richtete sich die Gegners  aft icht 1Ur über-

Goltzen, Das eue ‚Gotteslo emelinde- un! Hausbuch,
Diakonia 9 (1978) J0—62, 135—140, 205—210.

Die deutsche Fassung wurde Ü Beilage Z.U) Zeits!
Vgl azu dener VO. Koch N diesem eit.

„GFTottesdienst“ Nr. 15/1980 publiziert.
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iIrıge erfechter einer Liturgischen Erneuerung, SO[M-

ern auch Liturgiker W1e 0oSe Andreas Jung-
Mann, der sich AaUuSs einem großen seelsorglichen Anlie-
gen heraus un!:! mi1t wissenschaf{itlicher Akribie (ın Seinem
großben Werk 1SSarum Sollemn1a) einNne behutsame,
die gesamte fast zweitausendjährige Tradition erück-
sichtigende Erneuerung der Liturgie bemühte Noch Miıt-
te der Fünf{iziger ahre, als Rom erstmals wieder einer
Anderung der se1t Jahrhunderten erstarrtiten lateinischen
Liturgie zugestimmt hatte urch die Erlaubnis der Feler
der Osternacht) un Jängst die asıs auch für eine Kr-

der Me.  ıturgıe gelegt WAal, wurde autf einem
irchenmusik-Kongre Jungmann un: m1t ihm die
Liturgische ewegun MaSsSsS1v VO  5 einzelnen Kirchen-
musikern angegriffen. Zehn Jahre späater hat das Kon-
711 die lturglıe erneuer un! damıt auch für die KIir-
chenmusik eine völlig EeEUue S1ituation geschaffen.
Vielleicht als Antwort auf die Widerstände VO:  5 KI1r-Kein Platz für die

irchenmusik- chenmusikern egenüber der Liturgischen Erneuerung
Tradition? wurde 1U. VO:  5 manchen Liturgikern und insbesondere

auch VO  - Seelsorgern einNne ntwicklu: gefördert, die der
„großen  06 irchenmusik den en untfier den en
entziehen drohte, ohne hinreichend edenken, wel-
che Verarmung dies für die Kirche un! ihren ottes-
dienst W1e auch für die gesamte Kultur bedeuten würde.
Eın entscheidender Schritt WarTr sicher das römische Ver-
bot der tridentinischen esse, das icht TL ZU Eint-
stehen einer starken antikonziliaren EW geführt
hat, sondern auch einem fast vollständigen Zurück-
drängen der lateinischen Sprache AUuS dem Gottesdienst
obwohl die erneuerte Me  ıturgle durchaus auch 1ın la-
teinischer Sprache gefeilert werden ar In einem aus-

schließlich muttersprachlichen Gottesdienst, bei welchem
das Z 'Teıl auch noch eLwas geänderte Ordina-
r1UMmM zudem dem olk vVvorbehaltien bleiben ollte, ist für
eın VO Kirchenchor esungenes lateinisches Ordinarıum
eın Platz mehr.
Trotzdem dürften die elisten Gemeinden einen gangs-
baren Weg gefunden aben, W1e nicht 1U  ” der Gesang
des Volkes, sondern auch die mehrstimmige Kirchenmu-
sik ihre wichtigen uIigaben be1l der eler des ottes-
dienstes erIullen annn Wenn el die Mitwirkung des
Kirchenchores auf die estie un! auft andere festli-
chere onntage un! Anlässe beschränkt wird W as iın
vielen Gemeinden auch schon VOTLT der Reform der FKFall
WaLr mMas dies einerseıits azıl beitragen, daß die
este intensiver als solche erlebt werden, anderseits dürifi-



te diese „Sparsamere‘‘ Mitwirkung auch der Situation
vieler Kirchenchöre un Chormitglieder besser entspre-
chen, die wahrscheinlich BDar nicht 1ın der Lage waären,
regelmäßi jeden onn- un:! elertag eın „Hochamt‘“
singen. Es Wware allerdings do  D anstrebenswert, WeNnNn
der Chor auch „gewöhnlichen  C6 onntagen bei dem
einen Ooder anderen Gottesdienst eın geistliches Oorlıe
beisteuern würde

Voraussetzungen TÜr Der Streit zwischen Kirchenmusik un! lLUrgıe annn al-
eiINe ruchtbar: durchaus aut eiNe fIruchtbare pannun: reduziert WL -

pannun den Und selen 1mM folgenden ein1ıge Voraussetzungen
genannt un Uunsche el| Seiten formuliert.
Die Kirchenmusiker hängen verständlicherweise 1n-
TE  =) „Messen‘‘, den großartigen Meßkompositio-
Nne  5 VO  - Palestrina, Mozart, Schubert, Bruckner bis her-
autf 1n UNSeTeEe Tage anche Liturgiker un Seelsorger
vertireten U die Meinung, daß diese „Messen‘‘ 1M heu-
ı1gen Gemeindegottesdienst nichts mehr verloren hätten,
da 1n ihnen ja die „Gesänge des Volkes vertont selen;

Die Einwände da die Komponisten un! Musiker 1Ur „schöne usık*‘
mehrstimmige machen un:! die Gläubigen verleitet werden, NUur

lateinische Messen der Musik 1n die Kirche en un nicht, den
Gottesdienst aktıv mitzufeiern; da die eute das Latein
icht verstehen; da lateinische Gesänge un! deutsche
Texte (etwa eine gesprochene deutsche Präfation un: eın
mehrstimmiges Sanctus des Chores) eın unglü  es
ischmasch darstellen; da die esse annn an
dauere us  <

verlieren An diesen Eınwänden ist ohl manches berechtigt; 1NS-
Gewicht gesamt sollte aber Tolgendes bedacht werden Gerade

unNnseTrer Zelt, ın der die Gestalt der Eucharistiefeier Je-
dem verirau 1St, der S1e einigermaßen regelmäßig m1t-
feiert, iın der eher viele Orfie gesprochen un D1S-
weilen auch viele Lieder VO Oolk oder —

nigstens erwartie werden, braucht INa  5 icht fürch-
ten, daß die Messe als Konzertveranstaltung miıßver-
standen WIrd, Wenn ab un! e1n mehrstimmiges la-
teinisches Ordinarium er  ın Manchmal wird tatsäch-
lich das Horen noch mehr „das Herz ott erheben‘“‘
als das eigene, vielleicht eEeLIWAaSs mühsame Mitsiıngen. K
Scheıden! 1St der innere Mitvollzug, der 1M Singen Ww1ıe
1mM oren es  ehen ann

Höhepunkte gottes- Daß solche orwerke einer Gemeinde einer beson-
dienstlicher Felern ers intensiven Feier e1ınes Festes verhelien können, Z@e1-

gen viele Erfahrungen. Wır en DA 1n uNserer (e-
meinde 1ın den etzten Jahren neben Palestrina auch

azu bes. die VO.  > Dob  K1s un! Kainzbauer.
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Meßkompositionen VO.  5 aydn, Mozart un! Schubert g—
sungen. icht 1Ur der Kirchenchor, der Ja einer der
engagilerten un! durch die Proben sehr belasteten Tup-
DE einer Gemeinde gehört, sondern auch die mitfeiernde
Gemeinde hat immer wieder erfahren, welches Flehen
1ın manchem Kyrie A0 Ausdruck kommt, WwWI1e strahlend
das Glorla etiwa in Ozartis ronungsmesse GOtL die Ehre
g1bt oder WI1e anbetend das Sanctus ın der Schubert (-
Dur eESsSSsSEe er.  ing durchaus den Chören der nge
würdig! 1ese Kostbarkeiten, diese Einladung AA Miıt-
feier den Gemeinden mi1t der Begründung vorzuenthal-
ten, Gloria, Sanctus, NUus us „müssen‘““ 1U halt elin-
mal VO  5 der ganzen Gemeinde werden, würde
ich für einen großen Schaden halten Es würde auch iıcht
genuügen, einzelne Teile eiıner solchen omposiıtion bel
entsprechenden Gelegenheiten darzubieten wobel
allerdings Ausnahmen en ann da jede dieser
„„Messen‘‘ musikalisch eın (GGanzes 1stT un! da sS1e ja pr1-
mMar icht TÜr den Konzertsaal, sondern wirklich für die
Kirche, für den Gottesdienst, TÜr eine Feler der Ge-
meinde geschaffen wurden.
Wenn 1er die Kirchenmusiker bisweilen hart darauftf
bestehen, daß solche er möglich Seıin sollen, auch
wenn die eigenen Krälite bisweilen VO  3 außen unfier-
StTULZTt werden mMmussen un: dadurch höhere osten ent-
stehen, ann sollen Seelsorger un Pfarrgemeinderäte,
Liturgiker un Ordinarlate 1eSs nicht verhindern wol-
Jen, sondern fördern. Um diese unschätzbaren er.
NSeTeTr Kulturges  ichte ebendl: erhalten, darfi
durchaus auch 1ne finanzielle Förderung durch die ÖOf-
fentli:  eit (Gemeinde, Kulturrefiferate des Landes dg]l.)
erbeten un angenomm werden.

Erwartiungen die Daiur dartif VO  } den Kirchenmusikern erwartie werden,
Kirchenmusiker daß S1e einer Entwicklung konsequent Ja S1e

mittragen un: fördern, die den Gemeinden 1ne größere
1e musikalischen Ausdrucksfiformen ermöglicht.
Gerade die erneuert JlLurgıe hat möglich gemacht
den fast unbegrenzten Schatz katholischer un! EVaNgeE-
lischer geistlicher orwerke auch 1n der Eucharistie-
tTeler erne stärker verwenden, als dies Irüher DEC-
schah, un 1NnNe den Möglichkeiten des Chores WI1e den
edürinissen der Gemeinde entsprechende Auswahl trei-
fen können. Der Kirchenchor soll aber auch den Ge-
meindegesang Öördern Eın i1nder- oder ugendchor,
verschiedene an un:! einzelne Instrumentalisten für
die Begleitung rhythmischer Lieder un! Messen sollen

Vgl azu die Ansprache VO: TAN: KÖn1g.
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nicht 1U  — gerade noch gedulde werden. em sollten
die Kirchenmusiker die Gemeinde sowohl 1n srößere
mehrstimmige er W1e auch 1n das eUue Liedgut ent-
sprechen einführen

Abwechslungsreiche Eın weiliteres nlıegen Soll der Sonntagsgottesdienst 1M-
Gestaltung Iner wieder eine echte Feier der Gemeinde se1n, ist nıicht

IU eine abwechslungsrei  e Gestaltung 1M Rahmen der
vorgegebenen Möglichkeiten wünschenswert, sondern
mag durchaus auch ZUT aufmerksameren 1LIieler Del-
tragen, WenNnn einzelne Elemente einmal anders arge-
stellt werden. SO würde ich icht für unmo hal-
ten, ausnahmsweise auch einmal eın Glorla oder eın
Sanctus durch ein reines Instrumentalstück ZU. Aus-
TUC! bringen, da INa auch auf diese e1se ın das
Lob ottes, das durch die Musik Z Ausdruck gebracht
wIird, einstimmen annn Rubrizistische Normierungen,
die solche Akzente ausschließen, ollten er besser
terbleiben, damıit die einzelne Gemeinde un! ihr Seel-
SOTger den Gottesdienst gestalten können, WI1e für
eine möglichs gute Mitifeier er Mitglieder un! Schich-
ten der Gemeinde besten ist. Anderseits aber soll
die Grundgestalt der Eucharistiefeier beli er kreati-
VE  _ Gestaltung deutlich erkennbar bleiben Die emeı1n-
de hat ja eın echt darauf, 1mM großen un ganzen
WI1sSsen, W as S1e erwartie DZw. W as geschie W as S1e
tun annn un! soll, WEeNnNn S1e ZU Gottesdienst
menkommt.
Wenn alle Beteiligten, VOT em die für die lturgıe un
die für die irchenmusik Verantwortlichen, sich eın
gegenseılftiges Verständnis und e1INe Gestaltung der
Liturgie bemühen, die S1e wirklich einer eler der
Gemeinde, einem obpreis ottes 1M Gottesdienst des
Volkes ottes macht, annn dürfte 1ın Zukunft zwischen
Liturgikern un!: Kirchenmusikern ohl IQY UG mehr eine
fruchtbare pannun. un eın utes, unbelastetes ZUu=
sammenwirken en

Weiltere Hinweise in dieser ‚un; en die e1träa. VO:  -
Ruß un!: Kainzbauer.

Vgl azu die Beiträge VO: Mitterhofer und Z  Na.
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Alfred Mitterhofer Kirchenmusik. ıst zunäachst einmal ST Daher wıird ımM
jolgenden Beitrag der Ort der Musık ım Ganzen des

Zur Theologie christlichen aubens UN: der iturgıe esucht. Die theo-

der Musık lLogische Deutung 1Dıra dann ach dem Musikverständnis
der Kabbala N ınsbesondere Augustins gegeben, da g-
rade große Kommponisten des ahrhunderts 1IDnZLE aul
Hindemith, I1gor Strawinsky un einıge die musıka-
lische Erneuerung bemühte Mausiktheoretiker auf dıeses
alte Verständnis zurückgegr1ifjjen en. Wenn schon Mıu-
sik als solche Z Ehre ottes er  ıngt, dann versteht sıch
das ohl vDO selbst JUr die uUSsS 1n der Kirche un 1NS-

redbesondere Jür dıe eigentliche Kıirchenmusik.

Der Ee1ITSAaiz Bachs In seinem Vorwort ZU „Orgelbüchlein“ (einer amm-
Jung VO  - Orgelchorälen) chreibt Johann Sebastlan Bach
„Dem höchsten ott alleın Ehren, dem Nächsten, draus
sich belehren‘“‘‘. Hier wird für die musikalische Betäa-
tıgung der größtmögliche Rahmen gespannt: ott und
der Nächste. ott soll gelobt werden, un! das mi1t dem
Nächsten (Gott lieben aus SgaNzem erzen un
den Nächsten WI1e sich elbst, das ist auch die Quintessenz
des en Testamentes, un T1ISTU: hat dieses „DOP-
pelgebo der Liebe‘* wleder aufgenommen als das ‚„NÖch-
stie Gebot‘‘

G emeinsam Gott Gott en annn . ebensowenig f{Üür sich alleın, Ww1e
preıisen! INa  - für sich allein Christ seın annn „Preiset mıit M1r

den Herrn!“* un! ‚„Ich ıll dich loben 1iNM1iLien der Ge-
meinde‘‘ el 1ın den Psalmen; die Menschen werden
1ın den Psalmen auigefordert, „die Großtaten Gottes‘‘,

] die hre ottes, verkündigen; hei die
Kreatur ern „Alles, W as dem hat, lobe den

Herrn!“‘ en ottes un: Commun1o0o Sanctorum gehö-
TE  5 en ist einerselts Frucht einer egeg-
Nung m1T Gott un! den Menschen, andererseits chaftt
das en ottes aber auch Gemeinschait un! eue Be-
gegnNungs mıi1t OT un! dem Nächsten en ist eine —

sentliche Außerung des Lebens, un: nicht mehr g_
lobt wird, dieses Feuer der Begeıisterung nicht mehr
da 1st, ort ist '"Tod Auch das finden WITLr 1n den Psalmen,
WenNnnNn el „Die Toten werden Dich, Herr, nicht I0-
ben  “  9 Oder auch „1m Tode gedenkt INa  n Dein nicht; Wer
111 Dır bei den otien danken?‘“‘

Die Ehre ottes ott wiıird gelobt un:! geprlıesen selner Ehre Sel-
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Ehre, die gloria De1, die 0Xa theou, WIrd für unNns EeTr-
ahrbar durch Seine Großtaten uns Menschen „Prop-
ter NOS homines‘‘ sagt das Credo! Das ist die Heilsge-
schichte, die 1ın der Musik mi1t den ihr eigenen Zeichen
besungen wird. ott wird aber auch geprlesen der
Menschen Paulus sagt, die Christengemeinden lobten
Gott seinetwegen (da C der Zzuerst die irche ver10
hatte, NU.:  5 selbst den Glauben verkündet) amı stimmt
eine Psalmauslegung Gregors VOonNn Nyssa überein, WeNn

sagt „Gottes ist C5S, daß eın Leben eın salm
sSe1 eın Lied, das nicht den arm der Erde wiedergibt,
sondern reıin un! deutlich die Gesänge des Hiımmels VeTLr-
nehmen 1äßt‘‘
Ehre ottes, Doxologie, Theologie der nbeftung, Theo-
ogie als nbetung. Nach dem Verständnis der Ostkir-
chen ist „der wahre eologe der, der beten kann‘“‘ un!
eine Theologie 1U  H wertvoll, wWenNnn S1Ee Z NDetun:

Wenn INa.  _ die enschen azu bringt, ott 10=
ben un!: anzubeten, iıhm „1IN allen Dıngen danken‘‘,

bringt INa.  } S1e 1ın einem gewissen iInne dazu,
Christen Se1In. Die ra nach dem theologischen Ort
der Uus1. also theologischen Grund{firagen

Tr10SUnN: als Die rlösung, die mit T1STUS gekommen 1st, gibt uns

Ausweltung des ein Verhältnis ott un! ZU. Nächsten Wir
Hor1ızontes auf ott werden herausgeholt aus der Enge, die uNs egoistisch
und den Nächsten be1 uns selbst verweiıilen Jäßt, un Blick weitet sich

nach oben ott un! uns ZU. Nächsten Es g-
schieht eine Ausweltung des Hor1izontes 1eSsSe USWEeIl-
tung ist. EeLWAaSs WI1e eın geistliches Grundmuster der
r10sun Einige Aspekte davon sollen NU.  5 erwähnt
werden.

Das ufifbrechen 1ne Deutfung des SündenfTalls sieht darın das Verlieren
der Verengung der Übersicht, des Zusammenhanges; es  1e. eiINe

Verengung: ın der Versuchun scheint erın Dıng das wich-
tigste, W1  er als alle anderen, INa  @ vergißt SOZUSagenNn
ber dem Detail das (GGanze. Mıt der T10OSUN: aber Wwel-
tet sich der Blıck Paulus chreibt die Korinther,
ıhnen eLWwWAaSsS eid un! Parteiungen entgegenzu-
halten ‚Alles ist CUuerL, ihr seld Christi, T1STIUS aber ist
es (1 Kor S22 f) Das Einordnen des einzelnen ın

W1dmann ach. us1lk zwischen .‚OTt un! emeinde, 1N °
us1ık un! Trche 38, 1963, diesem D3)
„Gemeint ist gerade nicht ine Schulmeisterel Kontra-
punktieren, SoOoNdern der eheimnisvolle, chöpferische Vorgang, daß
ın der Auseinandersetzung M1 der usik un! durch 1l1ese
1m Menschen neue Einsichten iın die die ‚Ehre G ottes*‘

seine Welt bisher nicht waren.“
un! für die ‚recreatıon seines Gemüts‘ Trzeugt werden, eren un!

Gregor VDO' USSUa, in salmorum Inscriptiones 2, s 493 zitiert
na avensoNn, Traite de musique selon e  rit de Sain
ustfin, Neuchätel 1942, 136)
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einen größeren Zusammenhang, das Wiıssen, daß INa  }

nicht alleiın 1St, sondern daß ott sich unNns kümmert,
ist eın WI1  es nliegen christlicher Theologie un!
christlichen Lebens Es gibt e1in paralleles musikalisches
nNlıegen das Eiınordnen eines ones ın einNne Melodie,
der eZU: eıner melodischen Linie anderen melodi-
schen Linien, die Zusammenfassung er Linıen, aller
Töne, einem Musikstück; auch der ezug einer melo-
dischen Lıinıe aut eiınen Zentralton (Tonalıtä

Sich der überlieferten Das Ausweıiten, das Sich-Öffnen Z Nächsten es  16
OoOTIS VO  5 eSsus auch durch die Tradition. Um überhaupt VO  - T1STIUS
T1STIUS öfifnen erfahren, mMussen WI1r die Überlieferung eIiragen.

Denn WITLr w1sSsen VO  } T1STUS 1Ur durch seıne Zeugen:
die Evangelisten, die Verfasser des euen Testamentes,
die Apostel, die Kirchenväter, die Konzılien Wır kom-
INen Christus T D durch die irche, T1STUS 111 —

trennbar m1T seiner iırche verbunden Se1IN. Gott g..
braucht Menschen, damıt WI1Tr ihm kommen. Er g_
braucht UunNs, damıit andere durch uns Christus kom-
INe  S Auch 1ı1er wıeder das Doppelgebot der lebe, das
w1ıe eın Kreuzzeichen ist nach oben GOott, un! OT1-
zontal ZUE Nächsten. ber el. 1M zıtierten Dop-
pelgebo der 1e „Das andere i1st dem ersten
gleich‘‘ In Christus SiNnd ott un ensch vereint; die
ra nach dem Menschen WIrd Z ra nach Gott,
un die ra nach Gott WI1Ird Z ra nach dem Men-
schen.

Die Bedeutung ber die Bedeutung der Tradition chreibt Igor Stra-
der Tradition Winsky: „Die wahre Tradition ist nicht eu einer aD-

geschlossenen Vergangenheit; S1e ist eine lebendige Tra
welche die Gegenwart anregt un! belehrt‘‘

Die eschatologische 1nNne andere Grundkategorie des überlieferten lau-
OIINUN: bensgutes ist die eschatologische OIINUN: Die Bot-

Strawinsky, Musikalische Poetlk, deutsch Aalnz 1949, ESs
scheint M1r ın diesem Zusammenhang wichtig, uch Strawinskys
emerkungen üuüber den Modernismus zitieren: „Zunächst,
verfenlte Redensart ist das Wort Modernismus! Was 11l eigent-
lLich sagen? Nach seiner Dbesten Definition edeute 1ne Form
VO. theologischem L1iberalismus, den die römische Kirche als Irrtum
verdamrmte. erdien: der Modernismus, wenn auf die uns
gewandt WIrd, ine äahnliche Verdammung? Ich Uürchte, ja W as
mModern ist, gehört seiner Z.eit und MU. NnNAach Mal und Tragweite
seiner Zeit entsprechen. Man W1r: den Künstlern Oft OT, daß S1e

modern seien der nıch: modern Man könnte ebensogu':'
der 7Z7eit vorwertfen, daß S1Ee modern se1l der nich: mMmoOodern
Eine Umfrage zeigte ngst, da ß eethoven, w1e schein(ft,
der eisten Komponist in den Verein  en Staaten 1ST.
Demzufolge könnte 190828  - Nn, daß eethoven sehr mMmodern 1ST,
ährend ein Oomponist VO unstreitiger Bedeutung wı1ıe Paul
Hindemith vollkommen unmodern ist, eil die Umfrage seinen Na-
ILLE  . nicht einmal erwähnt. sich der Ausdruck Oder-
Nn1ISMUS weder LOD noch un! ver!]  tet nl Gerade
arın 1e; seine Schwäache ES waäare viel einfacher, WenNnn INa  ’
autft ugen verzichten un!: S1 eln  (3 wollte, daß wWwIir als i
ern ezeichnen, W as UuUNsSeTEeNMN Snobismus 1m wahren 1nnn des
es chmeich! ber sich wirklich, dem Snobismus
schmeicheln?“
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scha des christlichen aubens, das Kommen Christi,
seın T’od, Se1INe Auferstehung, ist eine Begegnun.:
mıi1t der wigkei ber der eit tehend un: S1e durch-
schreitend. Eın musikalisches el  N1s aIur das
WITLr bel Augustinus finden ist das oren eiıner Me-—-
1e eine Stimme oder e1in Instrument erzeugt einen
Ton nach dem andern, un jeder eue 'Ton muß zuerst
den vorhergehenden verdrängen, erscheinen kön-
N  5 Und dennoch Öört das Ohr diese einzelnen one
als Kınheit, als eıne Melodie Die Melodie besteht also
außerhalb der zeitlichen Ab{folge der einzelnen onNne

Einheit VO.  ; urch den Glauben es  1e. eine Ausweitung des Blik-
Goöttlichem un:! kes nach oben, SOZUSagen einer anderen Ebene Die
enschlichem Welt WIrd da VO oben nach untien Tklärt, icht NUur Qaut

der gleichen ene g1ibt Transzendenz, nıicht NUur
INanenz Die öpfung kommt VO. Gott un: W1e-
der Gott zurück Der Mensch als Herr der ÖöpIiung
ist berufen, diesen Weg zurück Gott, diese Umkehr der
übrigen öÖpfung voranzugehen; das edeute die
enschwerdung Christi ott kommt unNns herunter,
WIrd Mensch, damıit der Mensch ott aufsteigen annn
Die orthodoxe Theologie Spricht VO.  5 der Deifikation, VO  -
der Vergöttlichung des Menschen. Das menschliche eın
un Tun erhält dadurch einen EKwigkeitswert, die höchste
Uur: Der Sohn Gottes hat gerade ın der tieisten Kr-
niedrigung den 'T’od besiegt und Erniedrigung ist eın
AÄAusdruck des Todes); aut Karfreitag ÖOstern, auftf
den 'Tod die Auferstehung Das ist keine ogische,
weltimmanente Folgerung, sondern 1er rich eine —
ere Diımension, eine andere Ebene 1n dilese Welt eın
Im Eingangs-Chor Bachs Johannes-Passion heißt
„Ze1g’ unNns durch Deine Passıon, daß Du, der wahre
Gottessohn, aller Zelıt, auch ın der größten Niedrigkeit,
verherrlicht worden bist.‘“ Damit stimmt auch die LOINA-
nısche Christusdarstellung überein, die Christus
Kreuze als Önig, als SDieger darstellt

Musikalische Beispiele
für das Hereinbrechen

Als musikalische Beispiele für diese andere ene, die
1Ns menschliche Geschehen hereinbricht, möchte ich ZW el

der anderen ene Stellen anfiühren: In Arnold chönbergs „Ein Überle-
bender aus Warschau‘“‘ ist das ema die Brutalität der
Judenverfolgung. Mıiıtten ın der Szene, eschlagen
un! gefoltert wird, erıiınnern sich die en ihres ]au-
bens, un:! ertont das „Sch’ma Jisrael*®: das Leiden
WIrd 1n Zusammenhang mıit eiıner anderen Ebene g—
stellt. Das zweıte Beıispiel: der Kiıngangs-Chor der Mat-
thäus-Passion. „Helft, ihr Töchter, helift M1r klagen SINg
der Chor, un! erkling eine Musik, die dieses Kla-
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gen ausdrückt, gleichsam eın Bild des Christi durch
Jerusalem Karfireitag. Doch dieses eschehen wird
VOIN einer anderen ene her edeute er.  ing 1
Sopran die Melodie des Passions-Chorals „ Lamm Got-
tes nNschu.  1g  L Musikalisch wird die „andere bene  66
ausgedrück durch die andere Tonart das Stück steht ın
Moll, der Choral steht ın Dur. Der Deutung des Leidens
VO  - eiINer anderen ene her entspricht ın der Malereı
bei Chagall die weiße ar eım Bild des ekreuzig-
ten
In Christus ist der ÖOrt, Himmel un! Erde IN-
mentreifien. Das christliche en ist eın AÄAhnlich-
werden dem eben, Sterben un Aufierstehen Christi
Dem Herabsteigen Gottes entspricht als „Gegenbewe-
gung  6 das Au{fsteigen des Menschen. Das en der 9TO-
Ben eılıgen zeig uNs schon einen orgeschma des
Lebens der Auferstandenen 1mM euen Jerusalem. Bona-
ventiura erklärt 1eSs SO: „FÜür uns Menschen 1mM Pilger-
stande ist die Gesamtheit der 1n eine Leiter, die uns

ott emporführt‘‘ *. Der christliche Glaube verändert
Verhältnis Z Nächsten, aber auch ZUT Tierwelt

un ZULC ingwe. Alles soll T1STUS 1ın Verbindung
stehen, alles soll 1ın ihm ott zurückgeführ werden.
Das Ziel ist die Auferstehun

Kirchengebäude als Das Kirchengebäude als 1NnnD1 des Leibes Christi un!
Abbild des himmli- des himmlischen Jerusalem ist nach dieser tradıtionel-
schen Jerusalem len Au{ffassung das 1NnnD1 für den OUrt, die Welt

mi1t ott versöhnt wIird. Die Kathedralienster SiNd das
Bild dafür, daß die onne, das ungeteilte Licht uns

dringt durch die Brechung ihres Lichtes ın verschiedene
Farben; die Glasfenster stehen TÜr das en der 1au-
i1gen, die ‚e1n salm sSeın sollen‘‘, durch den WITr ott
erkennen 1nNne der Grundiormen TUr den Kirchen-
bau ist die Kreuzfiorm, un: diese orm ist überreich
Symbolgestalt S1ie bringt Z Ausdruck, daß Gotteslie-
be un! Nächstenliebe zusammengehören, daß ın Chr1-
STUS die Welt mı1t ott versöhnt 1StT. Dem dient die
lturgle, ın der auch die Musik er  ın

lLurgıe un! Wır können die lLUrgıe als das zentrale eschehen 1M
irchenmusik als en einer Gemeinde, quası als ihren Herzschlag,
zentrales eschehen sehen. In der lLUrgıe WwI1ird exemplarisch deutlich, W as
der Gemeinde für die Welt die rlösung bedeutet, Was eiINe mıiıt ott

versöhnte Welt 1St, W a also das Ziel dieser Welt ist.
Das kommt Z Ausdruck 1 Raum, ın dem die 1LUFr-

ohannes oNaventura, Itinerarium mentis Deum I‚l lateinisch-
deutsche Ausgabe, München 1961,

1ese edanken gehen ZUTUÜ: autft die yS des nl NYy-
wlileder aufgenommen wurde.
S10S Areopagita, die VO ADbt VO: StT. enls ZU Z.eit der



gie gehalten WIrd, 1n den liıturgis  en Geräten, 1n den
Worten, die während der Liturgie gesprochen werden,
un besonders auch ın der us1ı Dies es gehört
Sammen un! soll eiıne Einheit bilden In der lLUurgıe

Das Lob der wird beispielhaft das Verhältnis des Menschen mi1t der
öpfun: 1ın unbelebten öpfung 1mM Zeichen der rlösung deutlich
der Liturgie Hier zeıg sich, W1e Worft, Ton, etall, Sto e1ın, Broft,

Weın ott ZUru  ehren ann In ott hat alles SE1INE
Schöpfungsbestimmung un wWenn ZU. Lobe Gottes
eingesetzt WIrd, gelangt der Entfaltung, die iıhm
schöpfungsmäßig bestimmt ist

Die Verbindung VO  ; Überall, eın ensch ott dient, ott betet, sich
ott un! ensch ott erhebt, kommt die Welt mit ott 1ın Verbindung

Was ın der Liturgie ges:  e trahlt aut das Leben
des Christen aus, un Sein ganzes Leben soll Z Laitur-
gıe, ZU Gottesdienst, werden. In der Liturgie-Konsti-
tution des IL Vatıkanums Art 2) el 0 stärkt
die lturgıe also wunderbar die Kraälite der Gläubigen,
daß S1e T1STUS verkündigen.‘‘ Wie der Christ ın der
Liturgie dem Nächsten egegnet, soll ihm ım en
egegnen In der Liturgie wird das en dargeste
W1e ott uns gibt un: Von unNns ill Nach Paulus wIird
es „1N T1ISTUS zusammengefaßt‘‘, un! „die
Kreatur sehnt sich nach der Treıihnel der Kinder Got-
tes  66 Röm Christli  er Umgang mi1t der Kreatur
rag ihrer rlösung bei das wird deutlich
ın der lturgle, VO  5 ort soll auf das en WIT-
ken Auf die us1ı angewendet: IUr die Liturgie be-
stimmte us1l beeinilußt auch die nicht-liturgische Mu-
sSik Wenn namlich das en SA  H— lturgle wird,

Das Leben ann es  1e alles 1mM en als Gottesdienst, die Ka=
als lturgıe turgıe weitet sich aus aufs eben, un! dient

auch die außergottesdienstliche us1ı. dem Lobe Got-
tes „Die Menschen werden EUTE guten er sehen un:

ater 1M i1mmel preisen  c (Mt 9,16) Eın geschicht-
iches Beispiel Ar ist die Beeiniflussung der abend-
ndischen us1 durch die liturgische Musik auch in
unserem Jahrhundert gingen wichtige Impulse {Uur die
musikalische ntwicklung VO  w} der irchenmusiık AaUS (SO

VO  ; der Gregorianik un! VOIN den Negro Spirituals
Liturgische us1ı Sıng das Lob ottes, S1e stimmt mi1t
den immlische Chören die ro Doxologie Die 17-
ische Liturgie darf teilhaben der immlische 10
turgle, der us1l der Die Gemeinde hat te1il

der laus perenn1s, ununterbrochenen Gotteslob:
die en Gott schon VOTLT der ÖöpIun der Welt,
un: dleses Lob WITrd ın der Apokalypse fortgesetzt.
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Wie überzeugend nachgewiesen wurde, geht die us1
des christlichen Gottesdienstes, VOT allem der gregorla-
nische Choral, auf die jüdische Tempelmusik zurück. Dar-

soll VO  _ dorther die erstie Deuftfung ges  ehen
Die Deutfung der Die Bestimmung des Menschen nach der Kabbala die

us1l. ın der Kabbala der Chassidismus wıieder aufgenommen hat ist die
Verbindung dieser Welt mıit Gott, m11 der anderen Welt.
Tr10Sun. bedeutet, daß a  es, dem WI1IT 1n dieser Welt
egegnen, mi1it ott 1ın Verbindung gebracht, ihm
rückgeführt werden muß Das Betrachten der Welt ohne
Gott, die Welt ohne Gott, das edeute 'Tod; 1Ur 1ın Be-
jehung ott ist en Die Welt erhält a1S0 1U  — Sinn,
WE S1Ee VO  } ott aus erklärt un! gesehen WIrd. Das
zelg zeichenhaft die ebräische Schrift WI1e bekannt 1st,
chreibt INa  - 1M Hebräischen 1Ur die Konsonanten Vo-
kale un Satzzeichen werden ın der ebräischen eılıgen
Schrift nıcht eschrieben Dies hat folgenden 1nnn Ur

die Konsonanten ann INnan sehen, S1e stehen für die Ma-
erl1e, für die körperliche Erscheinun;: Doch Nnur die
körperliche Erscheinung {Ur sich ge: ist eın @-
ben wuürde _ 1Ur die Konsonanten sprechen, bliebe
das Sprechen eın unverständliches Es mMuß
noch eLWwas dazukommen, damıiıt eın ınn zustande
kommt die Vokale ber die Vokale chreibt INa  ® nicht
auf, denn S1e edeutien das Nicht-Sichtbare, das icht DA  H

körperlı  en Erscheinung gehört Vokale werden mı1ıt dem
Atem erzeugt; Atem, Wind, Geist el auft epraılıs
ruach un! entspricht dem riechischen DNECUMLA, urch
die Vokale werden die Konsonanten Oörtern verbun-
den Dies ist die nächsthöhere ule nach den ONSO-
nanten Der e15 ist das Verbindende ® Er verbindet
das ntere mi1t dem Oberen, die untere Welt mit der
oberen Welt urch das Pneuma kommen einzelne ortie
zustande das ist die mittlere ulIie aber noch eın
Satz, eın Sinnzusammenhang, keine Mitteilung. DIies
entsteht erst durch die Sprachmelodie S1e ist die oberste
Stufe, 1NnnNnD1 IUr die Ml  e obere Welt. rst durch
die elodie erkennt all, eın atz beginnt un! endet.
Auch die Melodie WIrd, WI1e die Vokale, nicht auifge-
schrieben: g1bt 1mM ebräischen keine Satzzeichen. Die-

Eigenheit der ebräischen Schrift w1ird also gedeu-
tet, daß das, W as körperlich erscheint, unvollkommen 1St,
wenn nicht mit dem icht-körperlich-Erscheinenden,
un! das ist das Göttliche, verbunden WITrd. Eın alter ]U-
6 bemerkt die Vokale stehen nicht fest, gibt verschie-
ene Aussprachen des Hebräischen, Ja nachdem, weiche Vokale INa
zwischen die Konsonanten Diese TE 1St gewollt, sie ird
edeutfe als Ausdruck des Wortes Der weht,
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discher Brauch WIlLL, daß INa  ®} die nicht llest, SON-
ern SINg Die Melodie äng also ın der kabbalisti-
schen Deufung mıi1ıt der Verbindung dieser
Welt mi1t Gott; diese Verbindung erst edeute en
Deshalb wird 1M T’emmDel ‘9 dem OUrt, Gott
mıi1ıt den Menschen in Verbindung ET  9 die Bestim-
Mung des Menschen deutlich WITrd, die Bestimmung,
durch die erst lebt

Der ensch die Die Verbindung ZU  H christlichen lLurgıe ist 1ler OIIen-
achte Schöpfungstat kundig. Dazu ist aber noch eın bedeutendes Detaıil
ottes erwähnen: ott hat die Welt ın sechs Tagen erschaffen

un siebenten Tag geruht eın 1NNnD1 HLT S1iNd
die s1ieben Tage der Woche Der ensch ist die achte
Schöpfungstat ottes und 1st nach der Kabbala dazu be-
stiımmt, ın den achten Tag elangen Der achte Tag
bedeutet 1ler die eue Welt, jenseits dieser Welt, enn
1l1er g1bt D s1ieben Tage 1nNne christliche Parallele
azu ist eine aut die Kirchenväter zurückgehende Deu-
tung des ages der Auferstehung, des Sonntags, als ach-
ter Tag der Tag, der ach dem Tag, dem Sabbath,
kommt. Iso eigentlich eın Tag, den 1n dieser Welt
iıcht gibt Das hel. mi1t der Auferstehung kommt die
eue Welt. urch die aulie T der ensch 1n diese
eue Welt ein, ist doch die Taufe e1ın Mıt-Sterben un!
Mit-Auferstehen mit Christus. Und ist architektonisch
eın Zufall, daß Taufkapellen chteckig SINd In der Mu-=-
sSik äng das Phänomen des Neuen auch m1t der Acht,
näamlich mıi1ıt der aV, e1l1.

DIie Musiıkauf{ifas- Augustinus hat SEe1INEe Musikauffassung sehr ausführlich
SUung des ın seinem Werk „De Musıca  6 dargelegt. Vor em ZzZwel
hl Augustinus Dınge mochte ich el herausgreifen: zuerst Se1INeEe Be“—-

schreibung des Musı  orens un ann die Auffassung,
daß die Musık helfen ann ZU. rhebung der eele
Gott

USE als rechte Augustinus definiert ZUerSst, 1mM Anschluß die Antike,
Gestaltung 1n die Musik qals „KenntnIis VonNn der rechten Gestaltung‘“‘,
schöpferischer Freiheit „SDCcientia ene modulandı‘‘ Gestalten SE@e1 die Fähigkeit

u Perl OrWOTrt ZUT deutschen Übersetzung des
Werkes „De Musica“ VO'  5 Augustinus:;: „‚Neben jener ersten Absicht,
ein Lehrbuch der musikalischen uns se1n, STE dieses Buch
nich: d. weit mehr bıeten Schon 1n den ersten apıteln, die
der Begr1iffsbestimmung des Wortes usı]. dienen, WwIird eiNe ANn«-
schauung geformt, die dann, 1 etizten Buch, iNre ebenso Der-
raschende WwWI1ie gültige öÖhung, ja Verewigung erfährt. Es ist ine
Erhöhung 1m theologischen Sinne Und nier werden die eschato-
logischen ADsichten dieses aus der christlichen Glaubenswelt ent-
standenen Buches TST klar. ıch:' als Symbol fÜür ine rech‘ B6-
stTaltetie Welt ıll Augustinus Musik erkennen, sSsondern sS1e selbst,
die disciplina musica, ist C die ın der and des eus Creatior
omn1um die Welt gestalten durifite Eine höhere, iıne erhabenere
Bedeufifung 1S% der Musik nie wieder zugesprochen worden. Sie einer
Z.eit wieder 1iNs Bewußtsein bringen, die diesen del wenig
weiliß, Wa die ADsicht des Herausgebers‘ (a.a.0., x lat. "Text:
igne, Patrologla atına, 'OMUS 1081—1194).
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sich bewegen, un ZWar 1n der e1t un! 1mM Tonraum
Eis handelt sich aber eine ewegung, die völlig frei
es  171e ohne sich einem anderen Z weck unterzuord-
Nenn Die ewegun. der oNe ist darın verwandt mıit der
ewegsun. des Tänzers, der sich NU  H der onneı:
Se1lnNner estie willen bewegt. S1ıe unterscheidet sich VO  m

der eWwe des Handwerkers, des Modelleurs ZU.

Beispiel, dessen ewegungen durch den bedingt
werden, dem S1e dienen aben, un nicht ihrer
selbst willen eschehen 1ese Deflfinition der usl. be-
sagt, daß die Musik e1iNe Sprache für sich ist, die nıchts
anderes ausdrücken 1 als Musık un! auch durch nichts
anderes auszudrücken 1St.

Musik als Und do  R 1st die Musik nach Augustinus 1Ne Imiıtation
Imıtatiıon Die us1l imıtiert m1T ihren Ausdrucksmitteln der

Harmonie un! dem ythmus eın Modell, das nicht
dem Bereich des innlich Wahrnehmbare angehört. Die
UusLl. imıtiert eLiwas, W as VO  } „dort oben‘‘ kommt Die
aterle ist ıcht 1n sich selbst schön, sondern durch ihre
eilnahme der geistlıiıchen onheı Dionys1ios AÄAreo-
pagıta sagt ın sSeinem Buch „Über die iımmlische Hier-
archle‘‘: „Auch die aterie hat ihr eın VO  w der wahren
onne!: empfangen; bewahrt S1e ın all ihren Teilen
eın Echo, einen Abglanz, Spuren der geistlichen Schön-
heit, un:! mit dieser Spuren können WI1Tr unNns

den immateriellen Urbildern erheben.‘“‘ Auf die uns
angewendet: die aterle wird schön in dem Maße, ın
dem dem Künstler gelingt, ihr durch SEC1INE Technik
eiInNne orm eben, die S1e der ewıgen onne!1
teilhaben äaßt. Am Beispiel der usl. 1äßt sich das gut
zeigen: der Musiker g1ibt den Sa1ten ihre Harmonie; wenll

S1e icht spannt un! stiımmt, W as SiNd S1e dann ande-
_S als unförmige, leere aterıe Der Künstler ann die
Saı1ıten Qaut diese Weise SPaNnnen, weil ın sıch das T1N-
Z1p der armon1e rag Diese armonıe, diese uUusL1.
besteht aber vOoOT dem materiellen an un ist er
als dieser, auf S1e welst der an hin Wır mMmussen uns

mi1t Augustinus bemühen, unfier der uUusLl. eLiwas nde-
rC5S, Höheres verstehen als Lärm, materielle one ın
der e1t. Die materiellen Töne, die Ze1t, können eın Mıt-
tel werden, Z Musik vorzustoßen: doch die Musik,
die Harmonie, ist unbeweglich, außerhalb der Zelt, in
einer tiefen, geheimnisvollen Stille

Wo ist die Musik? Wie das? Augustinus geht azu VO Hörvorgang AUuS und
erhebt sich, WI1e aut einer Stufenleiter, nach oben. Wenn
ich eın Musikstück höre, ist die Musik, erfiasse ich
s1e, TT S1Ee 1ın Ers  einung?

836



Erstens ist S1e 1mM 'Ton selber, 1 Phänomen der materlel-
len Schwingungen, 1mM physikalischen Phänomen des 'T’0-
Nnes

Zweilitens ist die Musik 1mM hr, das hört
T1LiLeNSs ist S1e 1M Akt des Rezitierens, 1n der Stimme
dessen, der singt 1eSe belden, Ohr un Stimme, S1Nd der
Bereich der 1010g1€
lertens ist die Musik 1mM edächtnis, ın der Krinnerung
das edächtnise auswendig singen, un be-
fähigt den Örer, das Musikstück erkennen.
Fünftens ist die Musik 1mMm Bereıich der Emotion, des E1ln-
druckes, den das Gehörte auft uns macht, un! 1 Urteil,
das unNns das Musikstück eIiallen 1äßt oder nicht
Von diesen Erscheinungsweisen SiNnd die ersten TEel
der Ton als physikalisches Phänomen, die chwingungen
1 Ohr des Orers un die Muskelbewegung der sıngen-
den Stimme noch icht Musik, sondern 1Ur Mittel un
Wege:; erst die Krinnerung un das Urteil S1Nd die eigent-
lıch musikalischen Erscheinungsweisen. Das el. also
un! das ist sehr wichtig daß das esen der usıl.
spirıtueller atur 1St, weil S1e 1ın der eele un! icht
ın der aterie ex1istiert.

Die des Die der Erinnerung, des Gedächtnisses, zeigt sich
Gedächtnisses alsSO eım oren einer Melodie die einzelnen one WeI«-

den durch das edächtnis eiInem Ganzen
gefaßt Die Melodie läuft ZWar 1n der eıit ab, aber daß
die einzelnen one Z  H Einheit der Melodie werden, das
es  1e. außerhalb der Zeit

un! des Urteils Was Augustinus „Urteil‘‘ nenn die höchste Stufe), das
ann eiwa Tklärt werden: die Tatsache, daß MI1r eın
Musikstück gefällt, ist darauf zurückzuführen, daß ich
1ın mM1r einen Begri{f VO  } der dealen musikalischen
onheı rage, dem ich die Musik, die ich höre,

Doch 1eSs ist glei  sam eine „stille Musik‘“ oder
einNne „Musik der Stille‘““, die immMmMer gegenwartıg ist
W1e könnte ich SONS die gehörte Musik damit verglel-
chen? Die gehörte Musıiık ist Imiıtation dieser „stillen Mu-
sSık°*

eilnahme der urch die materiellen Töné, die der ewligen Schön-
usıl. der Stille heit teilnehmen, annn ich mich also Dis diesem höch-

sten, innersten Bereich der „Musik der St1i rheben
Der Geist muß sich inkarnieren, 1n die aterle kommen,
damit der ensch VO  } der aterle AUS sich wlieder Z
e15 rheben annn
Der Komponist scha{ifit Zeichen mi1t VO  ; yth-
INUuS, Harmonie, Melodie die die „Musik der Sti
im1ıtlieren. Die ewegun geht beim Komponisten VO
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Geist 1ın die Materie, VO  ; der Uusıl. der Stille ZU  — klin-
genden Musik, un! rufit ın der Seele des Orers das AQıT-
steigen ZU. spirıtuellen ‚Musı der Stille‘‘ hervor.

Voraussetzung: eine In dem Gesagten ist implizit enthalten, daß das Erhe-
gute Realisierung ben Z innersten Bereich der ‚Musi der St1 INSO

besser möglich 1st, Je vollkommener die materielle Rea-
lisierung ist Das er je er die unst, desto eher
ist die Voraussetzung für das Au{fsteigen 1n den SPIT1-
uellen Bereich der „Musik der Sti gegeben Das el.
auch, daß die bestmögliche Realisierung der Musik —

gestrebt werden muß; 1er ist das Beste gerade gut g-
nug das gilt sowohl TÜür den Komponisten als auch
iür den Interpreten. Es geht darum, WwI1e Augustinus
Ssagt, die Seele Gott bewegen; das ist das Höchste,
WOZU der Mensch berufen 1St, aran teilnhnehmen dÜür-
fen ist höchste uszeichnung, höchste na Weıil

Hohes geht, ann sich 1Ur darum handeln, daß
der ens: mi1t en sSseınen Kräiten ans Werk
geht, un:! jeder Minimalismu: ebenso WI1e ede Selbst-
beweihräucherung ist 1er Sanz un gar tehl Platz
Wo die Aufgabe nicht 1n dieser Haltung angegangen
wird, verschließt sich die Musik der spirıtuellen Erhe-
bung, un: auf dem Musiker lastet die Verantwortung,
die Menschen einer Möglichkeit ZU  — rhebung Gott
beraubt en Es geht imMmmMmMmer wieder die „Ehre
Gottes‘‘. 1ese hre WwI1Ird ott geraubt, wenn INa.  . S1e
sich selber nımmt, aber auch, WeNnNn INa.  - meınt, für
Gott Se1 bald eLIwas gut Bach hat das unmißver-
ständliche Wort gesagt Wo nicht beachtet WITrd, daß die
Musik Z Ehre ottes und als davon AA“

Recreation des Gemütes) erklingt, ort WIrd’s ‚en teu{ti-
isch Geplärr un! Geleler‘‘.

Ziel der Musik die Augustinus nenn als Zaiel der Musik, die eele Gott
Seele ott hin hın bewegen Im W esen der Musik liegt EeLWAS W1e

bewegen das cho einer unendlichen önheit, der onnel und
Suße (Suavitas) Gottes. Im salm el ‚„Schmecke
un: sehet, W1e Ireundlich der Herr yatr“ Augustinus kom-
mentiert die Liebe den zeitlichen Dıngen WwIird NUur
durch die Süßigkeit der ew1gen überwunden. Er erkläart
diese Süßigkeit folgendermaßen S1e ist WI1e eın S des
ew1l1gen WFestes, W1e eın Ech: der ngelchöre Das 1st also
eine Erklärung der Musık der Stille Und Augustinus
SsagT, nichts brauche der ensch mehr als die Stille; enn
Gott kommt ıhm 1n der Stille. Vielleicht ist den mel-
sten schon aufgefallen, daß Musıik g1Dbt, die Lärm 1sST.
un! zerstireut un! eine Belästigung 1St, un! g1bt eiıne
andere, die Z ammlung, Z  — Meditation, AA



Stille, ZU Nachäenken Der das en daß INarn,
nachdem INa S1e gehört hat, das en W1e 1n einem

ıchte sieht.
Daß die Musık auch 1M immlischen Jerusalem ihr
Bürgerrecht en WIrd un! hat, das die rfah-
rung der Heiligen, die immlische Musik gehört en
Die eiligen realisieren mehr als andere das Ähnlich-
werden mıiıt dem Sterben un! Au{ferstehen Jesu Christi,
un ın ihren Erfahrungen rich e1INe Ahnung VO 1es
ben nach der Auferstehung durch Als Beispiel Se1 der
heilige Franziskus erwähnt: Eın Jahr VOTLT seinem 'Tod NÖT-
te nachts eım das Lautenspiel e1iINes Engels

Innere Freude oder In diesem Zusammenhang sel noch e1iNe Stelle VO  } JO=
Überdruß hannes Climacus ber die Musik zıtiert „DIie reinen

Seelen, die wirklich ott lieben, werden durch jede Mu-
sSik. profan oder sakral, Sanz naturlı ZUTr nneren TEeU-
de, ZU göttlichen 1e un den eiligen Tränen g—

werden; bei denen aber, die die Fleischeslust lie-
ben, wIird das Gegenteil Sein. Den eınen ist es
rein; diese gilt iür die us1ı Sowohl, als auch für
egliche onnel1 die l1ge  el der vollkommen EWOTI-
denen eele ist CS, sofort ZU. Schöpfer aufzusteigen, un!

wird ihr die onnel1 eine Gelegenheit, ottes Ehre
sıngen, ZU l1e ott und TITranen bewegt

werden, un! nicht einNne Gelegenheit ZU. Fall.‘“‘ Dies Sl
les aber verste. sich nicht VO  } selbst, sondern ist eın
eal, auftf das INa zustrebt. Darum fügt Johannes (

hinzu: „Wenn ]jemand ständig eiıner solchen
Haltung des Geistes ähig ist, VO  n dem ann INa  ®} €
daß schon jetzt aufierstanden 1St, ohne die allgemeine
Auferstehung abzuwarten‘‘

chlu Abs  ießend wiıll ich aus dem Neuen Testament ZW el
Stellen herausgreifen: Kol 3,16 un! Eph ‚183—2 An
beiden Stellen wIird gesagt, daß durch die us1ı das
Singen) das Wort Gottes unter den T1Sten wohnt. Die
usı kommt 1ler 1n die ähe des Zungenredens, des
Überhöhens der gesprochenen ede Die r Wirkung
der Musik beruht ja darauf, daß das diskursive Denken
ausgeschaltet 1St; wIird eLiwas nsagbares ausgedrückt
Wird das Wort Gottes e  9 tut sich eine Tiefen-
dimension des Wortes auftf Dies ze1g sich besonders ın
den Hymnen des Neuen Testaments, 1ın enen das Lob
ottes un: die F’rohbotschaft verkündet Uun! musikalisch
ZUR Ausdruck gebracht werden.

deutsch Werl/Westf£. 1964
Thomas VDO'  S Celano, 1ita I1 des Hl Tanz VO:  $ Assis]1, Kap 89,
Johannes CUumMmacus, 29, Z na H, aven-

SOTL, a.a ö2)



Die Bedeutung der Auch WI1Ird 1l1er die (Gemeins  aft un! die Einheit der
Gemeinschafit läubigen deutlich T1STIUS soll 1n der Kirche wohnen,

indem die Christen zueiınander 1ın Psalmen un ge1istll-
chen Liedern reden. Wenn Christen dem Herrn singen,
fühlen S1e sich edrängt, einander ZuUuzusıngen Um Chri-
STUS verkünden, ist die Einheit nOöLLg Das gemeinsame
Singen OoOder Musizieren ist Ausdruck der Einheit: es
mMuß Qazıl beitragen, daß die armonle er  ing lle
gleich können beteiligt se1n, ohne daß einer den anderen
StOTrT, 1M Gegenteıil, einer braucht den anderen, S1e WITr-
ken 1
Die Grundstimmung solch gemeinsamen Sıingens und der
gesamten lLurgıe ist überschwengliche Freude usl.
wIird 1 euen Testament er auch mi1t Dan.  arkeit,
„eucharistia‘‘, 1ın Zusammenhang gebracht
Es ist eine orm der Seelsorge, wenn man Musik, die ın
diesem Geist geschaffen ist un! musıi1zlert wird, erklin-
gen 1äßt, el ermahnt uns das Neue Testament Singet
un! splelet dem Herrn 1ın Herzen. Das heißt, das,
W 3asSs auDerl!: es  Je muß Ausdruck der inneren Hal-
tung sSeın
10 I1g0r Strawinsky chreibt seiner „Musikalischen Poe:
folgendes über Einheit un Gemeinschaft 99i  er Areopagitus be-
hauptet, daß iın der immlischen Hierarchie die der
UurmnNso größer 1ST, je weniger orte ihnen ZULL Verfügung stehen:

SPricht der VO:  5 höchsten 1U 1ne
AU: Ist 1es das Beispiel einer Monotfonie, die WITr Uurchten
hätten? In ist keine Verwechslun möglich zwischen der
onotonle, die aus dem angel Mannigfaltigkeit entsteht, un!
der Einheit, die ine Harmonie VO.  - Mannigfaltigkeiten ist ein
Madß des Vielfältigen Die usik ist das Einigende, Sagt der weise
Chinese Seu-ma-'Tsen seinen emoiren Dieses einigende and
knüp{it sich nl]ıemals hne Suchen un Mühe Der die Notwendig-
keit des cha{iffens MU. alle W  de enke
die Parabel VO. der Frau 1N Geburtswehen, die bedrückt
ist, weil ihre Stunde kam; bDer WenNnn S1Ee das ind geboren hat,
enk sS1e nicht mehr die Bedrückung, der reude, daß e1in
ens:! aut die Welt gekommen 15%t. 1ese Freude, die WwIr empfin-
den, WwWenn WI1r eın Ding anl Lretfen sehen, das urch
Wirken Gestalt gewann wIıie Ollten WwIir nich de:  3 unwiderstehli-
hen ran nachgeben, S1e MmM1t unseresgleichen teilen? Denn Cie
Einheit des Werkes Dbewirkt seinen Widerhall eın ÖCNO, das unseTe
eele wahrnimmt, tont mmer weiliter. Das fertiggestellte Werk Vel-
breitet S1| also, sich mitzuteilen, un!: fließt endlich wieder
Sein Urprinzip zurück. sich der TEels. Und deshalb
cheint unNns die us1l als eın Element, das ine V mit
uLnSeIren Nächsten scha{i{it un mi1t dem hOöchsten esen.“

Weitere Literatur
ar Sohngen, Theologie der Musik, Kassel 1967/; nırıe KuUuTrTZ-
schenkel, Die theologische Bestimmung der usilk, Trier 1971} Paul
Hindemith, Komponist 1n seliner Welt, Z.Urich 1959; Friedrich einreDb,
Wunder der Zeichen, Wunder der Sprache, Bern 1979
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Raıiner Ruß Die Gemeinde raucht ZU Fe:ern us;ı ın ıhren DeT-
schiedensten Formen. IDıe erneuerte Liturgie hat dıeKirchenmusik und Möglichkeiten Jur G(Gemeinde und Kiırchenmusiker erheb-

NCUEC Liturgie lıch verbreitert. Be? manchen Kırchenmusikern, Seelsor-
gerNn un Gemeindemitgliedern qgibt aber Unsıcher-
heit un auch mangelnde Bereitschaft ZUT Zusammenar-
beıt Der Autor versucht 1LU dıe wiıchtigsten Phänomene
un Probleme ım Bereıich Kırchenmusik un euUue 12-
turgıe analysıeren un Wege weısen, wıe die Kır-
chenmusik ıhren art ber den Gottesdiensten un ande-
TEe  3 Fe:ern der Gemeinde eisten annn un Wwıe
einem Zusammenwirken er Beteiligten kommen
kann. red.

Musik als AÄußerung JLUrgıe ist Feier. Und Feier ohne Musik 1st icht denk-
der felernden bar Der Rıtus der lTtUurgıe verl1an. Öörmlich nach Musik
Gemeinde In der gottesdienstlichen Feier ann us1ı noch eLIwas

W as sich icht sprechen äaßt Es g1ibt deshalb —
ben der Musik, die INa  ®} mitsingt oder MUS1-
zıert, auch andere usLl. der INa  5 zuhört. Es gibt viele
Arten des Mitschwingens 1ın der USL. Das TrlieDbDnNıs des
ythmus un! die Freude der ewegun SINd el
nıcht ausgeschlossen. Es ist eiINe T&a die ZU ottes-
dienst versammelte Gemeinde, W1e S1Ee Musik empfindet
un mıiıt welchen Fähigkeiten S1e sich ın die liturgische
Feiler einbringen möchte Jede us1l braucht das ent-
sprechende egenüber 1 Hören Jede us1ı soll die
Kommunikation der Felernden Öördern Jede us1ı. hat
eine ONKreie Aufigabe Sie dient icht als ückenbüßer,
sondern dem 1LUS VO  5 Fest un:! Feler, Meditation un:!
Besinnung, 'Trauer un:! 'Trost bis hın Z Protest Der
Gottesdienst ist keine eıle Welt Die Musik 1ın ihm ist

ebenfalls nicht S1e ist Außerung uNnserer e1it Und
S1e ist immer AÄußerung eben jener Gemeinde, die gerade

Telert.
egitime eränderun- us1ı hatte schon immer eine eigenständige Au{fgabe,
gen 1n der Liturgie auch Wenn diese icht 1ın allen un! alten iturgi-

schen Formen Z ragen gekommen 1st. Gegner der
Reform, die durch die Liturgiekonstitution des Vaftı=
kanums VO Dezember 1963 aut unNns zugekommen 1St,
wollen uNs glauben machen, S@1 NU. durch Verordnung
„alles anders  66 geworden ın der Liturgle. Und damit auch
ın der iırchenmusik Diese Kritik 1st pauschal g'-
meınt, WI1e S1Ee sich anhört. Wer sich ]je die ühe gemacht
hat, die „Veränderungen‘‘ überprüfen, hat erkannt,
daß sich die Substanz der lıturgischen Feler vorab der
Eucharistiefeier nıcht verändert hat Im Gegenteil!
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Der 1nn ultischer Formen ist jetz eichter einzusehen
un:! 1äßt sich wieder erspuüren. Es g1ibt eute, die ın
diesem 1a anderer Meinung sSind. habe nicht die
Absıicht, S1e überzeugen. möchte bel den folgen-
den Überlegungen einen katholischen Kirchen-
begriff£f voraussetzen, der die Sichtbarkeit der Kirche
glaubt Und der Kirche das echt zuerkennt, ihre Sa-
kramentenspendung Je un:! Je nNneu ordnen. Ordnung
ist eine TÜr die Kirchenmusik notwendige Voraussetzung.
S1ie ist der Orientierungsrahmen für musikalische
Formen, ja für die gesamte Arbeit des Kirchenmusikers.
Der Kirchenmusiker muß die Ordnung der erneuerten
lLUurgıe kennen un: sich eigen machen.

des Kirchen- Man sagt, Musiker selen sensible Menschen Es muß a1sS0O
musikers Vor dem niemand wundern, WEeNnNn das auch für Kirchenmusiker
Neuen ZUTC1 Und wWenn S1Ee Qauft Veränderungen 1ın der 1LUT-

gıe empfindlich reagıeren, zumal dort, INa.  ; S1e mıiıt
dem euen einfach konfrontiert, ohne ihnen CI -

klären, un! S1e allein 1äßt mıit roblemen, die S1e nicht
gewollt un! die sich ihnen plötzli aufgetan en Die
Situation des euen hat sich, daß die erge, die
INa  } VOT sich sıeht, 1el größer erscheinen, als S1e Tati-
sächlich SiNd. ugegeben Für eine zureichende Beurtel-
lung des euen braucht INa  - den rechten Blickwinkel
Und der stellt sich zumeist erst mit beträchtlichem ze1t-
ichen Abstand e1ın. Manchem Liturgen ist die Freude

Neuen eiwa ber die für die Feler der lLUrgıe
wOoNnNneNne Muttersprache deutlich 1Ns Gesicht g..
schrieben, daß der Kirchenmusiker VOT Ort 1Ur noch mıi1t

reagleren annn Doch die ngs ist schon 1imMMer
eınerBerater gewesen.

Die eimat des Die eue Liturgie ist Zzuerst einmal Tem Der T1e-
Kirchenmusikers 1n ster findet sich schnell zurecht: Auf die ubDbprıken des
der Liturgie lateinischen Missale folgen die des deutschen Meßbuchs

Für den Kirchenmusiker indes gibt keine UuUuDrıken
Er muß sich auf andere Weise mit dem euen verirau
machen: Er mMuß den Geist der lturgle erspuüren un! 1n
diesem (ieiste annn die rechte us1ı finden Der Liturge
ist natürlich ebenfalls gehalten, Ala Geiste wandeln‘‘.
Wenn Seinen Dienst IT dem uchstaben geireu tUt,
funktioniert die Liturgie aber immMmer noch Beim Musı-
ker dagegen kommt nahezu jeder 'Ton einem Offenba-
rungseld gleich. Im Grunde ann INa  - liturgische usl.
1Ur ‚„‚machen““ komponieren oder ausüben wenn
INa  - 1ın der Liturgie ganz beheimatet ist.

Die lıturgische AÄAUus- Wer 1 Gottesdienst MUuS1izlieren will, muß nıicht 1Ur die
bildung us1l azu eherrschen 1M Gesang, 1mM Dirıgat, auf
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dem Instrument sondern auch das innere Gesetz
der lturgıe w1ssen. Und dieses Wissen kommt icht VO

allein, INa.  ; muß lernen. Deshalb gehört ZUTC Ausbil-
dung des Kirchenmusikers notwendig das Fach lturg]l.
el ist nicht 190BEN ber Wesen un! Gestalt der Eucha-
ristiefeier reden, sondern auch ber alle Formen der
usl. die 1ın dieser Feier möglich Sind. Zur Theorie g...
ört die Praxıs Be1l den Kirchenmusikschulen der Di6öze-
sen ist eich' möglich, den Studierenden wochent!|i:
einen Gottesdienst anzubieten, den S1e natürlich nicht NUrLr

SIIO Andacht hören‘“‘, sondern eigenverantwortlich g-
stalten S1e lernenel den Gebrauch der ihnen ZUTC Ver-
fügung tehenden musikalischen Mittel, nicht zuletzt das
„ Wechselspiel‘“‘ mit dem lLUurgen Damit der Kirchenmu-
siker egenüber dem Liturgen selıinen Standpunkt (ZwI1-
schen Überheblichkeit un Servilitä gewinnt, ist diese
inübung ın keiner ase der Ausbildung verzichtbar.
Leider hat den Anschein, daß die usbildungsklassen

den staatlichen Hochschulen 1er weithin eın Defizit
verzeichnen en iıcht NUr, daß der ochschulchor

für Gottesdienste natürlich nicht ZU Verfügung steht
Eigene Gottesdienste finden erst gar nicht STa Aus-
nahmen bestätigen die Dieses Defizit ist nicht da-
durch behoben, daß die Studenten 1ın der das Kan-
orenam ın einer Gemeinde versehen. Dort lernen S1e
MT das, WwWas 1ın der Gemeinde gerade iıch ist.

Eın STeis lLitur- Der iırchenmusikalische Alltag ann der intensiven un!
gisches Proprium vertrauensvollen Zusammenarbeit VO  =) Kirchenmusiker
1ın Zusammenarbeit un: Pfarrer heute weniger entiraten enn Jje Zu
Von Kirchenmusiker unserer Freude ist die Liturgie sehr 1el persönlicher
und Pfarrer geworden. Damit ist aber auch die Aufgabenstellung für

den Kirchenmusiker konkreter. Früher WarLr die Entschei-
dung für den Kirchenchor schnell getrofifen Der Chor-
leiter wußte, welches ÖOrdinarium singen WAar, viel-
leicht hatte auch eın Proprium parat. Inzwischen mu
das gesamte lıturgische Proprium 1ın allen Eınzelstücken
erst gefunden und ann erarbeıtet werden. Zumindest
musikalisch 1st e1n Proprium nicht mehr vorgegeben; INa  5
annn icht einfach durch einen schickten I 1ın
den chatz der abendländischen Kirchenmusik ekom--
InNnen Der Gang der Liturgie bedar{f VOoN Fall Fall
einer SOTSSaMen Analyse, ehe InNnan das musikalische Pro-
prium einer liıturgischen Feler estleg Das rgebn1ıs ist
eın Ssorgfältig aufeinander abgestimmter ythmus VO.  -

Gesängen verschiedenster Gattungen un! Zeliten für
den Priester, den Kantor, den Chor, die Gemeinde,
„Tlankiert“‘ VO pIe. des Organisten.
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Priester, Kantor, Chor Man redet heute e  e VO  5 der „Rollenverteilung“‘
un! Gemeinde als der rgıe Jeder Rollenträger hat eine Funktion, die
Rollenträger gerade ihm zukommt. Sieht INa  m} einmal VO Küster un!

VO  ; den eßdienern ab, die ebenfalls ihre eigenen AT
en aben, ann kommen den Rollenträgern insbeson-
ere musikalische uIgaben Das hat natürlich
schon 1immer ın der JlLurgıe gegeben daß die musikali-
sche Gestaltung den eigens aiur estimmten euten
1M Normalfall einem Chor übertragen worden 1st. Nun
hat sich aber das Rollenspie erhe differenziert. Und

ist auch nicht erwünscht, daß eiıner seine Rolle eln-
Tach einem anderen uberla. Der Gemeinde steht hel-
spielsweise iıcht NUu  H der rlester, sondern auch der Kan-
tor egenüber, glel:  Ssam als Kontrapunkt Z emeın-
egesang. Der Kantor ann eın Stück weit durch den
Chor erseitzt werden. Die musikalische Au{fgabe der (Ge-
meinde ann eın Chor ohl am ZUTr (GGanze überneh-
MN , würde die Gemeinde amı ihrer „aCLUoSa DaL-
t1c1patlio® berauben. Die könnte ZW ar auch noch 1ın QC=-
sprochenen Texten wahrgenommen werden. Wenn aber
Musık eın integrierender Bestandteil der lturgıe 1st,
ann ann 1nNnan der Gemeinde die musikalische Miıtwir-
kung nicht einiach vorenthalten. Es wird eine langjäh-
rıge Erziehungsarbeit notwendig se1ın, bıs eine Geme1in-
de den ihr zustehenden liturgischen Part vollständig un!
eigenverantwortlich wahrnehmen ann.

Der antor un! In der Eucharistieifeier ist der antor ein ollen-
SsSalmıs träger nich verwechseln mi1t dem Kirchenmusiker,

der den 1Le Kantor als Berufsbezeichnung führt). Für
den Normalfall einer ebieler mıiıt der Gemeinde ist die
Mitwirkung e1INnes Kantors vorgesehen. Er hat den Ge-
Sang der emeınde leiten un stutzen Wie das
1 einzelnen geschehen hat, muß noch erprobt WeTIr’ -

den; der Normalfall der Eucharistiefeier Werktag
wird ohl aum durchgängig mıi1ıt einem antor MUS1L-
kalisch gestalten eın Der antor übernimmt auch dıe
1ın der Liturgiereform wlıeder en Rolle des sal-
mıiısten, dessen Au{fgabe darın besteht, den salm nach
der Lesung ın der Eucharistiefeier vorzutragen. 1ese
Wiedereinführung des altesten Gemeindegesangs stellt

den antor hohe nsprüche Es braucht intensive Be-
mühungen der emeıinde, damıt S1e f{Üür diese Au{iIgabe
den richtigen Mann iindet. Und dieser wird U  — mi1t hO-
hem Zeitauiwand un: 1el Geduld ın SEe1INEe Aufgabe hin-
einwachsen.

Musikalischer Zu den Sängern, denen eine eigenständige musikalische
der Priester Au{fgabe 1M Gottesdienst zukommt, Za auch der T1e-



ster Und bel1i ihm WI1Ird weder anach geiragt, ob
stimmlich dazu 1ın der Lage 1st, Se1lner Solistenrolle g_
recht werden, noch ob die alr nötige Ausbildung
erhalten hat Dieses Problem ist NnNAatiurlı: alter als die
Liturgiereform. Doch jetz ist die Fa brisant WOTI-
den, weiıl die Liturgie dem Priester mehr singen aufi-
gibt Streng ge. müuüßte der Priester 1n jeder Mes-

wenı1gstens die Präfation siıngen un! die Doxologie
Ende des Kanons. könnte mM1r aber vorstellen, daß
mi1t diesen Krwartungen der UuDprıken mancher Mitbru-
der und vielleicht auch manche Gemeinde) einfach über-
ordert ist. Er wird er den Gesang aut Gottesdienste
mıiıt einem höheren Tad Felerlichkeit eschränke
un: wIird aIur seıinen Part auch eigens einüuben. Da bel
den eutschen Präfationen der ythmus des Textes
mi1t dem Verlauft der Melodie iıcht unbedingt konform
geht, macht einNne sauber eSsungeNe Präfation einige
Übung notwendilsg.

Der Streitfall Die Aufgabe des Chores innerhal der lturgıe ist heute
‚„Danctus‘“‘ nicht mehr mıiıt einem oder ZWeEel Satzen umschreiben.

JedenfTfalls ann nicht darum gehen, daß der Chor alle
jene Gesänge übernimmt, die eigentlich der Gemeinde
kämen. pez1e das Sanctus ist 1NSs Kreuzfifeuer der KrI1-
tik geraten Und aus dem Munde VO  5 Liturgikern hören
WI1IT die Forderung die ore Das Sanctus muß VO  >
der Gemeinde werden, weniı1gstens 1M Normal-
fall Demnach waäre nicht mehr möglich, daß der Chor
innerhal eiıner mehrstimmigen Meßkomposition allsonn-
täglich das Sanctus SINg und die Gemeinde keine Mög-
ichkeit erhält einzustimmen. Ein Sanctus für den Chor
allein wIird die Ausnahme bleiben, auch ın den Orche-
stermessen. Damıiıt ist reilich NUur einer VO  5 mehreren
Punkten angesprochen, die dem Chorleiter VO 1LUT-
lefachmann beherzigen aufgegeben werden.

Und das alte Es hat die Chorleiter run irrıtlert, daß die Liturgi-
Ördinarium? ker den bislang bestehenden Zusammenhang VO  ; KyrIie,

Glor1a, redo, Sanctus un! £gNUus, alsSO das 0) n
dinarıum, ufgegeben en Man aßt sich 9 diese
„ Versatzstücke‘‘ einer liturgischen Gestaltung hätten
icht 1eselbDe Au{fgabe, un! die alten Kompositionen
würden den jeweiligen Stellenwert icht berücksichtigen
Deshalb ıst die „Aufführung‘‘ alter Messen problematisch
geworden: S1e entsprechen nıcht mehr dem Gang un
dem Gehalt der Liturgie. Und gerade diese Erkenntnis
hat großer Unruhe untier den Kirchenmusikern g—

Sie sehen Wenn das auch NUur auti einen bestimm-
tien Ausschnitt ihres irchenmusikalischen Kepertoires
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ZUUTCL.: ihrer Arbeit die Grundlagen entzogen un!
meınen bestürzt, WEeNnNn INa die liturgischen WHor-
derungen erns nähme, ann gäbe für den Chor nichts
mehr tun, weiıl eben eın Ordinarium 1mM alther-
brachten Sinne mehr sıngen hat. 1eser Meıiınung
hat manche adıkal anmutende Aussage e1INes Laıtur-
iefachmanns Vorschub geleistet, die wunderschöne eue

Programme entwickelt un! eine Mitwirkung des
Chores überhaupt nicht denkt un auch keinen Gedan-
ken dem ungeheuer großen chatz der abendländischen
irchenmusik wıdmeft. Die vielfach erfahrenden
Angstzustände bel Kirchenchören un! ihren Leıiıtern ha-
ben ohne Zweiftel eine sehr reale Ursache ber die OoNN-
te INna.  - bel ein1gem gutien illen beheben

1ın mi1t dem Die rage, W as enn mi1t dem bisherigen Repertoire der
Repertoire? Kirchenchöre iın der lturgle es  ehen soll, muß

VO  5 Theoretikern un! Praktikern einmal nach der Tund-
sätzlichen elıte hin beantwortet werden. Es ann EWL.
icht darum ehen, die pra gefüllten otenschränke der
Chöre VO.  m U einfach eschlossen halten un! auft
„bessere“‘ Zeiten hoffen Was ıll 5 enn den
Chören Neuem anbieten? Es scheint MI1r auch völlig
indiskutabel, ungeheure musikalische Werte ganz be-
ußt dem Vergessen überantworten. el ist das
heute gangiıge Repertoire liıiturgiebezogener us1ı noch
keineswegs identisch mıiıt dem esamten chatz klas-
sischer Kirchenmusik. Wieviliel An dieser chatz allein

Meßkompositionen, angefangen mit Jaquins „Dux Fer-
rarıae bis ZU  — Messe VO  } Strawinsky, die beide icht
ZU. üblichen Repertoire ehoren Zum chatz der KIir-
chenmusik gehören auch die „Sleben etzten orte  66 VO.  _

Joseph Haydn oder die Oratorien VO  } Fr Händel un!
Bachs 199 geistliche antiatiten

eues un! es aus wage nıcht, m1r vorzustellen, INa könnte die 1LUC-
dem Schatz der giereform azu erfunden aben, den chatz der Kir-
iırchenmusik chenmusik den Gläubigen vorzuenthalten. Auch wWenn

Was InNnan immerhin vermutfen mMuß die Urheber der
Reform den musikalischen Fragen keine differenzierten
edanken gewidmet en Die ECU«C lturgıe bietet aus-
eichend Möglichkeiten, Neues un! es AaUus den kır-
chenmusikalischen Schätzen der Jahrhunderte hervorzu-
holen. Das 1st beispielsweise geschehen mi1t mancher
Melodie 1mM Gesangbuch, die obwohl ın alteren
Gesangbüchern iıcht enthalten inzwischen bei den
Gemeinden ohl beheimatet ist asselbe annn un! muß
eschehen mıi1t den vorhandenen omposiıtionen der VeI«-
schiedensten musikalischen Gattungen, selen S1e vokaler
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oder instrumentaler Natur. Die lturgie bietet ausrel-
chend Raum, diese Musik wieder ZU. en CI -
wecken. Und gute us1ı veErmag auch der Liturgie
en en

Das KRepertoire der Auf einem Sektor der iırchenmusik scheint das Ver-
Organısten hältnis den überlieferten Schätzen Kompositionen

nahezu ungebrochen, namlich 1m Bereich der Orgelmusik
1nNe VO  } Notenausgaben acht die er
Aaus Vergangenheit un! Gegenwart, aus dem deutsch-
österreichischen Kulturkreis W1e€e aus vielen anderen Län-
ern eich zugänglı Be1l Orgelwettbewerben zeigen
Profis, Studenten un!: Jugendliche, daß ihnen wesent-
iche Stücke des internationalen Repertoires bekannt Sind
un: daß ihre ntdeckerireude auch VOT der Avantgarde
icht halt acht Im Gottesdienst bekommt INa  w} die
Avantgarde ann iıcht hören; vermutlich Sind ihre
ücke aIiur auch nicht konzipiert.

Neuralgischer un Es ist verhältnismäßig eicht, der bel den Litur-
achspie gischen YFelern ihre ufgaben solistischem un: be-

gleiıitendem pie ZUZUWEeIlSen. Es ist ann weniger eiINe
rage des liturgischen Konzepts als der Qualität des 0)
ganisten un! icht zuletzt sSe1nes Instruments! ob
die theoretisch vorhandenen Möglichkeiten auch prak-
tisch genuützt werden. Allerdings g1ibt für die
einen neuralgischen un un das ist der chlu des
Gottesdienstes. Das „Nachspiel“‘ ist für den Organisten
die Gelegenheit chlechthin, eLWAaASsS AaUusSs selinen Schätzen
un! seinem Können! hören lassen. Die Gemeinde
reilich stromt unterdessen den Kirchtoren. Eın Daarl
Unentwegte bleiben ostentatıv sıtzen un argern sich,
daß der Larm der aufbrechenden Gemeinde eINe ezep-
t10N der Orgelmusik NnmO macht. Es müßte bei elinl-
gem Verständnis des Liturgen un bei eLWwas utem Wiıl-
len der Gemeinde möglich se1n, aut den Organisten die
gebührende Rücksicht nehmen un sSeın Spilel sitzend
anzuhören und erst ann den Gottesdienst beenden

ädoyer für die Die auch VO  ; mM1r aufgeworfene rage, W as enn mıiıt
irchenmusik VO.  - den überliefiferten Schätzen der Kirchenmusik 1ın eiıner
INOTSECN erneuerten Lıturgie es  ehen soll, verrat e1INeEe nach

rückwärts orlentierte Musikalität. Doch ‚rückwärts‘‘ 1ST
NUur eiINe der mO;  en Perspektiven. Die bevorzugte
Bli  ri  ung des Kirchenmusikers sollte nach VOrCrWAarTtis
en Welche Musik g1bt bei den Zeitgenossen VO  D
heute un morgen  7  £ ewl seit dem Einbruch Kom-
posiıtionsmethoden bel den en Max Regers SINnd die
Komponisten des 20 Jahrhunderts, die heute 1mM Konzert-
saal egegnen, auch für einen Profi-Kirchenmusiker nicht
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mehr aufführbar VO  5 den nebenamtlichen Krä{iten 1n
der Kirchenmusik Sanz schweigen. Und welche Ge-
meinde könnte diese sehr schwere Musik verkraiten?
Der Ärger ber Zzu seichten Cäcilian1ısmus, der zumal
auft den Dörfern u mu sich zuletzt dem schlag-
kräftigen D  u beugen So eLwas ist eben machbar
Doch ‚machbar‘“ 1st auch einNe el1. VO  5 ze1l1tgenO0S-
sischen, durchaus ser10sen Komponisten, deren Okal-
un: Instrumentalwerke einzustudieren sich lohnt un!
die einstimmi1g {UÜr die Gemeinde schreiben VCI«+-

stehen. Allein, die Komponisten mi1t herkömmlichen
Kompositionsmethoden ranglıeren völlıg Rande des
öffentlichen Musiklebens un! leider auch des kirchen-
musikalischen Bewußtseins. 1lele Kompositionen finden
icht einmal einen erleger, weil der sich age‘ muß
SO eLwas ngeht“ icht Ware der Kirchenmusiker ın der
Bestimmung sSe1Nes Repertoires icht vorzugsweise nach
rückwärts orıentlert, annn hätte ih: eine erneuerte 19i
turgıe aum iın der psychischen arte reifen können,
W1e S1Ee tatsächlich etian hat Er nähme annn die VOCI1I-

anderten Bedingungen liturgischen Musizlerens soiort
Z.U. N13. eUue Wege suchen un! solche auch
finden. 1nNnes reilich 1st una  ingbar ualıta Es ist
ganz ents  eidend, WI1e Musik gemacht wird. SO manche
Gemeinde muß die Kirchenmusik VOT ÖOrt eben erleiden,
sSe1l S1e 1U Feuerwerk oder Störfaktor Eın 1nımum

asthetischem Emp{finden ist icht der schlechteste Qua-
Litätsmaßstab für die irchenmusik

Und die Kompositions- Die emühung „neue  06 Kirchenmusik darf icht dem
aufträge? einzelnen Kirchenmusiker überlassen bleiben Es ist frei-

liıch sehr egrüßen, Wenn der ausübende Kirchenmu-
Siker selber er greift un sich die 1 schreibt,
die braucht. Er steht annn 1ın der guten Gesells  aIit
keines Geringeren als Johann Sebastian Bachs Oder
WenNnn eın Kirchenchor AD Heler Se1INes hundertjährigen
Bestehens iıcht SN er. VO  } Palestrina SINg un! sich
aiulr eıne edaille umhängen Jäßt, sondern einem Kom-
poniısten meinetwegen ‚„ VOI Lande‘‘ den Auftrag
g1bt, die Musik für den Festgottesdienst des ubiläums

schreıiben. Selbst wenn el eın epoche-machendes
Werk entstehen ollte, ist solch eın Auftrag trotzdem
eine große 'Tat Vor allem waren die Kirchenleitungen
auft DiöOzesanebene endlich der eihe, Neues VeI-
anlassen Wenn INa  } reilich gesagt bekommt, nterna-
tional bekannte Musiker W1e 1gor Strawinsky oder Ol1-
1er Messiaen hätten keine einzige ote 1n 1r  em
Auftrag geschrieben, ann ist die Situation schlaglicht-
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artıg beleuchtet Der Nachholbedar{f 0OMDpO-
s1ıt1ionen ist riesengroß

Das „Gotteslob““ Die lturgle 1ın ihrer en Gestalt aäßt viele Formen
eine VO  5 vielen gottesdienstlichen Musizierens DiIie Verwendun VO  3

Möglichkeiten Kompositionen aus dem vielhundertjährigen chatz der
Kirchenmusik ist TT einNne der vorhandenen Ööglichkei-
ten Die Verwendung des Gesangbuches „‚Gotteslob““‘
samt den dieses Buch begleitenden Publikationen ist
eine andere. Doch ist damıit der musikalische Fundus
icht erschöp un SINd auch nicht alle Bedürinisse ab-
gedeckt Die Gesänge des Priesters eLiwa Sind ebenso TÜr
eine eue musikalische Überlegung Täallig W1e die Ver-
tonung VO  ; Texten e1INes Kindergottesdienstes. Und
den Fürbitten ist eiInNne endgültige musikalische orm auch
noch iıcht eIiunden Fur die verschiedenen Felern der
Sakramentenspendung Jegt sich die Neuschöpfung einer
passenden Musik ahe Und die vielfältigen nicht Litur-
gisch streng gebundenen Formen eiwa der Andacht sSind
eın Land der nahezu unbeschränkten Möglichkeiten S1e

entdecken bedar{f der gegenseltigen Motivation VO  }

lLUurgen un! Kirchenmusikern.
Improvısatıon VO  } Die Musik 1ın einer erneuerten Liturgie erfordert eue
us1ı und ewegun: Gesänge und damıt zwangsläufig eın Repertoire).

S1e braucht aber zuerst Menschen, die mı1ıteinander
Sizleren; die singende irche vollzieht die 1ıten ihres
Gottesdienstes ıngend Im Grunde mußte die Gemeinde
die uns der Improvisation eherrschen Nur ist bel
Liedern eın improvisierter Gesang icht möglich en
bleibt die Improvisatıon für den antor. S1ie ist auch dem
T1estier gegeben, sich darauft erstünde 1N-
strumentalen Bereich WIrd VO Organisten die uns des
Improvisierens fast selbstverständlich EeTrTWAaTrie Impro-
V1s1ıieren annn auch eine gute Rhythmusgruppe mıiıt VeI’«-
schiedenen Formen VO  } Jazz Als Improvisatıon möchte
ich auch kurze ufe bezeichnen, W1e S1e eiwa während
des Schlußgottesdienstes beim euts  en Katholiken-
tag Berlın 1980 immer wieder 1mM Olympiastadion Qqui-
gebrandet sind: Zeichen der erregt-Ireudigen Stimmung
eiINner nach -zigtausend zahlenden Gottesdienstgemeinde.
Wenn die Christen bel der Feier ihrer Gottesdienste erst
einmal den Mut aufbringen, aus sich herauszugehen un
ihrer Spontaneität Ireien Lauf lassen, ann werden S1e
auch eUue Formen un! W eısen fiinden, sich ZU-

drücken ın Musik un! 1ın ewegun.
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Kardinal WIr en 1mM Evangelium das el!  N1ıs VOIl den Talen-

Franz König ten gehört er hat SEe1INE Talente empfangen, da-
miıt dem Herrn un! seinen Mitmenschen dienen. Die
Eucharistiefeier heute ist WI1e immer eine Feier des Dan-Die Schönheit VOo  5

Schuberts Musık — kes auch E Gott, den er alles uten, durch
Christus uNnseTrenNn Herrn.

ein Weg 1ın die eute schwingt aber ohl ın diesem ank leise, aber
Transzendenz unüberhörbar, auch eın ank mıit für den, der 1n dieser

Kirche Lichtental ın Wien getauft wurde, der 1er
nsprache bei eiıner als Christ auifgewachsen 1st un: der für diese irche
edenkmesse einen TOLDHTiEeL seiner geistlichen Musik schuf gerade

auch jene esse 1n G-Dur, die F'ranz Schubert als Jäh-
riger IUr diese Kirche eschrieben hat
Die Kirche hat immer die schönen unste geehrt un! g_
achtet, S1e herbeigeholt 1n den Raum des eiligen, ZUTr
Feier ihrer Mysterien nicht bloß als chmuck un!
Zuer, sondern als echte „Zeugen un! Künder‘‘. Die Künste
Sind Ja, W1e das Vatiıkanum sagT, „ausgerichtet aut
die onhel Gottes seinem Lob un! seliner Herr-
ichkeit geweiht N en eın anderes Ziel, als den
1nn der Menschen 1n eılıger Verehrung Qauft Gott
richten‘‘ (Liturgiekonstitution II)
Ist nicht die Musik selbst ın ihren elementaren TUnd-
lagen unmittelbares chöpfungswerk Gottes? Schon 1n
der Antike wurde erkannt, daß die musikalischen
Schwingungsgesetze auf Zahlenordnungen aufgebaut
SINd, die sich analog auch iın anderen Bereichen iinden
Und heute en WI1T den Nachweis dafür, daß dieselben
Gesetze, die das Verhältnis der OoNne zueinander bestim-
INEN, die OÖrdnungen 1ın der Chemie, der Kristallographie,
der Botanık un!: der stronomie egründen Miıt ehr-
fürchtigem Staunen stehen WITr VOL der Beobachtung, daß
dieselben Proportionen, die den musikalischen Vorgän-
gen zugrunde liegen, auch bei den ewegungen der Hım-
melskörper bestimmend S1Nd. Der Atomphysiker elsen-
berg hat das Wiıssen die sınngebende Ta mathe-
matisch arer Strukturen als elinen der großen Tund-
edanken bezeichnet, den uNnseTe eıt AUuS der Antiıke
übernommen hat „Diese ntdeckung‘“‘, sagt der obel-
preisträger Heisenberg, „gehört den stärksten mpul-
SCNMN menschlicher Wissenschaft überhaupt, un! Wer den
Blick einmal Tür die gestaltende Krafit mathematischer
Ordnung esCchar: hat, erkennt ihr irken ın der Natur
W1e ın der uns aut Schritt un! LTE

1ese Ansprache wurde 1n einem VO)  5 der Eurovision
ausgestrahlten Gedenkgottesdienst ZU 150. a TAnz SChU-
erts November 1978 ın der Pfarrkirche en-Lichtental
uerst verö{iffentlicht 1n : Kirche (1978/79)
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Vielleicht spüuren WI1T 1es bei Franz UDertits Musik
mehr als SONS EWl Schubert War icht 1n erster Linie
Kirchenmusiker WI1e etwa Palestrina, aber schuf auch
1el Kirchenmusik esonders aber eröffnet unNns mit
all seinen erken fast W1e eın Franziskus uUuNnseTrTe oft
blinden ugen un: tauben ren für alle onnel
1ın der öpIiun Gottes.
Er sıng VO „Rauschen des Bächleins‘“‘, VO „Klappern
der Mühle** VO „Brunnen VOT dem Tore  .. VO nglan_
zenden eer‘‘,  e VO „Röslein aut der He1ide‘“‘, VO  5 der
„Ruh ber en Wipfeln‘‘ VO  - der onnel un: nNnN1ıg-
eit menschlicher Jlebe, VO  } der „LIrösterin Musik‘“‘
un! immer wieder VO der „Allmacht ottes‘‘, die uns
1es es täglich schenkt
eute danken WI1Tr ihm, daß CL, der oiIt ela W UT +=-

de, unNns ın die „ Lranszendenz‘“‘, also „hinter‘“‘ die ınge
führte, 1n die 1eie der Welt, ın das Ewige, aus dem
es omm un auft das es zugeht, un! der selbst-
verständlich un! überzeugend CT, der irüh sterben
mußte den '"Tod als Freund besingt, als eın Tor ZU.

eben, W1e unNns der christliche Glaube
eutfe wollen WITr Schubert danken für die usLl. die

unmittelbar für den Gottesdienst schuf, für alle SEe1INeEe
Messen un! für sSe1lıne geistlichen er bıs hin seinem
Lob die Gottesmutter 1mM weltbekannten ÄAve Marıa.
el wollen WITr icht vergessen, daß auch TÜr das
olk selbst Gesänge ZU  — Liturgie schuf Ist iıcht —

greifend, WEeNnN, icht bloß ler 1ın Wiıen, sondern ber-
all, 1n deutscher Sprache ZU Lobe Gottes
wWIrd, seın Meßlied m1T der ewl1gen Menschheitsfirage „ WO-
hın soll ich mich wenden?“‘‘ er.  ın un:! das olk darauf
die Antwort rufft, eindeutig klar, vertrauend un! gläu-
big Za dir, ater, omm ich 1n TEeU: un! Leiden,
du sendest ja die Freuden, du heilest jeden Schmerz.‘‘
In der Wiener Vorstadt ist Schubert geboren, ın der
Wiener OTrSTIa ist gestorben. ntier den großen Wiıe-
Ner Musikern ist elısten VO  - dieser g..
prag In ihm artikuliert sich die us1ı als Sprache die-
SeTr In dieser us1ı ist es enthalten: die Freude,
das Leild, die jebe, der Schmerz, das en un der
Tod Der Tod als Freund, als 'Tor ZU. en
Schubert ist ın seinem Leben un Sterben symbolhaft
mıiıt dieser Sta mi1t diesem Land, mi1t diesem olk
verknüpft. So WI1e sSeıin en iıcht vollendet Wafl,
WwWI1e eine se1iner großen Symphonien unvollendet geblie-
ben 1st, ist auch ler. es weilist hinüber 1ın eiInNne
andere Wir.  eit. ichts ist fertig, nichts 1st perfiekt,
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nichts ist bgeschlossen, sondern es en für einen
Begınn. Auch die Musik UDerts ist eingebettet

ın den ythmus dieser un! dieses Volkes, ge-
richtet aut eın Letztes, auf eiwas, das darüberliegt, das
noch nicht erreicht werden kann, VO. dem die Bruch-
stücke künden ruchstu ra  e SiNd WITr alle Das
Ingen1ium dieser ZeEU: Von dem Sehnen nach einer
etzten Harmonıie, dem Sehnen nach einem Lied,
das die Menschen ott Einde der Zeiten anstımmen
werden. ZUu diesem Lied hat Schubert seinen Ton —

geschlagen Da{ifür danken WI1r ihm.

Kunibertas Im Mittelnunkt des jolgenden Beitrages steht der Kır-

Dobrovolskis chenchor als Teil un Funktionsträger der Pfarrgemeın-
de W1ıe auch als e1ne VD“O dieser etragenen, eigenständ:-

Kiırchenchor und Gruppe Es wıird geze1ıgt, da ß 1107 ımM solidarıschen
Zusammenwirken VDO  - Gemeinde UN! Chor die Kirchen-Pfarrgemeinde musık ıhren vielgestaltigen Beıitrag ZUT Feıer des ottes-
dıienstes eısten ann. Diıe edanken Dobrovolski1is’
sind gleichermaßen JÜr den Seelsorger UN! dıe Gemeinde
1nıe JÜür den Chorleiter un die Chormitglieder eden-
kenswert. red

In dem Begrififspaar „Kirchenchor‘“‘ un! „„Pfarrgemeinde  6
werden 1ler ZzZw el Grupplerungen VO.  ; sehr unterschied-
iıcher Größenordnung, Zusammensetzung un! Bedeu-
tung 1mM allgemeınen irchlichen Leben unvermittelt —

beneinandergestellt. Betrachtet n S1e aber VO  ; jener
Mitte her, VO  5 der ihre Lebendigkei genährt wird, nam-
lich VO  - der gottesdienstlichen Feler, ann wIird eın T10a1l-

nigfaltiges Beziehungsfeld offenkundig Auft dieser Ebe-
kommt der Musik als einem weılıteren ertium COIN-

paration1s e1iNe bedeutungsvolle ualıta Mıt ihr
wollen WI1Tr er beginnen.

Die Kirchenmusik Die Kirche hat den zentralen Wert der SE 1ın vielen
Dokumenten, mehrmals mit superlativen Formulierun-
gen, hervorgehoben

1LUuUelle Aspekte: In der Liturgiekonstitution des H Vatikanums wIird die
ejahun VO  D Okal- Musik der Kirche als „notwendiger un! integrierender
un Instrumental- Bestandteil der Tfelerlichen Liturgie‘ bezeichnet Art 142),
musik da S1e „dem Gottesdienst näher steht, als die elsten

anderen Künste‘“‘, die dem gottesdienstlichen EeSs!  enen
einen würdigen Rahmen bereiten suchen; die Musik
dagegen „nımmt 1M Ablauf der eılıgen Zeremonıen und
1l1ten selbst einen bevorzugten Platz eın  66 (Enz „MVMusıicae
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SAaCTaee disciplina‘“, Aus diesen sich auft die über-
lieferte Musık der Gesam  irche beziehenden Qualifika-
tionen wird einmal der Gesang als die m1t dem Wort
dem Offenbarungswort ottes un! unNnseTrTenm Gott g_
richteten LOD-, ank- un Bittwort verbundene Mu-
Siık un ZU. zweıten die mıiıt der liturgischen andlun:
verbundene Musik eigens herausgehoben. en der
Auszeichnung, die damıit der gottesdienstlichen Okal-
musik zuteilil wird, annn auch die Wertschätzung des In-
strumentalspiels VO  ; der Aussage abgeleitet werden, daß
die mıiıt der lıturgischen andlun: CNg verbundene Kir-
chenmusik 77 " die heiligen 1ı1ten mıi1ıt größerer Feler-
ichkeit umg1 (LK 192

chwierige Abgrén- Aus diesen un!: anderen Verlautbarungen ber den hO-
zungen hen Rang der irchenmusik hat INa  - 1mM Verlauf der

Kirchengeschichte immer wieder versucht, Abgrenzungen
vorzunehmen gegenüber musikalischen Phänomenen
(Kompositionen, Musikformen un! -gattungen, Instru-
mente), die den liturgischen Erfordernissen icht gerecht

werden scheinen. mmer gültig bleibende abstabe
lassen sich aum ıngies machen. ber die Verban-
Nnung des Profanen un! die Abwehr VO  } sich selbst dar-
stellender uns (l’art POUFC l’art) hinaus kommen
meılst Kriterien 1NSs Splelfeld, die dem stetigen andel
der Entwicklung unterworien SINd, weil S1e neben den
objektiven Gegebenheiten 1mM 1LUS auch die subjekti-
VE  } menschlichen Erwartungen un Bedürinisse derer,
die in mitvollziehen, berücksichtigen mMUSSen.
Kirchenmusik hat dienende un.  10 Die irche bedientPastoraile Aspekte
sich der usLl. weil S1e 1ın ihrer Zeichenhaftigkeit das
sich 1mMm Gottesdienst verwirklichende Heilsgeschehen
SsSymbolisieren, Z USdTUC bringen un:! dem Menschen
erfahrbar machen ann. In der Verkündigung des Schrift-
wortes WwW1ıe 1ın den einmütıgen ntworten un: Bestatı-
gungen des auDpDens erwelst sich die Musik des Gottes-
dienstes als eın kommunikatives Instrument Tüur alle

Uus1 qls eın arııım ra die Kirche bel1i allem Bestreben, den MUS1-
kommunikatives aMs  en Kultstil normieren, verschiedenen Z.e@1-=-
Instrument tien un verschiedenen Orten do  ß auch dem elig1Öö-

SE  5 mpfinden un! dem Schönheitsideal ihrer Glieder
Rechnung 1eSe Grundhaltung mu allerdings 1n jeder
Kirchengemeinde umgesetzt werden ın die Beantworiung
der rage, W 3as dieser einzelnen Gemeinde 1M Hinblick
auf die Verwendung musikalischer Mittel dienlich ist.

UCKS1 auft die Wenn auch ler die Idee des Pluralismus 1M emel-
Vielschichtigkeit Nen qals angemMessen gelten darfd, dann gilt das m1t Rück-
jeder emeınde sicht aut die lelschichtigkeit jeder Gemeinde. Diejen1-
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genN, die beauftragt un! eI3a. sind, us1 IUr den
Gottesdienst cha{ifen, auszuwählen un! auszuführen,
mussen ihre Gemeinde gut kennen, ın der 1elza.
der Interessen un! eigungen jene ausgleichende Mitte

iinden, die icht der Mittelmäßigkeit oder Sonder-
tendenzen anheimfällt un! do  Q die bere  igten Erwar-
tungen VO  - Minderheiten iıcht Aaus dem uge verliert.

Problematische Mıt dem Hınweils qaut pastorale nNlıegen Sind 1M Zuge
Verabsolutierung der liıturgisch-musikalischen Erneuerung Sing- un: Mu-
pastoraler Einzel- S1z1erformen 1mM Gottesdienst eingeführ worden, deren
aspekte Gehalt un:! Gestalt Iragwürdig bleiben, WEeInNn S1Ee p_

storale Einzelaspekte W1e Allgemeinverständlichkeit, J11-
gendgemäßheit, Neuartigkeit, Engagiertheit verabsolutie-
Lren Ooder mıiıt dem schillernden Bewußtsein VO.  ; Popu-
ariıtät glel  setzen. Die Übernahme außereuropäischer
Musikelemente, die Imitation VO  - SoNng- un Schlager-
musik aus der Unterhaltungsbranche, aber auch die über-
eilte Massenherstellung VO  5 musikalischen Mıiınımalis-
mMen, azu die ofiftmals dilettantische Aufmachung un!
Ausführung es dessen mMmussen sich nach dem rituel-
len un! pastoralen Funktionswert un! auch anach Ira-
gen lassen, ob die rein zweckhailite un psychologische
Verwendung VO us1l sich icht völlig darın verliert,
auf N- un sachgerechte Ziele hın orjlentiert
sSeıin un! darüber ihre schöpferischen Ursprünge und
zweckfifreien splelerischen mpulse vergessen.

Kulturelle Aspekte Auf die rage nach der Lösung VO  ; Problemen, die der
Liturgiemusik 1n MNSerer eıt aufgegeben ist, hat Carl
Wınter ın SeINemM Festvortrag AUS nla der Generalver-
sammlung des Allgemeinen Cäcilienverbandes 1974 1ın
alzburg eindringlich autf die Trel Grundwerte Kult, Kul-
tTur un Musik hingewiesen Musiıca 4/1975) un
ihre innere Verbundenheit den Begriffen O: abo-
TaTe, cCantare entfaltet. Aus der VO  - Carl Wiınter ange-
sprochenen Synthese zwıschen „Uratorı1um“‘, dem Innen-
raum menschlicher ur un! Freiheit, un! dem das
menschliche irken ezel  enden „Laboratorium“‘“‘“ se]len
Tel ufgaben VO  m} kultureller Relevanz abgeleitet

Notwendigkeit Die Kirchenmusik braucht auch ın uNnseTrTer Zeit schöpfe-
schöpferis  er Kräfte rische Kräfte, Komponisten, die durch ihr Scha{iffen da-

beitragen, daß die Antinomie VOoN Kunstwert und
ebrauchswer VO  5 Musikwerken durch andlung und
Weiterentwicklung äasthetischer Konventionen überbrück
wIird; Komponisten, die ın ihrem Schaffen sowohl die
Fähigkeit der Interpreten als auch die Verständnisbe-
reitschait der Zuhörer richtig einschätzen un! aktivieren.
urch ufträge un! Wettbewerbe ollten namhaften,
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aber auch weniger arrıvlerten Komponisten immer Ww1e-
der ECeUe Anregungen ZU. irchenmusikalische Schafi-
fen gegeben werden.

chkundige Pflege Überlieferte un! zeitgenöÖössische irchenmusik bedartf
durch mehr haupt- der SOTgSaMe: un! achkundigen Pflege Das edeute
berufliche VOT allem, daß die Kırche sich nicht damit zuirieden
(Kirchen-)Musiker g1bt, WenNnn die musikalischen Führungsaufgaben VO.  5

Chorleitern un: Organisten weithin un! oitmals
1n großen Kirchengemeinden 1Ur 1n nebenberulflichen
Dıensten VO  5 Musikamateuren geleıistet werden. An Z@I1-
tralen Orten VO  5 Dıözesen, Regionen un! Dekanaten soll-
ten Stellen für qualifizierte, um{fassend ausgebildete KIUır-
chenmusiker bestehen, die eI1a. SiNnd, den An{iorde-
rungen künstlerischer ualıta 1n der musikalischen Ar-
eit genugen

Hinauswirken ber irchenmusik erweist sich Nur ebendig 1ın aCctu. Ihr ZeN1-
die Kirchenmauern trales Wirkungsfeld ist die Feler der lLurgıe un! der

Ort gottesdienstlicher Versammlungen. Doch ihr uUu-
reller Auftrag besteht auch darın, daß sle, 1n Ver-
anstaltungen geistlicher Konzerte, mit der Verherrli-
chung des christlichen aubens ber die Kirchenmauern
1n die Welt hinaus wirkt.
Einer der wichtigsten Vermittler 1ın diesem Dienst
Kult, der Kultur un! der us1l ist der Kirchen-
chor.

198 Der irchenchor In den Hinweisen Qaut die rituellen, pastoralen un! kıll-
turellen Aspekte der iırchlichen Musik ist schon ange-
klungen, daß der quantıtativ un: qualitativ größte Teil
dieses Reichtums ın den Kirchengemeinden nıcht eDben-
dig erhalten werden kann, Wenn 1n einer Piarrei eın
Chor ex1istiert. Diese Situation trıift INall 1m deutsch-
sprachigen Bereich der römisch-katholischen Kirche
lückli  erweıse selten d. daß S1e als Ausnahmeer-
scheinung bezeichnen 1st. Wenn 1m folgenden AD=-
schnitt der Kirchenchor als Idealprospekt, es  SpIO-
dukt un Zukunftsprojekt skizziert WwIrd, dann geht

überall erfüllbare Erfordernisse, Tförderliche Kr-
fahrungen un! uneingeschränkte kErmutigungen f{ür
die Weiterarbeit der bestehenden oder für die rundun

Singgemeinschaften
Idealprospekt Da der Kirchenchor 1ın erster Linie e1inNne Gemeins  ait

musikalisch besonders interesslerter emeindemitglieder
darstellt, lıegt 1n der sängerischen Schulung der chwer-
pun. seliner Arbeit. icht U  — das durch wiederholte

Sängerische Schulung Übung erreichte Vertrautwerden m1t eiıner Notenvor-
lage, sondern auch das Training mıiıt dem Instrument der
menschlichen Stimme sollte ın jeder horprobe die be-
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glückende Erfahrung vermitteln, daß aus vielen Eiınzel-
stimmen eın omogener Klan  Örper erwächst. Dazu bil-
den allerdings das pädagogische Geschick, VOTLT allem aber
das achliche onnen des Chorleiters wesentliche Vor-
aussetzungen. utes ehör, gut gebildete Stimme, aber
auch musiktheoretische Kenntnisse (zur Erläuterung VO.  ;

musikalischen Zusammenhängen un! kompositorischen
Eigentümlichkeiten) un das Beherrschen e1ines "T’asten-
instruments (zur klanglichen Präsentation einer Partı-
tur) Sind für den Idealfall unerla.  iche Bedingungen

Relig1iöse Haltung Der musikalischen Einsatzireude e1iINnes Chores sollte Se1-
relig1öse Haltung entsprechen, WI1e S1e ZU. Aus-

druck kommen kann, wenn die horsänger sich mıiıt glel-
chem Engagement auch jenen Elementen der HFelern
VO  - Gemeindegottesdiensten beteiligen, die icht die cho-
rische Aktivität fordern; wWenn der Chor als relıg1öse
Gemeins  alit auch einmal einen eigenen Gottesdienst
feilert; wenn sich die Sangerinnen un Sanger 1ın einer
Besinnungsstunde nhalte der Liturgiefeier, esen un!
Au{igabe ihres Diıenstes un! 'Texte des musikalischen Re-
pertoires oder Neu erarbeitende horwerke, insbe-
sondere bel fremdsprachigen orlagen, erläutern lassen.
Diese Aufgabe annn icht immer VO Chorleiter, S1e
sollte VOT em VO Pfarrer der Gemeinde aufgegrif-
fen werden, der damıt seinem Amt als Präses des Kir-
chenchores eın eigenes un! oitmals unersetzliches Ge-
wicht verleihen anı

Mens: Musikalische Schulung un religiöse Vertiefung können
Gemeins  alit gedeihen, wenn der Kirchenchor sich auch außerhal VO.  5

Gottesdienst Uun! Probenarbeit ın Geselligkei un! g...
mMeinsamen Unternehmungen als eine menschliche Ge-
meinschafit versteht un erlebt, 1n der jeder einzelne g_
maß seinem er un es seiner Erziehung un!
Ausbildung, SsSeiINem Beruf un! soziologischen Umfeld
EeLWAS einbringen annn einem VOINl gegensellger
tung un! Verständnisbereitschait eprägten gesunden
Selbstbewußtsein un! einer erneuerten Sinngebung
jenes usammengehörigkeitsgefühls, das mi1t dem Be-
griff „Verein“ aSsOozlilert wird. Auf diesem Feld hat
ben dem Chorleiter un dem Präses der Vorsitzende des
Chores einNne nach außen ofit unscheinbare, jedoch IUr die
innere Stabilıtät der Gemeinschafit hoch schätzende
Aufgabe

Geschichtsprodukt Durch die VO Jl Vatikanischen Konzıil inaugurierte
1r Erneuerung 1st die Stabilität mancher Kir-
chenchöre 1mM Hinblick qauf ihre liturg1s  en Funktionen
1Ns anken geraten. In der es! des Chorgesangs
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Vom andard- 1M Gottesdienst WarTr dem irchenchor e1iINe ber Jahr-
modell underie hın wenig verändert: zugewlesen. Als

Standardmodell musikalischer Gottesdienstgestaltung
galt für den mehrstimmigen Gesang die Aufführung VO  5

Meßkompositionen ZU. geschlossenen Ordinarium. Die
otette War hinter diesen festgefügten umfangreichen
Zyklus mehr un:! mehr ZUTUÜC|  edrängt worden un: CI'=
seizte NUu  — 1l1er un:! da den einstimmigen Liturgiegesang
Z Proprium, VOT a  em, wenn icht VO. eiINner Scho-

ber X1STeNnz- la 1ın gregorlanischer Weise ausgeführt werden konnte.
krisen Auf diesem 1ler HUT angedeuteten un: EeLIWwAaSs vergrö-

berten Hintergrund, VOT dem sich eın Kirchenchor als
chwalter vornehmlich einer Kunstgattung prodfiliert
hatte, wurde die Neuordnung der liturgischen Diıenste
mıiıt der Konsequenz, daß der Chor einige seliner Ge-
saänge dem Funktionsbereich der (Gemeinde abtreten, —
ere ingegen Neu übernehmen mußte, ZU Problem.
Wenn der Versuch der Bewältigung mancherorts einen
Kirchenchor ın die Existenzkrise geführt hat, düriten
do  ß die Erfahrungen aus dem zurückliegenden Jahr-
zehnt au{fs Ganze gesehen bestätigen, daß jeden-
falls bei einfühlsamer Sinndeutung durch besonnene un!

Selbstverständnis VO  ; der Innovationskrait überzeugende (Gemeinde- un
Chorleiter elungen 1st, den Kirchenchören, ohne daß
ihnen die Basıs liebgewordener Gewohnheiten völlig enNt-

würde, eUue Wege Z unveräanderten Zael der
Verherrlichung Gottes un: der Heiligung der Menschen

eröffnen.
Zukunftsprojekt Im Bewußtsein selner neugewoNNenen Kigenständi  it

ann der Kirchenchor eine früher nıe praktizierte 1el-
seitigkeit 1n seinem Rollenspiel entfalten und damıt den
eiahren einer ermüdenden Routine entgehen. Die Tel-
falt der Möglichkeiten ann 1er icht ausgebreitet WeI -
den. enige Beispilele mögen die Phantasie anregen.:

Mitgestalter der Abwechslungsrei  e Gestaltung VO.  5 Gottesdiensten ist
abwechslungsreichen durch Verwendung verschiedener Formen mehrstimmi-
Gottesdienste gen un einstimmigen Gesangs mögliıch Ausgehend VO.  5

der differenzierten Bedeutung VO  ; liıiturgischen Einzel-
elementen, die heute nicht mehr 1n den Begriffen „„Or-
dinarıum“‘ un! ABrFoprium‘ pauschaliert werden, darf
der ZYy  1S' Ablauf eiNer geschlossenen Meßkomposi-
tion oder einer für einen estimmten Sonntag ehemals
durchkomponierten Propriumvertonung auch einmal
urchbrochen werden, WEeNnnNn die beabsichtigte Ak-
zentulerung einzelner Elemente der Liturgiefeier nahe-
legt Was den einstimmigen Gesang des Chores etr

mu noch 1el darum geworben werden, daß eın Kir-
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enchor neben dem bedauerlicherweise sehr vernach-
lässigten gregorlanischen Choralgesan auch die vielfäl-
igen ngebote qualitätvoller deutscher Liturgiegesänge
aufgreift, WI1e S1e 1M Rollenbuch vorliegen.

iıcht NUu  H bel Der 1enst des Chores sollte nıicht als Großeinsatz Vel -

Festgottesdiensten standen werden, der sich ann mels auft wenige fest-
liche Anlässe beschränkt, sondern oft WI1e möglich dem
Gottesdienst zugute kommen. Finden 1ın einer Gemeinde
mehrere Sonntagsgottesdienste STa sollte der Chor nıicht
Qauti immer die gleiche eıt fixiert bleiben, denn ede
ebieler ist. TÜr den, der daran teilnımmt, sSelin aupt-
gottesdienst. Mobilität un! Flexibilität mögen sich auch
darın äußern, daß bei erwünschter Gelegenheit ZWwWw el (50t-
tesdienste VO  ' Gruppen aus dem Gesamtcechor bedient
werden die alte, ın der evangelischen irche hoch-
entwickelte Kantore1iprax1s (unter Einbeziehung VO  - Or-
gel un: Instrumenten) mag icht u  — TÜr solche
als Vorbild dienen. Beweglichkeit nach außen g-
genseıtiger Gastbesuch oder Austausch VO  } Na  archno-
rchl,; Beteiligung ökumenischen Gottesdiensten
scha{i{ft ontakte, eriIrischende indrücke, eUe Anregun-
gen für die eigene Arbeit Nicht-eucharistische ottes-
dienste Stundengebet, Wortgottesdienst erÖö{If-
NenNn dem Chor ECEUue Gestaltungsmögli  keiten un -
chen solche icht Z eilnahme verpflichtenden ottes-
dienstieiern TUr die Pfarrgemeinde anzıehend.

I1I1 Die Pfarrgemeinde Der Kirchenchor ist 1ın aller ege. eine Einrichtung der
Pfarrgemeinde. 1eSe erweist sich zunächst als arant
un Förderer sSse1iner Existenz S1e stellt den Probenraum

arant un! Förderer mi1t der notwendigen Ausstattung Z Verfügung, S1e
des Chores rag die Kosten TÜr die Anschaifung VO.  5 oten, elistel

Zuschüsse bei Veranstaltungen, honoriert die Tbeıit des
Chorleiters un! beflügelt die chorischen Leistungen durch
ideelle Unterstützung, mıi1ıt ank un! Anerkennung

Begegnung Als „‚Kommunikant“‘‘ gottesdienstlicher Versammlungen
ermöglichen egegne die Pfarrgemeinde dem Kirchenchor 1ın seinem

spezifischen 1enst als uhrende TO un! mußte ihn,
wWwWenn die räumliche Plazierung der Beteılı  en der Be-
deutung ihres Mitwirkens entsprechen soll, einladen, den
angestammten Emporenplatz 1mM Rücken der Gemeinde

verlassen un VOoOrT ihr 1n unmıiıttelbarer ähe des Al-
tfars stehen.

Zuhörer un Was die sängerische Qualifikation angeht, darf mman
Mitwirkender die Pfarrgemeinde 1n ihrer Zuhörer- WI1e auch 1n inrer

aktıv teilnehmenden Rolle als Dilettanten 1n jenem Sinne
bezeichnen, der den engaglerten un: lernbereiten Lieb-
er musiıkalischer Ausdrucksweisen meıint. Wieviel
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Liedgut und liıiturgische Singweisen sich ahllose
Gemeinden se1t dem Erscheinen VO.  ( „Gotteslob“ bei dem
mehr oder weniger großen Vermittlungsgeschick VO  }

Pfarrern, Chorleitern und Chorsängern zueigen gemacht
aben, verdient 1M übriıgen To. ewunderun.
Der vielgliedrigen TUkKiIiur der Liturgiefeier entspricht
C5S, WenNnn auch 1mM Sungene: Lob ottes viele Kraäfite
zusammenwirken, wenn Kirchenchor un! Gemeinde 1ın
mannı  altıgen Wechselbeziehungen einer übergrel-
fenden armonıl1e elangen

Der harmonische Wenn eiINe Gemeinde Gottesdienst felert, herrscht Eın-
Gottesdienst heit 1n der Verschiedenheit, W1e ın einem lebendigen

Organismus. Keıin Element der Feler bringt diese OTrga-
nische Gliederung eutlicher ZU) Ausdruck als der Ge-
Sang 1Ne fundamentale el dem geme1n-
scha{fitstiftenden Singen der ganzen Gemeinde Die-
Se5S konstitutive Element, das VOT em 1n der oOrm VO  -

ymnen un! Liedern, aber auch ın Akklamationen die
Feier durchzieht, darf 1n den elısten YFällen nicht stell-
vertretend VO  - anderen Rollenträgern ausgeführt WeTr-
den In N:  er, VO  e der liturgischen Funktion des ]e-
weiligen Elements estimmter else rheben rlester,
Diıakon, sSalmıs un! Chor ihre Stimmen mıiıt ihnen
eigens zugeordneten usdrucksformen 1mM gottesdienst-
ichen eschehnen Die Inegalıtät VO.  5 solistischer un! cho-
rischer Ausdrucksweise, VO  } differenzierten Stimm-
klangfarben un! anderen individuellen, subjektiv g_.
prägten Gegebenheiten machen die Gliediunktionen 1M
Gesamtorganısmus sinnTfällig urch Korrespondenzen,
die innerhalb VO  5 Einzelteilen liturgischer Elemente be-
stehen, W1e bel Gebeten, dialogischen Akklamationen,
Antwortiormen d., entstehen zwischen allen ollen-
tragern Polarıitäten, die die lLUrgıe ın spannungsvoller
else verlebendigen Schließlich erfahren alle Beteilig-
ten, WeNl jeder das ihm Zukommende ausführt, jene
Solidarıtä der Gottesdienstgemeinschaf{t, für die die Har-
monı1e der Musik ein lebendiges Zeichen un: 1n der der
1enst des Kirchenchores
bleibt ıne lebendige Wir.  eit
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Norbert Weidinger au der eute meın eschweige setfzen‘“‘
eX illms) intoniert? omm:

Die modernen relig1ösen Lieder Aus- allein auf den ext . der spielt auch
druck einer Theologie des Volkes? die Uusıl. 1nNne ewichtige Rolle? Wer ist

I>ie ım vorlegenden 2Le ZU)' USATUCH
das „VOlk:, VO  - dem hier iıne Theologie
erwartet WIrd, Oder mi1t dem INmMen S1e

gebrachte Fragestellung 1nıll eutlıc ‚— gescha{ifen werden soll L1ULr die jungen
chen, da ß die modernen religiösen Lieder Menschen der alle Generationen, 1Ur die
eın Ausdruck des aubens jener Menschen an  T1sStTen der auch die Kerngemeinde?
ind der eın können, dıe sıe schaffen, Mussen nicht VO  - vornhereın alle Lileder
vortragen, miıtsıingen, anhoren uUuSW. Weı- ausscheiden, deren extie aus der er
dinger hıetet dazıul einen groben Überblick VO  5 theologischen achleuten stammen,
uber die verschiedenen Gruppnen dıeser sel]len sS1e riester wıe Willms, Al-
I2eder 197e auch uber dıe Problemstellung
e1ıner „T’heologie des Volkes‘“‘ *, dıe -

Te ils und Seidel der Lajen-
theologen Ww1ıe u  en, Schaube,Lauben, dıe TrTage DOSUIELU beantwortien Rietz? Ist, Was dann TL bleibt, noch der

Das rgebnis ıst zne hiılfreiche Orzentize- ede wert? Beurteilungskriterien
TUNG auf dıesenm nahezu uferlosen eld stehen eigentlich ZU.  H Verfügung, üuber
des modernen religiösen Liedgutes. red die theologischen und musikalischen uali-

aten eın gesichertes rteil abgeben
OoOTU erlegungen können? Was weiß na  5 üuber die irkung

dieser Lieder? Teilen S1Ee das Schicksal derWwel TE stehen 1n der Überschrift
perr1ig nebeneinander: „Moderne religiöse OoN.: 1n der lagerbranche, verglühen

sS1e nach kurzestier eit Ww1e Feuerwerks-Lieder‘“‘ un „Theologie des es We-
der üuber den ersten noch über den wWwel- körper, kaum noch Spuren hinterlassend?

ten besteht letzte arheılı Über 21 eX1- Alle Fragen werde ich iıcht beantworten
können, dessen bın ich MLr chon jetz be-stieren diverglerende Auffassungen, wıe

weit der w1ıe eng S1e fassen sind wußt. Aber meln 1el ist C zunächst die
beiden Grundbegri{ffe jeweils soweiteigentlich ga darüber, Wäas letztlich Cla-

mit gemeıint LST. TOLZdem erscheint MIr klären, daß sich amı arbeiten 1äßt. In
einem ersten Schritt MO ich sodannreizvoll, dieses Problem{ield beackern;

denn e1 TE en eın weilitferes g_
das Riesenangebo VO  5 modernen relig10-
SC  - Liledern urchs  aubar machen, ehe ichmelin: S1e SiNnd ZUT e1ıt , Die Lieder-
177 zweiıten Schritt als theologis Meß-macher, an und Jugendchöre hatten S1-

cherlich niıicht 11UT während des Berliner die Aaus der Theologie des olkes g_
Kriıiterien anlege. SO ich,Katholikentags auf dem Ku’'damm Hoch-

einer ersten vorsi:  igen ertungsalson! Und die „Theologie des es
gelangen. Im etzten nı soll eben-ist scheint MI1r verknüpft mit den

Themen „Basisgemeinde“‘ un „Katholiken- mit er orsl]l: eın esumee BgEeEZO-
gen werden, inwleweit die mMmodernen relli-tag VO  - unten‘‘ 116e  a 1n die Diskussion g—

raten, anuıch wenn INa  - S1Ee mit diesen bel- giösen Lileder als er usdruck einer
Theologie des Olkes gelten können.den ewegungen nicht vorschnel ident1l-

fizieren darf.
Kurze begriffliche mschreibungnger egrenz auf meine Themenstellung

draängen sich eine en VO Fragen auf Wenn ich 1M folgenden VO:  } „modernenWiırd just dann „Theologie des Volkes relig1iösen Liledern‘“‘ spreche, fasse ich
1ed etrieben, wWenn Pit Janssens mi S@]1- darunter:
1815 Gesangsorchester 1mM ZDF-Sportstu- egro-Spirituals, Gospelsongs,

religliöse Chansons, religiöse (0)  ore, NeUe
d10 auitrı un „I wrill das (;e- geistliche Lieder (Sacro-Pop), religiöse

Vgl azu xceler, VOoO:  3 ‚prachmächtigen Schlager. Das jektiv „modern‘““ will dar-
nla (1978) 384—393
Glauben AL „Theologie des Vo.  9 1n : ako-

auf aufmerksam machen, daß WI1ITr hi-
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torisch betrachtet mit Liledern bestimmte Begriffsbildung besonders er -
LIun en und daß diese Lileder unter g1eb1ıg.
sikalischem spekt gesehen insbesondere
rhythmische emente bevorzugen Aus- Übersicht über dıe I2reder
MIM wıissen MO ich 1so Lieder,
die eindeutig 1ne Fortführung der Tadl- Die Liederbücher der Jugendgruppen plat-
tion des gängigen Kirchenliedes darstel- Z©)  5 dQus den äahten Eines der neuesten
len, w1e „Brich den Hungrigen dein Brot“ „feiert gott 1n mitte** aus der Tee-
(Gotteslob Nr. 618), diese D  erenzle- STIU ürzburg hat den stattlichen Um-
rung einem eisple. Jar machen. fang VO: über 400 111en Die Plattentel-
„Relig1Öös“ werden diese Lieder meıilner ler Llaufen heiß, weil kaum mehr VeI_I’-

Meinung nach iıcht unbedingt dadurch, daß kraften 1ST, Was die 1n Eigeninitiative g_
S1Ee eindeutig eine religiöse OTIS VeLr - grundeten Musikverlage (tvd-, Impulse-,
mitteln wollen Es genugt, wenn S1e texi- etier Janssens usilk-, Abacus-, YT1IS Her-
lich gestaltet sind, daß s1e eın indest- ring-Musikverlag s und die etia  1er-
maß O{ffenheit {Ur die religiöse Dimen- ten Verlage (Schwann-Studio, tudiounion
S1o0N zeigen. diese weite Fassung 1mM Lahn-Verlag, av-edition, Hänssler,
des Begri1ffes „mMmoderne religiöse Lieder Christophorus-Herder) auf den ar. WEeI -
Vor em 1m Hinblick auf die später VOILI- fen Fur mich artete der ersuch,
zunehmende Korrelation Z Theologie des die Übersicht ehalten, mehr un: Mehnr
olkes f{ur vVvoriel  aft 1ın einen verzweifelten au mi1it der
Um mich nıicht sehr 1n systematisch- eit (und dem e  eute dUuS, en WIr
theologischen Differenzierungen verlie- CS, das Texten und Komponieren VO:  w

ren der mich daran festzubeißen, MO Liledern anbelangt, mit einer besonders
kreativen DO tun?ich mich beim Begri{ff „Theologie des Vol-

kes‘“ eschränken auf die mschreibung Sanders za 1n ihrer Diplomarbeit 773
DZw. Definition VO!  3 Exeler, der als einer moderne religiöse Lieder, die allein 1m
der ersten diesen Begri{ff Oor1ginär geprägt eltraum VO  - 1963 bis 1977 entstanden
hat „Gemeint 1st 1ne Theologie, 1n der SiNnd

Simon schätzt die ahl der an unddas, Was ‚die Leute‘ bewegft, Wort oMM:'
un!: verarbeitet WwIird gewl icht nhne Interpreten 1n der BR  - 1976 auf bis

80 Mir scheint 1ese ahl hner nied-Kirchenleitung und hne Fachtheologen,
und TST recht niıicht sie; Der doch rıg als ho  ß gegr1ıffen se1in. Mehr aus

einer gewilissen „Notwehr‘“‘ denn Aaus exaS! daß ‚die Leute‘ angere: werden, inten-
S1V mi1tzureden, Fragen äußern, Skep- wissenschaftlichen Überlegungen heraus
S1S, Z,weifel, Schwierigkeiten, aber noch habe ich für mMmich olgende Klassifizierung
mehr infälle, Vergleiche, Neue Formulie- getro{ffen, die primär VO  =) musikalischen
Nngen USW. Gemeint ist 1ne Theologie, un sekundar VO  5 sprachlichen Kriterien

her bestimmt ist. S1e sol1l die Übersicht —1ın der hingehört WwIird aut die YTIahrun-
gen, die Freuden un die Leiden, die Ho{ff- möglı  en un erleichtern

99  ar. igenbau‘“‘; eligiöse Schla-ungen un! die Enttäuschungen der Men-
schen. Angezielt ist nıcht 1nNne bevormun- ger; (0)  ore; Neue Geistliche Lieder.
dende Theologie das Volk, sondern ıne 28 9  ar. E'igenbau“Theologie MI dem Ok“ Fur die VOT-

egebene Fragestellung erscheint MI1r dlie- azu 79 ich Neuschöpfungen er -
sikalischen Stilrichtungen m1t dem Kenn-VO.  - pastoral-theologischen Reflexionen

Den Begriff „Moderne religiöse Lieder‘' über-
zeichen: chte mateur-Werke (musikalisch

nehme ich VO:!  - Simon, nNne seine Un- Einen eLiwas detailliertere: er! bietet
terteilungen 1 einzelnen mıtzuubernehmen. ine ommMmMentierende Literaturliste des eut-
Vgl S1MON, Die modernen religiösen jeder schen Katecheten-Vereins: „Lied Uun! 1
unı! ihre Wirkung aut Jug!  e, Neue Chan- Kindergottesdienst, emeindekatechese un RU“
C®  ® für die pasftorale Arbeit? (Diplomarbeit), ünchen 1979 utzgebühr 1,—Yrzburg 1979,> Exeler — N. (Hrsg.), Theologie des

4 Vgl Sanders, geistli-
Volkes, a1lnz 1978, 16.

chen Liedern, ext Uus: 1973, 1,
Vgl Simon,
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Ww1e exX  1'  9 „Gebrauchstexte‘“ mit unter- M1r auch, wWenn nach einer treffenden Be-
chiedlichem sprachlichen Anspruchsniveau. schreibun VDIS  er Zeitprobleme wI1ie dem
Sie erreichen als die „Le1ib- und agen- efühl auswegloser Sinnlosigkeit oder ZiU-
Lieder‘ bestimmter Amateurbands meist kunftslosigkeit urplötzlich eın „DEeuSs
L11UL einen regionalen Bekanntheitsgrad, machina‘‘ global un undifferenziert als
tellen ber für die Gruppe selbst un ihre „Antwort auf alle FIragen, 1ın en Lagen‘“

angeboten WIrd. 1ele der hier angesiedel-ans (falls INan VO  5 ans sprechen kannn
un: WI. etiwas wIıie inr re dar, mit ten Gruppen, Texter un Interpreten kom-
dem sS1e sich zumiıindest über 1nNne gewisse INEeN aus der protestantischen Evangelisa-
eit hinweg voll identifizieren. „Bomben tions-Bewegun Ww1e „Deliverance‘“‘,
fallen' VO  - der Single 99  anta CTUz® der Siegfried letz, der ugend-für-Christus-
die Lieder der Garser ruüuder-Band (ge- chor un! Heizmann. Do  R g1bt
ammelt 1M Liederbuch „Weil Du u11l g_ auch vereinzelt katholische Ableger (Z
rufen hast‘‘) sind typische Beispiele. au. Der ar Quillt jedenfalls über,

daß ich miıich unter sprachlichem un:!
Relig1öse Schlager theologischem Aspekt manchmal ra

Der rundlegende nterschied ZU:  H anll- Geht hier ualitä oder Quantiıtät,
gegangenen parte besteht darin, daß beim lasse der „Kasse‘“? Eıne SOT£SAa-
relig1iösen Schlager Was die us1l be-= Auswahl scheıint M1r ın diesem Bereich
trı1fift echte Profis Werk ind. Sie unerläßlich
„zaubern‘‘ Pop- und Discosound. Im Arran-

23 oregement und 1n der Vortragsweise gleichen
Be1i folklorıstischen Liledern liegen die Me-sich die Interpreien DIS hın Show-KEifek-
lodien aus dem reichen Lieders  atz VeILI-ten den Hor- un: Sehgewohnheiten des
schiedener Olker un Kontinente VOTL. Ihr„durchschnittlichen Zeitgenossen‘“ Denn

ihre landesspezifische,diese Hörgewohnheiten werden bewußt als Melodienreichtum,
Ansatzpunkt gesucht, dem Hörer aus charakteristis Musikalität un inr

WUun.: inspirlıerten Leute wıe Leo Schu-missionariıschem Sendungsbewußtsein her-
Aaus religiöse nhalte nahezubringen. Die hen W d. dazu, diesen Weisen NEeuUuUCcC religiöse

extie unterlegen. ekanntie Beispieleextie werden zunehmend 1n Englisch ab-
gefaßt, weil INa sich dann leise der auch dafür ind VOT em die ersten „Jazzmes-

sen  i geworden, be1l denen 10a9a  ® egro-Spl-berechtigte Hofinungen machen kann, auch
1n den Massenmedien zwischen erkenrs- rituals NeUe deutsche exie unterlegt hat
funk un!: Werbespots gesende WeTI«- (Z „Ja wenn der Herr‘“ oder „Du Herr

den Die Verpackung mMa möglich! Eın unSs dein festes Wort‘‘) Obwohl

großer el dieser Schlager hat 1Ne eigen- inzwischen Besseres g1DT, Sind diese LJ1e-
der kaum „totzukriegen‘‘. iıne CGüteklassetümliche, fundamentalistis DZW. pietistl-

sche Prägung. Diıie Aussageweise empfinde besser 1st einigen VO  - diesen umgeschrie-
benen Folksongs SOZUusagen 1mM zweıten An-zumindest ich oft als sehr direkt, die Ver-

wendung der egriffe „Gott“ der „Herr“‘ lauf ga gelungen, die ohe der
Kirchenmusik überspringen und Einzugannähernd inilatiLlonar. In der Analyse und

ın der Bes  re1ıbun. uUuNSeLeT allgemeinen 1n das NEeUEE „Gotteslob“ halten, Dn

Alltagsnöte SiNnd viele Schlager originell „Komm herbe!' VO  5 1etiNar: ils un
un treffsiıcher. „Was Ihr den Geringsten VO  e Her1-

edenken gen sich bei M1r jedo Dbert aa Vielleicht sah INa  ® darın ıne
NEeUe plelar VO  } Kontrafakten, die ın dergesichts eines gewlssen aufdringlichen Be-

Brauchbare Informationen üÜüber diesen —kennermutes (Z bei Inge ru wenn chernden Seitenzweig jefern wel Zeitschriften
„Keyboard“. Ein nicht-nur-Musikmagazin „Ver-m1T viel efühl un mi1t Showe{ifekten DaLl- Jag good NEeWS mbH“, Postfach 1220, ar

njert die persönliche ekehrun. VO  ®} der (6 Jahr, bonnemen ZUZÜßg-
lLich Versandkosten); SOW1e „COG O“ Christliche:„Suüunde“‘ ausgebreitet WIrd. este nlıer Jugendmagazin für Musik un Literatur. Verlag

1ne Geistesverwandtschaf Z DA Jesus Peo- 1ue OSe-  TO!uktıion, echtenbacherst D;

ple-Bewegung?) nwohlsein TU. sich 1ın Hüttenberg (6 Jahr, e-
ment 10,— incl Porto).
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Kirchenmusik schon eine gewisse Tradition Das Volk 1löst sich aus der Objektfrolle
aufweisen können. vermute, daß nı]ıer un: wird Subjekt;
noch einige Schätze bergen wären mi1t Amtsträgern un: Fachtheologen
Texten 99  .US dem Olk‘“*, VO  } Jugend- 1Ne Art „Geburtshelfer-Rolle“*“‘ ZU,

besonderes Kennzeichen des theo-gruppenh der VO!)  5 einzelnen Jugendli  en
EıS ist 1U  —4 schwer, diese Schätze heran- OgI1s!  en prechens 1st die rfahrungs-
zukommen. bezogenheit, die eiz einer ucCNn,

schöpferis  en Interpretfafion des Eivan-
Neue Geistliche Lieder geliums vernı

Von der musikalischen Stiilrichtung her
(Rock, Pop oder eın Hauch Lateinamer1ka) 3.1 Das Volk ın der Subjekt-Rolle
ziehe ich bel den Neuen Geistlichen Lije- Die Theologie des Olkes 1äßt „die Leute*‘*
dern keine Tenzen. Aber mMuß sich tTexi- Wort kommen un: überwinde die
liıch w1e musıkalisch Neuschöpfungen prachohnmacht des aubens „Die Leu-
handeln mit eindeutig rhythmischer AK- te““ werden selbst Subjekt der Theologie,
zentulerung, einer dichten, dichterischen, treten aus ihrer Objektrolle heraus Als
bilderreichen Sprache un! mit nhalten, die Sprecher fungleren „die Kleinen‘“‘ entspre-
Nähe AA  F verraten oder auf die AUus- chend dem biblischen undmotiv „Gott
druckskraft christlicher Symbole bauen. erwählt das Schwache, das Starke
Nach altruweit sind die Neuen beschämen‘“‘ (Rı 7’5 D Sam 16,7) el
Geistlichen Lieder 1M Chanson DZW. Sel- mMuUussen sS1e sich gelegentlich erst „De-
enzweig „Protestsong‘‘) verwurzelt. In vormundende Prof{fis urchsetzen.
manchen egenden hat sich übrigens STa Wwas dQdavon WwIrd SPUTrbar, wenn
des Ausdrucks „Neue Geistliche Lileder INa  ; die Entwicklung der modernen reli-
der Begri{ff „Sacro-Pop“ eingeburgert. Vor- g1iösen Lieder un: VOL em ihren Einzug
reiter autf diesem ebiet eier J ans- 1ın die Jfurgie naher betirachtet. Die ersten
sen un: AarT, 1n deren Fußstapfen „Gehversuche“‘ der unfziger Jahre?

Edelkoötter und Lehmann traten S1e wurden 1mM Jahr 1966 abgeblock durch eın
alle vertitonen und arrangieren mıit VOor- erbot der eutifschen Bischofskonferenz,
1e extie VO:  } Willms, ul  en, das den modernen religiösen Liedern global

Netz, Albrecht, mit einigen Na- die Liturgiefähigkeit absprach Die nbe_
Inen 1el und Richtung anzuzeigen. Der vormundenden Profis‘‘ scheinen MI1r 1n die-
Kreativität dieser usiker 1st ZU. großen SC all jedo 1M gleichen Maß manche
eil verdanken, daß sich die modernen Kirchenmusiker mi1t ihrer charfen (und
religiösen Lieder aus ihrer Abseitsstellung, do!  R undurchsichtigen) Unterscheidun
ın die S1e VOT em durch die verantwort- zwıschen profaner un sakraler us1 g-
en Kirchenmusiker gedräng worden se1n.
Jal befreien konnten Was 1M Hıinblick TST 1969 wurde dieses erbot modifiziert
auf ıne echte Theologie des Oolkes pruü- (Zulassung „kKontrollierter ersuche*‘) Der
fen se1in wird, ist die Tatsache, daß sehr Synodenbeschluß ‚„‚Gottesdienst‘“ regt dann
viele Lieder bestimmten Anlässen w1e „Modellversuche‘‘ 1‘ In der Zwischen-
Pfingsttreffen, Jugendfestivals, Katholi- e1t uhrten die heißen Diskussionen unter
kentag oder Kirchentag als „Auffragsarbei- den chlagworten „JaZzZz 1n der irche*‘‘
ten“ entistanden Der „Hauch VO  . Latein- einer Solidarisierung unter den etroiffe-
amer1ka‘“‘, der bis den Texten (Z. VO  - 1elNN. In einem Leserbrief (Wüurzburger

Seidel) durchschlug, verdient ebenso ein- Sonntagsblatt VO November orakelt
gehende Reflexion! eın Achtzehnjähriger unter der Überschrift

„Keine Inıtlatıve ersticken!‘‘: „Die nıtl1a-—-
Die Theologie des Volkes als Parameter Vgl celer AÄette,

Vgl ED  Q
Nach Exeler hat die Theologie des Vol-

10 Vgl lerzu die gute chronologisch! Z.USam-.-
Vgl 1MON,

kes VOT em drei konstitutive ementie menstellung VO.  - Simon,
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tive der Jugend sollte INa  ® auf keinen all bel der Folklore (ca 40%) Sind SIrı
durch eın unbegründetes erbot erstik- machen. Andererseits bleibt TOLZdem
ken Wiırd die Jugend durch diese NEeUeE eın achtlicher Liederschatz, insbesondere
Form angesprochen? Fındet sS1e dadurch eın urch Umtexfiung VO  - Spirituals un Olk-

Verhältnis ihrem auben NgSs, die iırgendwo auftauchen, auf jed-
Die eit WIrd das letzte un endgültige blättern vervielfältigt und rege ge-
Trteil sprechen.‘“‘ Sie hat gesprochen Im tauscht werden. Es eEduritie eines 1ıLiIieren-
Rückblick scheint sich die Iniıtiative VO.  5 zierten methodischen Instrumentarıums un
unten aut breiter Basıs eindeutig durch- einer enNnormen Sammlerleidenschafft,
gesetzt en; denn nıcht 1U  — bel Ju- herauszufinden, inwleweit die Initialzün-
gendfestivals und Katholikentagen, sondern dung der ersten Jazz-Messen auch „die
auch bei Firmungen iın der emelınde un Kleinen“‘ eatıven Neuschöpfungen —-

Nı  en Anlässen singen Bischofe un! Spornte NzZeı  en afür, daß auch S1e Q K=-
Gemeinde unı SOI1O eifr1ig die LJe- t1ivVv er sind, sind insbesondere 1ned-
der, c1e vereinzelt auch Auinahme 1mM „Got- blätter VO  - Jugendgotftfesdiensten auf de-
teslo fanden. Nne  - ekannte Lieder oft A jeweiligen

Gottesdienstthema umgeftextet SIN un:
Amtstiräager und Fachtheologen als „Ge- Liedsammlungen, die ZU Eigenbedarf ein-

burtshelfer‘“‘ zelner (Gemeinden erste. un: immer W1e-
Nıcht TST. anhand der ersten Konkretion der ergänzt werden. Dieses aterıa ga.
44) WIrd sich der Leser iragen Wer 1ST eingehend durchforsten un urch-
das Volk, das hler seine Stimme erheben forschen el wIird 1M ergleı freien
So Eixeler g1bt nach Überprüfung des ugend-) Gebeten als Barriere füur das
neutestamentlichen Befundes die Antwort Sprechen des „einfachen es ichtbar,
Z dem Volk, dessen Theologie entwickelt daß LaJaediexte ıne größere prachgewandt-
werden soll, sind alle diejen1ıgen T1isten eıt voraussetzen (Versmaß, Reime!)

zählen, d1ie 1mM Volk Ottes nıcht bereits Vielleicht ist ber auch 1M Sinne der
eın Leiıtungsamt Oder 1n e fachtheologische angesprochenen, „Konzertierten ktion' le-
ufgabe aben‘“‘ 11 Diese Aussage WwIrd g1tim, die der „Geburtshelfer“ weit
später VO.  5 ihm dahingehend differenzlert, interpretieren, daß die Liedtexte VOoO  .
daß elıner Arrt. „Konzentrilertier Ak- Fachtheologen N: anderes darstellen,
tion““ kommen MU. zwischen Volk, Fach- als Artikulationshilfen fur das Volk Un-
theologen und Kirchenleitung 12 eiztere verkennbar 1sSt der ohe Grad Ldenitil-
fungleren dann als „Maieutiker“‘ Spr1I: 1katıon zwıischen 1ediex un:! Säaängern,
„Geburtshelfer‘“‘), amı ‚„die eutfe selbst der sich eiwa begeisterten Mitsingen
‚dabe1se1n‘, ‚m1itmachen‘ können, daß S1e 1 Gottesdien: der spontanen An-
selbst Z Sprache finden, ZU. Subjekt ın stimmen dieser Lieder beli Jugendtrei{ifs autf
der 1r werden‘‘ 1 offener Straße oder zwıischen den Veran-
Den nIfang auftf dem ebiet des modernen staltungen elines Katholikentags (Z KU-
religiösen es etzten zweifellos die S1N- damm 1ın erl1ın ablesen 1äßt. Das „Volk‘“
genden Patres, angefangen VO  5 uva. bilden Jängst ıcht mehr 1U  H$ junge Men-
bis Perne, aul oder die edempto- chen (sıehe Schlußkundgebungen der Ka-
risten-Band „Raising Stars‘‘ AÄu!:  R Jugend- tholikentage ın reıiıbur und erlin! Die
seelsorger, Pfarrer un Fiachtiheologen Zustimmun (bei er Einzelkriti. geht
mischten eiIr1ıg m1T Scheidet 109828 ihre Lle- qQuer durch alle Schichten und Altersgrup-
der aus, ist bei den geistlichen LI1e- DEN Ähnlich w1e 1n der us1ı insgesam(t,
dern nach grober äatzung eın Ausfall die hier als Medium dient, bilden sich auch
VO'  ' b1ıs 707 verzeichnen. Auch bel hier „Subkulturen‘“‘, Kreise, die die-
den christlichen agern (ca 20%) und der jene Stilrik  ung bevorzugen DZW.

ablehnen
il xrelier — e,

Vgl Eb  Q chte „Geburtshelfer-Dienste‘“‘ können 1NS-
Vgl Eb:  Q besondere diejenigen Theologen Jleisten, die
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bel entsprechenden ork-Shops (Z. des bringen S1e 1ın Zusammenhang mit Y1iST-
Arbeitskreises „Single 1n der Erzdiözese en Grundbegriffen wıe offnung, Näch-
oln daran ehen, Sänger und an oder stenliebe, ottes eist, Menschensonhn, KX-
N Jugendgruppen ulen und 1N- Odus, Na  olge, eich Ottes Die Verknüp-
Nen el helfen, ihren eigenen rel1ig10- fung ges!  1e. ın den Geistlichen
SE  - Erfahrungen 1m led Ausdruck g_ Lledern meist sehr ehnutisam ın (Zzum e1il
ben. Einen anderen N1C| weniger wichtigen biblischen) Bildern un: ymbolen, ın der
„Geburtshelfer-Dienst‘“‘ sehe ich 1n den ANn- Sparte 99  hristlicher Schlager‘‘ und „EFigen-
sprachen und Predigten bel Gottesdiensten, bau““ her direkt und manchmal N1VEeI’-
die mi1t modernen religiösen LJıedern mittelt unter Beibehaltung des ängigen
S1Kalls gestaltet S1INd. Sie ollten die L1Ue@- kirchlichen, theologischen Fachjargons. Der
der keineswegs 1Ur als Garnierung De- Alltag erhält lefgang, WIrd fur SeINEe -
trachten, sondern versuchen, die darın — ligiöse Dimension Lransparent, die Moti-
esprochene Erfahrung reflektieren un vatıon WIrd geweckt, das eigene en au  N

deuten. dem Glauben heraus nicht D  H inter-
Auf diese Weise köonnte die ILdentifikation pretieren, sondern bewußt gestalten Im
mit den Liedern noch verstärkt werden. Mittelpunkt kann „Die kleine LoOterin VO.  5
Der rediger WwIrd ZU  — „Aufbereitungsin- Mn (Janssens) ebenso stehen, Ww1e ei-
STanz der religiösen Erfahrungen des Vol- der drogensüchtige „Henry“‘ Fietz) der
kes‘* 14 der uüuber die Identifikation ANniınaus die Gemeinde (,„Wir sehen chon die Neue
ZU.  H persönli:  en, religiösen Identität VL - Stadt“, re Besonders dominant S1iNnd

das ITraum-, Exodus- und offnungsmotiv
Z war g1bt auch Gegenbeispiele, ber

Erfahrungsbezogenes Sprechen (und global irıfft sicherlich l daß diese Lieder
Singen) dem Lebensgefühl und den bedrängenden

Exeler chreibt „Die Starke einer sol- roblemen des eutigen enschen naher
chen Theologie könnte gerade daraus — kommen als traditionelle Kirchenlieder,
wachsen, daß S1e die ganz schlichten Eir- daß S1e den lick keineswegs binnenkirch-
scheinungsformen christlichen Glaubens 1M lich einengen, daß 1ne Spiritualität ZU.
Jltag ernst nımm(t, S1e reile  jiert und die- Iragen ommt, die versucht, die pannNun.
Ser Reflexion Ausdruck verschafift Die zwıschen individueller Frömmigkeit und
2anNnz alltäglichen Erfahrungen und 1LUa- Ssoz1l1alem ngagement Vor em auch 1M
LLOoNen ın Glück und e1d die Soli- Hınblick auf die Dritte auszuhalten
darität der enschen (auch 1m AÄAT=- Als beispielhaft UE etfzten un lassen
beitskamp{f), sofern dies es iIrgendwo sıch die LJleder der Dusseldorfer ruppe
mit dem Glauben 1M Zusammenhang ste. arT, Seidel, HJ Netz
müssen einbezogen werden. Die alltägliche führen, A1e immer wıeder Solidaritä m1T
Glaubenspraxis un! Glaubenserfahrung der den Armen 1n Lateinamerika 1n Wort und
Christen kame ın einer solchen ONzep- "Ton (Arrangement) besingen und beschwö-
L10N als konstitutiver RBestandtei des Glau- Len 1
benszeugnisses der 1r ZUTLC> Geltung‘“ 1 Die Auswahl un: die üuber subJje.  ıven Ge-
Als führt das onzil der JIU- Ma hinausgehende Beurteilung
gend ın Taize Sschwer. Wichtige und angemessene T1te-
Betrachtet INa  S die modernen religiösen jıen scheinen mI1r eın LEichtheit 1M AUS-
Lieder global, en S1e VOTLT em eın druck Ww1e 1n der Aussage, Begeisterun
Charakteristikum: Slie atmen sprachli ohne ewollte Suggestion oder Sar Manı-
Uun! inhaltlich gesehen, „die M des pulation, Lebensnähe und Nähe Z.U) Evan-
Jahrhunderts‘‘. Sie kreisen Ussel- gelium, ZU.  r Selbstwerdung, iıcht Ver-
wortfe WI1e Ntifremdung, Einsamkeit, Hun«- einnahmung.
ger Leid, Anonymität, Ausbeutung, Not un:! 16 Teie Plattenbeispiele: „Lateinamerikani-

sche Beatmesse“ und „EXOdUS' erschienen14 Vgl ED!  Q tvd-Verlag, ugen-Richter-Str. 10, 4000 Dussel-Vgl Eb:  Q dorf
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esiumee Liederbücher

Im Phä  men der modernen religiösen Lije- BDKJ-Berlin YSg.), Sagt weiter. Fıne
der 1ST eiwas aufgebrochen VO]  5 dem, Auswahl VO  - Gesäangen Tfur den es-
Was C1e „T’heologie des es meint und dienst, für den Unterricht, fur die GTrup-
mi1t den Worten umschreib Das Volk, die penarbeit. 1tzlebenstraße 30, D-10! Ber-
Gläubigen werden sich ihrer Subjektrolle 1ın 19, 348 Seiten, 12,90.
EeWwnu. Vor em junge enschen er Ludger Eiıdelkötter, 1S! Spiellieder
icht NUr sie) enidecken 1n diesen Liedern Z athlopischen Misereor-Hungertuch,
1nNe adäquate Ausdrucksform ihrer eige- mpulse-Musikverlag Edelkötter, Muün-
1  5 Theologie, ihrer eigenen Frömmigkeit. sterstraße 16, D-44\| Drensteinfurt, No-
el gilt kritisch bemerken, daß nhefft, Dı — Langspielplatte 1n ZU-
bislang ıcht ganz klar 1ST, Ww1e „Theologie sammenarbeit mit Misereor 19,— .
des es und „Volksirömmigkeit““ VON- ders., Schallplatte 99:  lle Knospen Sspringen
einander abzugrenzen SINd. Eın gewichti- auf“‘, Impulse-Musikverlag/Deutsche fad-
ges lus fuüur die modernen religiösen Lie- fiinders:  aft ST. eOT. 19,— . azuge-
der stellt ihre Lebendigkeit und ihre Be- höriges Notfenheft 4 ‚—
weglichkeit dar, die eın Auseinandertriften etier Janssens, Schallplatte „Unkraut le-
zwischen aktuellen, zeitgeschichtlichen Pro- ben. Lieder ZU. Kirchentag!‘“‘, eier J ans-
blemen, offnungen, nttäuschungen und ens Musikverlag 1977, 18,— AÄAuch
dem persönli  en Glauben des einzelnen als assetite erhältlich), o1e: 3 Srg
W1e der Gemeinde verhindern helfen. artiıtur 6,— .
el sollte 199828  ; eine gewilsse Überproduk- Lateinamerikanische Beatimesse „Einer Lra-
LiON un: auch die deutlich emerkbare des anderen Lasıe (Schallplatte), tivd-
Fluktuation (was gestern mi1t Begeisterung erlag, Eugen-Richter-Straße 10, D-40!

wurde, gilt eute chon als Q D=- Dusseldo: 30, 18,—
Neue geistliche Lieder, Beispielplatte 37gedroschen) 1n Kauf nehmen. Wo immer

Gruppen innerhal der Gemeinde über die Schwann-ams-Studio 305, Düsseldorf 1974,
10,—.modernen religiösen Lieder ihrer rell-

giösen Identität finden, S1Ee als usdruck
ihres Glaubens benutzen möÖchten, sollte
dem aum gegeben und VOL em der Ver-
such unterstützt werden, diese Lieder 1U.  (a Udo Hı  enbrand
als Olle benutzen, die INa  - extlich wI1e
melodis nochmals auf die OoOnNnkretie S1- Kirchenkonzerte passe?
uation hın umgestalten kann. Im lLick Kommentierte emerkungen 10Ze-
auf den ufbau der emeınde un: die Ge-
meindeliturgie sollte das VO Urzbur-

sanrichtlinien 1 eutschen Sprachge-
biet

ger Liturgiewissenschaftler emmer
ın Übereinstimmung mi1t der Instru  10N In vıelen Gemeinden bılden „Kirchenkon-
„Musicam sacram “ (Art aufgestellte zerte‘‘, „Geistliche Konzerte‘‘ und ahntıche
Prinzıp gelten, „daß jede Art VO:  5 USsSL. musıkalische ıvıLaten ım aum der
1mM Gottesdien: ihre Berechtigun hat, — ırche einen selbstverstandlıchen erl ıhres
ern S1e der hre Otftes und der eiligung Lebens, dem ınsbesondere auch ırch-
der enschen dient“ 1 lıch dıstanzierte Trısten tarker teilneh-
Kirchliche Amtsiräger und Fachtheologen MLE'  z als den regelmaßıgen Gottesdien-
ollten icht NUur dazu ermutigen, „den sten. Nun hort MA’  3 V“O'  3 manchen Tenden-

Weıin nıcht iın die en Schläuche*‘ zeEN, diese onzertie wıeder (1LUS dem aum
gießen, sondern ihn darüber hiınaus der ırche hinauszudrangen. Der

auch genleßen. geht dıeser Trage anhand der ıhm erreich-
chlemmer, Die Rollen un!: Rollenbücher Osterreich?ı-

der erneuerten Z für
baren Rıc|  ımen deutscher,

die katholische Geistlichkeit (1980) I, 340. scher und weızer Diozesen ch. Er ‚-
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ersucC e eıne €r VDO'  z ın sich =vDeTrT - musikalische Aufführungen‘‘ Uun! „Musika-
schiedengewichtigen kınzelaspekten 1S! ufführungen 1ın der rche““ „KI1r-
IN  21CH auf gegensätzliche und uüberein- chenmusikalis Feilern‘‘ jJeweils VO.  > 15)
stimmende Aussagen extbefund) un Insgesamt WIrd der Begri{ff „Geistliche
ommentiert s$ıe auf dem Hintergrund Da- Konzerte‘‘ deutli:  sSstien bevorzugt Da-
storaler, lturgischer un kırchenmusikal?i- darf der Begri{ff „Kirchenkonzert“
scher Überlegungen Bemerkungen). Da- nach den VO  - ase (aus 1956!) nicht
Der unternımmt zugleic den Versuch, eingeführt werden.
onkrete Erfahrungen mıteinzubezıehen (Bemerkungen ZUr Ankündigung aut
unı praxısorLENTIETTtE Vorschläge unter- akaten, 1ın Zeitungsinseraten un =9arf1-
breiten. red keln, 1M Pfarrblatt USW. durften die Be-=-

griffe „Geistliches Konzert“, „Kirchenkon-
Die ra der Überschrift WIrd urch die Zert““ stilistisch ansprechendsten eın.
irchenmusikalische Praxis landauf, land- „Geistliches Chorkonzert‘ bel eın chori-
ab mit einem deutlichen Nein beantwortet chen Darbietungen, SOWI1Ee „Kirchenmusi1i-
Ist ber nıcht iıne Verarmung und 1ne kalische Andacht(sfeier)“ bel Aufführungen
terile Farblosigkeit der bislang noch bun- mit gottesdienstlichem Charakter dürften
ten Palette musikalischer 1Vv1ıtaien 1mM weiltere Möglichkeiten SINNVO 1ı1ITIferen-
Raum der 1r infolge resiriktiver Tdi- zierter Bezeichnungen Seln. Kıne kırchen-
narlatserlasse befürchten? Auch diese mMusikalische Darbietung 1mM kleineren Rah-
ra kann mi1t einem grundsätzlichen, INe  - erscheint TrTeIien: angezeigt iwa durch
WenNnn auch differenzierten „Nein““ eant- den Begri1I1f „Geistliche bendmusik‘‘ Vom
wortet werden. egrunde WIrd diese Ant- KirchenJjahr eprägte Aufführungen kon-
WOort 1n einer Untersuchung VO  5 Di0ze- N]  5 ebenfalls mit charakterisierenden Be-
sanrıchtlinien (RL), die ellung eziehen griffsbezeichnungen wı1ıe iwa 99  usl. 1m
ZUu! Problem konzertanter Aufführungen dven „Adventliche ormusik“, 99:  -
1n iırchen ventkonzert der Pfarre der „ Weih-

nausik““ angekündigt werden.
Begriffsbezeichnung

Bedeutung der Kırchenmusik(Textbefund) ZUr Bezeichnung kirchen-
musiıkalischer Darbietungen 1M Raum der Die Bedeutung der Kirchenmusi fUur

gottesdienstliche Felern und außerliturgl1-Kirche verwenden die gleichzeitig meh-
ere egri{ffe. Nur die VO alzburg sche Auffüuhrungen WIrd ın Q VO  ®} Ein-

leitungs-) Texten befifont. e1 berufen siıchSprechen konsequent VO  s „Konzertanten
Aufführungen‘“. Die egrıIife „Geistliche die VO ugsburg, Bamberg, München,
Konzerte‘‘ und „KOonzerte (In der KIir- Muünster, Passau un Regensburg auf die
e werden häufigsten genannt (Je- Liturgiekonstitution des Il atıkanums mi1t

deren Orderung AD  an Pflege und ewah-weıls Q  J VO:  ® 15) * Es folgen die egriffe
„Kirchenkonzerte‘“ (3 VO  - 15), „Konzertante run des „LNESauUrus mMusicae Sacrae*®‘. DIie

Aufführungen‘“ un: „Konzerte geistlicher VO  @} Speyer verwelsen 1n diesem ZiU=-
Musik“‘“ (Jeweils VO  5 T9), SOWI1e „Kirchen- sammenhang auftf den Synodenbeschlu.

„Gottesdienst‘“ Mit Hiınweisen auf die —
Die Liturgis:  en Institute urg, Trier un!:

ZUrich vermittelten die der folgenden D1i0ze-
senhaite Verbindung VO  - us1 un: Re-

S€ Uurg, Bamberg, asel, reiburg, Köln, ligion und die bedeutsame ellung der
Lausanne, München, unster, asSsau, KRKegens- Kirchenmusi iın der es: des TIST=burg, KRottenburg, urg, Sitten Speyer,Würzbureg. Publiziert wurden 1ese Richtlinien en Gottesdienstes unterstreichen die
in den Jahren mit usnahme jener VO  5 unster die Bedeuftiung der iırchen-von Basel-Solothurn, die bDereits aus de  3 ahre
1956 datieren un: na Ordinarlatsauskunft eute musik. Eınen weiliteren spekt eleuchtenNnur noch bedingt Gültigkeit beanspruchen, In
den Diözesen Luxemburg un Bozen-Brixen g1ibt die VO  ® re1Dur. mit dem 1n weis aut

keine entsprechenden ES 1St wohl VOCI -
muten, daß eitere Diözesen 1n absehbarer Z.eit die der us1ı innewohnende Fähigkeift,
Richtlinien erlassen werden. „die Tiefenschichten des menschlichen Be-Die Zahlenangaben signifizle: gelegentlichdie kKelationen innerhal der wuhtiseins anzusprechen.‘
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Ausführungen grundsätzlicher Art SInd ist die „Kirchenmusikalische dacht“‘ mit
1mM Rahmen VO.  - Richtlinienerlässen gewiß dem inbezug gottesdienstlich-liturgischer
ıcht un ingt erforderlich Dennoch er - emente die einzige egıtime Form der
scheint sinnvoll, den größeren Hori1zon(t, Aufführung geistlicher us1l Im OIien-
ın dem S1e Jjeweils stehen, aufzuzeigen. Eın ıchtlichen egensatz dazu stehen die ent-
kurzer Aufweis der anthropologischen un: sprechenden Ausführungen 1n den VO.  5

psychologischen, der liturgiegeschi  tlichen Tre1Dur: und Speyer, die unter Berufung
und kulturellen Aspekte der Kirchenmu- auf den Synodenbeschlu. „Gottesdienst‘‘
Sik, wıe sS1e ın der Zusammenschau der peyer die Leg1itimation un die pastora-
vorliegenden Richtlinien zutagetreien, kann le Bedeufung VO'  } Kirchenkonzerten auch
durchaus sachdienlich ein. außerhal liturgis  er Felern hervorheben;

1nNne entsprechende instellung 1st den
IULgemeine theologische rıterıen VO!  - München, Sitten und Urzburg ent-

Die vorliegenden DiOzesanrichtlinien nehmen (D VOonNn 15) Die Einführungsworte
ennen spezifische Kriterien ZUTC Uulassu. Spricht nach den VO:  - Bamberg, Muün-
VO  - iırchenkonzerten, wobei 1ın den mel- chen, unster, Passau, Regensburg der LCeC«-

sten Fällen mehrere Kriterien dieser Art LOT eccleslae DbZw. eın VO  5 inhm beauffirag-
gleichzeitig aufgezeigt werden. SO MU. ter Vertreter. Entsprechend der eigenen
nach 11 VO:  5 die Art und Form der Konzeptlion werden die einführenden Wor-
Au{iführung der 5  urde des Kırchenrau- te nach den VO  - ugsburg durch einen

Geistlichen gesprochen. Im einzelnen WEeTli -mes  e als Stätte des ebetes, der Oites-
verehrung und der Gottesdienstieier ent- den ın den folgende liturgische Elle-
sprechen DZW. „kirchlichen harakter‘‘ ITAa mente Gestaltung konzertanter Aufi-
gen. Be1 hor-)Konzerten 1ınd die KOom- führungen genannt Schrifftlesung Augs-
positionen textliche Anforderungen stel- burg, Salzburg), gemeinsames l1ed und Me-
Jen, naherhin durch die Übereinstimmung 1Latilon (Salzburg), gemeinsames
der exte m1T dem Glauben amberg, ugsburg, Salzburg) und en Augs-
ünchen, Regensburg), DZW. durch iNhre (Di= Uur! Nach den VO  5 Münster ‚sollte
enheit ZU) Glaubenszeugnis (Freiburg) eın kurzer gottesdienstlicher Akt Be-
elitere Kriterien S1IN. Der „Dienst ormmnmMen werden‘‘, angebracht CL =

Gotteslo un der „Dienst der Ver- scheint. Konkrete Hinweise ZU.  — Gestaltfung
kündigung‘‘ SOWI1eEe die Au{fgabe der „Hel- einzelner iturgischer emente Sind 1n den
lıgung amberg DZW. 99  rbauung  66 UrzZ- VO  - ugsburg, Bamberg, München,
ur der Gläubigen, schließlich die Ver- unster, Passau, Regensburg, Speyer und
mittlung „eines religliösen Erlebnisses‘‘ UrZDUr: verzeichnen (8 VO  5 15) Da-
amberg, Köln, Regensburg, alzburg, bel ollten „Nnach Möglichkeit‘ einführende
Speyer un: Wurzburg) Oorie gesprochen werden, d1ie den

Die grundsätzliche Ausrichtung auft küunstlerischen ehalt des aufzuführenden
iranszendente Bezuge der vertikalen un Werkes erschließen alz  e ürzburg)
der horizontalen Diımension (‚„„LoD (0T- Oder auch den Kirchenraum eutien kön-
tes‘‘ „Heiligung des enschen‘‘) ist iıne N  =) (Salzburg) Auf die Berücksichtigung

unbestreitbare Voraussetzung MT 1nNe des harakters der Kirchenjahreszeit bel
Au{fführungserlaubnis konzertanter us1ı der Programmgestaltung verweilisen die
1n der 1r VO Freiburg.

kın Konzert 1n der I wird nach
Iaturgietheologische Kriıterien uUuskun er Diözesanrichtlinien 1U —

Das ema WIrd 1N den meisten D10- au WenNnn geistliche Impulse gebe
zesanrıchtlinien angesprochen. Dabei Vl - erMmaß. amı aber WITrd do:  3 offensicht-
langen die VO  5 ugsburg, Bamberg und lich anerkannt, daß C1e Verbindung VO  -

Regensburg ausdruck]li: einen gottes- Uus1. (WOort) un akralraum ihre Sspezl-
dienstlichen harakter DZW. ezug der KIir—- fisch geistliche Sprache Spricht und
chenkonzerte. Nach den VO  5 ugSDUr. Satzlı iturgische emente icht unbe-
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dingt erforderlich ind. Eine ngführung 1n iırchen geeignet. Ausdrücklich wIird
scheint den Gegebenheiten unangemess auch die Möglichkeit ZU. inbezug reli-

e1n. Wünschenswer ]Je' wäre die g1Ööser Programm-Musik 1n den VO.  -
Offenheit er Verantwortl:  en gegenüber Speyer erwähnt. Die Aufführung e
der 1e. der Gestaltungsmögli  keiten „ernster usık*“ ist nach den VO  5 Lau-
geistlicher Konzerte, angefangen VO Kir- ‚An ohne differenzierte Angaben 1n Kir-
chenkonzert ohne inbezug lıturgischer chen erlaubt, wogegen nach den VO  -

emente Dis hin ZU.  — vollausgestalteten ugsburg Sinfonle- und ammerkon-
irchenmusikalischen ndachts{fieier. Den zertie icht ın den iırchen aufgeführt WeTl -

sogenannten Kirchendistanzierten, die 1n den durfen. Die ausdrückliche orderun
diesem sammenhang ausdrück]li: 1n den kuüunstlerischer ualıta der ırchen-

VO:  } reiburg, KOln un: Speyer erwähnt ONzerie erheben die VO  - Bamberg,
werden, könnte durch die ausschlie ßliche Köln, enun Regensburg.
Verbindung VO  - irchenkonzerten mit 11=- irchenkonzerte 1n der FHorm VO  5 S1n-
turgischen Felern der Zugang geistlicher fonile- und Kammerkonzerten 1ınd
us1l un religiöser ematl verstellt entsprechen: der Augsburger kaum
werden. vertretbar. Dagegen ist das erbo(t, reli-

giöse ematı 1M ıle der Pop- und J AaZZ-
Musikalische TrıLerıen musik darzustellen un 1mM Kirchenraum

In der rage der bel iırchenkonzer- interpretieren, keinesfalls einsichtig.
ten erlaubten (GGattungen, 1ıle un HOr- Diıiese Bestimmung scheint auf der Auf-
Inen besteht innerhal der Diözesanricht- fassung beruhen, Pop- und Jazzmusik
linien bis auf wenige gegensätzliche Be- seilen ausschließlich dem Bereich Cder nier-
stimmungen weitgehend Übereinstim- altungs- DZW. Trivialmusik zZUuzuordnen.
MUNg. In der TuUunNndtitendenz ist. 1nNe große Konsequenterweilse MU. INa  ® ine STAaiti-
Oiffenheit 1ın diesem Bereich festzustellen. liche nzahl VO.  - Liedern un Gesäaängen
Hinsichtlich der Vokalmusik S1iNnd erlaubt Adus dem tTammteıl DZW. aus den verschie-
die verschiedenen (rattungen eistlich-re- denen Diözesananhängen des „Gotfteslob“‘
ligiös-liturgischer Chormusik, DbZw. alle streichen, die ja Banz offensichtlich Kle-
Kompositionen mit relig1iös-geistlichem mente des Jazz und der ore beinhal-
Textinhalt amberg, asel, reiburg, ten. In diesem Zusammenhang 1sSt auch die
Passau), ferner kirchlich-liturgisch-relig1ö- Programmgestaltung VO.  } Orgelkonzerten
Ser (Volks-)gesang amberg, München, durchaus kritisch eiragen. Denn nıcht
unster, Passau, Regensburg) un schließ- jede für rge. eschaffene ompositlion 1st
lich geilstliche Kunstlieder pnpeyer Eın 1DPSO auch Z  F Au{fführung 1ın der Kir-
Spannungsfeld innerhal der eroiine che eeigne Orgelmusik mit rofancha-
sich 1im Hinblick autf Pop- un: Jazzkon- rakter ist dem Sakralraum ebenso inadä-
zerte. Selbst bei geistlich-relig1ösem Exi- quat w1ıe Lwa we. hormusik. ZUur
inhalt können S1e nach den VO Augs- Verdeutlichung der reliıg1ıösen Aussagerich-
burg mıit der Begründun' inres profanen tung uch der Orgelkonzerte ollten
Charakters M UuULNnsSerenNn Verhältnissen‘‘ immer uch SOo. erZ Konzertpro-
der 1r icht zugelassen werden. Dem- gehoren, die tiwa iın der Form VO  5

egenuber werden ın den VO Bam- Choralvorspielen und Improvisationen 1Ne
berg, München und Passau Pop- und J AazZzzZ- geistliche ematı musikalisch erschlie-
konzerte 1ın der el. der mögli  en Kon- Bßen. Dies gilt insbesondere fUr rgelkon-
zertformen aufgezählt. zertprogramme, die keine liturgis  en Ele-
Die rge] als klassisches Instrument der mente 1m Rahmen des Konzertablaufs VOI'=

Kirchenmusik, ber auch andere „erlaubte‘“‘ sehen.
DZw. für den irchlichen Gebrauch gescha{i-
fene Instrumente ind nach den VO  ® Weltlıche onzertie
Bamberg, Kegensburg, Sitten, Speyer un d Die eindeutige Ablehnung weltlicher
Würzburg konzertanten Au{fführungen Konzerte 1ın iırchen verzeichnen 1ın fast
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gleichlautenden Formulierungen die als Oogen. Mehrzweckräume dienen, Sind
VO'  - ugsburg, Bamberg, asel, reiburg, mO  1zierte Überlegungen anzustellen, die

]jedo dieser Stelle nicht erortert WeTI-München, Münster, Regensburg und Speyer
(8 VO  3 15) Darin wIird ausdrücklich - den.
ärt, aummange. sSe1 eın TUn AB

Au{fführung weltlicher onzerie 1n Kir- Zuständigkeiten
chen, auch dann nicht, WenNnn sich Die Erlaubniıs ZULC Durchführung e1lst-
eın „gutes Orchesterstück VO  - einem Klas- er ONZerie 1mM Kirchenraum erteilt nach
siker geistlicher usiık‘“‘ handle, DZW. die VO'  - der rectior ecclesliae. In der
Au{fführung selbst es künstlerisches N1- 10Zzese Rottenburg mussen alle iırchen-
VeaAau verspreche. Dem Kontftfext der ]Je- konzerte durch das Ordinariat genehmigt
NnNer DiOzesen der Bundesrepublik, die die werden. Die VO.  - unster verweisen auft
vorliegende Problematik nıcht explizit _ die Möglichkeit, 1m Einzelfall die ellung-
prechen, i1sSt gleichfalls 1ne are eh- nahme des Pfarrgemeinderates einzuholen.
nung weltlicher onzertaufführungen 1ın In Übereinstimmung VO.  5 Pfarrer un!: arr-
irchen entnehmen, WOZUu auch die gemeinderat wiıird nach den VO  5 Lau-
Mischform VO.  - weltlicher und geistlicher N die Erlaubnis erteilt. die De-
usıl. zahlen ist. Demgegenüber kann treffende ıB keiner Pfarrei zugeord-
nach den VO  } Lausanne, alzbur un! net 1ST, jeg die Zuständigkeit 1ın den etzt-
Sıitten 1ın estimmten Ausnahmefällen, ei- genannten beim an In den VO.  -

bei aummangel 1ın kleinen Ortscha{i- unster un: Speyer ist die eratungs-
ten, die Eirlaubnis ZU  — Au{fführung weltli- npilıcht des recior ecclesiae 1n künstlerisch-
cher, DZW. weltlich-geistlicher OoOnNzertie — musikalischen Fragen durch (mindestens)
el. werden (3 VO  - 15) Allerdings darf NUur einen qualifizierten Kirchenmusiker VeTI-

ernste usl aufgeführt werden en), ankert. Ansonsten WwiIird edigli: hingewle-
die „MI1t dem heiligen ÖOrt vereinbar ist‘“ SE  5 auf die beratende un  10N des KIir-
(Lausanne, Sitten) chenmusikers Ort, des Bezirkskirchen-

musikers der des MmMfies für Kirchenmu-Der rel1g1Öös enkende ens: sS1e 1n
einem Kunstwerk eın Spiegelbi der ab- sSik (Bamberg, reiburg, unchen, ünster,

Passau, Speyer, Würzburg) „1m Zweifels-oluten onhnhel und Vollendung Ottes
ennoch dürifte bei ihm iwa der Gedanke Tall“ entscheidet nach den VO  5 Augs-
einer Kunstausstellung mit Profanwerken burg, reiburg, Köln, München und Pas-
großer Meister 1n einem akralraum ın der Sa  - das jeweilige Ordinarlat.
ealıta schwer VOrsie  ar se1ın. Diesbe- Die 1n den VO  ; unster und Speyer
züglich scheint I1a  - weıithın ein atürliches verankerte egelung, die mit der Zustäan-
Emp{finden gegenüber der Besonderheit digkeit des rectior ecclesiae zugleich des-
eines (Gotteshauses bewahrt aben, nicht sen Beratungspi{ili  t durch einen qualifi-
aber 1m VO: Konzertaufführungen zierten Kirchenmusiker vorsieht, scheint
weltlichen Charakters Kın ädoyer DA der Sache entsprechen un weitestien
Veranstaltung weltlicher Konzerte ın der bedacht se1n. die ausschließliche Z.U-
1r konntfie gewl. einige Unters  jijede ständl  eit eines Ordinarlates (siehe Rot-
zwıischen Werken der darstellenden uns enDur. 1mM Hinblick autf die differenzier-
und der us1ı aufzeigen. Diese nier- ten Or  en Situationen sachdienlich iST,
schiede sind ]edo! mehr gradueller Art arf allerdings bezweifelt werden. Dagegen
etiz estehen 1n diesem usammen- 1ST 1nNe Leiztentscheidun eines Ordina-
hang der dieselben Voraussetzungen rlates Ooder einer entsprechenden nNnstanz
un Gegebenheiten für alle Hormen der gerade 1n Zweifelsfällen durchaus einsich-

Lguns em besteht der Eindruck, Aufti-
uüuhrungen weltlicher Konzerte 1n iırchen
ind NUur eriragt Gründen der Ästhetik, Weltliche ore
der Akustik un der A Verfügung sSte- Das Problem der Dur:  ührung geist-
henden Sitzplätze. Bel jenen Kirchen, die er OoONzerie durch WwWe. ore
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wird iın den meisten DiOzesanrichtlinien enanntien DiOözesanricht.  i1n]ıen Sind wohl
nıcht ausdrücklich eroörtert (12 VO  - 19) aum einzusehen.
Folglich scheint ın diesen Diözesen dies-
bezüglich keine Schwierigkeiten en Tabernakel
und 1nNne uneinges  ränkte Au{fführungs- Hinweise ZU  E ea  un der TIUF:!
erlaubnis vorzuliegen. hne die Möglich- VOTLT dem Sanctissimum i1inden sich 1n
keit der Dur:  ührung geistlicher ONzerie VO  = Nach den VO  } ugsburg,
durch we Ore auszuschließen, De- München und Passau WwIrd eın Tansferie-
tonen die VO Munster, ürzburg un re  5 insbesondere dann nahegelegt, WEn
1iNndire die VO  - UgSDUr. ]jedo! nach- hor und estier 1mM Altarraum Aufstel-
drücklich die primäre Zuständigkeit der lung nehmen. Die Ents  eidung ZU10° Über-
Kirchenchöre fur die Darbietung VO  ®} Kir- ragung des Allerheiligsten 1n Clie akri-
chenkonzerten Die Zulassung weltlicher stel, auf einen Seitenaltar DZW. einen
Oore Konzerten 1n der 1r ist nach sicheren un wüurdigen ÖOrt leg nach den
den VO:  - unster die Zustiimmun VO  5 Bamberg, Köln, alzburg und
des ‚verantwortlichen Kirchenmusikers der ürzburg beim recior eccles]lae. In den ub-
((emeinde‘‘, nach den VO.  ® Rottenburg rigen werden diesbezüglich keine ZiU=-
auch die des Kirchenchorvorstandes g_ ständigkeiten angeführt. Entsprechende
bunden Maßnahmen gelten nach den VO:  - Köln

Pastorale un: menschliche Gesichts- auch fUur die aniallenden horproben.
punkte lassen geraten erscheinen, einem Eın ITransferieren des Allerheiligsten
Chor, der seinen irchenmusikalischen Auf- scheint ratsam, wenn der hor 1n unmi1t-
irag 1ın der lTturgıe der Gemeinde 1N Ver- elibarer Nähe des Tabernakels Aufstellung
antworiung erfüllt, auch das Vorrecht ZU.  F nimmt. Ist der Tabernakel durch Höhe un
Aufführung geistlicher Konzerte einzuräu- OS1L.10N jedo deutlich VO hor abge-
inen. ZiUr Vermeidung VO  5 pannungen ist en, dürften entsprechende orkehrun-

se1in. Kritischen1m Sinne der VO  } Rottenburg en Mit- gen nıcht erforderlich
spracherech des Kirchenchorvorstandes be1 Beobachtern wird 1n diesem usammen-
der Erlaubniserteilung wWwe. Ore hang gelegentlich un auffallen, wıe
ZUT Aufführung geistlicher Konzerte 1n der selbst Geistliche, wahrscheinlich der ent-
1r! durchaus angebrach sprechenden „Konzerisituationen‘“‘ M,

die sonst üblichen Ehrfurchtsbezeugungen
Altarraum unterlassen. Im übrigen gilt auch hier:

In den meisten DiOözesanrichtlinien f1Nn=- WEenNnn e1n „Kirchenkonzert‘“ ıne SpeZl-
den sich Überlegungen ZUT Aufstellung des 1S! Verkundigung des aubens ist. düri-
Chores DZW. Trchesters 1im Altarraum (E2Z te bel däquaten Or  en Voraussetizun-
VOo.  - 15) 1 WIrd niırgendwo eın Verbot gen en Transferieren nicht erforderlich
ausgesprochen, wenngleich ın den VO.  - sSe1IN.
Bamberg, Köln, alzburg un: UrZDUr.
1Ur ıIn „Sachli DZW. „ernsthaft“ begrün- Podıiıum
etien Ausnahmefällen 1ne Plazierung 1mM Der inbezug des Altares ın eventuell
Presbyterium möglich 1ST. In den uübriıgen notwendige Aufbauten eines Podiums i1sSt
Diözesanrichtlinien wird die or-(Orche- nach den VO.  - Koln un Speyer nicht
ster-)aufstellung 1mM Altarraum anschel- erlaubt. Sinnentisprechen: ordern auch die
nend als Selbstverständli:  eit ZC- VO  5 Bamberg und alzDur. die Ver-
eiz meidung „großer ufbauten  . Dem Kon-

Wenn eın irchenkonzert 1n Erfüllung text der übrigen Diözesanrichtlinien ist
entsprechender Krıiıterien dem Lob Gotftes ebenfalls 1nNne entsprechende Übereinstim-
un der Verkündigung des aubens jent, mMung 1n der Sache entnehmen.
jeg nahe, die „Rollenträger‘“‘ dieser Die Aufstellung VO  - hor und rche-
Funktion auch 1mM Altarraum plazieren. ster 1mM Altarraum 1ST vieleroris auigrun
Die einschränkenden Bedingungen 1n ben der raumlıchen Situation problematisch.
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Mit seiner ausdrucksstarken Symbolik un Beifallskundgebungen sind San Sgewl.
in seiner Il  10N als Brennpunkt des unangebrach nach Kirchenkonzerten 89081
Kirchenraumes Carı eın ar je kel- entsprechendem musikalisch-textlichem In-
nesialls durch entsprechende Podiumsautfi- halt. eradezu peinlich WITL. eın Applaus
bauten der gar -überdachungen 1ın seiner etiwa nach der Aufführung einer 'assıon
liturgietheologischen Bedeutung gemindert oder eines equilems. Hier ist Schweigen
werden. Ebenso wenig darf degradiert atz; kurzes gemeinsames Erheben und
werden als Ablegeplatz für oten und In- erweılen 1n Stille kann dieses ankende
strumente. Ollig indiskutabel 1sSt ferner weigen unterstreichen. Eın Zeichen des
die erst kürzlich VO  5 M1r erlebte Unsitte, Dankes kann das Läuten einer e1in.
die 1mM Oorraum freistehende ltarmensa Einen konzertierenden Organisten durch
als überdimensionales Notenpult des Dir1- emphatische Beifallskundgebungen ent-
genten verwenden. Erklärende Hinwel- sprechenden Auftrittien, darüber hinaus

die Ausführenden Sind gerade hier Zugaben drängen, ist nicht 1U  — dem
sicher angebrach ÖOrt, SoNdern auch 1mM Hınblick auf die G e-

schlossenhei des Konzertprogramms —
Beifall angemessen, das durch me1lst Wl  url

Zugaben nıvelliert WITrd. Ebenso 1St die DelBeifallskundgebungen bel irchenkon-
zerten sind unerwunscht nach den usfüh- profanen Konzerten und Nl  en Veran-
rungsbestimmungen VO  ) Köln, München, staltungen übliche, mit Beifall verbundene
Passau, alzbur. und Würzburg (5 VO  - 15) Überreichung VO  . Blumengebinden 1mM G0t-
Regelrecht untersagt SINd S1e 1n den eshaus unangebracht. Eın generelles Ap-
VO  - ugsbur. Bamberg, Regensburg un! plausverbot scheint allerdings der eutigen
Speyer (4 VO K3) In den übrigen Di0Ozesan- S1ituatlion icht mehr gerecht werden.

Wenn eın ank die Ausführenden ınrichtlinien finden sich keine entsprechen-
den Hinweilise (6 VO  =) 15), WOTauUs zumiıindest HKorm der Stille genere. möglich iSt, kann

auch die Form des pplau-ıne Duldung VO  5 Beifallskundgebungen
schließen iSt. In den VO  - Regensburg dierens keıin Einwand erhoben werden.
wIird das erbot m1 den Hinwelsen De- Werden O8 1ın gottesdienstlichen Feiern
gründet, daß Beifall immer den Ausführen- nı LUr 1ın unüberhörbarer Weise beim
den ge SOWI1Ee der Ur: des Raumes Papstbesuch 1980 1n der RD) eifalls-
und dem Yrundsatz „Soli deo gloria e kundgebungen ganz offensichtlich wohl-
honor“‘ widerspreche. Eıne Unvereinbarkeit wollend akzeptiert, WI1rd INa  ® be1l einem
VO.  S Applaus un: geistlichem Sinn eines generellen Applausverbot bel Kirchenkon-
Kirchenkonzertes sehen die VO  . Speyer. zertien auf größtes Unverständnis stoßen

Beifallskundgebungen 1M rechten MaßZuUur Verhinderung VO  - Beifallskundgebun-
SCn verwelsen die VO.  - Bamberg, Re-—- koöonnen weder die Ur des Gotteshau-
gensburg, Speyer un! UrzDur Qautf die SCS verletzen, noch dem Grundsatz des
Möglichkeit entsprechenden Hinweisen „Sol] deo glorla et honor“‘ widersprechen.
1mM Einführungswort DbZw. 1 gedruckten Der ank Menschen ist äauch 1mM Got-
Programm. Eıne Ng  eHe usdrucks- eshaus eg1itim Er findet seinen Ausdruck
orm des Dankes erkennen die hier eNann- 1n Formen der Stille und 1n Orbaren HOTr-
ten Diözesanrichtliniıen 1 kurzen Verwel- INe’:  =) zugleich Normalerweise ist el der
len „1NM gesammelter St1 Die VO:  } hOorbare Beifall das Zeichen ankender An-

erkennung einer größeren Versammlung.Regensburg unterstreichen das erbot m11
dem Hinwelils, be1l Nichtbeachten dieser Vor- Um die peinlı  e S1ituation vermeiden,
schrift urie keine Au{fführungserlaubnis daß iwa der irigen nach einer entSpre-
ın der iırche erteilt werden. Ausdrücklich chenden Au{fführung aufkommenden Bel-
verwelsen die VO  } Regensburg auf die fall mi1t unwirscher Handbewegung untier-
Notwendigkeit, ausländischen Interpreten binden muß, 1st eın inweis 1M gedruck-

erklären, „daß bel uls icht applaudiert ten Programm der 1 Einführungswort
W1rd®‘. durchaus empfehlen.
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Im übrigen ist Beifall Del kiırchenmusi- anzuhoren. eradezu theatfralisch, g_
alıs  en Au{fführungen nicht NUur inter- ma!  OS und dem Kirchenraum völlig
pretierbar als Ausdrucksform des Dankes unangemessen erscheın auch der Auf=-

die Ausführenden Er ist zugleich auch marsch des Ordnungsdienstes 1n agen-
Äußerung der inneren Betroffenheit über eidung und 1ın Perücken anläßlich einer
die religiös-musikalische Aussagekraft der Aufführung des Mozartrequlems 1n einer

süddeutschen arockkircheKomposition(en), freudig ejahende Ant-
wWwort auf Ccden verkündigtien Glauben, SOWI1e
Bekundung der Freude der Verherrli- Pausen
chung otftes 1M Sinne der Aufforderun
des Psalmisten „Plaudite maniıibus‘‘ (Ps Die ra der Pausen innerhal eines

irchenkonzertes WIrd iın VO.  S47,2) gesprochen. Die VO  5 ugsburg, Bam-

Verhalten berg, Muüunchen, Passau, KRegensburg und
Speyer verlangen kategorisch 1ne Pro-In VO.  = DiOzesanrichtlinien sind grammgestaltung ohne Einplanung VO  -(in)direkte Bemerkungen A0 Verhalten Pausen. Diese Forderung WwIird 1n den

VO.  - Ausführenden und Zuhörern) eines
ırchenkonzertes verzeichnen: die Be- VO.  - ürzburg urch die Formulierung

„mOÖglichs ohne Pausen‘‘ el! abge-rücksichtigung der 99  urde des Gotteshau-
ses‘“ bei der 99: der Dur:  ührung‘‘ des schwaächt. Demgegenüber 1ST aus dem Kon-

text der VO  5 KOöln und Lausanne dieKonzertes und „rechtes Verhalten‘‘; Salz-
Durg nennt auch ausdrückli das Problem selbstverständliche Erlaubnis ZUTLC Einpla-

nung VO  - Pausen ersichtlich.der eidung. Die ausführlichsten Hınwel- edenken Pausen 1n irchenkon-
ZU. ema iinden sich 1n den Richtli=-

n]ıen VO' Lausanne. In den Proben wIird zerten entspringen wohl konzeptionellen
Überlegungen 1mM Zusammenhang mi1t derleises Sprechen, Rauchverbot und espekt

VOLT dem ar eın Ablegeplatz!) ebenso Vorstellung VO  ® iırchenkonzerten als kir-
chenmusiıkalische ndachtsfeiern (vgl 1NS-verlang W1e ggi. die pletätvolle chtung

des Friedho{is un! der näheren mgebun;: besondere die VO  5 Augsbur$g). Eın wel-
terer -TUN! AA Ablehnung dürifte 1n derder 1r 1n den Konzertpausen. Herner

wird 1ın diesen die Pflicht erinnert, Befürchtiung liegen, durch Pausen bestimm-
te, dem Kiırchenraum inadäquate erhal-nach dem Konzert die Ordnung 1n der KIr- tensweilisen des ublikums föordern, w1ıeche wiederherzustellen Verantwortlich für S1e tiwa 1n Konzertsälen und 1M Theaterdie Eiınhaltung entsprechender Verhaltens- Sind (Z Ambulieren, zwanglosesformen ınd nach den Rıichtlinien VO  . KOoln

unı alzburg der rectior ecclesiae und der Unterhalten, en USW.). urchschnitt-
liche Konzertfe durfitien 1n ihrer zeitlichenVeranstaltungsträger; nach den Richtlinien

VO  5 Lausanne der Veranstalter. Die MOg- an nıcht zuletzt der oft harten KIr-
chenbänke egen bemessen se1in, daßichkeit UE  F Bereitstellung eines TrAdnungs- keine Pausen notwendig SINa Das Prinzipdienstes WIrd ausdruücklich erwähnt 1n den
„Dpausenlose irchenkonzerte“‘‘ ist jedoRichtlinien VO  ® Bamberg, reiburg, Lau-
uberzogen und unrealistisch 1mM lick auf

Nn  9 Muünchen, Passau, Regensburg und
alzburg (7 VO  5 15) jene er der geistlichen usıl. die -

wohl {Ur Ausführende als auch fÜür uhOÖö-Eın onkretes Verhaltensreglement
scheint 1mM allgemeinen nıcht nötig eın rende (eine) ause(n unbedingt erforder-

lich machen. Auch konnen die Pausen derNur eklatante und argerniserregende V er-= OommMUNlkatıon zwischen den Gemeinde-STO. durften entsprechende Maßnahmen mitgliedern dienen.der Verantwortli  en rechtfertigen Dem
Sakralraum sicher unangeme«eSSeC ist

kıntrıttspreisedie verschiedentlich, insbesondere bel JuUu-=-
endlichen feststellbare Gewohnheit, (Or- Mit Ausnahme VOonNn Speyer ist 1n allen
gel-)Konzerte autf dem ubboden liegend Diıozesanrichtlinien VO  5 erlaubten Eintritts-

123



preisen die ede In ugsburg, Bamberg, lich sozilaler Uun!| pastoraler Überlegungen
reiburg, Passau un Regensburg sind die erforderlich. Ist eın Kirchenkonzert „Teil-
Eintrititspreise mMit dem rectior ecclesiae ab- habe der Verkündigung‘“‘, „Vermi  ung
zusprechen. Na  } den VO.  - alzDur. ist religiöser Erlebnisse“‘, annn n]ıemand Qu1-
die Erlaubnis ZU. Verkauf VO:  - Eintritts- run finanzieller rwägungen davon
karten beim Ordinariat einzuholen, wobel eschlossen werden. Auch das nliegen, 1n
die Annahme freiwilliger Spenden und der jungen Menschen das Interesse KIir-
Verkauf ‚, VOI Programmen ne Kaufi- enmusıl wecken und fordern,
ZWang) ZUTLX eckung der uslagen‘‘ g_ macht entsprechende Sonderregelungen er -

forderlich Studenten der Kirchenmusikstattet 1ST. 1lgemeıine Hinweise Z}  F Hohe
der Eintrittspreise finden sich 1n VO  - ollten 19 01M gerade rien mıiıt enNi-

Orientierungspunkte sindel sprechenden Ausbildungsstätten bei einzel-
fang, Kostenaufwand un: Niveau des Ge- Ne  - Kirchenkonzerten, aber auch insbeson-
botenen (Augsburg, Bamberg, reiburg, dere bei Konzertreihen tiwa NDET uUusSswels
Munchen, Münster, Passau, Regensburg) genere. freien Zr en. Die Bestim-
DZW. die Deckung der nNnkosien Köln, MUng, den Kartenverkauf „nach Möglich-
Salzburg). keit‘ außerhal des eigentli  en iırchen-
Pastorale und SOzlale Überlegungen sple- urchzuführen, ist sinnvoll. MOg-

lichkeiten dazu bieten sich etwa 1n der Vor-geln sich ın den VO.  - Tre1lbur; un Ba-
sel, wonach bei Festsetzung der Eıintritts- der G  — 1 nahegelegenen arr-
preise auch „Dbestimmte Personenkreise‘*‘‘ zentrum oder 1n entsprechenden Räumlich-
berücksichtigen selen (Freiburg) DZW. „1M keiten die Oortliche Situation dliles icht
Hıiınterraum der 1r der auf der Em- ermöglıicht, besteht kein stichhaltiger
DOTE Plätze mit freiem Zutritt en g_ TUN: den Kartenverkauf auch 1N-
lassen““ werden sollen Basel) Der Verkauf nerhalb der 1r Schließlich werden die
VO  } Fäntrittskarten sollte nach den VO  - Gläubigen 1M (sonntäglichen) Gottesdien
ugsburg, Bamberg, reiburg, Köln, Re- 1n Form der tändig mit dem
gensburg und Sitten möglichs außerhal Geldeinzug innerhal der 1r konifiron-
des eigentlı  en Kıiırchenraumes vonstatten 1er‘
en Eın erbot des Kartenverkaufs 1N-
nerhalb der 1r besteht 1n asel, Lau- Konzertagenftur
NN! und Uurzburg In den VO.  - ugsburg, Bamberg,

Geistliche Konzerte Sind N1C selten reiburg, München, Passau, Regensburg
durch die Anschaffung VO  5 otenmaterlal, und ürzburg WiIrd CLie Mitarbeit einer
Werbungskosten un sonstige sachbezogene Konzertagentur mit den Bedingungen ZULI

usgaben kosisplelige Unternehmungen schränkung auft den echnischen un —

Die künstleris  -musikalische ualitä ganisaftforischen e1il ausdrückli: erwähnt
geistlicher ONzerie verlang aruberhiıin- und zugleich erlaubt (7 VO  5 15) Eine deut-
Aaus häufig das Mitwirken hauptberuflicher lıch reservieritie Haltung 1sSt Au den WUurz-
Sanger und Instrumentalisten, womıift 1ne burger Richtlinien abzulesen, die 1N€e Mit-
adäquate Bezahlung vonnoten ist. sich ar 1U  — erlauben, WeNnn sS1e sich „Del der
allerdings die mancherorts immer er urchführung eines großen Konzerties nicht
werdenden Honorare für Oolısten un! ÖOr- umgehen 1äaßt‘ In den übrigen DIiozesen
chestermitglieder mit einer Au{fführung scheıint diese ra problemlos DZW. icht
eines geistlichen Konzertes immer vereıin- relevant Se1IN.
baren lassen, ari unı bezweifelt WEeTl - Die Mitarbeit einer Konzertagentiur bei
den Der Ruft ZU. Maßhalten seltens der großen Au{fführungen der Konzertreihen
Veranstalter und der olıstien 1st hiler g_ edeute ıne wuünschenswerte Entlastung
wıß angebracht. Fur Kentner, Schüler, Aus- der Verantwortli:  en Die auferlegten Be-
zubildende un tudenten ermäßigte Ein- ingungen organisaforischer und ecnn1-
trıttspreise der Sar frelien Zutritt Kir- scher Art Sind el unmıttelbar einsich-
chenkonzerten ermöOöglichen, ist hinsıcht- Ug
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Rechtsfragen Entfaltung einer igendynamik der Kir-
chenmusik ohne ücksichtnahme auf dieHinweise ZULFC Beachtung VO  } SITra-

gen 1M Zusammenhang m1T der uffüh- Orilentierungsdaten der lturgie. SO kann
der Gloriatext nıcht e1 durch eınrung geistlicher Konzerte Sind in DiO0Oze-

sanrichtlinien verzeichnet. die Bestim- Instrumentalstück ersetzt werden (selbst
mungen des Urheberrechts G.  A, AKM) dann nicht, Welnn Sich eiwa 19898| ein the-
wird 1n den Rıchtlinien VO:  =) ugsburg, mengebundenes Choralvorspiel anı  e
Bamberg, reiburg un KOöln (ggf. auch Bel jeder orm instrumentaler un! voka-
alzburg, siehe unten) erinnert. Die ıcht- ler Darbietungen 1ın o  sdienstli:  er
linien VO:  - Köln verlangen außerdem be1l Feiler mMmussen Inhalt, TuUukiur un! Orilen-
Podienaufbauten die Abnahme durch das LLerunNgsdaten der lTurglıe gewahrt blei-
ombauauf{s!!  tsamt. Die ea  ung der ben. Zugleich MU. unter en mständen
„einschlägigen behör‘  en Vorschriften‘“‘ der Eindruck vermijeden werden, als OD die

ebieler als willkommene un!:ordern die Rıchtlinien VO:  } alzburg.
Auf die Bestimmungen, nach denen publikumsanziehende Kulisse einer konzer-

tanten A  ührung diene.auch außerlitfurgische musikalische uffüh-
rungen die GEMA (AKM mel-

esumeeden sind, sollte 1n en verwlıie-
SE  5 werden. Z Vermeldung unliebsamer Die vorliegende Untfersuchung bestätigt 1

wesentil!:  en die eingangs gemachte esSt-Folgen ind auch entsprechende Hiınweise
ZUTC Einhaltung (bau-)behö6:  lıiıcher un!: stellung, daß irchenkonzerte icht passe

ind. Auch künftig WIrd 1ın katholis:  enfeuerpolizeilicher Vors  T1Iien angebrach
iırchen der reiche aiz kiırchenmusika-

Konzertstücke 1ın der Eucharistiefeier lischer er erklingen. Im Hinblick auf
Im usammenhang der esam  ema- offensichtliche Fehlentwicklungen werden

iik dieses Tükels stellt der inbezug je estimmte Tenzen gesetzt, die durch
aler und instrumentaler Konzertstucke 1n die Forderung nach umfassender erück-
die EKucharistiefeier eın Sonderproblem dar. sichtigun'g der spezifis  en Situation VOT
Nur den VO:  5 ugsburg 1ST das Pro- Profanisierung un: Entsakralisierung
blem explizi mit der Feststellung ange- schützen wollen.
sprochen, entsprechende er widersprä- Das Hervorheben der Bedeufung der Kir-
chen . den liturgis  en un! kirchen- chenmusik, die fast uneingeschränkte O{f-
musikalischen Intentionen, Wenn „der Ein- enheit gegenuüuber der 1e der estal-
druck einer primär musikalischen Darbie- tungsmöOglichkeiten musikalischer und 1N-
tung und weniger der eines religiösen (je- haltlich-formaler ATt, ferner die Zulassung
chehens enistehen MB zulehnen sSel weltlicher OTE konzertfanten uffüh-
VOT em auch „die regelmäßige Wieder- rungen in irchen zeigen die positive 'Ten-
kehr solcher Ausgestaltungen bel a- denz der eindeutig auft eltiere Hın-
len sonntäglichen Gottesdiensten, VOL Ql Ein eklatantes pIie. InNa|  quaterlem, WenNnn s1e ga als ‚Aufführungsreihe‘ der erneuerten ur ist die sogenannte „Hu-

bertusmesse“, die s1 anchen egionen —bezeichnet un: in der Presse als SO. nNneut großer Be  eit erfreut. Man Tra sich
gekündigt WwIird.““ In der Forderung nach na de  3 liturgischen erstandniı1s der Verant-

eines ekanates einer suddeutfschen Großstadt
wortlichen, Wenn iwa in einem MIit  ilungsblattÜbereinstimmung der us1l. mit dem In-

halt un: der TUkiur der Eucharistiefeiler i1nwels
die Aufführung ein! „Hubertusmesse“ m1t de:  3

a  ekündigt wird, „die Jagdhoörner
verdeutlichen die VO  5 Uunster das ben übernehmen bei der Messe) die liturgische

Musik.“(!) Die Aufführung einer 99  ubert{us-nntie Anliegen Messe* innerhalb der Eucharistiefeiler iSt U,  Hq
annn liturgisch NO! vertretbar, Wennn die elin-Das IL Vatiiıkanum raumt der i1rchen- zeinen Instrumentals  cke der .Dläse:

musik einen Stellenwer innerhal der L1- solchen Stellen der eingesetzt WL -
den, die die Ausgestaltung durch In-Lurgie eın WwW1e wohnl n1]e ‚UV'! der Li=- strumentalmusik erlauben. Des weiteren Desteht

Lurgie- un Kirchenmusikgeschichte. Der e die entsprechenden Instrumentalstück:
die (a.  1  s weniger mpfehlens  te) MÖg-
als Prä- der Postludien VOL DzZ  < na: dem je-grundsätzliche Bedeutu:  Szuwachs ist ]Je- weils SDTr'|  nen der esungenen „Ordina-doch nicht interpretierbar als Öffnung ZULC ums“text verwenden.
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welse einer grundsätzlich offenen Haltung en weıithın das Singen durch die sche1in-
finden sich 1n den mehr zweitrangig - Dar weıter rel!|  ende 99  usik‘“‘ ersetzt un!
scheinenden usführungen der bzgl. das Singen einer uneigentlichen Sonder-
der Zulassung VO  5 Konzertagen{furen, der i10rm der S: erklärt un Der=-
generellen Eirlaubnis ZU  — rhebun VO.  - aup und us1l 1M besonderen ist
Eintrittspreisen SOW1LEe der ea  un recht- einem Konsumgut geworden, das War
er Fragen. Geld, aber keine Muühe kostet. Dies un
Eine leichte Tendenz der Verengung wIrd die Tatsache, daß früher der Kirchenchor
allerdings 1ın jener Minderzahl der DIiOoOze- die emelınde fast Z Gänze beim Singen
sanrıchtlinıen sichtbar, die den Begri{ff der vertreten a  e en dazu geführt, daß

sich 1ın manchen Gemeinden die meilisten„Musica Sacra** auf liturgisch-gottesdienst-
liche usl. beschränken und sSomıit die irchgänger ıs eute her Dassiv verhalten
Au{fführung estimmter er geistlicher (wie bel „Tonbandstaatsakten‘‘?2 der —

us1ı verunmöglichen. nıgstens schweigen! anhören, w1e einige
FEıne wertvolle für Pfarrer, iırchen- wenige Mitglieder der Gemeinde der inla-
musiker un Veranstalter jeglicher Art dung Z „Volkssingen‘‘ nachkommen. Auf
duürften jene Diözesanrichtlinien sein, die diese Situation angesprochen, antworten die
sich auszeichnen durch Offenheit 1n theo- „Schweiger‘“‘: ”I annn halt iıcht singen.‘‘
ogis!  en, liturgischen un: musikalischen Dies 1ST aber eigentlich eın Widerspruch
Sachfragen un: zugleich SO orschri{f- unserenm Christsein Denn NSeIe (501-

tesdienste Sind die orwegnahme der Er-ten vermeilden, die ohnehıin strittig und
urch die heutige irchenmusikalische Pra- lösung; geme1ınsames men und Singen ist
X15 bereits uUuDernOo. Sind. Symbol dieses Eirlöstseins on mancher

hat erlebt, w1e in Singen VO  - seinen Ver-
krampfungen er-1öst un: be-geist-ert hat.)
Plinius erkanntie die TYısien daran, daß
S1e „ihrem ott T1SLUS Lieder singen‘‘ $

Singen als Lebenshaltfun
In vielen Bildern ebenso WwW1e 1n der Präa-Xaver Kainzbauer fatıon ist der immel als hor dargestellt:

Wiıe lernt eine Gemeinde feiern un!' singen WITLr mMT den Choren der En-

singen? gel prichwörter druüucken AUS. „Wer
singt, eie doppelt‘““ oder: „Unser en

Fauır Gemeinden, dıe Qdas Sıngen noch Se1 eın Lied‘‘ Augustinus chreibt „Den
wen1ıg entwickelt en, UN für Seelsor- Liebenden drängt singen‘‘. Franziskus
ger, dıe ıch Kantoren umsehen un und andere en gelebt: Singen ist die
den „Neuen‘“ nregunNgen geben wollen, Lebenshaltung des Tısten und der T1SL-
biıetet der olgende Beitrag ıne Ermutigung en Gemeinde VDE WITLr werden die-

SCr An{forderung iıcht gerecht.un Anleitung, WE TL konkret, ınsbeson-
dere anhand des „Gotteslob“‘, sıngen un

VO. onzıl Ne  e betontfeiern lernen kann. Den „Erfahrungshinter-
grund“ bılden Wıener Gemeinden, dıe och Es i1st VO:  5 Theologen oft aufge-

zel. worden, W1€e VOT dem Il Vatikanumunter Mitwirkung des Autors V“DO' ıhrer Lra-
ditionell DAaAssSıVEN „Sangesfreudi- die Gemeinde 1 (Gottesdien A  ar „Nicht-
gen“ Gemeinden entwickelt en TrTed Rolle*‘ des uschauers verurteilt WL Die

Die sprachliche Unterscheidun VO. „Mus1-
kern“ un „Sangern“ verrät unNns ebenso, wıe die

Wıe „notwend1ig‘ 1st das Singen? Entwicklung des Unterrichtsfiaches „Singen Z.U)
„Musikerziehung“, 1n der nahezu verpönt 1ST,
celber ” sıngen.Unausgesprochen unı Ww1e selbstverständ- Als steht VOT en ine schweigend

lich wWwIrd 1 1ie. „Telern‘“ und „Singen‘““ nNnOorende Bundesreglerun
die VO. Tonband abgespielte und:

Der TIEe Plinius des Jüngeren, eschriebengleichgesetzt. Ist 1ın uNsSsSeTeEM Denken ber
1192 ach Y1Sstus, ist 1C] das altestewirklich Singen konstitutiv {Uur Felern? Wır profane Zeugn1s der Kirchenmusıik.
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Sprachbarriere des Latein und das Ver- Beiträgen eingehender an wird
DOt, die Volkssprache 1ın den liturgischen können drei Grundsätze für die Bemühun-«-
Texten verwenden Zzuletz noch gen, mit einer emennde feiern un: singen
überließen der Gemeinde als „Beschäfti- lernen, formuliert werden.
gungstherapie‘‘ meist LLULLr zweit- und B1
assige Erbauungsgesänge. „Daß N1SCTE Dreı Grundsatze TUr das Singenrelig10s jahrhundertelang unterernährten
der miıt Surrogaten abgespeisten Tısten erens annn singen!
durch die der romischen Liturgie eigene Es omm beim Singen iıcht auf 1ne De-
spirıtuelle ualıta überifordert SiNnd, daß
ihnen uberdies die darın sıch ausdrücken-

stimMmte ualıta . die womögli: noch
einem {Ur die lLUurgıe völlig unbrauch-den Heilserfahrungen überhaupt fehlen baren el (Opernsolist) mwird,scheinen und daß ıhnen darum die Aufi- sondern auf ehrliches un! engagılerties S1n-orderung tatigen 1Lieler eher 1ästıg SCN- und-Beten-Wollen, das W1e VO  - selbst,als eglückend vorkommt, arf keine Ent- n 1M nachhinein, die größtmögli-schuldigung aIiur se1in, ihnen NUur iromme che musikalische ualıta anstreDbt, weil

Rührseligkeiten bieten und diese als sSonst unglaubwürdig 1St Ist. diese Ein-
lLurglıe der 1r auszugeben‘“‘ 4, Gera- stellun. vorhanden, die oft schon 1n der
de hier ist viel aufzuholen Jahrhunderte- Kindheit) Vers:  uüttet nlage wleder „Irel-lang eingeübt, erwarten viele Pfarrer und geschaufelt“ un hat 90828  - 1Ne gewisseGemeinden VO.  ; ihrem eigenen esang oft un: Scheu überwunden, entdeckt
nıcht mehr als eine „Gefühlskulisse‘“ un mancher, daß 1n 1ihm viel mehr steckt, als
meıinen, 1m Namen leichterer Machbarkeit sich Je zugeiraut Beispiele VO  - e1nNn-
auf exX und mehr noch auftf musika-
lische ualıta verzichten können. Die

stigen „Nichtsäangern‘ (Priestern Ww1e Laien)
S1INd beizustellen Singen ist ine wesent-

Basıs für ine grundlegend andere Einstel-
Jung hat das IL Vatikanum 1n der 1LUT-

liche Möglichkeit vollen Menschseins, da-
her auch en enschen zugänglich.giekonstitution (2383—30) gelegt ort el.

eiwa Eine Jebendige emenınde ist nlıe 1ine
„Bel den lıturgischen Felern soll jeder, sSel schweigende Gemeinde!

Liturge oder Gläubiger, 1n der Aus- Wie Plinius die Christen Singen CL -
übung seiner Au{fgabe 1Ur das Uun:« all das kannte, erkennt INa  5 auch eutfe 1netun, Was ihm aus der atur der ache un lebendige, muftfige, beseelte, begeisterte Ge-
ma. den liturgischen egeln zukommt‘“‘‘ meıinde ihrem gemeinsamen „Atem‘“,29) „Auch die Mitglieder der iırchen- ihrem Singen. Privates Gebet WIrd autchöre vollziehen einen waäahrha liturgi- Dauer austrocknen, Wenn nıcht durch
schen Dienst. eswegen sollen sS1e ihre Auti- gemeinsames eiragen WITrd. (ze-
gabe ın aufr!:  iger römmigkeit un 1n meinsames eien ber ist seinem Wesen
einer Ordnung erfüllen, w1e S1e einem SO1- nach auch geme1insames Singen; denn De-
chen Dienst ziemt un W1e G1E das Volk ten er neben bitten und danken,Gottes mıiıt echt VO  5 ihnen verlang Des- erstier Linie „loben‘‘ JuDal); enhalb mMuß INa  5 sle, ]Jeden nach seiner Wel- ber heißt jubeln und jubeln singen. Der
S sorgfältig ın den e1s der Liturgie einN- esang einer Gemeinde zeig . ob ın
führen un unterweisen, auf daß S1e sich dieser emeınde eiwas en gibt der
ın rechter Art und Ordnung ihrer uiga- nıicht.
be unterziehen Um die tallıge Teilnah-

fördern, soll 19098218  3 den Akklama- Das „Volk‘“‘ MU. Jernen, daß ra
tionen des olkes, den Antworten, dem einer lıturgis  en un  10N ist!
Psalmengesang, den Antıphonen, den L1e=-
dern OT: zuwenden‘‘ 30)

Nur Wer weiß, wWwWas LUl kann gut iun.
Eine Gemeinde mMuß erkennen, daß sS1eAuf dieser rundlage die 1n anderen

Harnoncourt, 1n:! Kirche (1980/
auch 1M Gottesdiens ufgaben hat, die

öl) NUur S1e eisten kann un die in der Tar-
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Ter weder abnehmen kann, noch will. SO- Tganıst, der die Gesänge musikalisch ein-
ange die „Gottesdienstbesucher“ sich nle- wandfirei gestalten kann und wiıll Er rich-
dersetzen, während S1e das .lorila singen tet sein plie. icht nach denen, für die
sollen), oder wWenn fleißig abgesammelt ‚singen‘‘ „entspannen‘ er  '9 sondern
WwIird, während das Sanktus gemeinsam g._ die Gemeinde dem empo, das
Ssungen werden soll wel. ja jJetz' der Prie- eın Singen 1n großen en erlaubt (Eın
Ster ar chweigt Ya solange wissen prichwort sagt „Langsam eten, schnell
S1Ee noch nicht, Was ihre Au{fgabe olle) singen‘‘!) Ist das Instrument
1mM Gottesdien: 1St. schleppenden Gesang, kann der Zze1t-

weilige Verzicht auftf en „Klang-Schlamm-
Voraussetzungen auf dem Weg Zur sıngen- 1M Singbewußtsein der (Gemeinde
den emeınde er wirken. Einige en a-capella

esang zwingen jeden einzelnen sich
Das „Rollenbuch‘“‘ der emelınde annehmen entscheiden, LU  - gar nicht, oder wirklich
Ks 1st vielen unseTrer T1iestier und Laien singen.
noch weni1g bewußt, daß S1e mit dem
Gotteslob ıcht irgendein Liederbuch 1n der Mit dem Kehrvers das Singen 1E  C lernen

sondern dasHand halten, „Rollenbuch‘“‘ Der este Weg, einer musiıkalisch nicht QK
der Gemeinde. „Neben dem eßbuch für tivierten emeınde den Zugang ZU. S1n-
den Priester, dem Lektionar TUr den Lek- gen erleichtern, ist der Kehrvers. Auch
LOr un dem Kantorenbuch für den Vor- für ihn g1lt, daß „doppelt etet, WTr singt‘
saänger erhält die emeinde inr Rollen- Wird e1n Kehrvers, etwa „K’reut euch, WITr
bu: Sind Gottes Volk, erwählt durch se1ine Gna-
Mit diesem Buch wurde der ersuch unter- de*‘ (GL (41), 1Ur gesprochen, bleibt
HOININEL, die an Singtradition euts  er belanglos. Wird ber ‚9 zehn-
Kirchenlieder (um die uLsSs Z eispie mal, zwanzıgmal wlederholt, S1IN.
die HFranzosen ehr neıden un ateinl- 1INs Unterbewußtsein, 1n einer frohen
cher Kirchengesänge für die Gegenwart Situatjion wieder aufzutauchen un 1i1ne
aufzubereiten, dazu ecuere Lieder 1N1ZzU- an Welt des Betens eroöffinen. Kehr-
bileten un die solide Basıis cha{ffen, VECTIS, Gemeindepsalmodie, Vorsängerpsalm
VO  5 der weitere musikalische ntwicklun- und qglle anderen „offenen‘“ musikalischen
gen innvoll weliterfüuühren können. Eıs sind Gesäange (Nichtlieder können viel dazu bel-
zumindest ansatzwelse alle mögli  en For- tiragen, den oft gespurten, scheinbaren WI1-
10NeN gemeinsamen Singens 1m Gottesdien erspru! VO der (G(esang, VOoNn
enthalten en dem Kirchenlied und iromm der chön aufzulösen. Eıne Ge-
Choral auch eueTe Lieder (GL 617—624 meıinde, d1e mI1T den Psalmen verirau: 1ST,

a.), Kanons (GL 282, 284) un:! meNhrsiim- WIrd „Die immel rühmen‘‘ VO:  } Beethoven
mi1ges Gemeindesingen (GL Eıne nicht als Konzertstuck mißverstehen (auch
vorurteilsfreie intensive Beschäftigung mit der hor nı sondern zuhörend den
diesem Buch könnte ngeahnte räfte frel- salm etfien (siehe 713)
setfzen. Durch Nörgeln über Ungewohntes
ern sicher keine (Gemeilnde singen. Die Kantoren als Anımatoren der Freude
en nsprüche, C(l1e dieses Buch iıne Diese Gesänge richtig und schon sıngen
emenınde stellt, ollten Ansporn mehr
Muüuhe sein können, braucht jede Gemeinde Kantoren

(Vorsänger), die ihren Dienst der Ge-
meıilnde darın finden, Lieder un etieinwand{ireie Gestaltung durch den rga-

nısten vorzusingen, Animatoren der Freude und
1n ihrer Weise Verkünder des Wortes Got-Unverzichtbare Vorausseizung fur einen

freudigen, uten Gemeindegesan. ist eın tes Se1N. Je mehr antiforen ine (;e-
MmMeinde hat, estOo selbstverständlicher wird

Gemeinde- un Hausbuch, Q  Q (1978)
Vgl. azu Goltzen, Das NEeUeEe „Gotteslo

J6—62, 135—140, 205—210. esang ZU. Feierausdruck dieser Gemein-
6 KEiıDd. de werden.
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Die gemeindebildende Ta des Chores Die Kooperation VO:  ®} Pfarrer un!: hor-
TOLZ gegenteiliger Beispiele, die vielerorts leiter (Organıist)

finden SiNd, ist 1ne unverzichtbare Not- ist aiUur ausschlaggebend, ob die Musik
wendigkeit für jede Pfarrgemeinde, einen 1ın der Gemeinde bombastische Kulisse,
(musikalisch und religiös) leistungsfähigen ungerpflänzchen oder kraftvolle Auße-
hor en. Ein Chor, der el der rung ristlichen Lebendigseins ist. Der
emenmnde ist, der 1n schwierigen künstle- nNnspruch auf noch mehr musikalische und
rischen Belangen die emennde unterstützt, iNeolog1is ualıta wird S1e herausfor-
auch vertritt, der en für alle iSt, die Ca- dern. Dem Chorleiter wird e1n begeistert
zukommen wollen, WIrd ine gemeıindebil- gesungenes Gemeindelied mindestens
en Tas sein, die kaum hoch ebensoviel wert sein, w1ıe eine Insirumen-
einzuschätzen 1sST. In der Probenarbeit WeI - talmesse, der Pfarrer WIrd sich freudig auch
den Verhalten eingeübt, die auch 1ın der 1n einem ängeren Werk VO hor er
anzen Pfarre notwendig SINd: un  iıch- Organisten, der antor oder VO iınder-
kelt, Zusammenarbeit erschiedenaltriger, orchester) 1n dessen Sprache das Wort Got-
Kınsatz auftf en größeres jel hin, Hoören tes verkünden lassen.
aufeinander. Der 1r Fernstehe
wachsen urch das Singen 1M hor häufig Wıe ern dıe emeınde erın 212e
wieder iın die christliche emenlınde hineınn.
Der Chorsänger ernt, nıcht VO  g der Sub- Bevor der Kantor VOT die Gemeinde r  9
stanz zehren, sich nıcht anzuhängen, eın ECu! 1ed lernen, kann
nıcht 1ın seliner Stimme m1itzuschwimmen, (fast) auswendig un hat mI1T dem rga-
sondern selbst UuDSTAaNz scha{ffen, SE1INE niısten empoOo und Aufteilung ın „Lern-

portionen“‘ besprochen Er erklärt kurz (!)Nachbarn stutzen, f{Ur S1Ee einzuspringen,
un erlebt, W/1e seine eigene Stimme ema un Stimmungsgehalt des Liedes
Tst etragen durch C(l1e anderen ihre MOg- (,„Welche Haltung können WITL mit diesem
lichkeiten entfaltet hor ubt Gemeinde 1mM 1ed ausdrücken?*‘“‘) un Sing' dann eine
kleinen. Er erarbeitet sich seinem Re- (bei leichteren Liedern zweı eile(n unDe-

gleitet VOT (die uimerksamkeit wird durchpertoire ein biblisches, liturgisches tihNeo-
logisches Wissen, das nach und nach keine Begleitung abgelenkt). Alle wleder-

olen, VO der einstimmig (!) be-auch 1n die Gemeinde hineinträgt. Der hor
erlernt 1n seinen Proben das Singen und gleitet, ein oder wel Mal S50 wird ejle
verwirklicht 1n seinen (Gottes-)Diensten für elle (musikalische eile, die oft, ber
das Yelern. Wie kann das ine Gemeinde nıcht immer, mit der Druckzeile USamllı-

besser lernen als or menfällt) geprobt. Z wel der drei ellen

Nach der Tobe
(je nach Bau des Liedes) werden UuSarn-

mengefaßt, wieder VOrT:  gen und Ww1e-
Der NOr geht nach der Probe nicht e1nNn- derholt. Melodiewiederholungen singen
fach auseinander:; aus den vorher un- gleil: alle. Ist die erste Sirophe erarbel-

Texten ergeben sich 1nNne Unmenge tet, WwiIird die zweite soIiort angehängt. (Nun
von Fragen, ernstihafite espräche über eglei der rganıs vlersiimmiıig Vor-
christliche Themen entstehen Da werden un:' achsingen soll einen ununterbroche-
Bücher ausgeborgt, INa  ) 1es einen salm Ne  5 musikalischen 1uß ergeben Der Kan-
gemeinsam, INa  - espricht, Wer denn ‚Je= LOr erzwingt, nOTLIaAlLlls durch Aufforderung,
Ssa]Ja, Augustinus oder lus ars Wa  H$ daß bei seinem Vorsingen n]ıemand (D aus
Mancher hat durch d1ie Mitwirkung 1M hor der Gemeinde tisingt. Sollte ine Melo-
S, die Anregung gefunden, Theologie diewendung schwieriger se1n, werden

studieren. Ursprünglich aus Freude diese drei der vier 'Tone exira eu Das
Musik singend, werden die horsänger Jed WwIrd VO  3 nfang 1mM endgültigen
nach un nach entdecken, daß S1e das Lob zügigen empDOo ‚9 in drei bis vier
Gottes singen un: eın Wort verkunden iınuten ist eln 1ed erarbeitet. Klug
Un  © das auch bewußt wollen. 1n der Gemeinde plazierte, vorbereitete
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Chorsänger können mel ZU. Erfolg einer ten, das jede Gemeilnde besi1itzt, die sich
TO beitragen. ernsthafit anuf den Weg macht, feiern und

singen lernen. Ebenso Sind das „Pre-
Proben VOTLT der Messe oder nach der digtbuch ZU. Gotteslo und „Themen-
Tre üssel‘‘ unentbehrliche elfer 1ın der ATr-

nfang der Messe oder nach der beit Singen der Gemeinde.
Predigt geprobt wird, häangt VO  . den Je-
weiligen Gegebenheiten ab ährend der Die Chormitglieder als „Stützpunkte“
Messe W1rd die TO her schwieriger ein& Au  } der hor kann viel ı1tiragen Er
zubauen Se1IN, ohne die FKeler selbst STO= tudiert einen 1edsatz eın und SIN ih.
Fen; gelingt aber 1nNne gute Trobe, ist der der emennde VOTrT, an Dbevor diese das
Erfolg sicher größer. Wichtig 1ST, daß der Lied erlernt. NOr und emelınde singen
rıestier m1tpro (D un eın ‚e1sple. g1ibt abwechselnd mehrere rophen eines LJe-
(auch und era WEeNnNn „NicCht singen des 1ele Chorsäatze VO  - Gotteslobliedern
kann‘‘) Die Proben sollen nicht ZU.  H Rou- und Gesängen) eignen sich, die Gemeinde
tine werden. Eın fixer „Probensonntag“ m1tsingen lassen. Es ist eın großartiges
alle zwel, drel der vier Sonntiage ist VO  ; rlebnis, 1n einem komplizierteren musika-
Übel. lıschen ewebe die Melodie, den „Cantus
Unregelmäßige roben, die dann angesetzt firmus‘‘ durch eine räftige emeınde VO  -

werden, wenn das 1ed mi1t den Lesungen Männern un! Frauen herausgehoben
des ages 1n Verbindung gebracht werden horen. Auch der Wechsel VO  - inderchor
kann, ind wirkungsvoller. Eis hat sich be- und emeınde wird beiden viel Freude
währt, ein 1ed nächsten Sonn- 1ed bereıten. Kın Choer; der sich fur den
Lag anderer Stelle der Messe (wenn Gesang seiner emeınde verantwortlich
möglich) wiederholen, dann einen Sonn- u.  'g findet 1ın den ahlreichen NOr-
tag ruhen lassen und vierten Sonn- publikationen ZU Gotteslob genügen: An-
Lag nocheinmal singen. regung uchtbarer Trbeıit („Chorsätze

AA Gotteslob““, „Chorbuch ZU.: eS-
Eiıne gute ledpredigt „Gotteslobkartel‘ Ebenso sind
kann eın led Z.U/' T1eDnNı1ıs für die füur rganisten, Bläser, Spielgruppen A,

Gemeinde werden lassen. Ebenso sSınd KEr-=- Kompositionen erschienen, die das Musi1i-
ärungen ZULTX musikalischen Sprache eines zieren ZU Gotteslob und mıiıt der Gemein-
L2edes e1ın dealer Weg, ungewohnte 1T @=- de ermöÖöglichen.
der Vverirau machen. So War ZU Be1l-
sple das 1ın Wien als TrTem und „NOrd- Die Planung der musıkalischen TYDe1t
deuts: empfundene Intervall der uın eispie PfingstenAnfang des Liedes „Aus tLiefer Not*
(GL 163) {Ur meine Gemeinde an Daß alle diese Möglichkeiten nhne allzu-
rund, dieses 1ed nicht möÖögen, biıs WITr viel eerlau: 108 OD& ausgenuützt werden kOön-
den Melodienverlauf ın einem Gottesdien: NCN, W ennn 1Ne langfristige Planung E1 -

erklärten 1E „ Liefe*‘ der ulnt, C(1e Bo- stellt WITrd, ist lar. Beginnen WI1r diese
denlosigkei und C(AEeSs phrygischen Planung mi1t der ra 99  e Lieder
USSESS 995  SC kann Herr VOT dir blei- können in Die zweilite ra „ Was
ben?“‘ d. Seither ist dieses 1ed „unser‘‘ Gesäaängen brauchen vwrir?®® STEe: den Rah-

INnen fr die Liedarbeit der nachsten TreBußlied und gerade 1n seiner „Fremdheit“
n5 Hintergrund-Informa- Kehrverse und Lieder welchen esten,

mM1 welchen ımmungen benötigen Ww1r?Uonen, WaTrumı iwa eın ekanntes 1ed
geändert wurde, machen der (Gjemeinde Der Kanftor, Chorleiter, Pfarrer der Or-
icht selten Mut, gerade diese Änderung ganist, der oder besser die die Gesänge
gerne lernen. Diese musikalischen, Nl=
storischen und theologischen Informationen Vgl den er VO  - och — P  ner, Eine

ers!]! über Chorbücher und -sSammlungen, iın
ind 1 „Werkbuch ZU Gotteslo enthal=- diesem eit.
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auswählen, werden sich zuerst 1nNe gründ- ın dem NU.  - etiwa vierteljährlich die einzel-
liche “ enntinıs des Gotteslobes anelg- N  - Sonn- und Feiertage geplant werden.
NeN, icht 1Ur das VO  5 früher Sschon
ekanntie auszuwählen, sondern wirklıich In vielfdltigen Formen das Fezern lernen
das Taul  arste, das vorhanden 1ST. Eine
vielseitige, alle Zeiten un 1ıle der Kir- Jede Gemeinde soll möglichst vilelfaliıge
eNMUSL.  eschichte umfassende Chorar- Feierformen, „Gottesdienstgesichter“‘ ent-
beit hier die Chance, geschmacks- wickeln, diese ber icht versteinern 1as-
bildend autf Liturgiekreis-Mitglieder und SeNN. Das „lateinische Sonntag
Gemeinde einzuwirken. 10.30 Uhr VO  - irüher so11 hler Nega-
Als eispiel, Ww1e INa  D Lieder planen könn- Uvbeispiel se1n.) Die Gemeinde darf
te, sSe1 das ema „Pfingsten‘“ g  MM  3 hig auch einmal ıne große Meßkomposi-
das ın uNnsSseTrenm 1edschatz ohnehin kurz Li0N anhoren und deshalb weniger sıngen
omm auch Cdas Horen ist 1ine christliche Hal-
245 „KOomMm Schöpfer eist“ isSt bel unNs gut un sS1e soll sich ber nıcht daran g_

bekannt, traditionell, vielleicht etitwas wohnen können, daß S1e dieser und die-
abgesungen, .Der geht besten Ser Messe N! tun hat ESsS ist eın

249 „Der e1s des Herrn‘‘: vertraute Mu- akrileg, LU eijle aus einer größeren
siksprache, e]1 Jlernen, beinhaltet OmDposition ın einem (ottesdiens -
auch die "Thematik Gemeinde, TUr die S1zlieren. Wieder eın eispiel: Das Kirch-

kaum Lieder g101; eın „Muß-Lied‘““ wel  es unNnserTrer Pfarre fiel mit der Be-
248 „Nun bDıttfen WIT den eilıgen Gels endigung der Renovlerung der 1r

‚War unverirautfe Musiksprache, er Sarmnmen un sollte musikalisch unter dem
schwerer Jernen, ber großartiger „Nun danket all. ott“ (GL 266)
Text, verinnerlichte Geistdeutung, Ge- stehen nNor und TCchester mMusizlierten
genteil und Ergänzung 249 Eine ZU. Einzug Aaus den Symphonilae SdCIAC VO:  5

„Leise“‘, er auch als yrie VeT«- Heinrich TWIDZ ben „Nun danket alle
wenden („Kyrieleis‘‘). Ott‘" Das Einzugslied entfiel. ematlı

239 un:' elodik des Liedes den V1e-„Veni creatior spir1fus‘“
243 „Veni sancie Sspir1ıtus"" len auch aus anderen Pfarren kommenden

eın gregorlanischer ymnus un:! Se- „Besuchern‘“‘ vertraut. Überraschend kräf-
MC VO  } Pfingsten. ern der NOr Lg wurden dann a der Messe die
und sing vorläufig TL allein. Macht drei rophen des Liedes Der
die Gemeinde mi1t der Tradition der alle faszınlierende Höhepunkt bDer War das
1r vertiraut. direkt angehängte Hallelu)ja aus der61

das einerseitsDas 1ed 245 können WITF, 249 WIrd komposition VO Anfang,
sofort gelernt ann auch 1mM ahreskreıs den Gottesdien gelungen abrundete,
sein), 248 ere1ıte der hor auf, soll 1n dererseits den Gemeindegesang 1ın das Mu-«-
‚wWwel Jahren gelernt werden. Die gregorla- S1izl1leren VO  5 hor und YTrchestier einband.
nischen elodıen umrahmen WITr Del (+2e- Die Muühe War ger1ing, der Erfolg groß
legenheit (Z. esper Pfingsten), und Andere Gotitesdienstiormen als die Messe
können S1e 1im aut der Zeit, hne S1e - bleten einer emeınde die Chance, viel-
tra gelernt aben, 1M Wechsel mıit dem äaltiger ihre Fähigkeit felern eNT-
hor. wickeln Seit fast wel Jahren gestaltet

hor wochentlich 1ne SesSsUNgeENeEBin „Ist-Liedplan“‘ und eın erstellter
„Soll-Liedplan““ WI1Ird jedem Verantwortli- deutsche esper alıs Abendgottesdienst
chen übergeben und Je auch 1ın der s a- Pfarre Diese esper hat sich iıne
kristei aut. In Verbindung m17 einem „Kest- kleine, ber Lreue Gemeinde VO glei
kalender‘“‘ der Pfarre, der auswelst, Wann vielen AÄlteren un Jugen«  en erworben,
und 1ın den nachsten ein Dis WwWwel vlel- die lJängst vertraut mi1t cder salmodie
leicht auch schon Diıs rel Jahren die „West- SINd, daß die Einführung des Aniworige-
schwerpunkte‘‘ jegen, / ergibt den Rahmen, e und anderer offener Singwe1isen iın
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alle Sonntagsgottesdienste VO  5 diesen g_ O1S Ko  S Ernst Pfiffner
tragen werden konnte und eın Problem
War ıne Übersicht über orbücher und

-sammlungenDer hor einer Pfarre wird einzelne FHa-
milien bel ihren T’aufen, Hochzeiten und

Ber der jolgenden Zusammenstellung D“DO'  SBegrabniıssen nıcht allein Jassen, sondern
als Vertreter der Gemeinde diese einzel- hormusiksammlungen handelt sıch

N  - durch iNr Mitfeiern wıeder 1n die Ge- Tateratur, dıe eigentlich jeder Kirchenmu-
sıker kennen uUN konsultieren sollte Ob-meıilnde hereinbinden un die Gemein-
wonhl die Übersicht ın außerst knapper eıtS|  a  9 d1ie eine Pfarre eın Ssoll, itschaf-
erstie werden MU  e, Aa die der Re-fen

Dieses Verantwortungsgefühl WI1Ird — daktion kurzfristig gedußert wurde, ısl eın
wertvoller Überblick entstanden, Jur denmögli  en, daß der hor für jeden Ottes-

dienst weni1gstens einen antor bereit- v»ıele Chorleiter Man seın werden,
Wenn der Seelsorger s$ıe dıeses WeTr-stellt, un amı der Aufgabe des „Vor-

felerns“® auch 1 Kleinsten gerecht wird nunktheft wWeıterrer: Seelsorger und
Pijarrgemeinderäte ollten großzugig diıees, Was C1ie Kommunikation un das ge- Anschaffung olcher er unterstut-meinsame '"T’un fördert, ilft einer (Gemelnln-

de, feiern Jernen, auch eın Pfarr- eeT, aAMı dıie Kırchenmusıiker NC geE-
notıgt Sind, jJeweils ım nachsten eschäll und andere „weltliche‘‘ Festivıtäten,

oder der aifee nach dem Sonntagsgotties- ıne Messe, eıne otette der eınen 1ed-
satz olen, hne hinreichend auswah-1ens Hier werden die ontiaktie geknupi{ft,

die notwendig Sind, amı aus einem len UN planen können. Da dıe fol-
ine emeınde werden genden er (n alphabetischer Reihen-„Pfarrpublikum“‘““

kann. olge angeordnet) 1LU7r —DO'  z relatıv wenıgen
Die Wege dazu Sind 1n vielfältigen Publi- Musikverlagen herausgegeben werden,

ınırd der Verlagsort eweils nNnur be: der e7T-kationen gewlesen. Die verschiedenen D10-
bieten Hilfestellungen Die sten Nennung eines Verlags angejführt. red

ErzdiOzese Wien veranstaltet Z eispie.
durch das Amt {Ur Kirchenmusi 1n den Bel dieser Übersicht kann sich 1Ur

einzelnen ekanaten 1Ne zufällige und eilfertiige ersteOrganistenkurse,
Kantorenkurse und Singtage, 1n denen Or- handeln; ine vollständige, undier quali-

fizierende und systematische Sichtung desganisten, zukuüunftige Kantioren und ore
darın ausgebildet werden, den Gottesdiens Materıals War 1n der knappen eıit ebenso

einer Feier der Gemeinde machen. unmöglich WwI1ie zusätzliche nformation bel
Den Weg en MU. jede Gemeinde Verlegern Immerhin: Keıin TUr „Kirchen-
selbst 1n ihrer Weise un mıiıt ihren or-Musik‘‘ Verantwortlicher omMm neu-

te das Studium dieser un weitererKräfiten. Wer sich ernsthafit auft den Weg
mach(t, wird feststellen, daß iın mehr De- ammlungen Nl  er Art herum; muß

23a noch weit mehr Literafiur studieren.gleiten werden, als Jje hoffen gewagt
a  e, gibt doch kaum etiwas oneres In dieser rbeit ist namentlich NEeUe UusLi.
und Beglückenderes, als mi1t seinen Hreun- 1Ur 1n kleinem mfang genannt ganz
den „uUund en eiligen einzustimmen 1ın einfach aus der rfahrung heraus, daß die
die ore der nge Z Lob selner Herr- doch meist VO  } Laijen esorgte Kirchenmu-

amı noch ihre besonderenliıchke1l . wı1ıe die Präfation UIlsSeTr Singen S1IKPraxX1s
1mM Gottesdienst beschre1Dbt. Schwierigkeiten hat. Da aber ausdrücklich

1nNne Übersicht über ammlungen erbeten
Vgl den Belitrag VO: 2es128, Diözesane

Dienststellen für Kirchenmusik, WAar, Neue Kompositionen indessen doch
(1981) eit eher eparat erscheinen, konnte dieser Mo-

dus hier hner verantiwortet werden. Ks sSel
ber wiederholt befont, daß diese Z.usam-
menstellung icht mehr als 1nNne ersie In-
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formatı]ıion vermiıtteln kann. Niıemand wird tto bel eoph; Rothenberg m1
ja alle diese ammlungen Drauchen kön- chreiber, Jauchzt alle ande, erseDur-
NEI, aber jeder sollte s1ıe kennen; denn die ger 1970
Anschaffung solcher einzelner anı für Es handelt sich n]ıer eın Chorbuch füur

dreistimmigen emischten hor mit enganZe Ore MU. ja gut überlegt se1n.
e1ls handelt sich nlıer alte der und einfachen Liedsätzen, ausgerich-
Neue Gebrauchsmusik und längst nıcht 17N-

tet aut das evangelische irchengesang-
buch, 1ın vielen Fällen aber auch auf das

TNer bedeutende Kulturwerte un: Gotteslob anwendbar.
Kunstwerke Umf{fassende Literaturkennt- ayerisches Or.  e  ‘9 Hänssler-Verlag,N1ıs ist je länger estio unumgänglicher, und Stuttigart 1973konnen diese DaAdar Seiten vielleicht doch Diese ammlung, usammengestellt für deneinen Jjenst Jeisten, namentlich WeNnnNn die Landes-Kirchenchortag 1975 1n urnDer.
er. 1n Kirchenmusikschulen oder VL =- bietet 1ne ezlelte Auswahl uter un:
agen eingesehen werden können. .TUunNnd- praktischer Lıteratur IUr einige (joites-

dienstgestaltungen. Das Vorwort entihaäaltäatzlich ist festzuhalten, daß hler viel
evangelisches Kirchenmusikgut genannt

1Ne „Gebrauchsordnung‘‘. Die atze stam-.-
INe  ®) VO  5 Karl Marx, Hugo Distler, rlied-

1ST eit der Kinführung der euts  en rich ZUpp un: SiInd VO einfachem DIS
Sprache und der efonung und ntiegra- mittlierem Schwierigkeitsgrad.
L10N des Gemeindegesangs 1n der katholi- Walter Blankenburg, (G(G(emeinsame KIir-
schen Jlturgie Sind ja NSeTe OLILIZ1ellen chenlieder. Schweizerisches Kirchengesang-
((Gemeindegesangbücher iıcht 1Ur grundle- buch, Coppenrath, ingende Gemeinde,
gend eiwas anderes, sondern auch weitge- Altötting 1976
hend Ausgangspunkt für die Chorarbeit ast alle elodien dieses Chorheftes StTEe-
geworden da un: dort wohl fast dUuS- hen 1m Gotteslob; die Aatize stammen VO:  5
schließlich Der Sachlage entsprechend, Sind euts  en, Osterreichischen und schwelze-

rischen Autoren sogenannter gemäßig —-denn auch Hochgebetsgesänge, Psalmodien derner KRıchtung; eın ansehnlicher e1l 1äßtund spezifische DA Opfermahl hnher sich iın der Eucharistiefeier verwenden,
selten; auch Responsorilalformen kommen teilweise auch 1M Wechsel ML Gemeıinde-
noch nıcht 1g VOL, lateinische 0OMDO- gesans
sSıt1ionen Sind hiler auch deswegen spärli- tto Brodde, Liturg1s  es Chorbuch, Mer-
cher, weil eute unvergleichlich mehr seburger 1963
deutschsprachige Kompositionen erschel- Das Buch bietet „Dankopferlieder“‘ un
Nnen Chormusiksammlungen beinhalten „Dankopferpsalmen‘‘ Gesänge Z Fuüur-
auch kaum igate Orgelpartien, abgese- bittgebet, Gesäange ZUTFC Austeilung des

Mahles, Psalmen un Lobgesänge, (3esan-hen VOo  S Continuo-Funktionen Auch
SC ZU. Beschluß des Gottesdienste un:nicht eigens vermerkt 1ST, finden sich salmtöne Die linearen herben aize

bei den euts  en Titeln vielfach „Crottes- stammen VO. verschiedenen evangeli-
lob‘-Melodien. schen Aufioren Deuts  ands Der cCantius

firmus ist Oblicherweise nıcht immer 1mM
Sopran Die salmodien schufen Joh Pei-
ZzOld, Fr o  S  W  9 Erwin Zillinger un!
Herbert etier.tto bel Theomphil Kothenberg TL S1e estenen aus

Schreiber, Sing deın Lied, Merseburger
Kehrvers und salm, Der iıcht die (e-
meinde den Kehrvers dUs, sondern

Verlag, assel 1974 der Chor, ziemlich metrisch, pOolyphon und
Dieses Chorbuch für gleiche Stimmen ausführl:ı  er als der „Psalm‘®. Der and

enthält auch einige Beispiele 35  euts  erbringt alte und NEUEC, meilst dreistimmige Gregorlaniık‘“‘,Sätze; ZU. el S1N.d Originalbeiträge,
ZU e1l Bearbeitungen VO  - Melodien, die
auch 1n katholis:  en Gemelnden bekannt Johann Crüger, Choralsätze, Mersebur-
SINnd. Die größtenteils einfachen Aaize SEr 1963
stammen VO euts  en evangelischen KIir- Diese schönen elodien 1n ebenso einfa-
chenmusikern. Es iindet sich ıne Verwen- chen wı1ıe hüubschen Satizen SiNnd fur die
dungstafel un!: eın Verzeichnis VO  3 SAat- Praxis deshalb VO  - besonderem ReI1Zz, weil
ZCN, die fUur inderchor 1n ra kommen. den vlier obligaten horstimmen wel
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bis füuntf Pa anspruchsvolle Instrumental- euts  er un einzelner lateinischer Mo-=-
stimmen nınzutireten un:! dem Gesang tetiten. Einige Sind AdUus dem ateinl1-
sätzlichen anz verleihen koöonnen. schen rigina. 1Ns Deutsche überiragen;

andere bringen problematische atel-
Johann Cruger, Geistliche Chormusik, niıische und deutsche Textunterlegungen.
anssler 1965 Quellenangaben und liıturgische Hinweise
Eıne ammlun. anspruchsvollerer dreli- S1iNd ebenso willkommen w1e die Samm-
stimmiger eratur. lung selbst. Die Stimmenzahl rel! VO  5 D

(mit OoNUNUO bis
Hugo Distler, Der ahreskreis, Bärenrel- Zethar: ellmann, Introiten un otfet-
ter-Verlag, assel 1933 ten ZU. Kirchenj)jahr, Hänssler 1960
Eıne reiche Fundgrube, oft WarTr anspruchs- Dieser and bietiet alte un: NEUC atize {Urvoller ZWEEel- und dreistimmiger Liedsäatze
99°  U, Gebrauch 1n irchen-, Schul- und stimmigen gemischten Chor; dem 1te.

entsprechend jeg der kzent nicht aufLaienchören‘‘, Ww1e der Komponist 1mM Un- 1ed und emeinde, sondern auf Motetiteeriıte chreibt. und hOrT. Wiederum ist das stilistische
pektrum weit. Die neueren atize indRıchard GOötZ, Chorgesangbuch, Bärenreiter

052 teilweise etwas anspruchsvoll, vielfach ei-
1n der Na  olge Hugo i1sStLlIers Eıne

Eıne undgrube e1n- un mehrstimmiger anregende und angemessSCc dokumentierte
Chorgesäange für Gottesdien: und irchen- Zusammenstellung.
jJahr m11 lesenswerten Kommentaren. Man-
che (öOkumenisch verwendbare) elodie ist ernhnarı Henk1ing, Du meine eele singe,
1n mehreren Säatzen vorhanden, manche Eigenverlag, Winterthur 1956
auch mi1t instrumentalen Oberstimmen
Formal sind Bicinlien, Kanons, Kantional- Lieder IUr gleiche Stimmen und

altere und eueTe Kanons 1nd fUur kleinere
sSatze und oteiten (bıis Stimmen) ent- Verhältnisse gedacht un willkommen
halten. Dıie Melodie 1ST me1lst 1ın der Oberstimme.
Gottfried rolte, Geistliches orlied, Mer- Herbert Hildebrand, Geistliches Chorge-
seburger, Bı 1949, En 1963 angbuch, Bde., Hänssler 1966—67.
Der Band blıefiet alte — 6stimmı1ge, der Die beiden an bringen gediegene, wonl
8l and alte und NEUC — 8stimmige vielerorts willkommene atize er Me1-
Komwpositionen verschiedener Länder un ster IUr D Frauenstitimmen un: el-
Epochen Vorherrschend sind VO  - Männerstimme; 1n vielen Faäallen handelt
UZ un Praetorilus. Präsentation und sich el natiurlı (meist vertrei-
Erläuterungen ind vorzüglich. Es SiNd are Bearbeitungen Der and
auch eın Paar lateinische 1ie. enthalten dem Kirchen]Jahr, der bringt salmlıe-
Be1l Übertragungen S1Nd Bearbeiliter und de- der un: Kompositionen estiimmten An-
Sal Begründungen genannt läaässen. am extie Sind deutsch Der

nhang brıngt einen kritischen Bericht
Gottfried ToO oteiten er eister, und Verzeichnisse.
Merseburger, Hans ollıger, Das Psalmenbuch, Bärenrel-
Diese Sammlung bietet lateinische, ter 1953zweisprachli verwendbare un! 26 deutsche
Kompositionen er Meister:;: eiwas mehr iıne gut ausgestattete, repräsentatiıve un!'
als die äalfte 1ST pOolyphon un elatıv praktische Ausgabe VO.  - und 50 Satizen Z
spruchsvoll; meisten vertreten sind Hugenottenpsalter, mi1% kompetenter Eiln-

Praetorilus und W uhrung un: Verwendungstafel. Der Call-ran Ges1us,
tus {1ıTrMUS 1st meist 1n Sopran- der Te-Gründlicher Kommentar mi1% Quellenanga-
norstimme. Die enrhe:ı der istben un: liturgischen Hinweilisen.
omophon etliche elodıen stehen

ZetNnar: ellmann, Gesänge A iırchen- „„‚Gotteslob‘“‘.
jJahr Ir und gleiche Stimmen mi1t
Blockflöoten und rge ‚9 Hänssler 1959 elmut UC Erhard UAaC| Karl-

heinz Schmidthus, Neues Psalmenbuch,Eıne praktische ammlung er und
Aatze Z  — sinnvollen Berel  erung einfa- Christophorus-Verlag, TEe1LDUFr:
cher Chorverhältnisse Auf der eigens fÜur diese Vertitonungen SC-

schaffenen Psalmenübersetizung VO ATr-
Zethar: ellmann, Introiten un: otei- noLld Marıa er beruht diese respek-
ten er Meister, Hänssler, Vorwort 1958 ammlun. VO Leitversen un
Eiıne rel  altige, stilistisch un! „BeOSTa- salmodien zeitgenÖössischer Komwponisten
phisch“‘ abwechslungsrei  e Sammlung aus Ländern Eis g1bt dazu usgaben fur
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11 für gleiche und gemischte Stimmen Das rungspraktisches Wissen abverlangt. Vor-
Werk enthält auch annlıch konzipiert Ver- behalte S1INd ıngegen bel einigen Kurzun-
tonungen aglt= und neutestamentlicher 1.0D= gen un WIL.  urlichen Ausschnitten Aaus
gesänge; da NuUu  — seiner Leitverse 1M größeren Werken machen. Das gilt be-
„Gotteslob‘‘ Auinahme fanden, ind der SONders fiUur er des und Jahr-

underisVerbreitung der vergleichsweise „MOodern-
sten‘““ (gleichwohl noch durchaus onalen
ammlung dieser Übersicht einige Gren- ermann Kronsteiner, Unser Kirchenchor-
Z gesetzt, das andert die 'Tatsache nNiCchtT, Buch, Veritas erlag, Linz 1966
daß ler Möglichkeiten {Uur elebung VO  -
Responsorlalgesang un Wortgotftesdienst

1el dieses Chorbuches 1St C5S, „IUÜr kleinere

liegen.
und ml  ere OTrTe vieles darzureichen,
Was SONst auf Einzelblätter zerstireut i“

Philipp Jansen, Das 1ed der Kirche, OrWwor Es handelt siıch mit weniıgen
Ausnahmen aftize ekannter MeisterHänssler Ö, der Musikgeschichte Problematisch die-

AÄAhnlich den Kurrende-Heften (vgl Ser ammlung ist einzig, daß Quellenanga-
bel Kelletat) sSind diese andlichen ÄUus- ben und Bearbeitungshinweise fehlen.
en gestaltet: meist stimmige homopho-

der einfachere polyphone aitize aus Orlando und Rudolf Lasso, Deutsche scal-
dem Neue Kompositionen DZW. MeECN, Bärenreiter 1951
atze stammen VO Herausgeber un VO  @)
Gunter Raphael Die meisten sind Diese stimmigen Meisterwerke VO  5 atfer
auch ın Einzelausgaben erschienen; er un Sohn Lasso „SINd nicht allein S1N-
erklärt sich wohl auch das Fehlen VO.  5 SeCH, sondern auch auf allerhand Instru-

menten gebrauchen‘‘ Die stammenuellenangaben VO  } Caspar enburg. In diesen 50 Sal-
1E  . (1—5 ist die Melodie Ssowohl 1mMHerbert e  etalt, DIie Kurrende, anssler Sopran, als auch 1n Mittel- un: Unterstiim-

( S finden; die Mittelstimme ist manch-
Eine Sammlung geistlicher Chorsätze, iın mal 1n der Alt-, oft ın der Tenorlage. Die
kleinem Forma(t, Teilich auch 1n kleinem meilisterhaften OmDpositLionen setfzen g_
ruck und hne Quellen- und andere An- wandte Sänger OTaus
en Die meist homophonen und e1N-
en aize stammen usnahmslos VO  - 7 ] — Musikbeilagen des SchweIlz. irchenge-
ten Autoren; sind jedsätze, sangbundes, rompholz erlag, Bern.
Kanons, Kurzmotetiten. Hefit biletet Seit bald 20 Jahren erscheint fast ]jedesallgemeine 17.0D= und Danklieder, Heft Janhr eın 16se1ltiges Heft mi1t praktikablenLiteratur für Advents- un eihnachts- Stücken verschiedener er und
zelt, Heft fUur Passion, Ostern und Hım- Komponisten, 1ın verschiedenen Beseizun-
melIahrt, Hefit TU besondere Anlässe gen un: m11 Berücksichtigung einfacher
gon KTAauS, Der Schulchor. Geistliche Verhälinisse DIie Kommentare ınd auf-

un ilfreich; die atize Mel1-
Lieder ın en und Sätzen, stens gemäßigt modern, do  } icht ohne
Verlag, Maınz 1964 Pro(fil
Vielfach finden sich Z selben Melodie TNS Pepnpp1ing, Spandauer Chorbuch (1—mehrere Aatize ın interessanten genüber- 1962stellungen. Wiederum 1ST das Hauptge-
wicht auft dem KirchenjJjahr un amı auch Der bedeutende evangelische irchenkom-
auft dem Kirchenlied Die immMenzahl - pONIST TNS Pepping hat mit dieser el
rıert VO  - D} 1)as Vorwort bringt 1N- einen wertvollen praktischen Beitrag auch

für die katholische Kirchenmusi geschaf-sSiruktive Hıiınwelse. en Komponisten fen EisS handelt sich unterschiedlichstehen ebenso viele NECUEC gegenüber, die
kaum anspruchsvoller SINnd als jene. schwierige Wwel- bis sechsstimmige hor-

Saftfze Z euts  en evangelischen Kir-
Kromolick}?, Florilegium Cantuum 1O- chengesangbuch, eoradne nach den The-

rUu.: Böhm-Verlag, ugsburg. menkreisen Kirchenjahr 1), (zottes-
dienst eifc (Bd ED Christenleben eic (Bdicht unerwähnt bleibe diese nach Ww1e VOL DE Aatze fUur gleiche Stimmen anraktische ammlung „lateinischer, klassı-

scher, el ausführbarer Ootfeiten Ar ıchael Praetor1ius, Deutsche irchenlie-vierstimmigen gemischten Chor“® S1e ble-
tet imMmmer noch 1ne unvergänglicher der 1n dreistimmigen Sätzen, anssler
kirchenmusikalischer Kostbarkeiten, WenNln 1975
auch die Eiditionstechnik dem Chorleiter Eıne ammlung VO  - 3J, meist DpOolyphon
einiges musikgeschichtliches un: auffüh- gehaltenen Satzen, eordne für den 1LUr-
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gischen Gebrauch ertvoll dieser Kd1- trauen, 'Tod un ergänglichkeit, salm-
tiıon ist der Umstand, daß sS1e einfachen lieder, Aatze Z.U: Gotteslob eic.
(nur Männerstimme!) Chorverhältnissen
die Möglichkeit g1ibt, anspruchsvollere 1L.U=-
eratur erarbeiten.

usStav Schauerte, Cantual, öhm 1957
Als praktisches Kompendium VO  - irchen-
musik verschiedener Epochen kann Schau-

ıchael Praetorius, Deutsche irchenlie- ertes Cantual auch eutife noch gelten IS
bringt alte und NEUEC, deutsche und aftfel-der, Hänssler 1973

Eıne reiche ammlun. einiacher und - nische, begleitete un! cappella Chorsätze
weiltertier Kantionalsätze für das an Kirchen)Jah: Der wier1g-

keitsgrad ist unterschliedlich, die ualıta
der Kompositionen aus dem eben-

Max eger, Z wanzlg Responsorien TUr g_
mischten hor cappella, Breitkopf{f Har-
tel, Wiesbaden (Gottlob Schuler, YFelern des Jahres, S1Nn-

gende Gemeinde 1964Ottmar Teiber gab 1966 diese ursprung- „Gemis Chorgesänge den irchlichenliıch fUur die nordamerıkanische Luthera-
nerkirche komponierten lıturgis  en hor- Festen‘‘, alt un NCU, mit un!: hne instru-
saftze KRegers heraus. S1e erfassen das an mentale Oberstimmen, omophon un DO-
KirchenjJjahr, en anglıi jenen typl- lyphon, alt und gemäßig modern. ährend
schen „neger-Zug‘“ und bılden iıcht zuletzt sich einige 1n vielen andern Samm-
inres geringen Schwierigkeitsgrades esen Jungen auch finden, g1bi hiler einige RHa-

ritätenine gute romantische Ergänzung des Kir-
chenchor-Repertoires. ermann Schroeder, xXsultet, Müller,

Dieses „Motettenbuch für den gottesdienst-Rehmann, Das geistliche Jahr, en Gebrauch‘‘ bletiet iwa eın Dutzend
Schwann-VVerlag, Düsseldorf 1949 deutsche und über lateinische oteiten
Rehmann verstand seine ammlun. als S1everschiedener Epochen und Länder;
„Querschnitt innerhal der Möglichkeiten S1N.d verhältnismäßig schwieriger als die
des cappella-Singens“. en wenig be- meisten andern hier sprochenen Eiditio0-
kannten lateinis  en und euts  en Satzen Nel. DD eıtrage stammen VO  } zeitgenOs-
qualifizierter omponisten, die durch die- sischen OmMpONI1ISteEN. Die meisten 'extie

ammlung praktis e1fbar werden, Sind gewählt, daß S1e nıcht L1LUL einem
finden sich Kompositionen, die stilistisch estimmten Lag oder lıturgis  en 39 g.-.
(Caecilianismus!) eute kaum mehr 1n Fra- Ssungen werden können. Notizen uber Kom-

kommen. ponisten und Verwendung SOWIl1e Überset-
zungen der lateinis:  en extie ergänzen
den stattlıchen andPhilıpp e1C]  'g Chorgesänge für den (j0o1ites-

dienst, Breitkopf{ artel 1957 Heinrich Schutz, Kleiner Liedpsalter, Baäa-
Mehr autf Ordinarıum un Kommunionteil renreiter.
der Messe ausger'!:  tet als die meiıisten D1iS- Diese willkommene Auswahl VO 3() sal-her genannten 1te ist diese praktische IN  . aus dem „Becker-Psalter‘“ esorgtiePu  1l1katilıon. Einstimmige Weisen dQus der
Reformationszeit wechseln mit 4stimmigen ttO Brodde, der sich auch die bedeutende
schlicht-homophonen Satzen un! einzelnen Muhe nahm, den ext eiwas
sSstimmigen, mit polyphonen lementen und klären Einzelne erhielten

fur die horpraxIi1s 1 Kirchenjahr einenurchzogenen Kompositionen. Die zeitge- zweıten ext zugeteilt.nOössischen AÄAutioren STIreDien relative Ein-
achheit aul Steichele, Chorbuch ZU. KirchenJjahr,

öOhm 1966
ose chabasser, Geistliche hormusik, U deutsche Chorsätze meist er „SCcChu-Doblinger-Verlag, Wien 1969 T len.  C6 CUuUeCeItE Namen: Hahnn, atzie
Diese €e1. gelistlıcher A-cappella-Chöre ra  9 Lauterbach. Fur jeden Sonn-
er Meister bringt ine reiche bester tag un manche esttiage finden sich recht
Literatur mittleren Schwierigkeitsgrades Oft D mmn atize Der größte e1il 1ST SUMML.
IUr den Gebrauch durch das K]ir=- Es finden sich Liedsätze und otetten, ein-
chenjahr hindurch S1e umfaßt D1s jetz fach polyphone un: eIwas reicher hnomo-
1n Folgen dvent un: eihnacht, Pas- phone Kompositionen VO.  - Bach, Hassler,
S10N un: Ostern, Pfingsten, ucharistie, UTZ, Vulpius us Zahlreiche Liedme-
Marienf{feste, LOoD und Dank, und Ver- lodien S1ind bekannt
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Strube, Die Sonn, ersebur- die meist fur die Eucharistiefeier iın ra
ger 1959 und 1963 kommen können. Schwierigkei und Si1m-
Dieses andıge Choralbuch für gemisch- menzahl siınd unterschiedlich
te Stimmen enthält meist Neueinrichtun-
gen ekannter elodıen hne ennensSweIr- ermann ose Wilbert, Kirchenliedchor=-
ie Schwierigkeiten; C(1e Autforen Sind deut- buch, Paulinus-Verlag 'Trier 1968
scher, evangelischer Provenilenz. Der
timmumfang berücksichtigt die kleinen

Nicht immer ganz Jleichte, gemäßigt moder-
Chorverhältnisse un: ın den Tonarten die I oft etfwas polyphone C 1.=1L1edsätze fur

Sopran, Alt un' Barlton; viele elodiıenGemeindelage. Inhaltsverzeichnisse en stehen auch 1M „Gotteslo (was ja auchHinweise IUr die Prax1ıs. f{Ur die meisten anderen 1Le dieser Über-
sicht Verwendungstafeln und Anga-

Strube, Brunn en eils, Merse- ben Uuber erkun VO ext und elodıen
ind der Praxis dienlich.burger 962/63

Zweibändiges Choralbuch für gleiche
Stimmen nach den gleichen Grundsätzen Nur aufgezählt seı1en och olgende Samm.-
WI1e die vorige Sammlung. lungen

Bach, Choräle (Smend, Peters)ermann ern erhar: Weismann, einx Mendelssohn, Kirchenmusik,Neues Chorgesangbuch, Haänssler 1959 mıit Orgelbegleitung, 11 cappella (Pe-Einfache, meist Stiimmige, sıch aum VO.  -
traditionellem Stil entfifernende Vokalsätze, ers
die auch VO  ® Instrumenten gespie WeTr- TNS ner, Chorgesänge {Ur die Meß-
den können. ast alle aize stammen VO  - feier aulus). mi1t Satzen er
schwäbischen '"L’onseizern ahusen, Marx, Meister, 1n Modellform füur den praktischenRuppel u. Hilfifreiche erzeichnisse und Gebrauch.eın uIischlußrei  es Vorwort erhöhen den
Wert des vielleicht etiwas gar einheitlichen ermann Fischer, Mit Herzen, Mund und
Bandes änden Akademie TUr Schul- irchen-

musik, Luzern) Liedsätze füur antoreorg Philipp Telemann, 1S! Sprü- (Z. 1stimmiger NOr und Orgel)che, Hä  sler 1973
Diese otfeiten fuüur wel oder dreistimm -
gen Chor, ad. 1D Streichinstrumente un:
rge ‚9 machen möOglıich, auch mi1it einfa-
chen itteln Gotitesdienste estlich g._
talten.

Gerhard Irudel, Die Kurrende, anssler.
Der Inhalt der einzelnen Des ANr1ı- Mensch-Werdung
sten Tageslauf D, Advent-Epiphanie 6), als schöpferischer Prozeßassion bis KirchenJahrschluß W, D  e
Wort Gottes und Sakrament 8), Psalmen
un Lobgesänge (9) Die Besetzungen sind Anthropologische, tiefenpsychologische
verschieden; formal gibt wiederum 1ed- un:! theologische Reflexionen
sätze un ofifeiten 1n reicher Auswahl,
meist VO  - en evangelischen Autoren. Die Was Gott verbunden hat, das sollen auch
Neueren Aatze erheben wohl kaum An- Theologen iıcht trennen, namlich ultur
ru auf persönliche Stilausformung und un: Kult, chöpfungs- un!: Erlösungswirk-Satzkunst. Wiederum sınd Praetorius und
Schütz meilsten vertreien; dazu kom- lichkeit, kreative eltgestalfung durch Ar-
men etliche Aatze ZU. enfer Psalter. Eın beit, Besinnung, e  et, psychosozlale Rel1-
Belegapparat findet sich leider nicht. fung und eschatologische OIINUnN.:

GanoCczZy will Theologie und Anthropolo-Melchior Vulpius, Geistliche Chorsätze, gie unter dem spekt des Schöpferischen
Singende Gemeinde einem verständnisvollen Diıalog bringenDas Heft bietet aus dem reichen Schaffen eiImbTro untersucht gleichermaßen dieVulpius’ einen Kanon, ine Doxologie, e1-

yrleparaphrase, einen Evangeliums- Bedeutsamkeit VO  . Phantasıe ın t1efenpsy-
chologischer un:! theologischer ichtweiseSpruch, einen Te eum-Schluß und $ oft

verwendbare kurze un! reizvolle e, unter besonderer Berücksichtigung Symbo-
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des theozentrischen Denkens zeichnetlischer Kommunikation un!: g1bt einer
theologischen Anthropologie wichtige An- der Verfasser die Grundtendenzen des Den-

kens VO  5 Descartes, Spinoza, Kanft, egel,üller-Pozzi versucht 1n seiner
Psychologie des auDbens Theologie un: VO.  . Marx un: einigen Neomarxisten, VOIN

Tiefenpsychologie 1ın eın ul  9 produkti- Sarire bis nın ZU  — Psychologie der Krea-
VEeS Verhältnis zueinander bringen un! 1V1{i3A7 Der „Befreliende Schöpfungsdialog‘“‘
Aaus beldseitig verschuldetem Selbstmißver- Zzwıschen Gott un: ens: bildet den wel-

ten eil Es (0)000888 darın das Verhältnisständnis eirelen. Bakans essayistische
anthropologische un! theologische efle- VO.  = öpIifung Z  F reihe!lft, Sinnge-

bung, egation un! Negatıvem 1n derxionen ordern Lieser, die sich auft enke-
rische Abenteuer, auftf ungewohnte Betrach- Welt, Zukunft un Praxis Z Sprache.
tungsweiısen einlassen können. Seine DSYy- Die negativen, nechtenden Wirkungen
choanalytischen, sozlologischen, relig1iösen VO  5 Theologie werden el L1UTL Ran-
un!: theologischen Reflexionen ind ebenso de behandelt. Zentral STE die befreiende,
anregend Ww1e stückweise auch problema- Veränderung auffordernde, Veränderung
tisch. Und schließlich befaßt sich das VO:  - ermöglichende, verantwortli:  em Han-
Rombold herausgegebene Sammel'werk mi1t deln ermutigende Wirkung des genuln
e1ls ausgezeichneten Beitragen ZU) Ver- 1S!  =-christli  en chöpfungsverständ-
hältniıs VO.  5 eligion, Theologize un Tiefen- nıSSeSs.
psychologie (folgt 1n Heft Ausführlich wird die Aufgabe der ZıU=

kunftsgestaltung der Welt, auch unter Oko-

lerander GanO0oCZY, Der schöpferische ogis  em spekt, un!: die Praxisdimen-
10N der „Cooperatlo* zwischen Gott unens: un!' die Opfun (GOttes, Mat-

las-Grünewald-Verlag, Maiınz 1976, 200 ens:! behandelt. 50 erfolgt -OLTtLesDbe-

Seiten. ziehung immer 1LUFr als Praxis, als An-
T1e Z.U] un ZU) Scha{ffen, ZU Welt-

Der Würzburger Dogmatikprofessor Seiz und Mitweltgestalten‘“ 11)
sich mit der TUr Theologie un!: 1r her- Überzeugend weist Ganoczy nach, daß die
ausfordernden säkularen ede V O: chöp- alttestamentliche Schöpfungstheologie
fertum des enschen auseinander un WITrd auch eute noch praktizierte Kultver-
el VO.  > der rage geleitet: „Wie ann gotzung ablehnt „Nicht der ultus der
der Theologie eın nNnsatz gelingen, der bel Otter, sondern das Kulturwirken auf der
der rde ist CS, WOZUu hier der ens geschaf{f-säkular-philosophischen ede VO.

menschlichen chöpfertum einer bes- fen ist“ Die In Theologie ent-
I, zugleich uUurSsprungs- un! zeitgerech- Taltet 1ne Anthropozentrik 1mMm Schöpfungs-
ten Versprachlichun des christlichen handeln ottes un!: 1ne Theozentrı 1mM
Schöpfungsglaubens verhi  6 12) Er mMenschlichen ıt-Schöpfertum, jede

Ilternative zwischen beiden ab un!: über-diesen Dialog, indem sich autf die —

derne Existenzerfahrung einläßt, autf 99: wiıindet S1e durch 1Ne ooperative Bun-
nologische arheıt“ verzichtet und destheologie. Deutlich WwIrd auch, „daß die
„Nicht Hause, unfier den ergenden selbst natur- Uun! praxisbezogener
Mauern seiner traditionellen Begrififsfe- ist als die S1e auslegende theologische 1 TA=-
stung‘‘ bleibt. Tillichs ethode der dition‘“‘
Korrelation VO  - theologischer und anthro-
pologischer ede versie als „eine S1icht- Hans-Gunter Heimbrock, Phantasie und
weise, iıne Grundeinstellung‘“‘ die christlicher J1aube. Zum lalog zwischen
einen unapologetischen Dialog ermöglicht Theologie un!: Psychoanalyse, Christian
und charakterisiert. Kalser erlag, ünchen—Matthias-Grüne-
Im ersten eil der Abhandlung WwIird die wald-Verlag, Maiınz 1977, 144 Seiten.
„Selbstschöpfung des Menschen als rage-
horizont gegenwärtigen Schöpfungsden- Der eologe un!: ädagoge e1IMDTO! le—-
kens“* behandelt. Ausgehend VO  5 der Kr1- fert mi1t seiner Studie einen wertvollen
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Beitrag f{ür die religionspädagogische Psychologie und die Bedeutung VO  - DSY-
Grundlagen{fors  un und beweist die chischen Repräsentanzen machen die kom-
Fruchtbarkeit des esprächs zwıischen plexe Bedeutung der Phantasietätigkeit 1n
Theologie un: Tiefenpsychologie für den Form VO:  5 Iraumen, privaten und Offent-
grundlegenden Bereich der symbolischen en ymbolen, Mythologien und relig1Öö-
Kommunikation 1mM Prozeß der ensch- Se  _ ymbolen 1ın ihrer kulturellen und 1N-
werdung, Kulturbildung un! Religlositäa dividuellen un  10 deutlich. S1ie vermi1t-
Z weifellos ist dieses Gespräch TST ur teln zZwischen 118f= un Realitätsprinzip,
Wandlungen ın beiden Disziplinen un!: ewuhtem un! nbewußtem, Vergangen-
durch soziokulturelle Veränderungen möög- eit und Zukunft, aır un!: ultur, sind
lich geworden. urch das Aufgreifen der Medium VO  - elıgıon und unst, AÄAusdruck
ematl. Phantasie 1ın eolog1- füur Progression un:! Regression, für MOg-
schen Uun!:! psychoanalytischen nsätzen, 1  keitssinn un Wirklichkeitssinn. Be-
speziell narzißtischer Phantasien ihrer sonders die euerTre psychoanalytische Sym-
Bedeutung für die Sozlalisation wird ein- ollenre un! das arzıbßmuskonzept geben
sichtig, daß genuın christlicher laube un Einblick 1ın diese vielschichtige symbolische
gestalteter Narzißmus einer integrativen Kommunikation bei gesunden un:! rank-
Hermeneutik biblischer Symbole un:! DSY- haften Prozessen. Im abschließenden Ka-
chosozlaler Entwicklungs- Uun! Koni{liktbe- pite. uüuber „gestalteten Narzılmus un!:!
wältigung wesentlich beitragen können. „In christlichen Glauben‘“‘ geht eImMDTO!| der
der Konzentration auf die Möglichkeiten rage nach, WI1e diese psychoanalytischen
des Menschen, traumend un!' phantaslie- Einsichten fUur die Theologie ruchtbar g_
end die VOTLIN!  ich!  D eal1ta iranszen- macht werden können, DZW. W3as sich über
dieren, weilitfet sich die Untersuchung aus die Dynamik der relig1ösen Phantasievor-

den prinziıplellen Fragen nach der Re- stellungen 1äßt. Es zeig sich, daß
levanz der anthropologischen Grundfunk- sSsowohl die tiefenpsychologische Mytholo-
tionen der Phantasie für die theologische gie WI1e auch die biblischen Mythen US-
Theorie des christlichen aubens‘‘ 14 10) selsymbole für die privaten Phantasien VO  3
un fur die pastorale Praxıis. enschen SINd. Diese Symbole ermöglichen
Zunächst werden wel theologische nsät- den Individuen, sich ZU.  — Sprache

referiert. Nach Soölles Versiändnis sind bringen, sich selbst fiinden un! einbringen
Phantasie un Glück grundlegende rist- können und für die gemeinschaf{itliche
liche Leitgedanken, die Z „Loslassen- Au{fgabe der Zukunftsgestaltung Defreit
können‘‘, Gelassenhe: ebenso wıie werden können.
weltveränderndem, teilnahmsvollem En- In Auseinandersetzung mi1t 1CO0eur wird
emen‘' befähigen. Homans S1e. Verän- deutlich „Ein un asselbe Symbol weist
derungsmöglichkeiten, theologisch und t1e- gewlssermaßen 1ın wel ichtungen: Eis Ww1e-
fenpsychologisch befrachtet, auf ymboli- derholt elnerseits NSeTEe IN  eit, —
scher Kommunikation begründet, WenNnn dererseits EeNTWIrFr: un erkunde bereits
sagt „Relfungshilfe 1mM Auftfarbeiten der zukünftiges, erwachsenes eben‘
verdrängten Lebensgeschichte un Ermög- Im christlichen ym des „gekreu-
lichung Zukunft ın der gültigen An- zıigten Gottes WwIrd narzißtische Machts-
ede der eschatologischen Bots:  aı der Bli- phantasie un!: narzıßtische VOor dem
Del ergänzen sich wechselseitig 1m iMe- Verlust des Selbst Z  er schöpferischen Hın-
dium des Symbols‘‘ (24) Nach diesem gabe des Selbst fur andere befreit un! der
iheologischen instieg stellt der Verfasser „Homo ın incurvatus‘‘ überwunden, >
die wichtigsten Erkenntnisse der sycho- mit sich „gestalteter Narzißmus‘‘ Kohut)
analyse über die Phantasietätigkeit, ihre un! christlicher Jaube TrTeiffen arfien-
Quellen, ihre Leistungen, iNre EO und erg Dieser Gedanke WwIrd durch Molt-
ihre Bedeutung für die Prozesse der 1NN: theologisches Verständnis der „Ohn-
mens:  ichen Entwicklung dar. Die spätere macht des TEeUZzZes als Befreiung des a1ll-
Entwicklung der psychoanalytischen bens‘‘ welter ausgeführt „Das Symbol des
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TeUZeEeSs ladt DA Mdenken ein““ (115), der anrneı der eligion abgrenzen mMU.
befreıt Aaus festgefahrenem Denken un: „Religiöser laube ist die subjektive elte
Handeln, au Allmachtsversuchungen eben- der Oififenbarung‘ (28), und iıne sycho-

w1ıe aus Resignation amı stellt sich ogie des aubDens kann Nl üuber die
sowochl unter dem spekt psychosozlaler objektive elte der Offenbarung
e1ie W1e auch genuin christlicher G1äau- Na  R dieser ersten TtsS- un! unktions-
bigkeit die ra AES% die roduktion VO.  — bestimmun SEeiz sich der UftIOr mi1t VeIr'«-

Phantasıe 1xlert auf die Allmacht der auf schledenen religionspsychologischen Schu-
die Vergötzung VO  - Personen und Mäch- len auseinander. Die klassische, NN-

teten (wıe die archalschen Selbst-Objekte) experimentelle Religionspsychologie
der inspirliert S1e ZUTC Wahrnehmung f{rem- (Dorfpater Schule) mi1t ihrem enkpsycho-
den Leidens, Z  F Annahme der eigenen Be- 1s  en nsatz wird methodisch Ww1e 1N-
grenztheit un schöpferis:  er ponNtanel- haltlıch kritisch referiert. Als weitere SYy-
tat fur andere?*‘ steme kommen Sundens rollentheoretische
In einer gesamtgesellscha{ftlich W1e auch un: ruysers allgemeinpsychologische KOon-
kirchlich-theologis her dominierenden zepte ZUTLC Darstellung WwW1e auch ergotes
„Verdrängungskultur“‘ scheıint M1r die Aus- Konzep(t, das die DSY'!  1S!  e un! ontolog1-
einandersetzung mi1t der ematl. dieses sche ra nach der eligion nicht adäquat
es besonders wichtig Dem UtiOr ist differenziert behandelt (vgl 78) Ausführ-
für die Studie danken, weil S1e Ver- er wird Freuds eligionskritik dar-
ständnis für die Wir  eıt des Gelst1i- geste un: die Bedeutung der sychoana-
gen, fur den Stellenwer VO  - symbolischer lyse sowohl ın der klassischen Form der
Kommunikation, für ultur und Kult Es-Psychologie w1ıe auch ın weiterentwik-
überhaup erweckt un:! rationalistische kelten Formen der Ich-Psychologie, der
Engführungen überwinden Narzißmustheorie un! des revıidierten

Symbolverständnisses (Lorenzer, 1coeur
für die sychologie des aubens un die

Heinz uller-Pozz?, Psychologie des Glau- Theologie überhaupt diskutiert. sychoana-
bens. ersuch einer Verhältnisbestiramung Iyse erweist sich demnach als reinigende
VO:  @} Theologie un:! Psychologie, Christian Titik der eligion, betreffend ihre PSYy-
Kalser erlag, München— .  atthias-Grüne- chischen Funktionen, ihre unbewußten De-
wald-Verlag, Maınz 19795, 192 Seiten terminanten un! Entstellungen. Aber uch

die Psychoanalyse wIrd kritisch nach der
Der Zuricher Psychoanalytiker und he0o- psychologisch nicht mehr rhebbaren Wirk-

ichkeit un!: anrneı VO  e eligion, Da-loge versucht 1ne Neubegruüundung VON Re-—
ligionspsychologie als Psychologie des sierend auf Tillichs Symbolverständnis als
aubens auf der Basıs der psychoanaly- dem 1UM der Begegnung VO.  — beiden
tischen Ich-Psychologie un: Symbollehre Disziplinen, befragt. Denn ın en reli-
einerselifs un: der Theologie Tillichs giösen Symbolsystemen vereinen sich 1N-
anderseits. Er behandelt das Verhältnis VO: terpretationsbedürftige DSY'!  1S!  e eprä-
Theologie un! empirischer Wirklichkeit sentanzen AdUus dem ES-, dem Über-Ich- und

dem Umweltbereich mi1t solchen Au  N dembzw. die „Wirklichkeit““ Ottes 1n weltli-
cher Wirklichkeit un: das Verhältnis VO:  - transzendentalen Bereich (vgl 438)
Subjektivitat un:! Objektivität 1n verschie- Nach dem Verständnis VO  . Müller-Pozzi
denen psychologischen Konzeptionen. chlagen sich iım Medium VO  5 ymbolen
Daraus ergibt sich, daß Religionspsycho- sowohl relig1iöser laube wıe DSY'!  1S'
ogle weder 1n Psychologismus noch 1ın on nieder, un: kann zwischen
theologis Apologetik entarten darf, SO[IM1- deformiertem un!: genuınem Glauben Qauf-
dern 1mM Bewußtsein der ihr eigenen Sicht- grun! tiefenpsychologischer un: eolog1-
welise die Psychodynamık religiösen Le- cher insichten differenziert werden. Ab-
bens, die Wir  eıt des aubens VO.  - schließen! referiert der UTIOr vier MOg-
der metaphysisch-theologischen ra nach lichkeiten der Verhältnisbestimmung VO:  »
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Theologie un Psychologie. Er 1ne sofern handelt dieser SSay VO.:  } dem, „ WaS
integrationistisch-synthetische (Faber, den Menschen unbedingt angeht‘ 1  HT  9
ann Verhältnisbestimmung ebenso 210 nämlich VO.  ; Wissens  aft, Mythos, Sexua-
w1ıe ine antıthetische Frontstellung Barth) ADa und Aggression, Krankheit un: Tod,
un plädier TUr eın dialektisches Verhält- wobel eligion weder autf Psychologie —
N1s X  dl  9 das iıne gegenseltig T1IL1S duziert noch durch sychologie verteldigt
un  10 beider Disziplinen impliziert. WwIrd.
TOLZ großer ertschätzung fur diese STu- egen Irrationalismus und ltrarationalis-
die und Verständnis für die problemati- INUS sich abgrenzend verurteilt der Ver-
sche fors  ungstheoretische un ideologi- fasser jede orm VO.  ; „Götzendienst“
sche age der Religionspsychologie sollen Wissens  aft und eligion: „Götzendienst
einige ütische Nmerkungen folgen. Daß ist der Verlust des Gefuüuhls für das Vor-
die „Psychologische Grundlegung‘‘ (Kap handensein des Nicht-Manifesten, der Ver-
T drei Seliten umfaßt ist bedauerlich, ber lust des Empfindens für das u  en, der
sSymptomatisch für die enlende Grundla- Verlust der unausgesetzten Neugier 1n der
geniorschung anchmal schlägt 1ne dua- Begegnung mit dem Nıcht-Manifesten
istische, do:  <} her theologisch-apologe- GOtzendien el der Versuchung des Mas-
1S! "Tendenz durch, tiwa WEeNnn VO:  - der niıfesten nachzugeben‘“ (15 era
„religiösen un.  10N der eligion‘“ die Re- GOötzendienst 1äßt sich Der 1U  — durch
de ist (108), WenNnn ungeklärt der sycho- ein uSs.  en Verhältnis DZW. durch
analyse die „Heilung‘“‘, der Theologie das Verschmelzung VO  - „Instrument.  1tät und
„Heil““ wWenn „Neurotische Angst“ der Partizipation“ verhindern, womit die
Psychoanalyse, „existentielle ngst“ aber grundlegenden egriffe fur das erstäand-
der Theologie reserviert WIrd Es 1st Nn1ıs der vorliegenden Anthropologie g—
nicht einsichtig, daß Psychoanalyse nach nannt S1Nd. Das gestörte Verhältnis dieser
dem „Ursprung‘‘ rage, Theologie ber nach beiden Lebens- DZW. Seinsweisen WwIrd dann
dem „Sinn“ exemplarisch Phänomenen Ww1e Tofie-

Stant1Smus, Wi1ssens  aft Uun: Kapitalismus,
Satansglaube, Sexualität, Krankheit und

David an, ens:! ım Zwlespalt. Psy- Tod argeste. und verdeutlicht. nregen
choanalytische, sozlologische un: religiöse ist das Kapiltel über die „Projektion der
Aspekte der Anthropologie, Christian Kal- Instrumentalıtät aut die Satansgestalt“‘, Cl]e
SsSer Verlag, ünchen—Matthias-Grüne- vier wesentliche Prozesse aufgeglieder
wald-Verlag, Maiınz 1976, 2924 Seiten. WwIrd. Trennung, eherrs  ung VO  - Dingen

un: Menschen, Verleugnung VO  - „Wirkli-
urch 1Nne Synoptische Zusammenschau chem““ dominieren ın dieser instrumentalı-
verschiedener Wissenschaften VO: Men- tischen Lebensform, un: der Prozeß der
schen, besonders der eudschen Sichtwei- Heilung kann 1Ur durch die Beirachtiung

und dieser entsprechenden kKınsichten, des Geleugneten, Verleugneten, UrCc! AÄAUuUsS«—
SOWI1e Ssozlologischer un theologischer Kr= einandersetizung mit diesem „Ausgestoße-
kenntnisse, versucht der sychologe an nen‘“‘ erreicht werden. Psychoanalyse EL -
1Ne ganzheitliche ichtweise VO Men- welst sich hler als „ Verständniswissen‘“‘
schen vermitteln und gefährli:  es Unterschied „Herrschaftswissen‘‘. Ana-
Spezialistentum un!: Ntifiremdung Z über- log wıird diese Trennung 1mM en der (Ge-
winden. Es geht 1nhm die urzeln der er analysiert un anhand vieler
Religion, die ugleich die urzeln des orschungsergebnisse dargestellt. NSICLU-
Menschseins 1nd. Jenseits des Krieges mentalität zeig sich dabei her als „MAann-
die Grenzziehung zwischen Wissenschafft liche“‘, Partizipation als „weilibliche‘‘ rTrund-
un!  Q Religion interessieren iın die „IUN- eigenschaf{t, wobel 1Ur die erschmelzung
amentalen Trie  Ta des menschlichen belder Seinsweisen ellvo. sein kann, Was
Seins, die sowohl die Wissenschaft w1ıe die 1n altestiten Mytihen ebenso wı1ıe ın neuesten
Religion en entstehen lassen‘“‘ 11) IN= psychologischen Erkennfinissen ZU. AUuUSs-

141



ruck omm eiters olg eine ausführ- wirksam werden als „Zeichen un Werk-
liche Darstellung VO  - Freuds Todestriebs- zeug des Heils‘‘. erade VO  5 er ist
konzept 1mM usammenhang m1T dessen bedeutsam un erfreulich, daß 1n
Krebserkrankung und eine Interpretation solchem usmaß unmıtitelbar Betroffene
des Todestriebes als schrankenlos WU - 1mM Rahmen dieser Pastoraltagungen mi
chernde Instrumentalität. Abs:  ießend ihren Erfahrungen un nliegen Wort

kommen konntenversucht der utor, 1ıne „PSyCho-theologi-
sche Sicht“ menschlicher Grunderfahrun-
gen und -konflikte 1ın Auseinandersetizung Arbeiterpastoral ın der Pfarre,mit biblischer Theologie und Psychoanaly-

entwertfien. el geht insbeson- Österreichische Pastoraltagung bis
dere dem Impuls der Kindestötung, phylo- 1978, 1M Auffifrag des Österreichischen
un ontogenetisch, nach und entwickel ein- Pastoralinstituts herausgegeben VO.  - oSe'
fallsreiche, durchaus anregende, aber auch Wiener un elmut Tharter, erlag Her-
befrem !:  iıche een. der, Wiıen 1979, 1834 Se1lten.

Wred Kirchmayr, Wıen
‚„Die 1r als Gemeins  aft enn icht
enugen die Lebensbedingungen der ÄTr-
beiters  afit el ind s1e do  R. die Le-

Arbeiterpastoral Landpastoral bensbedingungen des Oolkes Gottes‘“, for-
muliert ann]ur Neundortfer 1M esumee

Die Berichtsbände üuber die Pastoraltagun- dieser Tagung. Der Ber1  sband ber d1le-
gen 1978 und 1979 des Österreichischen Pa- Tagung gibt Impulse füur die Erneue-
storalinstituts bezeugen mit ihren sehr VOeI' - rung des immer wieder angesprochenen,
schliedenartigen Beiträgen, dal die pasto- aber noch kaum veränderten, gestörten
ale Erneuerung, die VO . Vatikanischen Verhältnisses der 1rZ Arbeiterschaf{ft,
Onzil ihren Ausgang \  MM hat, doch ihren Interessen und Interessenvertretern
noch weilitergeht Na  D den vorangegange- 1n Politik un: Gewerkschaifiten.
Ne  S agungen mi1t den Themen „Pfarrseel- Sozlalethische, exegetische un pastoral-
sorge‘‘ und „Diakonie der Gemeinde‘“‘, d1e theologische eiträge eleuchten das TIST-
Wege „Kirche für die Menschen auf- liche Verständnis VO:  - Trbeit, die Lebens-
zeigten‘‘, lenken diese Berichte den lick s1ıtuatıion der TDelier DZW. Arbeitnehmer
auf wel ONkreie Lebensbereiche uUuNnsSserer in unNnseTrer esells  aft und das Verhält-
Gesells  aft, 1ın denen enschen sich De- n1ısS zwıschen 1r und Arbeiterschaf{ift.
sonderen roblemen egenubersehen die Gerade letzteres wird ehr konkret und
moderne Trbeitswelt un der 1n tarker deutlich 1ın mehreren ungeschminkten Zieu-
Veränderung begriffene an Raum. gen:;  en VO  - Betroffenen Aaus der AÄATr-
Eın erglei der beiden an 1äßt auft belters  aft, VO.  5 Priestern 1n Arbeiterpfar-
den ersten lick deutlich werden, daß die reien un dem Zeugnis eiNes polnischen
A der Welt der Trbeit nach WI1e VOTLT Bischo{fs Besonders bemerkenswert, dazu
distanzierter gegenübersteht als dem läaänd- noch 1n einem pastoraltheologischen Buch,
en Raum Dennoch WwIrd deutlich 1ne eine ammlun VO  - lıterarıschen Texten
1r un:! 1Ne astoral, die sich weilter- un en ZUT Arbeiterfrage, usamnl-
hin auf das angebli: „rein religiöse Wn mengestellt VO.  5 einem Piarrer aus der
Dis hin der viel diskutierten unk- DDR. Dies es ordert ZU.  H Beantwortiun.
tion des Sinnstiftens beschränkt oder De- der eingangs VO  5 Oswald VO  - ell-Breu-
schranken ]1äßt, verie den Anspruch J @- nıng gestellten ra heraus: „Wie tellen

1n den Sorgen un Hoffnungen der Men- WIrTr unNns selbst den Arbeitern dar, als die
chen. „SPIrltualität gibt nicht ohne Pra- da oben, der die iNnrer Seite?**
w 15° (Landpastoral 193) 1r MUu. kon- Eın Bischof meıinte 1ın der Abschlußdiskus-
ret inkarnatorisch 1n der anzen Lebens- 10n „UMNSCIC A braucht ringen! ihr
WITL.  eit der Betroifenen präsent un edellın, Lreu ın der a  olge Jesu
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ine 1r der Armut und prachrohr der den als Wege einer eigenständigen länd-
Armen werden‘‘. chen Lebensform Sk1izzlert, fUr die be-

reits erste Beispiele g1bt.
Diese Zeugnisse der aktiven Suche nachLandpastoral Dienst den enschen einer personalen un sozlalen Iden-in and un: a  'g 11a und Solidarität, gerade auch miıt den
Schwächsten der andlichen Gesellschafft,Österreichische Pastforaltagung bis

1979, Auffifrag des Österreichischen machen deutlich, daß MmMkehr un: nicht
astoralınstituts herausgegeben VO: ose einia Yortschritt elementare Vorausset-

ZUuNng aIiur 1sT, daß die Verheißung des g_Wıener und elmut TNAarTIerT, erlag Her-
lobten Landes erfahrbare irklichkeit WeI«=-der, Wien 19380, 200 Seiten.
den kann.

Die Befürchtung, daß sich auch die and- el Berichtsbände bieten Verantwortli-
chen und Mitarbeitern der TDeltier- undbevölkerung‘ zunehmend enttäuscht VO  =) der
Landpastoral fundierte Informationen undKirche abwenden könne, bildet iıne Ver-

bindung mit dem ema Arbeiterpastoral. weiterführende Impulse fUur die praktische
el Milieu un emenınde.Der usammenhang mI1T der Arbeiterpro-

Michael Manderscheid, Freiburg/Br.ematı WIrd durch die Situationsanaly-
SeN verdeutlicht, die VO:  - Xperten, 1NS-
besondere VO:  5 T1l an und vielen
Betroiffenen vorgeiragen wurden. Sie schil- Büchereinlaufdern einerseits die Oberflächenphänomene
Schuüuler- und Arbeitnehmer-Pendlertum, ne esprechun: der niler angeführten

bleibt der Redaktion vorbehalten.)Funktionsverluste, weitwohnungen, "T'’0U-
Adanm Adolf — Berger KuDert, Pastorallıturgli-r1Smus) un deren ökonomisch gesell- sches Handlexikon, Verlag Herder, Frei-

cha{ftliche Ursachen bis nın ZU  b Verdeut- burg—Basel—Wien 193830, 570 Seiten, J0,—-,
446lichung der auch 1M Inland bestehenden Elisabeth, Gottes Auffrag für Mann un!
FTrau, Katfzmann Verlag, en 1980,Abhängigkeit der Peripherien VO  5 den Zen- 119 eiten, 12,—-, 92,40.

Berger eier B Der ‚Wan; ZU Häresie. ell-tren mit ihren gravlerenden Folgen: Iden-
Utätskrisen, Vertfall der zwischenmenschli-

102 in der pluralistischen Gesellschafft,
Fischer Verlag, Frankifurt/Main 1980, 224 Seli-

chen Beziehungen, Pauperisierung, Okolo- ten, 24,—-, x
Berz August (Hrssg.), komme Dir. TOB-

1S! Schäden eic. Die aufgezeigten DO- Truck-Gebetbuch, Benziger Verlag, Url!  —
Einsiedeln—Köln 1980, 160 Seiten, STr 12,80,sitiven Seiten des Landes, d1e ihrerseits 983,60.

die Stadtflucht beguünstigen, können dies Bojftf eONAaTdO, Treuzwe: der Gerechtigkeit, mit
Zeichnungen VO:  -} uclıla Jochamowıtz, Mat-

nicht aufwiegen. ias-Grünewald-Verlag, a1nz 1930, Seiten,
9,80, 75,50.Keferate, Berichte un!: Arbeitsgruppen — Bottenberg TNS YIC| Gareis Balthasar,

Straffällige Jug! Ihre psychische un!chen Notwendigkeit und Möglichkeiten VO.  > Sozlale Situation, atmos Verlag, Düsseldorf
grundlegenden Veränderungen un:! die Rol- 1980, 120 Seiten, 14,380, 114,—-.

Christlicher Glaube iın moderner esellschaft.le der 1r ın diesem Veränderungspro- Enzyklo  d]: Bibliothek eilbaänden.
an Nab 07128 ngemeyer eOoT9Ig,zeß deutlich O1S Müller stellt ıne Pa- Bildung; Romdoach Het1nrich, Leistung un!
Muße; Halder 01S, Aktion un! ontempla-sStoralkonzeption VOor, IUr die die „Entdek- L10N; Brakelilmann Günter, Arbeit, 142 Seiten,kung des Politischen als eines ells der 24,50,
an Seckler MaX, Aufklärun. un:Heilsperspektive‘“ wesentlich 1ST, un plä- ung: ernhard, Ideologie un!:
eligion; Schaefttiler Riıchard, Kritik un AN«-diert für 1nNne kirchliche Gemeinde, die

„SChule für solidarisches Leben‘“‘ als Ant- erkennung, 143 Seiten, 24,50,
Luckmann homas Döring

WoOort QuT die gesellscha{ftlichen Vertfiallser- eINTIC| Paul Miıs Anonymität
Uun! persönliche Identität; Schillebeeckxt

scheinungen ist Dorfuntersuchung, Ge- Edward, Erfahrung und Glaube; asper
ernhard, Alltagserfahrung und Froömmi1g-meinwesenarbeit, kooperative astitora un keit; Stachel Günter, Religlöse Sozialisation,

ine Konzeption VO  5 Pfarrverbänden, die 168 Seiten, 28,20,
Cooper ugen e Bußerziehung un!

das Leben der kleinen sozlalen eize nıcht Gemeinde. Orilent!i  ngen un: Modelle für
Katechesen M1 Kindern, Jugendlichen unufsaugt, sondern erhaäl: un: fördert, WeTI - Erwachsenen, Verlag Herder, T£—
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asel—wWien 1201980, Seiten, 18,—, S un!: religliöse Konfliktbearbeitung, Wal-
S gl ter Verlag, lten—Freiburg/Breisgau 1930,

De van Nguyen, wie ine Tal KON- 3302 Seiten, 34 ,— , SIr 32,90, ‚g}  M
kretionen Z.U. hema e, adius-Verlag, Smıtmans o Die christliche Malerei AUS-
Stutitgart, 1980, 80 Seiten, 9,80, 75,90 gang des Jahrhunderts Theorie un!:

Dordett lexander, mpofenz als hehindernis. Kr1ltik Eine nt:  ung der utschspra-
Na: der Rechtsprechung der acra Romana chigen Perlodica für christliche uns 18370—
KRota, Verlag Herder, Wien—Freiburg—Basel 1914, Verlag Hans Richarz, ST 1980,
1980, Seiten, 12,80, S Ba — 296 Seiten, 69,—-, 9i

nrTiCh, Glaube un Kirche ausgehen- Friederike (Hrsg.), Uumwege ZU Heil?
den zwanzigsten ah:  ndert, Don ‚OSCO Katholische Ausgabe VO) Hans-Diether Rel-

nebDen denVerlag, 1979, 176 Seiten, 19,80, INer Oswald Egg'  r »3°

9} Kirchen.“ emeinschaften, die Glauben
Fritz Gerhard Scharf Kurt, Krisenherd OTrea, autf esondere Weise eben wollen, Verlag

adius-Verlag, Stuttgart 1980, 128 Seiten, Herold, Wien—München 1930, 432 eiten
9,80, 75,50. DM/s{fr 19,80, - 145,—.

rabner-Haider NION, Z.eit Zeit Wallner Leo Karner etier, Okumene Z.U
lieben. Selbsterfahrung und ommunilikation, Wei  n Okumenische MOOT: im
Verlag Herder, Wien—Fre:  Trg—Basel 1980, ORF, yrolia-Verlag, nnsbruck—Wien—Mün-
133 Seiten, 15,80, 115,—. chen 1930, Ü Seiten, 16,80, 110,—.

Hasenhußttl o Einführung die Gottes- zesnet ugen, Die verratfene Versöhnun: ZUmM
ehre, Wissenschaf{itlich:! Bu  gesellschaft, erhältnis VO')  - um un trafe, Pat-

11105Darmstadt 1980, 2062 Seiten, 67,—-, S e Verlag, Düsseldorf 1980, 176 Seiten,
Hdrıing Bernhard, Frei Mora.  eolo- 14,80, 114,—.

gie für die Taxis des christlichen ebens Ulrich, Der T1e: die Omer. Teil-
and Der Weg des Menschen ZU. Wahr- band Röm M Verlag, Z ürich—
neit un! Liebe, Verlag Herder, Tg— Einsi:edeln— Koöln 1980, 282 Seiten, SIr 43, —,
Basel—wWien ' Seiten, 64,—-, S 408 ,— .
9 2ınter Eduard, Ketzerschicksale. Christli:

Paul, Heilige erge. Sinai, OS, GOol- Denker AUS NEeun ahrhunderten,
gota Ikonen, Fresken, Miniaturen, enzl- Verlag, Zürich—Einsiedeln—Köl:; 1980, Seili-
ger Verlag, Zürich—Einsiedeln—Köln 1980, ten, SIr d2,—-, 212,—.,.
240 Seiten, sSir 98,—-, 833,— .

Kleinheyer TUNO, eil erfahren in Z.eichen.
Dreißig Kapitel üÜüber Zeichen Gottesdienst,
Don OSCO Verlag, 1980, 188 Seiten, Mitarbeiter dieses Heftes24,80, 191,—

Mayer-Skumanz Lene, Der Stern Neue Lese-
und Spielgeschichten für eihnachten Helmut Erharter, Dr. (70) ist Chefredakteur
Ilustrationen VO' Renate er, Verlag der Zeitschrift Diakonia un:! Generalsekre-
Herder, ien—Freiburg—Base. 1980, 128 Sel- tär des Osterreichischen Pastoralinstituts.
ten, 14,80, } 108,— . Alfred Mitterhofer, lic e° omponist, ist

Theologische Berichte Tch! un! akramen!: Lehrbeaäauftragter für der Hoch-
YSE 1 Aufirag der Theologische: Hoch- ule für un! darstellende uns
schule Chur VO. jammatter 0SEe: und Wien, Abteilung Kirechenmusik.
der Theologische: uzern VO:  - Rainer Ruß ist Präsident des Cäcilienvereins
uUurger TAaANZ, enziger Verlag, Zürich—Ein- der BRD; WäarTr bis 1979 Herausgeber VO:

un eniedeln—Koöln 1980, 176 Seiten, 34,80, TAN: ist Erzbischof VO: Wien.1X Kunibertas Dobrovolskis, Komponist, erzbi-Plöger oSse' NOC} IO (Hrsg.),
„Brannte uns das erz?“ Dokumen- schöflicher Musikdirektor, leitet das Amıt für
tation über die Veranstaltungen ZU  — Vollen- Kirchenmusik in der Erzdiözese urg,
dung der Einheitsübersetzung, Katholische die deutsch-jugoslawischen CNn un!
Bibelanstalt, Stuttgart 1980, 110 Seiten, viele Dekanats-Kirchenchortreffen

12,—-, 92,40 orbert Weidinger ist für Religions-
Plöger G, er ermann Jonh. (Hrsg.), pädagogik 1m Deutischen Katecheten-Verel:

Der Diakon. Wiederentdeckung un TNEeUE- in Üünchen
rung seines enstes, Verlag Herder, Frei- Udo H!  nbrand ist Wissenschaftlicher Assistent

der Universität Freiburg un Ozesan-burg—Basel—Wien 1980, 326 Seiten, DM 30,—, präses des CÄäcilienvereins der Erzdiözese9i
Uuacquarell? Anton?0, Lezione Patristica Di aver Kaınzbauer ist Vikarlatskantor für dasAntonio OSTMM1N1 (i D'  ti del SUÜU!  O DECI1- W ien-Stadt der Erzdiözese Wien.sliero). Quaderni „Catt Rosmini“ ‚01S Koch, Dr. phil,, iSE Abteilungsleite: derALIL, entro nternazionale di Osml- für Schul- un Kirchenmusiknlanl, STIresa Cittä UuUOVAa r1ce, Roma uUuzern.1930, 176 eiten.

ohannes, alle 17NS ist der Akademie für
Verheißungen Gottes Erwartungen des Schul- Uun! irchenmus|. 1n uzern.

Menschen, Don OSCO Verlag, München 193830,
132 Seiten, 14,80, 114,—.

Ringseisen Paul, Ruf und NTUu: Neue Litaneien, HınweiseDon OS Verlag, ÜüÜnchen 1980, Seiten,
6,80, 52,40

Rotzetter nNtioN (Hrsg.), Geist un Gelstesgaben Z.UM hema „(Kirchen-) usik“ folgen 1mM nÄäch-
Die Erscheinungsformen des ge: Le- sten efift NO! VO Maria Kassel
ens iın Einheit un! enziger „Davld ein Onl als Sanger und Täan-
Verlag, Zürich—Einsi1!  eln—KöOöl: 19380, 328 SEe1- zer“), inNzZENZ Baldema:r Kaspar Gerg
ten, STIT J4,—, 495,— Magdalena Steinacher („Meßfeier mit K1N-

Scharfenberg Joachim Kümmpfer OTSCT, Mit dern“) un!: Walter Wiıesli? „D1iOÖzesane Dienst:
Sozlologische, psychologi- stellen für Kirchenmus1k‘“‘)

144



Aloı1s Müller Die irche rag eın schweres Kreuz durch die Au{fgabe,
ott den Absoluten vertreten Wie sollen Menschen

Absolutheit Un- das zuwege bringen? Die vielen Fehlgriffe en
abänderlichkeit azu geführt, daß heute dem Absolutheitsanspruch (G0T-

Freiheit tes un! Christi selber mit einem gewi1ssen Mißtrauen
egegne wird.

Unverzichtbar Darum mMuUu. zunächst betont werden: Ohne Absolutheits-
ottes Absoluthei anspruch gibt keinen irklichen Gottesbegri{f, mMUu.

INan ott entweder verneınen oder autf mythischen
olympischen Burschen reduzieren. Und ohne daß esus,
der Christus, diesem Absolutheitsanspruch Gottes teil-
hat, in vertritt, ı: als Sohn ın seiner Person darstellt
un! VOT uns hinstellt, ist nicht 1m iInne der neutfe-
stamentlichen Glaubensverkündigung verstanden.
Ohne Absolutheitsanspruch g1ibt auch keine thische
Inanspruchnahme des Menschen, sondern verharrt der
ensch, dort, sich iın sSseinem Nischel: unbedingt
angefordert verstehen müßte, 1M Kalkulieren vordergrün-
diger, uneigentlicher Kriterien, die gerade dem 15  en
AÄAnspruch untergeordnet seın müuüßten. Hıer jeg der
TUN! f{Üür den unlösbaren Zusammenhang der ethischen
Ba mıiıt der Gottesirage Wenn also der ensch icht
bsolut angefordert 1ST, ist nicht VO.  e ott ngefor-
dert.

Fragwürdige Was hat aber diese Absoluthei VO  5 ott her für den
Konsequenzen: Menschen, Uun:! jetzt näherhin für die Kirche als „Agen-

tur  66 dieses göttlichen Anspruchs, für Konsequenzen?
Unabänderliche Einmal wurde der chlu. gezZ0ogeCN: Gesetze sind
Gebote unabänderlich Was Gott gebietet, ann sich icht mehr

ändern, das ist seın für alle Zeiten un alle Men-
schen. 1eser chlu. ist naheliegend gerade Aaus einem
metaphvysischen Gottesbegri{ff heraus. ber WAar —

scheinend biblisch aum halten SO wurden ZwWwel Kr-
klärungen beigebracht
Die erstie autete Im Alten Bund offenbarte sich Ott
erst ganz allmählich, sSe1ın eLIwa ezügli der Eın-
ehe) wurde nicht VO  5 Anfang klar erkannt.
Die zweıte Erklärung War den Christen wichtig Das qlt-
testamentliche „Zeremonlalgesetz‘‘ und dann vera.  e-
einert: „gÖöttlich-positives“ War veränderlich,
VO.  - ott selber aufhebbar; das S1 oder „göttlich-
natürliche‘‘ ist unabänderlich Diese Unterschel-
dung gründet aber auftf einer Philosophie der „UNveräan-
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erl  en W esenheiten‘“, un! diese selber ist nicht bib-
lisch geofifenbart
1elmenr erwelst sich eute, daß S1e Z  H Bes  reibung
der Wir:  eit, VOT em der menschlichen, nicht mehr
bedingungslos gültig 1sSt Denn erstens hat die Nnier-
scheidung des unveränderlichen „ Wesens“ VO  5 den VeI'-

äanderlichen „Akzidentien“ oft eLWwWAas Willkürliches, Un-
sicheres sich; ZU andern macht eS die Erkenntnis
der Evolution un!' der kulturellen Bandbreite menschli-
cher Wir  eit beinahe unmögli theologisch und
ethisch mit eiıiner reinen Unveränderlichkeit der Men-
schennatur praktis operileren.
Der atz aßt sich a1sS0O heute icht mehr urchhalten
ottes 1st für alle Zeiten un! Bedingungen —

verändert asselbe Es muß vielmehr der andere atz
gewagt werden: Einem Menschen, den veränderlich
geschaiffien hat, hat Gott icht einiach unveränderliche
Gebote gegeben Der Ruf „JIuri1s divını!“‘ edeutie mi1t-
nichten, MUSSEe sich immer un! überall gleichbleiben.
Gerade damıit aber hat die iırche noch un noch VeIr -

sucht, dem göttlichen Absolutheitsanspruch Geltung
verschaffen, ist 1n viele ackgassen geraten un! hat den
AÄnspruch ın Verruftf gebracht. Stattdessen ist vielmehr

Iragen, WıEe der aDSOLUTieEe Anspruch Gottes, der ın
einem „Gebot‘“ enthalten 1St, 1n den jeweiligen Gegeben-
heiten sich darstellt.

verabsolutierte Zum andern verirat un: vertrı die irche den bso-
Strukturen lutheitsanspruch ottes, indem S1e iın (gewissermaßen)

auft ihre Strukturen übertrug, also konkrete, kategoriale,
geschi  iche Wirklichkeiten mit göttlicher Geltung 5
StTatteie Das konnten un! können auch Gesetzes-‘ und
Zwangsstrukturen Se1IN. Gerade das aber ist der b
solutheit ottes wiıllen icht möglich ichts Menschli-
ches, nichts escha{ffenes, das den Absolutheitsanspruch
ottes und Christi ver{irıtt, 1st selber bsolut Ks ist Me-
dium, durch das hindurch der Mensch mit otites aD-
solutem Anspruch konfrontiert wird, aDer n1ıe dieser An-
spruch selber. Es ann gegebenenfTalls „medium 1n quo  .6
se1ın, W as edeutet, daß 1mM konkreten Fall Gottes a DSO-
utier auf 1ne 1r Wir  eit bezogen 1S%
(auf e1n irchliches Handeln, eine An EeEsSEeTtIzZES-
erfüllung), W1e aut irgend SONS eine geschaffene
Wir.  eit als medium 1ın QuUuUO bezogen seın kann, ja
1MMer bezogen ist. Das aber gibt nicht einer geschaf-
fenen Wir.  eıit sich Absolutheitscharakter

gesetzli  er In Vertretung des Anspruchs ottes glaubte also die
Wan. 1n Tradition, auch (soweıit möglich) 1r
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wangsgewal einsetzen dürfen, da Ja der äubige,
der ott schon einmal anerkannt hat, auch dessen aD-
soluten Anspruch anerkennen muß Von der Ketzerver-
olgung bis ZU Ehe- un: Ordensrecht un der Lehr-
un Klerusdisziplin reichen die Nnwendungen dieser
Vorstellung, ottes Absoluthei re  ertige un! verlan-
ge menschlich-gesetzliche Unerbittli  keit. Die Folgen
bringen wiederum Gottes Anspruch 1n Verruf
In Wir.  eit verhält sich gerade umgekehr urch
menschlichen Gesetzeszwang WIrd Gottes absoluter An-
spruch ausgeschaltet. Er WIrd erseitzt durch eine mensch-
iche Zwangsstruktur. Schong dieses Zwanges wiıird
eiNe Vorschrift rIfüllt, ıhm ist der Betro{ffene koniron-
lert, und verstellt gew1ssermaßen den Blick aut (Got-
tes Einforderung Das ist eine empirisch nachprüfbare
Tatsache Wenn das Ehescheidungswort Jesu mıiıt kirch-
ıchen Gesetzesstrukturen dur  esetzt WITrd, dann el.
das andauf landab 1mM katholischen olk Die Kirche VeI+-
bietet die Ehescheidung

Nur Freiheit Wie ann annn aber der ensch mi1it Gottes absoluter
korrespondiert Z Einforderung wirklich kon{frontiert werden? Die Da.  ‚—
Absolutheit OXe Antwort lautet: Nur durch Freiheit. Nur indem der

Gehorsam ott seiner eigenen sittlichen Entschei-
dung überbunden WITrd, ohne daß mi1t Sanktionen „NaCch-
eholfen  C6 WI1Td, ann der ensch eLIWas als Gottes An-
spruch realisieren. Die reıhel des Menschen als Ver-
antworiung hat jene „Unergründli:  keit‘‘ welche der Ab-
solutheit des Wiıllens ottes entspricht. Jeder mensch-
lich-gesetzliche wang aber macht gerade, Wenn „ Wr-
folg Matı das '"T’un vordergründig, ja gibt ihm eitwas Ba-
nales. Er hat Selınen Platz NUur, außere sozlale
uTter geht, bel denen primär Ur aut ihre objektive
Erfüllung ankommt, icht auf die Gesinnung, 1n der sS1e
erfüllt werden. In der Proklamation der Religionsfirel-
eit hat die Kirche des Zweiten Vatikanischen Konzils

diese Bedingung erkannt un! erfüllt, nachdem
„D1iSswellen 1mM en des Volkes ottes auf SsSe1INeTr Pılger-

1 echsel der menschlichen eS! eine
else des andelns vorgekommen (ist), die dem Geist
des Evangelıums wenig entsprechend, ja enige-
gengesetzt WwWar  66 (Nr. 12) schön gesagt.

Der ange Weg der Die Bekehrung der Gesamtkirche 1n diese Richtung ist
irche ZUT Treınel noch icht vollendet. Immer wlieder taucht die ersu-

chung jener auf, die meınt: Wenn doch Gottes
absolutes ist, mussen WITr jedes Miıttel brauchen,

durchzusetzen. Immer wieder un seltsam
wird der Kirche die Bedeutung, der Ernst und die

147



Ur der reıhel verkannt, ın der NUur noch ensch
un! ott sich gegenüberstehen und andere nicht e1INMAa.
den Zutritt aben, daß S1e dem Menschen 1n den Arm
fallen dürfen, iın eiıner alschen Entscheidung AA

hindern.
Das sSe1l idealistisch gedacht, dieser reıhel brächten

die wenigsten, We@eNnNn ihnen nıcht nachgeholfen werde.
Ja, wenn die inübung 1ın solche Freiheit schon gar
nicht zugelassen WIrd, lockt ihre ur ımmer weniger.
ber Was ges  e mıit den vielen, die ihrer ähig Wwa-
ren?

Der Nachfolger vDVON Bischof Aufderbeck ın Erfurt =DET-Joachim Wanke
sucht hier die spezifisch christlich-kirchliche Zuwendung

Der ‚, Todes- ZU Nächsten verstandlıch machen, ındem 22
dienst“‘ un der „Suche des anderen‘‘ unmıttelbar VvO eispie esu ab-

leitet. Das Ergebnis S1nd. nastorale Orientierungslinien,‚„‚Lebensdienst“‘ dıe e1nen blohen Humanısmus weıt uübersteigen, aber
Jesu un: der auch jromme Schutzburgen abzubauen trachten un Are
Kırche Kırche Z „Hohlraum“ für ottes rettenden Zugriff

machen. red
Neutestamentliche
Überlegungen ZU.

ema „den anderen
Der Begriiff „Mitmenschlichkeit‘‘ gehört den anziehen-
den Worten unserer Zeit Der Ruf nach Menschlichkeit

suchen*“‘ un! menschenwürdigem en für alle ertoöont allenthal-
ben ın der Welt un! Iiindet Resonanz 1n den Herzen.
Es ist häufig aufigezeigt worden, daß die Wurzeln des

Auf der Suche säkularisierten Humanismus eiz 1M Evangelium 1e-
nach Humanıtat gen. den Begriffen „Gleichheit‘ ‚Brüderlichkeit‘

„Humanıtät" un:! „Menschenliebe‘“‘ schwingt weniger ‚—

tikes Erbe als vielmehr eın christlicher Grundton m1t.
Doch können WI1r auf dieser geistesgeschichtlichen est-
Stellun: icht ausruhen. Wır können amı auch nicht
dem Humanitätsverlangen unserer Zeit insgeheim 1
christliches Vorzeichen en Das uchen nach Huma-
nıta 1n uNnserer Welt bleibt TOLZ christlicher Urimpulse
eiz doch ohl weitgehend „atheistisch‘“‘. Man annn
die Gegenprobe machen: Vermutlich werden die irche
DZW. das Christentum VO  5 der enrza der Menschen

Vortrag auf der Jahreskonferenz der pastoralen Leitungsgremiender Jurisdiktionsbezirke in der DD. ım 1980 in Magdeburg.
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spontan eher untfier die inhumanen bzw humanitäts- un
toleranzhemmenden aktoren gerechnet Das äßt den
chlu. Christliche Zuwendung ZU. anderen, VOI
uNnseTrem Selbstverständnis als Christen her una  ing-
bar ZU Evangelium hinzugehörig, ist verdunkelt SO
steht heute die ra 1mM Raum, die auch {Üür T1StTen
nicht ohne weiteres 1n der positiven Antwort selbstver-
STanN! ist Braucht INan, „menschlich‘‘ se1in,

skeptischem nNnser ema hat ferner noch ın anderer Hinsicht einen
Relativismus „Kazros““ 1ler un! heute, un ZWarTr 1mM Blick auf den Skep-

tischen Relativismus, mıit dem heute viele Christen ihren
Glauben leben ! Gemeint ist folgendes: Wır Siınd heute
insgesam weithin icht mehr ähig der festen, abso-
luten Glaubenszustimmung, wı1ıe sS1e die traditionelle Fun-
damentaltheologie VO laubenden verlangt. Der TUN
für diese Not 1e 1n der gegenwärtigen geistesges  icht-
ichen Situation, 1ın der der Eınzelne seınen eigenen Da-
seinsentwurt täandig mi1it anderen Daseinsentwürfen kon-
frontieren muß, bis hin denen remder Religionen,
wobei deren subjektive Überzeugungskraft die eigene
Glaubenszustimmung notwendigerweise relativiert.

Glaubensgewißheit Angesichts dieses Relativismus kommt uNnserem ema
1ın der uwendun eiINe seelsorgliche Bedeutung In der Zuwendun ZU.

anderen WIrd der Glaube konkret. Er wird AUus der Sphä-
einer reıin geistig gefällten un durchgetragenen Eint-

scheidung überiührt 1n geschichtliches Handeln Und g-
rade 1M Handeln Trfährt der moderne ensch OIIien-
ichtlich eher sSeine „Identität‘ als ın theoretischen Be-
kenntnissen. Doch stellt sich angesichts dieser Überlegung
die Au{fgabe, die geforderte „Zuwendung‘‘ ZU anderen
theologisch richtig umreißen ıne falsche Identifizie-
TUNG VO christlicher Carıtas mi1t säkularem Uumanısmus
ware ler verderblich ber auch einNne theologische Ver-
kürzung ware schlimm , etiwa 1n dem Sinn, daß „Caritas“
als ewährung des aubens, als moralische uta

dem „Glauben sich‘“‘ angesehen würde.
Die Gliederung der folgenden Überlegungen ergibt sich
AaUuSs dem Grundgedanken des euen Testamentes, daß
die irche 1n ihrem Handeln, spezilell auch 1n ihrer or
für den Menschen (I1), qauft das Beispiel Jesu (1) verwlesen

Vgl azı Rahner, ZuUrTr Situation des ens, ders., Schrif-
ten AD Theologie, ZIV, Z.urich— Einsi:!  In—Köln 1980, Ha
Eis ist sicherlich VO. der Zustimmung den sSos praeambula der
eigentliche Glaubensassens unterscheiden Der eiztere MU. nich
notwendigerweise mi der it des erstieren e1N-
fallen Vergleichsweise ist mein sicheres Wissen, daß zwel
Menschen biologisch mMeline ltern sind, VO. der tatsächlich g-
glückten un! uwendun: Z diesen TS! als ltern
unterscheiden Eiıne Unsicherheit der ersten Trage
Teilich ine beträchtli: erunsicherun: der zweiten.

149



ist. Neutestamentlich iıst die uwendung Z Bruder an
7zweilfacher Weise motivilert: durch den erwels auf den
errn, der sich für uns (1Im Tod) hingegeben hat (L, 1); D

ferner wird diese Zuwendung durch das Wort bzw durch
das Verhalten Jesu motiviert (I, 2)

Das „Beispiel‘“ Jesu Das Neue Testament reile.  iert das Sterben Jesu be-
Jesu „ Todesdienst‘‘ annilı untier verschiedenen Gesichtspunkten. Entschei-

dend el sind VOT allem aber zwel: Was edeute der
'"T"od für esus selbst? Was edeutie für die Menschen?

a) Die christologis Jesu Tod wird 1 euen Testament ( erfaßt als
Dimension des Gehorsamstat: Er ward gehorsam bis Z 'Tod vgl Phıil
„Todesdienstes‘“ esu 2,85 Roöm 9,19; ebr 5,8) Das Sterben TeuUz gipfelt

eın en auf, das kenosis War („Entleerung‘‘), apneL-
NOS1S („Selbstverzicht‘“; oder: ‚Erniedrigung‘‘) esus
wird erkannt als der Bote Grottes, der sich VO  } seiner
ofts total vereinnahmen, ja überiordern 1äßt un
damit VO  - dem vereinnahmen un berfordern 1äßt, 1n
dessen amen Spricht un: handelt. Jesus sagt das
eich ottes un 1äßt sich VO  5 diesem Reich
vers!  ıngen Kr sagt och angesichts des eigenen
Sterbens (Mk 14,25 „Wahrlich, ich sage euch, nicht mehr
werde ich VO  } dieser Frucht des Weinstocks trinken, bis
ich Neu davon trinke 1mM eiche Gottes‘‘). der sollten
WI1r en: Er Ssagt dieses Reich Ende gerade auch
angesichts Selınes Sterbens Jesus sagt ott .  ‘9 und
nımm 1ın Kauf, daß als „Ansager‘‘ ottes un! sSeınes
Reiches selbst untergeht. Er ist VO  } ott rfüllt, daß

nicht nach sıch selbst rag Er ist ganz „Hohlraum‘“
chürmann), der VO  5 Gott un: seinem ommen her

gefüllt 1st. EisS finden sich be1 Jesus offensichtlich keine
menschlichen Absicherungen. Das meıint dieses Stichwort
kenosis, das nicht moralisch verstehen ist. Er ward
gehorsam bis ZU 'Tod Auch die Möglichkeit un die
Tatsächlichkeit des eigenen Sterbens eckt 1ın Jesus kel-
Nnen „Hiobsgedanken‘‘ Kr bleibt ohne Auflehnung. Er
vollzieht 1mM Sterben, predigte, eiwa „Sorget
iıcht an  4 esu Tod ist die Au{fgipfelung elıner
kenotischen Ex1istenz Damıiıt ist CNg das zweite I1I1-

menzudenken.
D) Die soteriologische ])Das Sterben Jesu WITd sofort 1n der frühen Gemeinde
Dimension des als 'TLat AT uns  . ‚„„UNs zugute“‘ erfaßt vgl die Wendung
„Todesdienstes‘” Jesu Vgl ROom 14,15 „Wenn einer Speise willen ein Bruder De-

WI1rd, wandels du niıich: meNhr na der Jı1ebe. ringe urch
eine Speise den n1C} 1Ns erderben, für den Tistius gestorben
jener sein en fur U: hingab; uch WI1r sollen für die Brüder
ISEN au: Jon 3! 99-  arın haben WI1r die Llebe erkannt, daß

das en ıngeben.“
Vgl dieser Tra die VO. Schürmann angestoßene Di1iS-

kussion über esu Einstellung DL eigenen 'To  Q ÜUr-
171LATLTL, esu ureigener 'Tod, Freiburg—Basel—Wien 1975.

4  4 Vegl. Schurmann, a.a
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hyDer, antı hymon) Auch 1er sollen uNs icht die
verschiedenen neutestamentlichen Denkmodelle beschä{i-
ıgen, die die gemeinte Sache nachzudenken VeI-

suchen (Sühne, Stellvertretung, Opfer) Historisch War
S1'  erl > daß die soteriologische Komponente des

Sterbens Jesu ın Konsequenz des Auferstehungsgesche-
ens erkannt wurde ott hat sSseinen Boten „rehabili-
tiert‘‘ Noch mehr Jetzt beginnt Auferstehung der ofen
un damıit die verheißene Endzeit, un! diese ist 1DPSO
Heilszeit für e! ber kommt solchen soter1o0l10-
gischen Aussagen nachösterlich ohl auch 1n oNsequenz
der Verkündigung un: des Verhaltens des irdischen Je-
SUS. Das Ere1igni1s „Jesus VO  5 Nazareth‘‘ War eiz ,50-
teriologisches‘‘ rel1gn1s. Jesu Wort un: Verhalten wollte
Vergebung VO  5 ott her anSsSagen un ZU Wirkung T1N-
gen eSus redete ja VO  e} Gott als dem vergebungsberel-
ten Vater, und redete davon el  sam NO mit blu-
tendem und un! gefoltertem Leib Das Sterben Jesu
1pIielte eine soterlologische Eixistenz auf, WI1e eich noch
näher gezeigt werden soll das ist die andere urzel
der soteriologischen Glaubensaussagen der Irühen Chri-
stenheit, die AB  — Ostererfahrung hinzu kommt.
Was WIT ler (unter un: gedanklich getrenn ha-
ben, muß zusammengedacht werden. Jesu Sterben ist als
Gehorsamstat e1n 1enst für 19 861  N Seine kenosis War nicht
Selbstzweck, sondern durchgetragene uwendung de-
nen, die VO  5 ott her erreichen wollte Zugespitzt g-
sagt Jesu Zuwendung ZU anderen War nirgends tief
WwW1e 1ın der Einsamkeit Se1nes Sterbens
olche Überlegungen deuten schon die Dimensionen
irchlicher ächste  iebe . die meıls vorschnell INO
1isch eingeengt un! somıi1t ın ihrer theologischen edeu-
Lung verdunkelt werden.

Jesu ‚Lebens- In einem verkürzten Überblick selen Cd1e wichtigsten Be-
dienst‘“ reiche angesprochen, die ın diesem Zusammenhang

NeNnnNnen sSind.
esu Zuwendung esus sucht das „ Verlorene‘“‘ (Lk 15) Er geht den Men-
den Sündern schen ın die Gottesferne nach Dort (!) sagt das Van-

gel1ıum d. also 1M Bereich des Profanen, WI1e auch
„profan‘‘ („außerhalb des Lagers‘“, vgl ebr ’ starb
Doch sagt Jesus das Evangelium icht als ‚Alıbi"
Iüur die Sunder. Das ist heute eın nahezu unausrottbares

Vgl. azu die ste Diskussion zusammenfTfassend) Hengel,Der stellvertretende esu. Eın Beiltrag AT Entstehungdes urchristlichen Kerygmas: IK (1980) 1—25 135—147.
Vgl SCHUTMANN, Weltverantwortung 1m ichte des

antworiung‘ nahm der Herr tiefsten Teuz waäahr.“
euen Lestaments Cath (1980) Ö (— .  y Des 103 „Seine Weltver-
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Mißverständnis. esus sagt das Evangelium als ‚A
greifende unde, daß für den Verlorenen noch eiıne
Chance g1Dbt, eben VO  - ott her Er redet also VO  ; Ver-
gebung, nıcht davon, daß alles nicht schlimm SEe1. Und
diese Vergebung muß der Süunder annehmen, muß
„umkehren‘‘. ieder zugespitzt geredet Die sogenannte
Solidarisierung Jesu miıt den Sündern ebt VO  ® der Kon-
Irontation mıit der un Jesu Zuwendun den SUun-
ern iıst eın „Dienst der Entlarvung der un Sie ist
Liebe, die weh tut.

esu Zuwendung Der Begri{ff „arm hat bekanntlich eın breites biblisches
den TmMmen Bedeutungsifeld WiIir meınen hier, daß Jesus sich den (Ge-

rıingen, den Kranken, den Ungebildeten W1e über-
haupt den kulturell un! sozlal Deklassierten zuwendet.
Hiıer geht alsOo iıcht den „„Jesus ın schlechter (Ge-
sellscha  66 Ho sondern den ‚„Jesus 1ın kleiner
esellscha{ft‘‘ Auch dieser unbezweifelbare Zug 1mM Auf-
treten Jesu WITrd häufig alsch interpretiert. möchte
ZzZwel omente dieser uwendun;: den TmMen eson-
ers hervorheben

Ansage des esu Hinwendung dieser Gruppe VO  5 Menschen dari
eschatologischen nicht als „Entwicklungshilfe‘‘ (1im weitesten ınn edeu-
e1ils ottes tet werden S1ie ı11 vielmehr nsage des eschatologischen

e1ls ottes seln. „Eschatologisch‘ meıint hier, daß ott
sich 1ın seinem oten endgültig, unwilderrullich, ın einer
VO  } unNns nicht auizuhaltenden Weise den Menschen
wendet, aber eben auch ganz anders, als WITr gedacht un
erwartie en „Wenn ich mıit dem Finger Gottes die
Damonen austreibe, ann ist das eich Gottes euch
gekommen ‘ (Lk Es ist richtig: esu Heilungen M e1l-
nen den enschen un seine konkrete Not, S1e dürien
alsSO nicht symbolisch edeute un: damıt verwassert
werden, aber S1e machen deswegen Jesus nicht einem
Sozlalarbeiter. 6,5 el. ABr konnte dort (d. iın
seiner Heimatstadt) keine under tun‘‘ Jesu Zuwen-
dung ZU Nächsten hat eLiIwas m1T der O{ffenheit des Be-
treifenden für Gott tun Es geht bei esu eilungs-
aten nicht zuerst Humanıtät, sondern die orge,
daß der ensch offen sSeın mOge für ott un eben
darin ist Jesu 'T’un zutieist human. Jesus bezeugt 1n den
Heilungstaten die ähe des Reiches, also die ähe Got-
tes Seine Zuwendun den TmMen ist darum „mOodell-
haft“, S1e 111 stimulieren, verweiılsen, aber S1e ıll eın
rogramm „durchziehen‘‘ 1M Sinne einer onkreten An-
weisung für die Beseitigung VO  5 en Krankheit un!
anderen „Entiremdungen‘“, denen menschliches
ausgesetzt ist.
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au jeder orm Wir sahen, daß esu uwendun den „Kleinen‘‘
menschlicher und dazu dürfen auch sSeın Protest den Machtmiß-
icherheit rauch der „Großen‘‘ vgl 10,42 I1) oder seın Ruf ZUTLC

Brüderlichkeit, ewaltlosigkeit un! Vergebungsbereit-
scha hinzugerechnet werden nicht verkürzt gesell-
schafts- oder sozlalpolitisch verstanden werden darif Wır
wollen hinzufügen: Jesu Verhalten dient dazu, jede
orm menschlicher „Sicherheit‘‘ durch den Hınweis auf
die Art ottes verunsichern. Darin Je. ohl die
urzel der eigentümlichen un! schwer packenden
‚Ethik‘‘ Jesu Es ist ja nicht S als ob bei den „Kleinen‘
un „Geringen‘ unbedingt schon der wahre und ichtige
Glaube eIunden wuürde Pointiert gesprochen: Auch die
‚Werke der Barmherzigkeit“ können eine orm mensch-«-
icher Absicherung egenüber ott Seın vgl das
el  N1s VO Pharisäer un: Zöllner, 1 9—14) esu
Protest Formen der (damaligen) gesellschaftlichen
Ungerechtigkeiten un Unmenschli  keiten 1st zunächst
un! VOT allem „relig1Öös“‘. Jesus meıinte den en
ebenso W1e den nmächtigen, den Reichen ebenso W1e
den Armen eın Protest 1st eiz auch ler nicht g-
sellschaftliches Programm, sondern „ Verweis“ auftf Gott,
VOTLT dem alle selbstgebauten chutzburgen, un!  Q, gerade
auch die Irommen, abgebau werden mussen dieser
Zielsetzung konvergieren eiz Jesu Protest den
achtmißbrauch und Se1INeEe Zuwendung den TmMen

Die Liebesforderung Das Doppelgebot der ottes- un:! Nächstenliebe vgl
12,28—34 parr verknüpft nNntrennbar aber eben
icht identifizierend! die 1e ott un die Liebe
ZUIN Nächsten

Entschränkung Die Verbindung beider inge ist ohl icht unbedingt
des egr11IISs esu ureigenste Tat, doch geht auft Jesus die Entschrän-
„Nächster‘“‘ kung des Begriffes Nächster ZUru  ‚9 einmal 1n Richtung

auftf eine Ausweitung ber den udıschen Mitmenschen
hinaus, dann aber VOrT allem eine Ausweilitung in dem
Sinn, daß der mMI1r konkret begegnende Mensch Meın
Nächster ist vgl die Beispielerzählung VO barmherzi-
gen Samariter 10,25—37) Die johanneische Gemeinde
darf darum theologisch eg1tim VO „Bruder‘‘ un! VOIN
der „Bruderliebe“‘ sprechen, W 3as icht als Engführung,
sondern als Konkretisierung des Gebotes esu verstan-
den werden mu Anders gesagt Den Nächsten ann 1CA
MIr nicht aussuchen, W1e ich mMI1r den Bruder nicht
aussuchen annn Der Nächste ist der, der M1r DbZw. der
iırche ber den Lebensweg geschickt wird.

das habt Ferner ist 1ın diesem Zusammenhang die Aussage De-
ihr MI1r getan!“ denken, daß die 1ın diesem 1nn eingeforderte UuUuwen-
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dung ZU Nächsten T1SLUS erreicht (vgl die Aussage-
spıitze VO  . Mt 25,31—46 33 das habt ihr mM1r getan‘‘),
bzw. daß diese Zuwendung ZUTC Erkenntnis der 1e

ott u  TT, vgl Joh 4,20 „Wenn einer sagt Bl 1e
Gott‘, jedoch seınen Bruder haßt, der ist eın Lügner
Denn WerTr seınen Bruder nicht HS den sah, der
annn Gott icht lieben, den nicht sah‘‘; vgl auch das
apokryphe Jesuswort bei Klemens lexandrien, StTro-
mata I9 „Hast du deinen Bruder gesehen, ann ast
du deinen Gott gesehen‘‘ Doch g1ilt auch umgekehrt (und
das wird mMels überlesen) „Daran erkennen WITFT, daß WI1TLr
ottes Kiınder lieben, wenn WI1r ott Lieben un SsSeine
Gebote halten‘‘ (1 Joh 92 ESs ist also auch die ottes-
liebe eın Kriterium TÜr die Echtheit meiner Bruderliebe
An diesem atz würde sich ohl heute weıthin der „NOT-
malchrist‘ stoßen!

Frucht der Schließlich ist noch das Ineinander der ZzZwWw el Gebote
Gottesliebe edenken Der ınn der Verknüpfung ist Leben Jesu

abzulesen. Die wahre Nächstenli lebt VO  ®) der ottes-
1e Schlier chreibt „Was hätten WI1T ihnen (Sc den
ens!  en entgegenzubringen, wenn WIr ott icht lieb-
ten un also uns nicht VO  3 ihm geliebt wuüßten? Damıt
ist der Auflösung der Bruderliebe 1ın die allgemeine Men-
schenliebe eın Riegel vorgeschoben‘‘ “. Es annn also eın
gegenseitiges Ausspielen beider Trien der Liebe en
Warum? Eınmal, we:il ottes- un! Nächstenliebe el
VO  ; einer vorgängigen uwendung ottes mM1r en.
Diese Aussage ist eiz e1iNe Kurzfassung des Evange-
liums. Meine Liebestat ann darum n]ıemals „Leistung‘,
„Werk‘“, „Mitte: oder dgl seın.
Wer VO  ' ott angenomm ist, mMuß einfach WI1e VON

selbst „Früchte“‘ bringen Und weiß abei, daß diese
„Früchte‘‘ NUur eine olge SinNd, nicht einNe Voraussetzung
der göttlichen Zuwendung Mir. Wer sich VO  - ott
angenomm weiß, hat keinen Privatraum mehr, ın dem

„ Verdienste‘‘ horten könnte. Seine „Wohnung  66
ist 1U  - offen un von Gottes vorgängiger uwendun
durchifilutet Eın weilterer Hınwels auftf das untrennbare
er icht vermischende) Ineinander beider Gebote
In der Nächstenliebe gebe ich icht NUur, ich empfange
auch Meine uwendun ZU anderen das sSe1 1er

mögliche Mißverständnisse deutlich gesagt meint
wirklich den anderen. Nä  stenli als Erfüllung einer
‚„„Idee“‘, eiNer Doktrin ist Nnsınn ber eben 1ın der sich

Schlier, Die BrTru!: ach dem Evangellum un den
Briefen des ohannes, in ders., Das Ende der Zeit. ExX'  SC}
ufsätze Uun! , Freiburg—Basel—Wien 1971, 124—1395,
hier 132
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verschenkenden Zuwendung erschließt sich M1r meın
eigenes Leben, das SonNs verschlossen un! 1n sich VLr -

krümmt bliebe ott „Kann‘‘ uns offensichtlich NnUu  am 1n eın
en führen, indem unNns durch den „Hilferuf“ des
Nächsten lockt, uns selbst verlassen. SO un 1Ur
iinden WITr ihn un damit uns selbst vgl unfier den
Jesuslogien beispilelhaft 0,99)
Wır schauen zurück. Jesu „Lebensdienst‘“‘ als uwendun.
Z anderen iıst VO  } seıiıner ottes- un! Basileliaverkün-
digung her getiragen. Er sucht den anderen, weiıl Oit
einbringen will Jesu Verhalten ist 1n diesem Punkt VO  5

eiıner „theozentrischen Anthropologie“‘ her gespeılst, die
weıiß, W as un 1St, W as halbiertes Menschsein als olge
der un ist un W as eiz allein heilen ann icht
„Lugen d1ie produzilert werden muß sondern „Gnade‘‘,
die geschen wird.

Der Dienst der Es ist wichtig, bel der Übertragung des „Dienstes“‘ esu
iırche auf den j1enst der ırche 1: Aspekte der neutfesta-

mentlichen Begründung der Liebesforderung ZU. Zuge
kommen lassen Was uns geboten ist, tun WI1Tr 1M Nach-
vollzug des „Todesdienstes‘‘ esu un 1 Nachvollzug
des „Lebensdienstes‘‘ esu Auf el Tien des 1ensties
Jesu hat also die iırche schauen, wobei WI1Tr wI1ssen,
daß beides einNne Einheit bildet Zuwendun ZU anderen
es  Je also nicht allein 1mM „karitativen‘‘ Bereich, SON-

dern auch bzw. ın Verbindung mi1t dem „staurologischen‘‘
Bereich Das el. für unNs: Der kirchliche 1enst und
für den anderen es  J6 1mM Nachvollzug der gehorsa-
INenNn kenosis des Herrn und 1n der Bereits  aft, 1n Se1INe
Art VO  } Zuwendun. den Menschen einzutreten

Die gehorsame Die Kirche hat 1ın der Kon{formität mıit dem Z Tode,
Kreuzesnach{ifolge der ZUT Selbstauifgabe bereiten errn en 1ese
Kirche als grundlegen- Forderung WIrd VO Markusevangelium rhoben
der 1enst für die (sonderlich 1ın seinem pointierten Aufbau 1mM e1l aD
Welt 8,27 {I) Auch Paulus 1n SeINemM paradoxen Selbst-

verständnis als Apostel WAarTrTe 1ler edenken, ferner
auch der erstie Petrusbrief. Gerade ın der Leidensnach-
folge ist die irche „effektivsten‘‘ soteriologischen
Tun Christi beteiligt. 1ne ganz 1n der Kreuzesnach{folge
gehorsame Kirche ist ganz „Zuwendung‘“‘ Z Welt, Z
Menschen Das ist paraddx‚ WI1e der Kreuz hängen-
de esus als Heilszel:  en paradox ist Hıiler kommt aber
das proPTLUM christlicher „Carıtas‘‘ heraus, das nıcht VeL1I«-

dunkelt werden darf un! das WI1Tr gerade heute be-
onen mußten. Das „Soteriologische“ wIird dort mächtig,

WIr als Kıiırche ganz „Hohlraum“‘‘ werden für Gottes
rettenden Zugri{ff ZU anderen
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arum ill ott Es ist 1er müßig fragen, ott das ıll
das so? Eınmal könnten WI1Tr daß ott ın analoger e1lse

personales en ist un! er ın seınen „Lebensvoll-
zügen‘‘ personale „Instrumente“‘‘ gebrauchen ıll Zum
anderen könnten WITr VO Wesen dessen her denken,
W as eigentlich eil ist eil ist ohl mer eın Relations-
eschehen, ist immer eil m1t dem anderen und er
auch UrC| den anderen. er ann n]ıemals eil 1Ur

für eine Menschengruppe oder für Einzelne geben
Schließlich müßten WI1r VOT allem auft Gottes dreifaltiges
en schauen. ott selbst ıst ganz un gar Zuwendung.
arum ist diese auch unvollkommen nachgeahmte) Kıx1-
stenziorm göttlich. Das ist reilich völlig „ungriechisch‘“‘
gedacht, aber gut biblisch olche theologischen Überle-
gungen ZU. Gottesbild scheinen auftf den ersten Blick 1Ur

spekulativ-theoretisch Se1n, die darın angesprochene
Sache jedoch bestimmt uNnseTe 1r Praxis un das
individuelle christliche Verhalten mehr als WITLr meınen.

eil Aaus der Es bleibt dabel, wı1ıe immer INa  ® auch verstehen
Erniedrigun un! deuten sucht Im Kenotischen ist das Soteriologi-

sche verankert. nschaulich wird das etiwa bei Paulus
Der Apostel rühmt sich seiner Schwa  eıten mehr als
Se1INer (gewiß eachtlichen, auch karitativen) Aktivi-
aten vgl MUL: sSeın Kollektenwerk): „Darum ı11 ich miıch

1eDbstiten VOT em meiner Schwächen rühmen, auf
daß sich auf mich die Pa Christi niederlasse. er
habe ich eiallen Schwächen, chmähungen,
Nöten, Verfolgungen, Bedrängnissen Christı
willen; denn Wenn ich schwach bın, ann bın ich stark‘‘
(2 Kor 12,9b T Doch gilt darauf achten, wel-
che Art VO  ® ‚Schwäche Paulus meın icht jeder elle-
en Schwäche gilt die Erfahrung der Stärke, sondern
der kenosis un: tapnDeInNOSIS, die ‚„ Uum Christi willen‘‘ un
„1N der Art Christi““ewerden.

Fragen die Kirche araus rgeben sich einiıge Fragen Muß ın der Kirche
auch den kariıtativen Dienst eben, der „unvernünftig‘“
1ST, eroisch-überfordernd? Dürfen WI1r NUur V OT -
nünftige‘“ Dienste einfordern bzw uns abfifordern? Der
Dienst Debilen bezeugt nicht 1LUFr das Wissen
menschliche n USW., sondern auch, daß Nächsten-
1e keinem Zweck dient, „un-nütz“‘ ist Die Vernichtung
debilen Lebens ist (grausam gedacht) „effektiver‘“‘. Oder
Ist für uNs deutlich, daß das ropr1ium der christlichen
uwendun ZU. anderen gerade auch bel den Bekennern
un den Märtyrern aufleuchtet? Das chließt iıcht aus,
daß 1000828  @} auch deren weltliche Eifektivität für die Gesell-
scha: mitbedenk: ber das ist doch eigentlich eben-
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Iffekt? Ist nicht Humanıiıtät überhaupt eiz 1Ur „Ne-
beneiffe des ffen-Seins für Oder Könnte auch
der Rätestand eLWwWwAas mıit dieser soteriologisch-effektiven
Zuwendun ZU anderen tun haben? Liegen 1ler
noch unerschlossene Motivationen, die ZU. „Sprechen‘“
gebracht werden könnten? Diese Yragen zielen eiz
auf die Grund{firage ab, ob die irche bereit ist un ob
sS1e auch als soziologische Größe) überhaupt ähig 1S%,
den „Todesdienst‘‘ Jesu 1n ihrem "T’un un: Selbstverständ-
n1ıSs bezeugen. 1Nne sıch selbst kreisende un
ihre Erhaltung esorgte irche wird 1eSs mıit Sicherheit
nicht tun können.

Das spezielle kirch- Wir knüpfen 1M folgenden die unter 1,2 genannten
iche Tun 1mM Blick auft Punkte
den Menschen Die „entlarvende‘‘ Verkündigung ist eine orm der 1e-
a) Den Sünder suchen benden uwendung. Jesus suchte den Sünder, ihm

die „Wahrheit“ (ın Liebe!) Der Sünder sollte
icht Sünder bleiben kEr sollte „demaskiert‘“ werden,
damit Änderung kommen konnte. Wir sahen, daß mıit
der liebenden Zuwendung Jesu ZU. Sünder durchaus
auch die Gerichtspredigt vereinbar ist.
Wie annn solche Mr uwendun. den „Sündern‘‘
heute un! ler aussehen? Kann überhaupt undiife-
renziert VO  =) „Sundern‘‘ gesprochen werden, zuma die
Kirche selbst ja iırche aus Sündern ist? Auch 1l1er ann
1Ur eın Anstoß weiteren Fragen gegeben werden. Es
ist eiNne orm der Zuwendun: den Menschen, wenn

die Ar Verkündigung mutig un eindeutig Ver-
kürzungen 1mM Mens  enbild einNner Zeit ulideckt Als
chlagwort, dem WITr selbst 1M irchlichen Bereich
Tre.  =) Tribut zollen, WAare eiwa die zunehmende „„Verwal-
tung  06 des enschlichen Nnennen un! die dadurch be-
dingten Entiremdungen. Doch darf auch das mutige Be-«—
kenntnis „Normen‘“‘ un: „ Werten" e1inNne anders
urteilende Zeitströmung als j1enst angesehen werden,
Wenn gleichzeitig miıt der nötigen Kritik gegenüber
der eigenen "Tradition und dem Blick Iür veränderte Be-
dingungen verbunden ist.

D) Die Zuwendun Jesu uwendun.: verstanden WITLr als eın eschatologisches
den „Armen  .6 Zeichen ott nelg sich uns Die irchlichen er

der Barmherzigkeit mussen diese Kennzeichen ehalten,
S1e MUuSsSsen ebenfalls eschatologische ualıta en Wie
ist das möglich? erl! icht dadurch, daß WIr S1e
‚1deolog1s interpretieren, ıhnen eın TOMMEeS ıfl
kett autfkleben. Eın besserer Weg waäre, wenn die Kirche
eines Landes siıch überlegt, S1e besten Zeichen der
uwendung setizen könnte. Wır muüßten fragen, W3as heu-
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te 1ın diesem Bereich besonders „Sprechend““ 1st. Es gibt
doch ohne Zweifel Bereiche, 1n denen VO  } der profanen
Gesellschaft Mißstände vertuscht werden oder eigen-
umliche Blin  eıten bestehen. är Carıtas annn
1ıler zeichenhait werden, „anstößig“‘ un stimulierend.
Anders gesagt Es geht vlelleicht Sar nicht darum, daß
die Kirche solche Mißstände oder Ausfallphänomene voll
un! ganz bdeckt (was icht ausschließt, daß die Kirche

manchen Zeiten subs1id1iär einspringen muß, WeNnNn die
Gesells  alit 1ın diesem Oder jenem Punkte versa: Die
1r Zuwendung V anderen sollte vielmehr ‚„DPTFO-
phetisch‘‘ se1in, S1Ee soll das Gewilissen wecken un: Anstöße
en Das darf nicht mit dem Ruf nach spektakulären
Dıngen verwechselt werden. anche „Ausfallerscheinun-
gen  .6 der Menschlichkei ın uNnseTIer eıt sind ganz un!
gar nıcht spektakulär, eiwa (als Beispiel) die OT:
die heute vielfach überforderten Kinder un ugendli-
chen, die schon zeltig untfier hohen An{iforderungen stehen,
w as menschlichen Verarmungen führen ann. der
als welfieres el  1e die or die irchlichen
ormen Scheiternden, also die Frage nach der Barmher-
igkeit für die eigenen Verwundeten, W as WOo icht
welıter ausgeführt werden braucht.
Auch der1r Protest Formen der Unmensch-
iıchkeit 1ın der weiıten Welt darf 1ler ın Anlehnung
esu Protest die menschenfeindlichen „Establish-
ments‘‘ se1ıner Zeıit genannt un bedacht werden. Auch
ıer gilt C darauftf achten, daß die 1r Stimme
icht mißbraucht un: 1n alscher Weise vermarktet Wel -

den ann Die Stimme der Kiıirche mMuß die religiöse Di1-
mensıon aufreißen, die sich ın der Unmenschlichkeit Vel-

steckende falsche Sicherheit, die meıint „Wer sieht uns

schon? KESs gibt keinen Gott, der richtet‘‘, oder die
(noch perverser) Unmenschlichke: ZUT rundlage eigenen
andelns macht

Die Liebesforde- Die Liebesforderung muß als Überschritt VO 'Tod 1NSs
rung 1n Anlehnung en eriaßt un: verkündet werden, vgl Joh 3,14

das „ VWWVIT WI1ssen, daß WI1Tr hinübergeschritten VOmM 'Tod 1NSs
des errn Leben, weiıl WITr die Brüder lieben.‘‘ Bruderliebe ist also

eine Seinsveränderung, nicht Nur eın moralischer, „„OMNa-
mentaler‘‘ Vorgang, der Z eigentli  en Substanz des
Christlichen hinzukommt. Testirage: elchen Rollenwert
hat das WOTLr „Brüderlichkeit‘“ neben dem Stichwort
„Orthodoxie“‘ ın der konkret elebtien irchlichkeit?
Zum WOTL Entschränkung des egriffs „Nächster‘:
Was 1sSt heute eirag icht maßvolle, diskrete, ange-
paßte Menschlichkeit? Das können auch die „anderen‘‘,
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vielleicht besser. Die T1Sten S1Nnd ın der Nachfol-
ge ihres errn geiragt nach einer „entschränkten‘“‘,
die Tranken nlıederreißenden Menschlichkeit 1mM pr1ıva-
ten un! gesellschaftlichen Sektor

ZuUur Aussage Nächstenliebe ist nıicht Askese, nicht Iraining, icht „Mit-
Die Bruderliebe tel‘‘ für eLwas anderes, für das „Kigentliche“‘ USW., S5O[M1-
erreicht T1STLUS ern Nächstenliebe ıst das Eigentliche un Entscheidende

Die SoOzlale 'Tat IU 1mM Leben unserer Gläubigen ; @-
kramentalen‘“‘ harakter bekommen un glei:  rangig
(z B.) neben der Kucharistie stehen. Dazu gehört reilich
ehrlicherweise auch die USKuUun hinzu, daß eiNe solche
Existenzfiform 1mM Sinne der Welt „CTOTTCHT- 1st. Die christ-
liche Bruderliebe bleibt für die Welt eLIwas Fremdes
vgl Joh VO Haß der Normalerweise ist
das nicht bemerken, da uNnseTe Carıtas 1ın bürgerli  en
Grenzen bleibt, aber die „Fremdheit‘‘ kommt ın TenNnzZ-
sıtuationen heraus, im Martyrium der Diakonie. Eın De=-
W1SSes Moment des martyreın steckt aber auch 1ın den
alltägli  en aten der 1e Wır dürfen daß sol-
ches Martyrium der Liebe ın uNnserelnNn Gemeinden icht
1Ur gefordert werden mMu. Es ist häufig schon da und
braucht meist HUT der Förderung un Bestärkung.

Zum Stichwort: Die Liebesforderung ın dieser Verknüpfung 1st uUNnseTe
Einheit VO.  =) ottes- eigene Rettung un:! Heilwerdung. S1e ist icht Zugabe,
und Nächstenliebe sondern Inhalt des Heiles Die Liebesforderung ist auch

icht eine Willkürentscheidung Gottes („an sich
auch ohne sie"‘), S1e entspricht vielmehr dem, W as WITr
eil NeNNeN, S1e entspricht dem, W as Inhalt des ewigen
Lebens ist. Hier liegen beträ  iche „Unterbelich-
tungen‘ 1n uNnserer normalen Verkündigung VOTLT.

Abschluß Wir wollten einige Denkanstöße Iür das ema „den
anderen suchen‘‘ en Abs  ießend sollen nochmals
eltende edanken hervorgehoben werden.

Die Zuwendung ZU. anderen 1st eın spekt der KTreu-
ZESNA!  folge. Sie darf nicht allein mit Nützli  eitser-
wägungen oder humanitären Gesichtspunkten begründet
werden

Vgl U, Balthasar, Jle Wege führen ZU: TEeuUZz:?: 1K Q(1980) 333—342, Des SS T 99  Teuz als einmaliges es!  ichtliches aktumund dessen Vergegenwärtigung ganzen ein der Kirche un: desirchliche Menschen hat imMMmMer eiIwas fun mit de  3 ‚für euch‘,‚für die Vielen‘ der verteilten ucharistie Man kann Ja a daßdieses ‚Für-Sein‘ un: Kreuz und ucharistie auch 1mM enesu VO  - Anfang als Existential ugegen War der fÜür uns Men-schen un!' uUNnseres Heiles willen Himmel herabstieg), alsnnerer Sinngrund dieses ganzen aseI; annn in der Passionseine Tellich unentb  Tliche USdTÜ:  lichkeit WOoisten, Menschen überhaupt auferlegtes Leid uch unbe-griffenes 1m Geiste dieses 9  Üüur euch, die Vielen‘ hinnehmen,erhält das ihr Dasein Uur!  ziehende Existential seine Wirkkraft.lıefer unten, als einzelne und we gesehen undurch Verzicht angestrebt werden. Denn die Wwe\ sind, Deli
Einsatz des trebenden, doch mMmMeEer darauf aus, das demDasein als W asserzeichen el:  prägte TEeuUz auszulöschen, das VO.
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esu Zuwendun. Z anderen ist emiıinent „theolo-
gisch‘‘ begründet. Es wird bei ihm nicht innerwel  ich
argumentiert, etwa Gewalt Z  u immer Nur Gegenge-
walt, Spannungsabbau allein ist „vernünftig‘‘ oder ande-

Gründe Be1i Jesus wird vielmehr allein Von Gott her
argumentiert: „CGott ist handelt SO, darum sollst
auch du andeln!‘‘ vgl

esu Zuwendung Z anderen ist eschatologisches
Zeichen Das „Organisatorische“, „Apparatmäßige‘‘ muß
1n der irchlichen Bruder- un! Nächstenliebe mögli
eın gehalten werden. nNnsere Carıtas darf mehr Zeichen
als Organisatıon seın Sie darf unsystematisch se1n,
„Prophetisch‘‘. Ihre Aktionen dürien er auch nicht
soIiort mıit der rage abgewürg werden: sich das?
Ist das effektiv? Das „Prophetische“‘ ebt VO „Unver-
nünftigen‘“‘. Wır eilınden uns 1ler 1 Blick aut esus ın
uter esellschaft.

Nächstenliebe hat „Sakramentalen‘“‘ harakter Der I1
urgische Raum ist 1ın der jüngsten eit wieder ntdeckt
worden, der diakonische Raum ist (trotz uter eoreti1-
scher Aufarbeitungen noch unterbelichtet

uwendun ZU anderen bietet die Chance einer
Überwindung des skeptischen Relativismus 1ın auDbDens-
Iragen. Das pastorale Thema darf nıicht VO  3 den Miıt-
brüdern 1mM Seelsorgedienst als ondertihema aufgefaßt
werden, sondern als eın ema das alle Bereiche des
seelsorglichen Wirkens eir insbesondere diese uns
alle bedrängende rage, WI1e WI1IT der skeptischen ndii-
ferenz unNnserer eit egenüber der Glaubensforderung
egegnen können.
en Horizonten her schreiende, Trüllende Leid der enschheitı1berwinden, weni1igstens indern, unschädli mMachen.
Der solches "Tun mMUu. das Pergamen des Daseins als ganzeszerreißen, wollte das ein.  rägte eichen Z.U' erschwinden
bringen Denn ist ın dieser VO:  3 Ott bgewendeten Welt dasSignum seiner ‚D1S ZU. Enden jiebe‘ Joh 3,16).“

Vgl Bruderschaft un: Brüderlichke: mit Beiträgen VON
Ratzinger, Schürmann, Dürig) st.-Ka 22) Le1p-zZig 1964; Diakonie der Gemeinde. Caritas einer TNEeEeUueErien asto-

ral, Osterreichische Pastoraltagung 1977, hrsg. VO:  5 ziener
Trharter, Wien 1978
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IDe Soteriologie („Erlösungslehre*“‘) ıst eıiner der großhenWerner Eıchinger T’hemenkommplexe christlicher Theologte. Dazu gehört
Heute och von selbstverständlich auch die Aussage vDO der „Erbsünde‘‘.
„Erbsünde‘‘ In diesem Begriff en sıch wichtige Erfahrungen der

Menschheit un deren christliche Interpretation verdich-teden tet Eichinger geht 1U dLem Phänomen nach, da ß heute
kaum mehr v“O  3 „Erbsunde‘“ gesprochen wırd Damit
aber nıcht nr 21n bestimmter Begri1jf aUS, sondern ıst
e1ne Verkürzung des Erlösungsverständnisses efürch-
ten ESs ast daher notwendig, die Tatsache der chuldver-
strickung der Menschen Nneu verständlıch machen. Da-

wurden verschıedene, nıcht guı gelungene Versuche
gemacht Am einleuchtendsten un jür dıe erkündigung
ergi:ebigsten sche1nt 1U das Verständnis VDVON Erbsünde
als „strukturgewordener unde  ‘ serın, das der UTLOTr

Beispiel des Nord-Süd-Konfliktes darstellt. red

Offensichtlich ist Fur die enrza. der T1StTen hat die
Rede VO  ; einer „Erbsünde‘‘ ede Bedeutung verloren.
Von ihr werden keine niormatıionen un keine Deutun-
gen erwartet, S1e orjlentiert nıcht auf Handeln. Im durch-
schnı!  iıchen Bewußtsein der Gläubigen dominieren noch
Fragmente der neuscholastischen Erbsündentheologie: qals
früh vermittelter, aber belang- un:! ezuglos gewordener
Wissenssto{f werden S1e nach un nach vergessen. Die
Konirontation mıi1ıt den alltägli  en Denkmustern über-
en S1e nicht.
O{iffensichtli ist auch Glaube 1n Worte fassen 1ST
schwierig rediger w1sSsen das, die nicht Dloß Vor-
en imiıtieren wollen:;: Religionslehrer machen diese H
fahrung, WeNnNn S1e sich nicht-erwarteten Fragen stellen
mUussen; Christen, die ihren Glauben rechtfertigen oder
sich auch NUur eın weni1g erklären wollen.  ‘9 leiden dar-
unier
S da icht nahe, Worte, die fast vergessen und
zudem für ügiges Begreifen allzu sperrig SINnd vielleicht
den Schreibtischtheologen reservieren, aus dem ‚ 1OT’'=
malen  .6 Ausdruck des aubens aber auszuschneiden? Je
weniger selbstverständlich 1St, Christ Sse1n, 1E —

nıger eın christliches Milieu oder auch bloß eiINe konfes-
s1ionelle ubkultur als Verstehensgrundl gläubigen
Redens vorausgesetzt werden kann, desto höher SiNd doch
die An{forderungen die allgemeine Verständlic!  el
der Sprache! urgen fremde, ärgerliche egr1ıIIie W1e
„Erbsünde‘“‘ icht jede Bereits  aft zuzuhören ab?

Gefahr der Aufgabe Hier soll NU eın ädoyer für esoterische Sprache
wichtiger Erfahrungen erst recht nicht als Ausdruck des auDbDens folgen;
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genausowenig ist beabsı!  igt, die Begri{ffli  keit auftf den
ın der neuscholastischen Theologie erreichten anı Test-
zuschreiben. Gefragt werden mMmuß aber do  S esteh
nicht die GefTfahr, daß mıiıt dem unreflektierten Ver-
zicht auf egriffe auch begriffene Erfahrungen DC-
chieden werden? Wenn sich 1M Begri{ff „Erbsünde‘‘ Kr-
fahrungen kondensiert en Wo werden S1Ee formuliert,
wWenNnn Von „Erbsünde‘‘ nıcht mehr gesprochen wird?
Wer die traditionelle Erbsündenlehre eın wenig 1M Ge-
dächtnis ehnalten hat, WIrd U Skeptis fragen, welche
Erfahrungen ın dieser denn gespeichert sSeın sollen. jiel-
eich i1hm eın Merksatz e1ln, eiwa
„Die TDSUunNde besteht 1ın dem Zustand des nNnadenDbe-
raubtseins, der durch die freie Sündentat des Stamm-
hauptes verschuldet ISt-
Signalisiert dieser eine atz icht schon, daß 1er rfah-
rungen zumindest fehlerhafit begrififen worden SiNd: Denn
Ww1e wenig begründet die Annahme e1INes einzelnen
„Stammhauptes““ (Adam) für alle Menschen ist.  9 w1ssen
heute icht Nur die Naturwissenschali{tler. Noch mehr:
Ist icht die Annahme des SündenfTfalles einNnes ersten
Menschenpaares, V.(9)  } dem alle abstammen (Monogeni1s-
mus), die Grundvoraussetzung, ohne die VO  ®)} „Erbsünde‘
Sar icht gesprochen werden kann? Dann wäre doch die
Erbsündenlehre durch die erfahrungswissenschaftliche
Widerlegung des onNogen1smus qlSs irreal erwlesen! Und
weiter: Hat iıcht die historisch-kritis arbeitende X-
gese gezeigt, W1e zweifelhafit e1inNne 1S Begründung
der gewohnten Erbsündenlehre er Roöm I, 12—21, auch
Gen ist?

Ungenügende eue Nun, das Sind keine Fragen Seit der eit des
Interpretationsver- Zweiten Vatikanischen Konzıils schon wurden immer W1e-
suche der Versuche vorgelegt, das Erbsündendogma Nneu

interpretieren, ın moderne Verstehenshorizonte
übertragen

Sekundärefifekt eliner SO ist für einige el  ar de Chardin Orl]ıentilerie
evolutiven heologen ® das evolutionistische der Hori1zon(t,
öpIiun 1n dem die Aussagefunktionen des Erbsündendogmas

nämlich die Allgemeinheit der Sünde un die Erlösungs-
bedürftigkeit aller egründen YrIiullt werden SO1-
len. Sünde erscheint dann eiwa als pra  1S unvermeid-

OtT, Grundriß der mMatık, Freiburg 134
Syntaktisch-semantische un! pragmatische Untersuchungen der

Arbeit Erbsündentheologie. Rekonstruktionen WEUECTET odelle un!
verbreıiteten odelle NC uUuUeIielT Erbsündentheologie enthaäalt meıne

1ne politisch Orlentierte SKI1Zze, Frankifiurt—Bern Cirencester
1980

Vgl Des. chmitz-.  00TMANN, Die Überholte VOoOor-

einschlägigen TDeılıten VO:  } Smulders, Hulsbosch, Alszeghy/Flick.
stellungen leibender Glaube, lten—Freiburg 1969; daneben die
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barer ekundäre{ifekt eıner „evolutiven öÖpIung aus

Freiheit, 1ın Freiheit und aut Freiheit HI S1e 1Sst
die menschliche Gestalt des 1n einem Siıch entwickelnden
OSMOS statistisch notwendigen Übels SO WI1e 1MMer
wleder olekule zerfallen un! Lebewesen leiden müssen,

entziehen sich enschen dem OoSTula fortwährender
Einswerdung S1e sündigen. Ist die un die
Schattenseite der Entwicklung der Natur gebunden,
braucht ihre Allgemeinheit nıcht mehr mıt dem Sünden-
fall e1ınes dam begründet werden. Allerdings In
dieser kosmisch ausgeweıiteten Theologie bleiben die kon-
kreten Süunden WI1e ihr historischer un! sozlaler usam-.-
menhang unscharf

Existentialistische Diese können auch 1n einer auf das Intimste reduzierten
eduktion autf 1eseExistentialtheologie icht begriffen werden:
das Intimste sucht nach der un ın der Mitte der Person, alle

der gleiche dam sind. 99  etztlich‘“‘ ist für S1Ee Franziskus
nicht anders als Hitler enn alle Sunder Sind „irgend-

1mM tiefsten unobjektivierbaren Kern der erson ın
identischer Weise schuldig VOT Gott un der erwor-
enheit der elt“ Der Sünder der‚eigentliche“‘
Existentialtheologie ist eın Mensch VO  ; Fleisch un! Blut

wIird VO  5 der Welt icht betroiffen, scheint Irei Seın
VOI äaußerem Handlungsdruck Von Institutionen, Vor-
urteilen, Machtstrukturen, Manipulationen, überhaupt
VO  3 ‚, Welt‘ ann abgesehen werden, wenn sich der
Mensch ‚„„ahı sich‘“‘ ın der ‚„Mitte“‘ seiner „personalen‘“‘ , Kx1--
stenz‘‘ Giott entscheidet.
Die evolutionistische un! die existentiale Theologie wol-
len die Allgemeinheit der un un! die Erlösungsbe-
dürftigkei er Menschen egründen, ohne eiNer
„Erbsünde  66 festzuhalten. Der Verzicht aut S1e entzieht
der Kritik iıhr den Gegenstand, aber der Preis dafür
ist ho  - Die Evolution des Kosmos ist eın großes,
die 39  B  e der Person  .6 e1ın kleines wirk-
iche Menschen un ihr Handeln wahrzunehmen.
Daß weder die evolutionistischen noch die existentialen
Versuche, die uIigaben eıner Erbsündentheologie ohn
die Annahme einer „KErbsunde‘“‘ erfüllen, das Denken
der theologisch weniger informierten Christen erreicht
aben, ist sicher nicht H  — das Resultat der allgemeın
schwachen Vermittlung VO  5 Schreibtischtheologie un

D Schmitz-Moormann, a .a 193
An dem untier protestantischen heologen verbreiteten existentlal-

theologischen Sündenverständnis hat der katholische
Baumann seine Auseinandersetzung mit der „Erbsünde“ Orientiert:

Erbsünde? Ihr traditionelles erstandnis in der T1IsSe Theo-
ogle, Freiburg—Basel—Wien 1970

Baumann, ıC} 246
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durchs  nittlichem Glaubensbewußtsein Bel belden
dürifite auch ihre lebenspraktische Belanglosigkei eın
„Durchsickern‘‘ hemmen.

nnerliches Die Unvereinbarkeit der traditionellen Erbsündenlehre
Situlertsein durch mi1t dem gegenwartigen ann auch ernstgenom-
die Süunden anderer 1INe  - werden, ohne die ede VO  - der „Erbsünde‘‘ Qaui-

en mussen: Das zeigen der sıtuatıve 7 un der
iıh: anthropologisch un! gnadentheologisch vertiefende
transzendentaltheologische Ansatz. Der holländische
ogmatiker Schoonenberg versteht die „Erbsünde‘‘ als
innerliches Situlertsein durch die die Gnadenvermittlung
verweigernden Sünden anderer. Die Sunden ın einer Fa-
milie, einem Milieu, einem Volk, einer Kulturperiode
können die ın S1e hineingeborenen Menschen iın eine S1-
uatıon der Unfähigkeit Z (Guten versetzen. Hier SEeTzZ
die Rede VO  D} der „Erbsünde“‘ die Annahme e1iInNnes „Stamm-
vaters‘“‘ icht mehr zwingend VOTaus: Denn nicht N die
urzeitlich erste, Ssondern alle Sünden SiNnd Verweigerun-
gen der gesollten Gnadenvermittlung. Der situatıve ÄNn-
Salz ermöglicht endlich, die Erbsündentheologie deutlich
mit Erfahrungen verbinden. Do  ß auch annn SsSelıne
erkun icht verleugnen: Er iSt das rgebnıs gelehr-
ten Nachdenkens ber theologische aten, das rfifah-
rungswissen als Illustration benutzt.
Die Rede Von der „Erbsünde‘‘ das War Aus-
gangspunkt hat für die enrza der Christen jede
Bedeutung verloren; gefährlich 1st das dann, Wenn m1T
dem Verzicht Qaut den Begri{if der Verzicht auf das Be-
greifen VO  - Erfahrung verbunden 1st. Der sıtuative An-
satitz hält Begriiff „Erbsünde‘‘ test, wendet ıhn: aber
1Ur nachträglich autf Erfahrungen Der vorausgesetzte
Begri{ft 1aäßt nach erfahrbaren Beispielen Suchen Daß
jeder durch die Sünden anderer 1ın einer auch ? gnaden-
losen Situation Jebt, wI1ird theologisch abgeleitet; erst da-
nach un! darauf könnte auch verzichtet werden
suchen diese Theologen nach empirischen Beispielen.
1eses Verfahren ist sicher egitim Muß aber eiNe solche
theoretisch ansetfzende Theologie icht durch e1INe prak-
tisch ansetizende (zumindest) erganzt werden? urch e1in

ler S1iNd die influßreichen Arbeiten VO Schoonenberg
CNNEN, der SCANhON VOT dem Z weiten Vatikanum die ev1ı1s1ion der

siedeln—Zürich—K öln 1966
undentheologie einleitete; vgl bes Theologie der un  e, Ein-

Freiburg—Basel—Wien
eben den Beiträgen Rahners 1 Grundkurs des ens,

ist die1976, 113—121) Monographie VO'  }
K.-H wichtig: Theologie der Mit 1n XKUrs

Wien 1970
„LrDSUNde und Monogenismus“ VO. Rahner, Freiburg—Basel—

Die Situation jedes Menschen ist nach sitfuativ-transzendental-
theologischem erständnis auch, Der nıcht Nnur gnadenlos Die
transzendentale Gnade bleibt TOTIZ des Fehlens kategorlal-ge-schichtlicher Vermittlung n des llg!  einen Heilswillens
Gotites jedem immer angeboten; Vgl H. eger, a.a.Q 126.
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Verfahren, ın dem icht eın Begriff nach erläuternden
Illustrationen, sondern Erfiahrungen nach dem klären-
den Begri{ff suchen? Ist nıcht erst dann eın Weg gefun-
den, den Glauben verstehbar und glaubwürdig 1ın Worte

bringen, wWenn STa nach Möglichkeiten der nwen-
dung vorgegebener Begriiffe gesucht die Interpretation
VO  5 Erfahrungen 1M ichte des aubens versucht
wIird 1097

‚„Erbsünde‘‘ als Im folgenden wird die theologische Interpretation einer
Begri{ff theologischer Erfahrung Skizziert; el das annn 1ın eiınem Vor-
Erfahrungsdeutung In auf das esulta schon gesagt werden erwelst

sich „Erbsünde‘‘ als eın angemMesseNer Begri{if eologl1-
scher Erfahrungsdeutung 11
Angesetzt WIrd bei einer Erfahrung, die eiwa hinter der
folgenden Formulierung Rahners steht
„Wenn ma e1inNne Banane au reflektiert INnan nicht
darauf, daß deren TEeIlIs viele Voraussetzungen gebun-
den 1st. Dazu gehört das erbärmliche LOS VO  - Ba-
nanenpflückern, das seinerseits mitbestimmt ist durch
Ssozlale Ungerechtigkeit, Ausbeutung oOder einNne ahrhun-
dertealte Handelspolitik. An dieser Schuldsituation DaI-
ti1zıplert INa  ®) U selbst ZU. eigenen Vorteil“‘ 1:
1ele Theologen, auch Organe des Lehramts 13) NeNnNen

den das en der Massen 1n der Dritten Welt UTr-
sachenden Zusammenhang „Strukturgewordene üunde  “
Hier sol1l Nnu nicht einfiach eın Begriff ber eiıne riah-
rungs gestülpt, sondern dieser aus ihr entwickelt werden.
Dazu muß die enannte Erfahrung des Prodüifitierens VO
en! anderer zunächst mit den Mitteln, die die Sozilal-
wissenschaiften ZU Verfügung este. aben, näher g_
klärt werden: Daß der Käufer einer anane einer
Schuldsituation partiziplert, könnte ja auch einNne nbe-
gründete Unterstellun: Se1Nn.

Die Situation Wie angemessecn aber Rahners Aussage 1St, zeigen die
Resultate der dependenztheoretisch orlentierten Hor-
chungen 1

Was dieses „1M Lichte des bDbens“ einschließt, kannn hier nıch
ausgeführt werden. Nur Sovlel: Selbstverständlich gehört ein uüuck-

QauTt die Schri1ifit als maßgebliches laubenszeugnis dazu, ebenso
ine Orlentierung den 1 TOzZeß der Tradition ewonnenen E1in-
sichten un: pPrachregelungen Ein aktualistischer HOor1-
zontalismu: verifehlte beldes
H Eine Dbreiter ausgearbeitete Skizze ntihält meine in Anm. 2 ge-
nannte Arbeit ZU Erbsündentheologie 183—228.

Rahner, Grundkurs, : 1 MOHZ)

sehr ausführlich annn verschiedene lateinamerikanische Bischoiskon-
13 schon das weite Vatiikanum Gaudium et Spes, 25,
erenzen (Medellin!).
14 ınen umfassenden er der Entwicklungen der Dependenz-
theorie g1ibt vers—P U, OgauU, „dependencla“: Lateinameri-
kanische Beiträge ZU Theorie der UnterentwI1:  Jung, Das TgU-
ment (1973) 404—454 ntier den eutfschsprachigen utforen hat
sich enghaas die ntwıicklun. einer „Theorie des peripheren
Kapitalismus“ verdien gemacht; vgl enghaas (Hrsg.), Peripherer
Kapilıtalismus nalysen über Abhängigkeit un!: Unterenitwicklung,
Frankfurt/M. 1974 Als empirische Erhärtung der Dependenztheorie
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Das en der Bananenpflücker (um Dei diesem eispie.
eiben ist weder selbstvers  uldet noch Folge NAatiUur-

icher aktitoren (Klima, oden; „Rasse‘‘), sondern Resultat
der „strukturellen Abhängigkeit‘“ der Länder der Dritten
Welt VO  5 den Industriestaaten. Das en! der eınen ist
die Schattenseite, der Preis, die Krmö  ichung für den
Reichtum der anderen.
Im ichte der Dependenztheorie ann die ebengenannte
Erfahrung gelesen werden: Der Käufer eıner Banane
zahlt einen rels, VO  5 dem TL der eil dem Produ  10NS-
land zuilıe der für die kurz{iristige Erhaltung der AÄAr-
beitskraft der Beschäftigten un! den Eınsatz nötiger Pro-
duktionsmittel unverzichtbar ist. Der se1it Beginn der
Kolonisation bis heute andauernde fortwährende Kapıl-
talentzug verhindert die Entwicklung eıner homogenen
Volkswirtschaft 1ın diesen Ländern: Es kauf-
kräftiger achfrage WI1e investitionsbereitem Kapital.
urch den laufenden Transier der Gewinne konzentrie-
C®  - sich el autf die westlichen Industriestaaten. eren
Interessen WIrd 1ın den Staaten der Dritten Welt
die exportoriıentierte Produktion auft osten der Befrie-
digung der Bedürfinisse des Binnenmarktes entwickelt.
Die verzerrten Austauschbedingungen werden durch die
KEinsetzung willfähriger Regilerungen garantıert un: ber
die „kulturelle Invasion“, die traditionelle Denkmuster
un Werte (SO Solidarität, Gastfreundschaft) durch eiıne
Orientierung Westen verdrängt, auch psychisch ah-
gesichert. Gerade die es! der sogenannten Bana-
nenrepubliken iefert aiur überreichliches nschauungs-
mater1al 1
Das en der 1ın diesem Prozeß den Rand gedrängten,
der Arbeitsmaschinen herabgewürdigten Menschen,
die abgeschrieben un:! erseizt werden, Wenn S1e VOI«-
braucht S1Nnd: Das ist der verde Posten ın der uU-
lation des Bananenpreises.

Unabänderlicher Der Käufer einer Banane ann nicht andern. Kaum
Mechanismus einer wird den leidverursachenden Zusammenhang, 1n

dem handelt, bejahen aber ob aul un! weiß
oder nıcht eın auf ist eın ZWar Wi1nziges, aber nNnOot-
wendiges Element ın dem Mechanismus, der MOl-
ker unterdrückt; durch seinen Konsum C. diesen
Zusammenhang erhalten; Ja, prodfitiert VO  5 der
Ausbeutung anderer. Er 111 den Bananenpflückern ichi
kann angesehen werden: Fröbel Heinrichs ye, Die
NEUE internationale Arbeitsteilung. Strukturelle ArTbeitslosigkeit in

Jänder, einbek 197477
den Industrieländern un!: die Industrlalisierung der Ntwicklungs-

Vgl bes E, Galeano, Die Offenen ern Lateinamerikas, upper-tal
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schaden, die Bedingungen se1nes Handelns lassen ihm
aber keine andere Wahl Der Käufer elner Banane 1ST
ohne seınen Wıllen ın chu verstrickt.

„Strukturgewordene‘‘ 1nNe solche Schuldverstri  ung, W1e S1Ee durch eine Ana-
Sünde lyse der Bedingungen eiwa eiınes Bananenkaufs aufige-

deckt werden kann, WIrd HE theologisch als struktur-
gewordene un interpretlert. ber ist überhaupt
legitim, den Begri{ff „Sunde‘‘ Von eiıner einzelnen, Irelen
Person abzulösen? icher ündigen können N1Uur Men-
schen, keine Strukturen. Hier ist aber auch nNnıcht VO.  5

„sündigenden Strukturen‘‘, sondern VONMN „strukturgewor-
dener unde  C6 die ede Und daß un! nıcht bloß eine
ualıta Menschen 1st, sondern Eigenmach gew1innt,
WenNnn S1e einmal gesetzt ist, ze1g nicht MT die paulinische
Personitfikation der un am sondern schon e1INe —

thropologische Überlegung: Die andlungen e1inNnes Men-
schen verflüchtigen sıch nicht, nachdem S1e sich ereigne
aben; vielmehr lösen S1e sich VO andelnden Subjekt
ab un gewınnen Eigenmächtigkeit 1nNe Beleidigung E{=-

vergeht nicht, nachdem S1e ausgesprochen 1St; als VeIr-

giftete mosphäre vergegenständlicht S1e sich un! be-
EeINILU. auch die zunächst Unbeteiligten 17 SO verobjek-
t1vieren sich auch persönliche Sünden In strukturgewor-
dener ünde; inhrem Einiluß können sich die Menschen
ihres Bereichs iıcht entziehen: S1e internalisiıeren S1e.

‚Mächte un Die gleiche Erfahrung der Eigenmächtigkeit der un
Gewalten‘‘ ist ohl auch gemeıint, WenNnn 15 Autoren VO  5

„Mächten un! Gewalten‘‘ sprechen: Diese ondensieren
aus menschlichem, sündigem Verhalten, ballen sıch
übermenschlichen Krä{iten un! wirken als sSo1-
che auf die Menschen zurück 1
Daß U  - „strukturgewordene ünde  C6 eine zulässige theo-
logische Interpretation der erfahrenen uldverstrik-
kung 1ST, leg ahe Es SINd jeweils TOduktie menschli-
chen uns gemeınt, die alle Menschen ihres Bereichs
betreifen un diese schon WT jeder eigenen Stel-
ungnahme azu innerlich präagen. Da welter ‚Schuld”®
un „Sünde“‘ jeweils „ Verstoß die Liebe*‘‘ meıinen,
der Verstoß die 1e den Menschen „SCHUId-)
aber immer ugleich Verstoß die 1e ott
„Sünde‘‘) ist 1 können die beiden egriffe sachlich auch
Sar nicht voneinander elos werden.

Vgl eiwa Röm 6, 16—20; {
17 Was hier NuUu: sehr verkurz gesagt werden kann, 1ird als „D1la-
lektik VO. ens:! und Cchaft“ ausgeführt Del erger,
ZUT Dialektik VO: elıgıon un Gesells!  aTtft. emente einer SOZ10-

Theorie, Frankfifurt 1973
18 ML azu Schlier, un! Wwa. 1 euen Testament,
Freiburg—Basel—Wien

Denso ist umgekehr Verstioß die OT au!
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Schuldhafte Die Begründungen, die erfifahrbare Schuldverstrickung
Verweigerung der als strukturgewordene un interpretieren, müßten
Gnadenannahme hinreichen. Wenn NU  m} noch theologisch ber den Zustand
un -weitergabe nachgedacht wird, 1n den diese die VonNn ihr betroifenen

Menschen bringt, wird sich „Erbsünde‘“‘ als aIiur adäa-
quater Begri{ff erweısen: Strukturgewordene un! als
Vergegenständlichung persönlicher Sünden ist imMMer
auch bleibender Ausdruck un Wirkung der iın diesen
eschehene schu  aften Verweigerung der (Ginadenan-
nahme un -weitergabe. Mithin ring S1Ee die VO  5 ihr
beeinflußten Menschen 1n eine Situation der Gnaden-
losigkeit. Genau diese durch die Sünden anderer VeIl-

ursachte Gnadenlosigkeit ist das, W as traditionell „Erb-
sünde‘‘ genannt WI1Ird Den gnadenlosen Mechanismen der
Welthandelsstrukturen annn sich aus eigener Kraft N1e-
mand entziehen.
SO ist 1er VO  - der Erfahrung uNnserer Schuldverstrik-
kung 1M Verhältnis ZU Dritten Welt her der Begri{if
„Erbsünde‘‘ worden. Er hat ler schon
gen der historischen un geographischen Begrenzthei
des Konfilikts VO  5 Westen un! en keine universelle
Reichweite WI1e 1n der geläufigen Theologie. Daß alle
Menschen erlösungsbedürftig SINd, ann aus ihm icht
abgeleitet werden. Da das aber icht bestritten WIrd und
zudem uUuNSeTe Erlösungsbedürtftigkeit einem sehr
onkreten Punkt aufgewiesen worden 1St, ann der Ver-
zicht auftf unıverselle Reichweite hingenommen werden.
Wenn der Versuch, die Erfahrung der uldverstrik-
kung 1mM ord-Süd-Konflikt theologisch als „Erbsünden‘“‘-
Erfahrung begreifen, beiriedigend gelungen 1St, st
damıit auch eLWwWwas VvVon der Erfahrung, die die Entwick-
lung der Erbsündentheologie provozilerte, präsent gehal-
ten daß WITr unNns iıcht indivıduell selbst erlösen können.

mdenken! 1Ne Kirche, die nicht einfach e1nNn Abbild ihrer Umwelt
Selin will, eiINe Kirche, der die bleibende Notwendigkeit
der Metanoija bewußt 1st, muß davon reden. Sie wIird
el nıcht Z Ruhe kommen : Das Bewußtsein der heils-
entscheidenden Relevanz der erfahrbaren uldverstrik-
kung provozilert die Hrage, W as die iırche denn de-
1eN Überwindung anzubileten hat

aulie als „Tilgung der Kann 1er auf die Taufie als „Tilgung der rbsünde  C6
Tbsünde*‘‘? verw1ıesen werden? Das ist icht ohne Trobleme, da doch

die auie den ord-Süd-Konflikt offensichtlich icht auf-
hebt, ]Ja dieser gerade das esulta des Handels VO  - (ZU-
me1st) Getau{ften ist! ber dieser Hınweis macht weder
erstoß die 1e den Menschen; vgl azu uch Rahner,
heologie VIJL, Einsiedeln—Zürich—Köln 1965, 277—298
ber die Einheit VO Aächsten- und GOo'  slıebe, Schriften /AeE

1638



notwendig, den versuchten erfahrungsnahen Ansatz aufi-
ugeben noch die auie spiritualisieren a Die Spezl-
ische Wirkung der '"L’aufe ist die Eingliederung 1ın die
Kirche; diese erst Jleder aus dem Machtbereich der
Sunde Au  N Ist also nicht dem Getauften, insofern 1ın
1Ne Gemeinde als Ort geschichtlicher Greifbarkei VO  n}

nade, als institutioneller Zeugıin un! ITradentin der be-
freienden Erinnerung Jesu Christi aufgenommen wird,
die Möglichkeit angeboten, herkömmliche Denkmuster
(„Haben‘“‘, „Slichern‘‘, „Mehr-Haben‘‘ un! Bezugssy-
SiemMe (eine egoistisch 1Ur auf das eigene Wohl bedachte
Familie, Interessengruppe, Nation } die ideologische
un! institutionelle Stützen der Schuldverstrickung sind,

transzendieren? Die verstandene auie ist keine
weltlose Korrektur Qaut der Soll-Seite 1n ottes Buchfüh-
rung, sondern nicht zuletzt die Befreiung ZU (immer
auch politischen Kampf die (immer auch schon
strukturgewordene) un
icher muß e1n solches Taufverständnis noch historisch
un: systematisch geprüft werden; die überzeugendste
Verifikation aber ware nicht die theoretisch geleistete,
sondern die 1n der Praxis Z

Marıa Kassel Was hat bedeuten, da ß 1n den archetypischen ugen
des berühmten ÖN1IS avı usı un Tanz, Dichtung

David, der von un Gesang e1ıne große spielen? War be2 Daviıid
dıe Einheit vDO  S bewußten un unbewußten Kräjften J1rag-der Muse geküßte los gegeben, oder hat auch 1n ıhm das ıngen zanıschenKönig kreatıven un destruktiven Kräajten stattgefunden, -
UTC| erst se1iner vollen TO UN! Reife gelangtDıie Bedeutung dieses ıst? Und Was hat eın solches Urbild vD—“O Menschen U71L5

esTÜr das
Verstäandnis VO  -

heute sagen? zese Fragen versucht TAU Kassel
eantworten, damıt VDVON der un DO der

usl. anz un Psychologie her das Verständnis ür dıe uns ımM all-
Dichtung gemeinen un Jür dıe us;ı ımM besonderen v“er-

redtiejen.

avl der sraels berühmtester König‚ avı War EWl durch S@1-
Liebling ottes politisch-militärischen Erfolge seinem uhm g_

ang Und ZU Vorbild für den endzeitlichen Hel  rınger
Da nNniıer U wenig Raum ZU Verfügung ste. sSe] aııt die

hingewiesen.
chließenden Überlegungen der 1n Anm. enannten Arbeit
21 MIr scheinen Manche asisgemeinden Tie einer möOöglichen
praktischen Verifikation se1in; vgl au Tstie Positionsbestim-
Mung un: Erstes Programm kritischer Gruppen und Gemeinden
den Niederlanden, 1n asTa eit 4/1979, .11
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ist EWLN. deswegen geworden, weil die Überlieferung
be1l ihm die spezle. israelitische orm der Gottesbezie-
hung verwirklicht gesehen hat die Erfahrung Jahwes
inmıtLien der geschichtli organge selbst, 1mM Gelin-
gen des großen historischen Entwuris e1InNnes beiriedeten
Jahwevolkes W1e 1 kläglichen ersagen des KÖöni1gs und
seliner Umkehr 1n der rla-A{ifäre Z Beispiel. Daneben
werden ın der Tradition auch vorhandene Züge dieses
KöÖöni1gs, die urbildhafit Menschliches erkennen Jassen, häu-
Lig, wenn überhaupt, TL anı vermerkt. Davıd
WI1Ird aber durchgängig icht Nur als eın politisch un
milıtärısch erfolgrei  er un gottesIürchtiger Führer dar-

eın musischer Mensch este sondern ebenso durchgängi auch als e1n MUS1-
scher, e1in poetischer ensch Er wird ın der Tradition
gesehen als das, W as die antıken Völker einen „Lieblin
der Götter‘‘ nannten, eın schon VO  } Geburt bevor-
zugtes Glückskind, ın alttestamentlicher orstellung
ausgedrückt, daß Jahwe miıt ihm 1sSt (1 Sam Be-
gabt mıiıt einem schönen Körper (1 Sam 6.12), musika-
lısch, redegewandt Uun! tüchtig 1 ampTd, es schon 1ın
jungen Jahren (1 Sam 16,18; 17), intensiıiver Freund-
scha ähig (miıt Sauls Sohn Jonatan: Sam 18; Sam
1,26) un! bel den Frauen beliebt (1 Sam 18, 6— 73 29));

eine „Iestli erscheıint 1n der Tradıition fast W1e eine es Kix1-
Ex1istenz‘“‘ STeNZz olche icht erworbenen „Begabungen‘ könnten

bei einem Menschen leicht überhebl:  er Selbstsi  er-
eit Tführen Davıd wird jedoch eher Bescheidenheit atte-
stiert ihm selbst erscheint der ihm VO.  - andern nahe-
gelegte Gedanke, könne der Schwiegersohn VO  } Saul,
dem Fürsten, werden, VermesSse (1 Sam 183,20 I1); g-
genüber Saul ın SEINEemM en Haß auftf den Rivalen
Davıd verhält sıch großmütig, ohne sich das als be-
sonderes Verdienst anzurechnen (1 Sam 24; 26); VOT en
folgenreichen Entscheidungen era sich mi1t ott z

Sam 230 Sam 9)
eın Urbild VO Nimmt 5 alle diese für die Gestalt Davıds 1n der alt-
Menschen testamentlichen Überlieferung charakteristischen Züge

UuSammen, ergibt sich das Bild eines abgerundeten
exemplarischen Menschseins *, das aber nıicht für e1iNe
alltägliche banale Eixistenz steht, sondern eher f{ür eine,
WI1e S1e 1n der in uNnserer vorhandenen Welt iıcht
vorkommt. Davıd ist insofern e1inNne überhöhte menschli-

Das ild Davılids 1m Testament ist ‚War mplexer un in
S1| widersprüchlicher, da der historische Aavl: VO'  -} verschiedenen
Gruppen unterschiedlich, ja gegensätzlich beurteilt wurde. Den
Bandenführer avı (1 Sam 22) un! den Krieger aV. der sS1 1n
die miliıtärischen lenste des Erzfifeindes der Israeliten, der Philister,begibt (1 Sa  3 21), SOWI1Ee die unterschiedlichen Interpretationen, wie
ist 1M traditionellen ewußtsein nicht ZU) Zuge gekommen,
avl! seinem Königtum gekommen ist, gibt auch. Dieser aV
Eevtl. eil 1ese 1C] als Y1S! empfunden worden 1S%.

170



che Gestalt. S1e sSind sicher Züge eingegangen, die aus

der eEeNNSU! der Menschen stammen, teilzuhaben
einem eben, das dem gewöhnlichen, dem nbedeuten-
den urchschnitts-S  E  sal entihoben ist. In avı stellt
die alttestamentliche Tradition eıiınen Menschen VOT, der
SE1INeEe Kreativıtat voll 1Ns Leben umzusetizen vermochte
ber alle normalerweise einschränkenden Hindernisse
hinweg Da einen solchen Menschen 1ın der ragılen
geschichtlichen Welt 1m Grunde gar icht en kann,
ist 1n der Gestalt Davıds eLWAaSs WwW1e das Urbild VO.:

Menschen entworfien, das zugleich 1e. menschlicher
es! 1ST, daran erkennen, daß VO.  e der Gestalt
des historischen KöÖönigs avl die messianischen Ofi=-
nNnungen inspirliert wurden. Als Ur- und 1e. des Men-
schen ist Davıd der Archetypus ganzheitlichen Mensch-
Se1Ns überhaupt. Das 1n der Tradition VO  - ihm vermıt-
telte Bild edeute EeLIWwWAaSs WwWI1e die Verheißung VO voll
gelebten, 1n en Möglichkeiten entfalteten Menschsein.
Eınem Aspekt der urbildhaften Züge der Gestalt Da-
V1ds, dem musischen, soll 1mM folgenden SENAUECT nachge-
forscht werden.

iıne „musische‘‘ Die Eigenschafit ‚musisch‘‘ darf 1ın der Davidsüberliefe-
Persönlichkeit rung iıcht CNg gefaßt werden;: S1e außert sich ZWarLr

hervorragend ın der Musikalität un! poetischen ähig-
eit Davıds nıcht VO  5 ungefähr wird ihm die rhe-
berschafit einer großen Zahl VO  5 Psalmen zugeschrie-
ben Diese Fähigkeiten SiNd aber, W1e zeigen 1StT, NUur

die äußere, sichtbare elte einer charakteristischen Per-
sönlichkeitsstruktur. Deren erstes WI'|  es Merkmal 1st,

„Angeborene“ daß Davıd Musikalıtät einfach besitzt; daß S1e OLIL-

Musikalı:tä ben habe, WIrd nirgends gesagt Das Salitenspiel WwIird
ohl erlernt aben; doch dessen Wirkung auf den
nachteten Saul vgl S5am 16, scheint Aaus der
Verbindung der Musik mi1t der Person Davıds hervorzu-
en Das usische rück sich überhaupt 1n einem g_
Ww1sSssermaben naturhaften, angeborenen Einssein des Da-
vid miıt sich selbst un! m1t ott Aaus die usen MUS-
SC ih: schon bel der Geburt geküßt en Auch EL -

weist sich 1ın kritischen un! gefährlı  en Lebenslagen
VO  5 einer schlafwandlerischen Sicherheit un! Unverletz-
ichkeit vgl Sam W 18, 10—14; 19,9 E: SsSam 3% I1),
WwW1e WI1rLr das SONS L1LULr VO  5 Märchenhelden kennen.

Einheit der ewubhten Versuchen WITF, für das, W as ın der na ottes
un! unbewußten 1st, den SOZUSagCN anthropologischen Unterbau AdUuSZUINA-

Kräite chen, ist Davıd eın ensch, der AaUus starken unbewuß-
ten Kraäafiten lebt. Entiremdung VO  5 sich selbst 1MmM Aus-
einandertallen VO  } bewußten Zielsetzungen und nbe-
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wußter Antriebsenergie scheint bei ihm nicht g_
ben Er handelt STEeis aus einem nneren Zentrum her-
AaUusSs sel 1n der Hingabe die Künste, durch die
wegen der Eiıfersucht Sauls ın Lebensgefahr geräft, der

aber wWw1e selbstverstän  ich auch immer wieder ent-
geht (vgl Sam 18,10 ar 19,9 T: 24,4 0) sSe1 1mM
otalen Sich-Verausgaben ın der Buße, Gott das L
ben des aus der ehebrecherischen Beziehung ZU Tau
se1nes Feldherrn hervorgegangenen Kindes abzugewin-
HCeH,; SOWI1Ee 1mM ebenso selbstverständlichen W1e umfifassen-
den Akzeptieren des 'Todes dieses Kindes (2 Sam 12,

Was aVvl| tUut, tut ganz, m1T voller Hıngabe,
ohne daß diese ]jemals angestrengt oder als eiINe eson-

Spielerische Bewäaltı- ere sittliche 'L’at erscheint. Seine Lebensaufgaben be-
gung schwierigster wältigt auch ın den schwierigsten Situationen splele-
uIigaben risch, eın Zug, der 1ın der eSs! VO Sleg des Hır-

ten] Davıd ber den Krieger Goliath m1T eines
Kinderspielzeugs (1 Sam 17) Z TUunNndzZu VO.  - Davids
Persönlichkeit typısıert worden ist. avı annn unNns des-
halb lebenswert erscheinen W1e eın das noch
ganz 1ın sich selbst ruht.

Die Ambivalenz Doch diesem un erscheint auch die Problematik
dieser Z.U. Archetypus der musischen Persönlichkeit des avl Wenn die Ar -

gewordenen Gestalt chetypische Stilisierung einer historischen Person durch
die 'Tradition eiıner Verarbeitung unbewußter ollekti-
Ver Energien gegensätzlicher Art entspricht MUS-
sSen sich die Spuren dieser Ambivalenz auch Bilde
der ZU. Archetypus gewordenen geschichtlichen Gestalt
Linden Dies ist der Überlieferung VvVon avı deutlich

erkennen. Davıds Fähigkeit, 1ın ständigem ungehinder-
ten Austausch mıiıt den kreativen Kräften der unbewuß-

Na1v dem Unbewußten ten Psyche Jeben, ist SOZUSagen NalV, vorbewußt, nicht
ausgeliefert erprobt ın den Prozessen der Selbstentiremdung des IS

ens Deshalb ann avı genauso eicht, WI1e die Muse
AaUuS ihm Spricht un! klingt, auch den destruktiven Mög-
lichkeiten des nbewußten anheimfallen Er kennt nicht
die Ambivalenz der unbewußten Energien; annn S1e
deshalb icht bewußt Steuern un wird dann VO  } seinen
inneren „bösen‘“ Kräfiten einfach überwältigt. Am eut-
iıchsten zeigt das die Batseba-Geschichte, 1n der Davıd
dargeste 1st als e1in ensch, bei dem dlie ernun: außer
Krafit gesetzt ist (2 Sam 11)

armonı1e erst nach Die Daviıdüberlieferung nthält aber Elemente, die Vel_l -

Entiremdung eutlichen, daß auch dieser musisch harmonische Mensch

Auslegung nach
Genaueres azu 1n Kassel, Biblische Tiefl  cho-

JUung, Ünchen 1980 In diesem Buch
findet sich die theoretische e  un für das Verständnis der
Davıd-Gestalt, wIl1ıe nler entwickel WwIird.
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einen Prozeß der Entiremdung VO  } der paradiesischen
Ursprungseinheit m1t sich, mi1t der Welt, mi1t Ott durch-
macht un erst annn einer Harmonie VO.  ; bewußten
un! unbewußten Kräften auf einer psychisch höheren
ulie findet. rst 1ın diesem Prozeß werden die Nnbe-
wußten schöpferischen nerglıen voll bewußtseinsfähig,
un das heißt voll mMens In der Davıd-Tradition
hat die es! VO  5 der Überführung der Lade nach
Jerusalem (2 Sam f{ür diesen Prozeß exemplarische
Bedeutung An ihr soll deshalb Davıds Beziehung ZU  ar

Muse eLWAas eingehender untersucht werden.
Die Überführung Erzählerisch 1st die eSs! zweigipf{felig aufgebaut

der Lade der mi1t Zw el parallelen Abschnitten; 1m ersten WwWI1rd das Fehl-
Übergang Davids chlagen, 1mMm zweıten das elıngen der gleichen ntier-
AUS der Naivıtat nehmung erzählt; überbietet der Zzwelte 'Teil den
in erleuchtete ersten. Inhaltlich entspricht dem das Erzählte, die wel-
Kreativıtat fache, aber verschiliedene Gotteserfahrung Davıds. Nun

ist EWl die Lade nicht einiach mi1t ott gleichzusetzen;
Die Lade als Symbol dennoch versteht die Erzählung die Lade als eın Symbol

für das Anwesendsein ottes vgl 6,2) Wird das KEr-
zaäahlte interpretiert als eın menschlicher Integrationspro-
zeß, dargeste. 1n archetypischen Bildern, 1st Gott bzw.
das der Lade sehen, W1e innerpsychisch
repräsentiert 1st. Das el. dann, daß die ückführung
der Lade AUuSs der Gefangenschaft be1l den Feinden auf
eine eUe Gotteserfahrung, aufsteigend AaUS dem TrTem-
den des kolle  ıven nbewußten die Lade gehört dem
ganzen Volk, avı ist dessen Repräsentant vgl 6,9)
un! 1Ns Bewußtsein rängend, verwelst. Davıd bDer-
schreitet 1l1er eine Schwelle en unbekannten Mög-

fbrechen schöpfe- lichkeiten seıner selbst Dabeli brechen SECE1INE schöpferi-
rischer Fähigkeiten schen Fähi  eiten mi1t acht durch, un drückt sich
Tanz, Gesang, uUusl. 1ın mMannı.  achen Künsten aUs, 1M Tanzen, 1mM Gesang un!:

1n us1l. auf vielen Instrumenten. Die Ekstase, 1ın die
Davıd gerät, rag in ber SEe1INE individuelle Enge hin-
auSs, äßt ihn VO  ®) größeren Mächten ergriffen werden,
die doch SEe1INE eigenen innersten Kräfte sind, AUus enen

schon seın bisheriges en als das Glückskind, der
Musensohn un:! ottes 1e  In gelebt hat Do  ß 1es-
mal ist das Ergriffensein fundamentaler un! bringt Da-
vid 1n die KrTI1se; enn er hat den Gott, der da m1T der
Lade ihm aufgebrochen 1St, alsch eingeschätzt. Er
kennt bis jetzt oifensichtlich TT den lichten Got£, icht

Begegnung mi1ıt dem aber den auch 1ın Se1INeTr Tiefenpsyche wohnenden dämo-
„dämonischen‘‘ ott nischen G Ott; diesen rfiährt jetz Diıie Vorstellung,

daß das Heilige oder sich 1n der außeren Welt
als to:  ringend manifestiert WI1e 1er 1mMm plötzlichen
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Tod des Usa wird für unNns nachvollziehbar, wenn WI1T
S1e als Ausdruck der autonomen Gewalt unbewußter DSY-
ischer Energien erkennen, denen alle Menschen DEC-
Seiz sind un! die sich 1Ur dann schöpferisch auswirken,
WEeNnNn S1e icht draußen angesiedelt, sondern als eigene
iNnNere Gefährdung erkannt un! dem Bewußtsein zugang-
lich gemacht werden. Vor dieser Aufgabe des Bewußt-
werdens steht avl 1mM ersten 'Teil der Erzählung Hier
aber meistert S1e nicht, sondern reagıer TI mıit
Schrecken In Berührungsangst entzieht sich der Er-
ahrung, wehrt die dunkle eltie sSe1NeSs Ottes ab
1äßt die Lade stehen, S1e gerade ist (6,10 {), un! be-
g1bt sich 1ın SsSeine ihm vertraute Welt zurück. An dieser
Stelle zelg sich, daß Davıds Offenheit TÜr die Tiefen-
energıien, die ihm hervorragende musische Fähigkeiten
schenkt, unerleuchtet, alvV ist. Er hätte auch den dunk-
len ott schon kennen können AaUuS Se1INer Begegnung mi1t
Saul, der diesem veriallen War (1 Sam 16,14 i Ö.) Doch
avı hat ih: dort nicht erkannt. Auch Jetz gelingt
ıhm erst ın einem zweıten Anlauf, el!: Seliten der 1n
ihm wirkenden göttlichen Macht zusammenzubringen.

Integration der An avl wird 1er eigentlich eın Prozeß 1n umgekehr-
dunklen un! der ter Richtung vorgeführt, W1e ın der alt-neutestament-
hellen elte ottes ichen Ges: der Gottesvorstellungen abgelaufen ist.

Be1l dieser ist die dunkle, die dämonische Seite AaUuSs dem
Bild VO  5 ott immer mehr verdrängt worden, bıs eın
ausschließlich „guter  eb heller ott übrigblieb Der
gekehrt verlauifende Prozeß, ın dem die dunkle un! hel-
le e1lte ottes integriert werden, dürifite dem Menschen
zuträ  icher Selin. Denn der dämonische ott hat se1n
AÄquivalent 1ın der kolle  ıven Tiefenpsyche. Wird VeI_I-

drängt, werden auch die gefährli  en psychischen
Energien nicht als eigene erkannt, un! können annn
Menschen einzelne, Gruppen un! Völker —

gelrecht 1ın ihre Gewalt bekommen.
Den to  ringenden Die es VO  } der Heimführung der Lade enthält
(Gott qls den CH- Somıit einNne elementare anthropologische ahnrneı ın dem
spendenden eriahren Bıld VO  } der Doppelgesichtigkeit ottes, die Davıd ak-

zeptieren lernt. Im zweıten e11 der es! WwIrd die-
SCT Integrationsprozeß VO  } Davıd Trzählt Ks wird ZW arlr

icht mitgete1lt, W as während der e1it des Rückzugs Da-

gesagt WITrd, S1e selen VO Geilist Gottes ergriffen, bel Saul dieser
Es ist interessan(t, da ß sowoh1 VO' Saul als QU! VO'

als eın G eist Elohims, nachdem der Geist Jahwes ihn verlassen hat,
Del avl! jedoch al: der Geist Jahwes benannt wird vgl Sa  3
16,14—23; 18,10; 19,9) Im Dbetirefiffenden Stadium alttestamentlicher
Traditionsbildung WaLr OiIifenDar nicht möglich, Qas Dämonische
autf Jahwe eziehen. Z WAar WIrd der OSse Geist (So0ottes VO we
über Saul geschickt, ber WwIird deutlich, un! vermutlich bewudgßt,
VONN we abgehoben
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1ds VO Schrecken der Begegnung mi1t dem dunklen
ott 1ın ihm VOr:  ge: seın könnte. Doch seinem
nachfolgenden Verhalten zeigt sich, daß eine Art schöp-
ferischer Regression WAar, ın der gelernt hat, den
schrecklichen todbringenden ott 1n iıhm selbst mıiıt dem
freun:  en segenspendenden, den bisher NUur g...
kannt hatte, identifizieren. nders WwAare iıcht denk-
bar, daß die Lade, das Symbol des zwlegesichtigen
ottes, eın zweitesmal sich eimholt, diesmal mıi1t Kr-
folg Auch bei diesem zweıten Versuch, die Entirem-
dung einer Seite ottes un!:' damıt zugleich e1ines e11ls
VO  } sich selbst aufzuheben, WIrd avl| VO.  ; den Energien
des nbewußten hingerissen un 1äßt sich VO.  5 ihnen mi1t
all seinen musischen Fähigkeiten inspirieren. ber 1eS-
mal ist eine „erleuchtete‘‘, keine „nalve‘‘ Ekstase mehr;
enn U  - ann vernünftig Rechenschafit en ber
das, W 3as mi1t i1hm ges  1e. un! W as tUutL; 1eSs dürifite
der Innn seiner Rechtfertigung egenüber SeinNner Tau
sSeın (6,21 avl hat ın diesem eschehen offensichtlich
ähe un! Dıstanz den kreativ-musischen Tiefen S@1-
Nner Psyche 1Ns Gleichgewi  i gebracht. Das hei lie-
fert sich seıinen Tiefenkräfiften nicht mehr einiach dQUS,
sondern vermag S1e seliner bewußten Existenz anzuglie-
ern un! damıit deren destruktive eıte, den en
GOott, 1ın konstruktives menschliches en VerWaäall-

deln
iıcha die Anti- Die ursprünglich selbständige al-Episode ist Aaus die-
podin der Kreatıivıtat SCLr Sicht 1n einen sinnvollen Zusammenhang mıiıt der
Davıds Lade-Erzählung gebracht worden. Davids TAauU Michal

verkörpert darın eine bestimmte Seite avlıl' selbst,
eiInNne Gefährdung, der War icht verfällt, die ih aber
real bedroht Die TAau ist die Antipodin seiner reatı-
vität, 1ne kalte kritische Rationalıtät, die sich VO schöp-
ferischen Lebensurgrund, VOoO Göttlichen isoliert, indem
S1Ee diese acht ironislert. In icha erscheint die Ver-
suchung des kritischem Bewußtsein gelangten Men-
schen, es Nnbewußte abzuwehren, STa inte-
grieren IS 1st die Seite des ewußtseıns, die Z ottes-
erfahrung unfähig 1st un! die Fortschritt 1n der
Menschwerdun: hindert; nıicht VO ungefähr el e
daß icha uniruchtbar 1e (6,

Zusammenfassung: Der Verlauft VO  5 Davıids en zeigt den Oön1ıg öfter 1ın
Das usische NL  er S1ituation W1e ın der Lade-Erzählung, 1mM W1e-
bei avı als spalt nämlich zwischen ich-Ausliefern die dunklen
na und unbewußten Mächte auf der eınen und deren konstruk-
Gefährdung 1ver Integration 1n sSeın bewußtes Leben auf der anderen

eite, beides deutlichsten ın der Batsebages  ichte,
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dargeste. als Davıds chu SEe1INE Bestrafung durch
Gott un! SE1INEe Buße; äahnlich auch 1M amp mit seinem
Sohn alom, Davıd durch die Trauer dessen
'Tod geradezu hinweggeschwemm wird, bis schließ-
lich Aaus der Resignation doch sSe1ıne Reglerungsauigabe
zurückkehrt (2 Sam 19)
Der Vorzug besonderer musisch-kreativer ähe Davıds
ZU nbewußten 1e oiienbar auch SsSeine besondere
Gefährdung: diesen ‚unteren‘‘ Mächten a1lV un kritik-
l0s verfallen Die Tradition hat über diesen Öönig
festgehalten, daß durch chu un! Leiden VOT ql-
lem den Zerfall SsSeiner Famıilie der ronnach-
olge azu gebracht wurde, die Balance suchen
zwıschen seiner großen schöpferischen „Begabung‘‘ un!
den uigaben bewußt gesteuerter Lebensgestaltung. In-
tegrativ erwelsen sich 1ın dieser VO  - der Tradition als
exemplarisch verstandenen menschlichen Entwicklung d1e
D paradoxen, aber auf Einheit drängenden Gotteser-
Tfahrungen Davıids.

Klemens Rıchter Im theologischen Verstandnis VD“O  3 Ehe un kirchlichem
Eherecht q91bt 21ne Reihe vDO  S Fragen, die weder VDVOTN

Die Liturgie der IT Vatıiıkanischen onzıl och VDO  z der Bischofssynode
Trauung 1m 1980 beantwortet wurden. Die erneuerte Eheliturgze

konnte, als Ausdruck der oJtJtizıellen Te der Kirche,Wandel VOo  $ diese umstrıttenen Fragen nıcht berücksichtigen. onTheologie und aber wırd der Seelsorger ın seiner gesamten Praxis, ıs
Recht hıin ın die Liturgie, m1t diesen roblemen konfrontizert.

Rıchter versucht aher, ın dieser rechtlıch Unı nastoral
schwierigen Sıtuatıon e1ne Orzentierung geben red

In den andlungen un Worten der lturgie soll der
Glaube der iırche un! mögli auch der onkreten
Gemeinde Z Ausdruck kommen. Das ist ort weniger
schwierig, eine einheitliche theologische W1e kirch-
liche Au{ffassung besteht, 1mM allgemeinen bei akra-
men(ten, deren rsprung auf das Neue Testament
rückgeführ werden ann und dort schon n wesentlichen
theologischen Merkmalen umschrieben wird, WI1e eiwa
bel der auie

Liturgie als Be1 der Trauung ist dies icht deutlich. DIie Diskussion
Ausdruck elebtien Pa ber die Formpf{licht, den eigentlı  en hebeginn,
aubens das Verhältnis VO  5 irchlicher un standesamtlicher

Trauung, die rage der Wiederverheiratung eSs!  1ede-
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ZEeT, der Trauung mi1t Nı  tkatholiken un Nichtgetauf-
tien das alles, W 3as die theologische un! kirchenrecht-
iıche Diskussion heute bewegt, ann die Gestaltung der
irchlichen Feier der Trauung nıcht unberührt lassen.
Es versteht sich VO selbst, daß die erneuert Liturgie,
da S1e Ausdruck der OIIlz1ıellen Lehre der irche 1st, diese
noch umstrıttenen Fragen nicht berücksichtigt hat. Der
Seelsorger aber WwIird 1n der Praxis damıit konfrontiert.
Da der Gottesdienst NU  ; icht tiun kann als gäbe
e5 derartige bedrängende Fragestellungen nicht, ist
überlegen, W1e 1ın der pastoralliturgischen Praxis darauf
eingegangen werden ann. Sollen die Brautleute dort
„abgeholt‘“ werden, S1e stehen, mMuß eine egenwarts-
bezogene Lösung eınen starker personalen nsatz be-
rücksi  igen, sehr SONS auch darum geht, eine Indi-
vidualisierung der Sakramentenspendung üÜüberwın-
den

Kanonische Die Ehe ist nach christlichem Verständnis eine von ott
heschließungsform esetzte Ordnung, wobel die Ehe zwıschen ZW el Christen
und lturgıe 1mM Zeichen der Tau{ie steht un! VO  5 er ohne christo-

ogischen ezug un ekklesiologische Bındung ihrem W e-
Se  5 nicht gerecht WIrd el kommt die Prasenz der
irche unterschiedlich Z Ausdruck (z Trauung m11
Dispens VO  , der Formpflicht, Sanatio ın radice, Not-
rauung), doch ieg ihre Vo  esta. 1ın der Hineinnahme
der Ehe 1ın den Gottesdienst der irche Als Sakrament
gründet die Ehe 1MmM Paschamysterium vgl Eph 50
21 II)
Doch stellt sich die rage, inwieweit die Eheliturgie
selbst Sakrament genannt werden soll Wenn VO  5 der
orm dispensiert werden kann, besteht ohl keine theo-
ogische Notwendigkeit für die Verbindung VON Sakra-
mentalıtät un Formpflicht Ist mithin die lLUrgıe icht

eın Sakramentale des eigentlı  en Sakraments
der Ehe?
Weiter ist Iragen, wodurch die Grundlegung der Ehe
TrIOolgt durch einen profan- oder einen kirchenrechtli-
chen Akt, wobei letzterer 1n die Liturgle eingebaut WeI’'=

den kann, oder schon durch eine beilden en Vorau{i-
gehende Willenseinigung er Partiner, die no der
öfififentlichen Proklamation bedari? Die Haltung der KI1Ir-
che ist 1ler eindeutig. Doch bleibt die Frage, OD die zivıile
Irauung nıcht ernster werden MU. Wird das
bejaht, ist Iragen, ob dann die ITr Irauung
noch Eheschließung oder eher Inıtliatio matrımon11l 1ST.
Die Liturgie gerä 1er 1ın den on zwıschen kırch-
licher un! staatlicher Trauung Es 1sSt ja grundsätzlich
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möglich, daß die irche für Katholiken die Zzivile Ehe-
schließung als gültig anerkennt. SO wurde für 15  ehnen
an e1it die Ziviltrauung als gültig betrachtet. Das 1st
auch se1it dem Motfuproprl10 Matrimonla mixta VO  5 1970
grundsätzlich noch möglich
Nun ist e1inNe allgeme. anerkannte staatlıche Trauung
fÜür Katholiken aum wünschenswert, zumal bei gläu-
en Brautpaaren eın klares Verständnis IUr die kirch-
liche Eheschließungsform besteht Wenn sich aber Braut-
leute ohne enügende religiöse Motivation ZUT kirchli-
chen Trauung melden, rgeben sich für den Priester CL-

hebliche TODIemMe Während der eue Taufritus 1ın äahn-
lıch gelagerten Fällen eın Taufgespräch ordert un! nOot-

einen Taufau{is  ub vorsieht, bleibt der EUee

Trauungsritus ahnıntier zurück. Die1r Praxis bie-
tet keine befriedigende Lösung, obwohl an die deutsche
Synode e1ın Traugespräch verpflichtend fordert, aller-
IN VO  } einem Trauaufschu nicht spricht. Eın Ehe-
katechumenat ist icht vorgesehen !. Dabei mußte eine
Zurückstellung der iırchlichen Feier keine Zurückwel-
SuUung se1n, da die Heilszusage der Kirche ın der Ehelitur-
gıe icht endgültig versagt werden dari
Bedenklich erscheinft, daß 1n en auch zweifelhaiten
Faäallen diea Trauung vollzogen wIrd, weil die
irche davon ausgeht, daß ede Ehe katholisch Getauf{iter
ohne Ar Trauung ungültig ist. Hınzu kommt, daß
die Zahl der rautpaare zun1ımm (, die eine 1r
Feiler ablehnen oder IUr die eine1rIrauung bDer-
haupt icht 1ın ra kommt Allein 1n der Bundesrepu-
blık g1ibt ber eine illion kirchlich ungültiger Ehen,
weil S1e nicht nach verbindli  er Formvorschri{ft geschlos-
SenN wurden. Bedenkenswert ist auch, daß die konfes-
sionsverschiedene Ehe egenüber der Ehe zweler atho-
liken „priıvilegiert" 1ST, da bei ihr ja VO der Formpflicht
dispensiert werden annn

Krıterilien aus der 1Ne echtlich geregelte Feier WwIird erst 1215 für VeLi-

Liturgileges:  ichte pflichtend erklärt. Die Verbreitung klandestiner hen
zeigt jedoch, daß bis Z Konzıil VO  ) Triıent auch ohne
kirchliche Feier Ehen zwıschen Getau{ften als gültig
erkannt werden. rst Trient erklärt Ehen, die nicht VOorI

dem zuständigen Priester und WwWwel Zeugen geschlossen
SINd, Iür nichtig (DS 992) Die Diskussion des Konzils
ging wesentlich die heute wieder aktuelle ra
Kann die Gültigkeit VO  ; der ea  ung einer außeren
Formvorschrifit abhängig se1n, da die heliche (Geme1in-
scha UrTrC! das Jawort der Partner begründet wird?

Vgl azu Baudler, 1N : Diakonia (1980) 273—280.
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Die Verlegung des 5  es!  UuSSes 1ın die lturgle wurde
erst problematisch, als der Staat die beiden Elemente
der Trauungsliturgie, die Aaus dem weltlichen Bereich
stammen, Consensus un! Copulatio, {UÜr sich Dn Anspruch
nahm, die Kirche für ihre Glieder aber ebenfalls aran
festhielt
Kaum jemand WI1Ird heute eine radıkale Lösung emp{ieh-
len wollen un! die gottesdienstliche Feier dort, die
Ziviltrauung Vorschrifit 1St, auf das genuın christliche
Element, das Segensgebet mögli: ın Verbindung mi1t
eiıner Eucharistiefeier, eschränken Doch könnte über-
legt werden, ob nicht für die verschieden gelagerten
Je eigene lıturgische Formen entwickelt werden sollten
Von der Tradition her WAare möglich, bei VO  5 der
Formpfilicht befreiten Ehen und 1ın Fällen einer Sanatıo
ın radice weniıgstens auft unsch einNne kirchliche Feier
mit dem wesentlichen Element der Segnung gestal-
ten
Es scheint se  ar, daß 1M auie der eit epaare,
die sich EW icht der kir'!  en Trauung geste
aben, bei einem reiferen Glaubensleben ihre Ehe doch
noch 1ın die sakramentale Dimension hineinstellen wollen
Für die auie gewinnt 1es Bedeutung durch Eltern,
die ihr ind als äugling nicht tauien Jassen, das aber
später na‘  olen. aIiur sieht der Taufritus eigene HWFor-
Inen un! extie VOT Entsprechend sind auch liturgische
Felern für Eheleute denkbar, ın denen der esegen 1M
Mittelpunkt stehen könnte. Das würde nicht heißen MUS-
SEn das Sakrament sSe1 vorher icht zustande gekommen.
Wie im der ottaufe, bei der bei berleben des
Täuflings später alle Zeichen mıiıt Ausnahme der auie
selbst nachgehol werden sollen, würden ler ebenfaills
alle elle der Eheliturgie mıit Ausnahme des Konsenses
nachgehol werden.

Sakramentalität Fur die lLurgıe ist die ra wesentlich, ob einer
zwıischen Ehevertrag Identität VO  5 Eheschließung un:! Sakrament festgehal-
und lturgıe ten werden MU. Die Ehe zwıschen Getau{fiten 1st aut

Kirchenrecht (can Sakrament unabhängig davon,
ob die 1r oder die staatliche Trauung als gültig-
erkannt wird, auch dann, WeNnNn die Brautleute die Sa-
kramentalität nicht erkennen oder gar bestreiten Gefragt
werden mMUu. aber nach dem Zusammenhang Von Ver-
irag un:! Glauben, also inwleweit der Glaube OTraus-
seizung IUr das Zustandekommen des Sakramentes ist.
omMm das akrament automatisch zustande, auch wWwWenn

Vgl Die Feiler der Eingliederung Erwachsener in die Kirche, Frei-
burg—Basel—Wien 1975; Probst U, 09 Katechumena eute, Frei-
burg—Basel—Wien 1976
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der Glaube T1ISTUS die irche fehlt? icher ist
die Ehe zwischen Getau{ften Zeichen des Bundes zwischen
Christus un! der Kirche Kann aber bei Ablehnung die-
SCS Bezuges VO  } der Trauung noch hinreichend als Sa-
krament gesprochen werden? Die automatische Identität
VO  ; Eheschließun. un: akrament auch den Wil-
len der Betroffenen mMu. eın Punkt weiıterer Diskussion
bleiben

Die pannun. ZW1- 1ne generelle rennung VO  ; Ehevertrag un! liturgischer
schen Eheabschluß Feiler ist sicher nıcht erstrebenswert. Doch erg1ıbt sich
und esegen daraus nicht einNne strikte Forderung f{Uür die kanonische

Eheschließungsform 1 Gottesdienst. Ihr wIird durch das
gegenseıltige Jawort VOTL Pfiarrer un ZW el Zeugen (GGenuü-
ge getan Daß die Kınfügun dieses Aktes e1Nne Hu
gische Feler des Todes un der Auferstehung unseres

errn 1mM Rahmen eiıner Eucharistiefeier Sinnvoll 1st, steht
außer rage Das ann aber WwWo 1Ur für äubige Chri-
sten gelten Fuür andere sieht der eue Rıtus er auch
den Verzicht auf die Eucharistie VOTLTL. Allerdings müßte
1er gefragt werden, inwieweit Brautleuten, die icht
eucharistiefähig scheinen, eın anderes Sakrament zugan  5  g-
lich Sein annn Der Glaube ist eine Voraussetzung ZU

Sakramentenempfang.
Hs besteht e1iNe pannun zwischen dem Konsens, dem
eigentli  en Eheabschluß, und der Segnung der Vermähl-
ten Damıit WwIrd die pannun. deutlich, die 1n der latel-
nischen Kirche hinsichtlich der kanonistischen Wertung
der Eheschließung und deren liturgis  em Vollzug noch
besteht Die Aufwertung des Großen Segensgebetes ın
der Trauungsliturgie stellt unNs VOT die rage, welche
rechtlichen Folgerungen die iırche AdUus der Veränderung
der Liturgie ziehen annn Es geht darum, echt un L1-
turgıe auch 1 Westen 1n eiINe größere Übereinstimmung
miteinander bringen, W1e dies 88l der Ir der
Fall 1StT, die eın Ehesakrament ohne liturgische and-
Jung kennt. Das Kirchenrech ist auigefordert, die 1LUr-
gie ernster nehmen als bisher aus OrSdOr hat
schon VOT Veröffentlichung der Liturgiekonstitution g_
mahnt „Bei einem lıturgis  en ARbOGE das ugleich echts-
akt 1St, ware für geistliches echt verhängnisvoll,
dem achtlos vorbeizugehen, W as der liturgische 1LUS
der echtsform OTauUus hat das tieiere Eindringen ın den
1Inn des geistlichen schehens.‘“‘ Das g1lt nach der Neu-
ranung mehr enn Je VOT.

Wiederverheiratung Obwohl die Liturgie der stkirchen die nauflösli:  kel
und lturgle der Ehe aum erwähnt, Seiz S1e diese VOTAauUSsS doch

nicht als eın Gebot, Ssondern als eın Merkmal, das sich
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AUS dem Reichtum der Hingabe der hegatten ergi1ibt.
Das Prinzip der Oikonomia Yrlaubt ın estimmten Fäl-
len die Wiederheirat auch Lebzeiten des Partners aus

erster Ehe Auch diese zweiıte Irauung ann eine litur-
gische Gestaltung erfahren. Für Pastoral W1e Liturgie
1st hlerzulande NU: VO.  5 Belang, daß die VO Staat g_
gebene Möglichkeit der eidung die Bewußtseinslage
verändert. Auch WeNnNn dieATrauung einschließ-
lich nauflösli  kei bejaht wIird, können Brautleute
nicht davon absehen, daß S1e sich STAaaill! cheiden 1as-
SsS@eNMN un! STAALil! wieder heiraten können. Katholiken,
die sich cheiden lassen un sich diesen Schritt nicht
eich machen, werden das VOT ihrem ew1ssen als egl1-
tiım etrachten. Gerade für S1e sSind die Sakramente oft
eın Zeichen dafür, daß S1e 1 Glauben TOS un tAar-
kung finden können.
Wiederum ist nicht Au{fgabe der Liturgie, ZUTrC Klärung
theologischer FHragen beizutragen, die heute lauten: Was
geschie  9 wenn die Ehe zerbricht? Hat dann das Zeichen
aufgehört bestehen, das die Unauf£lösl:ı  kei begrun-
det? Müßte VO  } er icht äahnlich WI1e ın der AT
eine Wiederholung des akraments möglich Se1IN/ ott
erw1ıese ann Se1INe nade, obwohl un! gerade auch, wenn

menschliche Schwäche das Zeichen der Heilszusage VeL«-

dunkelt nauftZlösli  keli WAare dann eın Imperaftıv, der
einen Neuanfang 1M Scheitern nicht undenkbar acht
enn die akramente die Teilnahme der na der
Gemeinschafit mit (‚ott vermitteln, annn hat ihr Empfang
nicht 1LUFr einen ezu Z  — Öffentlichkeit, sondern auch
Z persönli:  en Heil des einzelnen. Das aber 1äß6t die
ra nach eliner WI1e immer gearteten kir:  en FWFeler

Begınn der zweiten Ehe tellen Entscheidend el
1St, OD durch das Mitwirken der irche icht das sakra-
mentale Zeichen verdunkelt un! der Anschein erweckt
WIrd, als nehme die Kirche die Forderung Jesu nach
unwandelbarer 'Treue 1ın der Ehe icht erns

Eın äuslicher Fur die lLUrgıe ist wichtig festzustellen, daß 1er
Gebetsgottesdienst? eine Änderung der eindeutigen amtskirchl;  en Haltung

icht erwartien 1st. Doch bleibt die rage, ob 1mM An=-
schlu. die staatliche Irauung eın Wortgottesdienst 1
äuslichen TEelIs dort, VO  ; hepaaren, die ihr
eigenes erschulden WI1ssen, rıngen! eEeWUNs WIird,
denkbar ist Wiıe behutsam auch sogenannte Progressive
1n dieser rage SiNd, ze1lgt, daß private 'Texte für diesen
7Z7weck aum bekannt SiNd. Kın solcher häuslicher Ge-
betsgottesdienst könnte deutlich machen, daß sich 1ler
icht die Begründung eiıner sakramental ultıgen Ehe
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handelt, aber dennoch dieses Tun untier der na un!
dem Gericht Gottes steht un der Hilfe der irche trotz
oder gerade des cheiterns nıcht völlig entiratien
braucht

orhandene Fragen Diese schwierigen Fragen können 1l1er icht abs  ießend
nicht verdrängen! beantwortet werden Es ware aber 1M höchsten aße

unau{frlı  tig, wollte die pastoralliturgische Praxis tun,
als bestünden diese Fragen nicht. Sie würde damit
der Wir.  eit vorbeizielen. Der eue Rıtus g1ibt keine
ntworten, Ja wirit die Fragen auch icht auf Das annn
gegenwärtig ohl auch nicht anders seın. zuma die e
turgıe immer AÄAusdruck der gemeinsamen Glaubensüber-
ZeEUSUNgSg der Kirche Seıin hat S1e darf el aber icht
übersehen, daß der einzelne sich 1ın dieser lTtUurgıe mi1t
seiner Glaubensüberzeugung wiederiinden MU. ur
ler die Diskrepanz gTrOD, könnte die lturgie nicht
mehr aufrichti vollzogen werden. Das el. keineswegs,
die lturgle MUSSEe sich prıvaten, wenn auch weit VeLr-
breiteten Meinungen hierbei anschließen. ber die Pa-
storal muß zusehen, daß eine mögli weıl  ehende
Übereinstimmung herbeigeführt WIrd Das ann eiwa
durch eın hekatechumenatgeschehen. WOo 1eS alles nicht

eiıner Übereinstimmung u.  r sollte aber T  er-
welse auftf den liturgischen Vollzug besser verzichtet WeI’-

den, da die akramente NU: einmal den Glauben VOTI'=-
aussetizen vgl J9)

Weitere Literatur:

Jahrbuch (1972) 137—147; ders., Für ine NeuUue kirchliche Eheord-
Hu?:121ng, 1r! und standesamtliche Trauung, Liturg.

Nnung, Düsseldorf 1975; Kleinheyer, Das Se.  et AA
eler der Irauung, Erbe . Auffrag (1977) 5 K MOTS-
dor+jf, Der us ın der OTrd!  ichen echtsform der Eheschlie-
Bung, Dürig (Hrsg.), T!  1e (z+estalt un:! Vollzug, Üünchen
1963, 232—2066; Richter, Die liturgische eiler der TIrauung,
buch für die pastoralliturgische TaXxils, TEIDUF: 1979.
Concilium ü  U (1973) ers. Ü: og Die kirchliche TIrauung. Werk-
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Ferdinand Klostermann gern der eformation un der bürgerli-
chen Aufklärung inszenilert. Nicht die Re-—=

Die Basiskirche ein Weg un!: ligion hat 1ler den Burger un: seine Welt
seıine Trobleme beansprucht und verändert, sondern um.

die bürgerliche Gesells:  afit hat sich
Die jolgenden emerkungen beziehen ıch und ıhren „Plausibilitäten‘“ die eligion
auf wichtige Überlegungen V“O'  S Metz, angepaßt. So wurde auch das Christentum
der n eıiner „Inıtiativen Basiskirche‘‘ das ZU  H bürgerli  en eliglon, während das
unftige Modell VDO'  =- ırche un Gemeinde Evangelium auihoren Mu.  @. Basıs der Er-
sS$ıec NSoJern handelt ıch ıne Er- neuerung e1ın. Nach Metz hat auch die
gaünzZung ZU/ Schwerpunkt „Gemeinde‘‘, Burgerkirche ihre gesellschaftfliche Zukunft
Klostermann, der das niuegen VDO'  z Metz mehr hınter als VOT sich, auch Wn der
er Wıe auch (11L5 einem Beitrag „Ge- deutsche Katholizismus ler noch verspä-
meindemodelle UN lı legitimer Ort‘ * teie Nachziehverfahren vollführt. Be1l1-
eutlıck wıird MACH auf Schwierigkeiten spielsweise SEe1 selbst MNSCTE autor1täts-,
aufmerksam, dıe dıe Realısıerung dıeses ja papstfixierte iırchenkritik noch Aus-
Anlıegens se1ner einung nach eute her druck der verinnerlichten bürgerlı  en Be-
erschweren. red. treuungskirche: es waäare besser, WenNnni

WITLr einen anderen aps hätten; die Be-“=
Lreuer, 1Iso aps und Bischöfe, mußtenEın Kirchen- un Gemeindemo-

dell sich andern, STa daß die Betireuten sich
anderten un: aufhörten, sıch Ww1e Betireu-

Johann Metz hat aut dem Berliner „Ka- te enehmen. Auf diese Tisien
tholikentag VO.  5 unten‘‘ 1mM Junı 1980 eın die OoOshaite Bemerkung Lenins: „Wenn
äußerst interessantes un viel eachtetes deutsche Revolutionäre einen Bahnhoftf De-
Referat gehalten un: el en KIir- setizen wollen, dann kaufen S1e sich erst
chen- DZW. Gemeindemodel: als einzig einmal eine Bahnsteigkarte‘“‘.
kunfitsträchtig vorgestellt Metz S1e
derzeit drei mehr der minder miteinan- A0 nachbürgerlichen Basiskirche
der konkurrierende irchen- DZW. Gemeln- Was Zukunfit hat, ist nach Metz die nach=-
emodelle bel uns wirksam. bürgerliche Basıs- der Inıtiatıvkırche.

Do  R der Übergang VO:  5 einer 1r TUr
Von der Volkskirche DZWwW. bürgerl!  en Ser- das Volk (Beireuun einer 1r des
vicekirche Olkes ommt icht VO:  5 oben un: ist VO.  5

Das erste ist die vorbuürgerliche OLKSK1LT- dort auch icht erwarten; oMmM:
VO:  5 der Basıs, un Basıs entsteht, WenNnnche als Betreuungskirche für das Volk. Sie

hat nach Metz inre gesellschaftliche ZiU=- sich die „Betreuten‘“‘ nicht mehr als SOo.
enenmen. Im euts  en Katholizismus,un: schon hinter sich und ist ın Au{fl6ö-

SUung begriffen TOLZ er Vorzüge, die S1e VO Osterreichischen g1ilt wohl asselbe,
hnat die Basiskirche Treilich „NOoch kaum
eine Gegenwart, geschweige denn ine ZiUll=Die Au{flösung geht zunächst 1ın Richtung

auıt die burgerliche ngebots- und Servıice- un Das ist anders, Wenn NSeTre deut-
sche 1r sıch 1n ihren ırchliıchen MaL-kirche, die die Volkskirche beerbt, „ VOoN

der buüurgerli  en Unnahbarkeitshaltung staben entprovinzlalisiert und autf den
Weltkatholizismus bezieht; dort hat die Ba-(gegenüber der Religion) iıktiert“ ist un:

aktisch Kirchenverständnis prag S1Skırche bereits verheißungsvolle egen-
wart, und Nl erlaubt unNns, diese KI1r-Sie selbst wurde ents:  eidend VO.  @ den Träa-
enform als spezifis:  en Ausdruck der

Im eil des chwerpunkt-H:' „Die Ge- irchen sogenannter unterentwi  elter
meinde un! ihre MI;  eiter“. 1n : Diakonia Länder relativieren‘“‘. en dieser Ent-(1981) ‚21

Metz, DÜr:! Oon,
aul Publik- provinzlalisierung MU. Teilich zunächst

München-—Mainz 1980,
Forum (1980) 13, 19—2L1.

111—127; auch der Panzer der bürgerlı  en Welt und
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der bürgerlichen eligion durchstoßen un: die entscheidenden Impulse dazu auch
werden. ın der Vergangenheit fast immer VO:  5 —

ten, eben VO  5 der „Basis“ aus.
Die Kirche als Vorreiter einer gesells  aft- sSind, VO  5 kleinen Gruppen un! Gemeinden
en Entwicklung iın einer radikalen a  olge Jesu. 1ele
Die Zukunfit der Basiskirche sieht Metz en un! äahnliche Gemeinschaften gehö-
VO:  } einer gesellschaftlichen Di  nose g— ren hierher, un: deren Sijfter mußten sich
StUutzt, die den Abschied VO bürgerli  en iıcht selten erst muüuhsam kirchen-

amtliche Widerstände urchsetzen ManZelitalter und den Übergang 1n iıne nach-
bürgerliche, nachkapitalistische esell- dartif auch iıcht vergessen, daß 1rber-

feststellt oder tfeststellen will. Die aup sich zunächst der Basıis ereignet,
Basıskirche ın dieser Übergangszeit nämlich dort, konkret verkündet,

ucharistie gefeiert, Gemeinschaft epflegdie Chance, Vorreiter und ıcht Nachzüg-
ler Se1IN. Im produ.  iven Zusammenwir- un Dıiıakonie eu WIrd.
ken VO  5 eligion un Politik mußten die Dennoch STIO INa  5 bel naheren Überle-
Müuündigkeit, eın großes ea der burger- gungen Z  — Dur  ührung des Metz’schen
lichen Aufklärung, und andere rrungen- Konzeptes auf Fragen un robleme, die
chaften der bürgerli  en Freiheitsge- INa  5 bedenken sollte, nicht, N: Lun
schichte ın die Zukuni{t f{ur eın nachbur- müssen, sondern inge vermel-
gerli  es enschentum erette werden. Im den, die das an Konzept ın (‚efahr brın-
nde des westlichen ortschrittsglaubens gen könnten tiwa dadurch, daß INa  - die
un 1M Einrucken der Drıiıtten Welt 1n — Schwierigkeiten verharmlost und sich illu-

ebenshorizont S1e. Metz die wich- sionären Hoffnungen hingibt, die Ent-
i1gsten Signale für diesen mbruch Unsere taäuschungen fuhren mussen, oder daß INan

Bischöfe könnten ler Pionierarbeit ın der die Schwierigkeiten einem Popanz Qaufif-
ersten Welt und gesellschaftliche TUuk- bauscht, der jegliches 'T’un VO  - vornherein
turkritik elisten Jahmlegt. Nur auf einige Punkte kann 1n
Seine Trognose ber die Zukunf{ft der Ba- diesem usammenhang hingewlesen WeI' -

denSiskırche S1e Metz ber auch VO  5 der g_
sam  irchlichen Situation, 1M besonderen

2 Das Problem der Übertragung W  T1VO  5 den Vorgängen 1ın der Dritten Welt,
VO  5 den Herausforderungen und Inspira- er Erfahrungen auf andere Verhältnisse
tionen dieser irchen eiragen SO- Man hat schon wiederholt davor gewarn(t,
lidarisches Subjektsein, ine Neue erbin- die Basisbewegung VO  5 der Dritten Welt
dung VO:  - rlösung un TreıihNel und die einfach auf MNSeTeEe ganz anderen Verhält-
inspirlierende Ta der Basisgemeinden nNnısSse übertragen ? un gewachsene
ind die drei prophetischen ngebote die- Strukturen zerstören oder, Was noch
SCr iırchen. iImMmMer ist un auch 1n manchen Lan-

ern Lateinamerikas i1ne echte efahr iST,
daß INa  5 einfach alles, Was existiert, NUuU.:  ‚

Fragen un To0Dbleme Modisch mit der „Basisgemeinde‘‘
der „Basisgemeinschaft“ versieht.Impulse ZUT Erneuerung fast immer Von

unten Die echte Basisbewegung Lateinamerikas,
A{irikas und Asiens und iNre TheologieDer eiz’s! ors  ag verdient das In- (der Befreiung) gehören sicher den größ-Leresse a.  er, denen die Krneuerung der ten oIifnungen der Dritten Welt, die m1T

iırche und ihre Zukunit eın nlıegen 1st, echt auch bel unNs immer mehr STUdier‘
zumal auch bel uns chon Ansätze 1n un diskutiert werden, davon ler-
dieser KRichtung g1b% (vgl meıinen Beilitrag 1815  . und ın einem muhsamen „Überset-ın Hefit zungsprozeß‘‘ uberlegen, Was el fUur
Was die „Basıs‘‘ anlangt, dürfen WI1TLr nıcht
vergessen, daß die Erneuerung der iırchen 16,

D Vgl Klusmann, ın Publik-Forum Q (1980)
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uns VO.  - Bedeutung ist un wI1e 1eSs Das Leistungsprinzip ejahten 73% der De-
gesichts ganz anderer Voraussetzungen bel fragten Jugendli  en, L11ULr 25 % ehnten
unNns realisiert werden kann. chon das ab, obwohl der steigende Leistungsdru:
eiz’s! „Dreistadiengesetz‘‘: vorbürger- das chulklima 1n der BRD schon beträcht-
liche Volkskirche, bürgerliche Servicekir- lich elaste Selbst VO.  - den 17%o, die sich
che, nachbürgerli:  e Basiskirche, das ist iın ule oder eru überfordert fühlten,

ekannten sich noch fast 60% ZU. Lel-eın europäisches esetz, das {Ur die Dritte
Welt weithin icht zutrifft, die ganz ande- stungsprinz1p. Als Begründung fuhrtie 1Nd.  D

Stadien auLwe1lst. Ja, selbst die Basisbe- den Belohnungsaspekt Wer jiel —

1n der Dritten Welt weisen sehr beitet, soll auch belohnt werden; den Ge-
verschiedene Formen auf In Lateiname- rechtigkeitsaspekt un „Leistun als Be-
rika besteht die Basıs fast ausschließlich friedigung‘‘. Die Aussage, „Die Partelien
aus unterprivilegieriten Schichten 1n den verireten die Bundesbürger insgesamt ehr
Elendsvierteln der Großstädte oder 1ın den gu errel einen en Zustimmungs-
ehmhutten der Campesinos, des Landpro- grad, besonders bel den Präferenten der
Jetarlats, Was 111a  - chon VO:  } frıka nicht rößeren Parteien. Die meisten Jugend-
in dieser Ausschließlichkeit gen kann. en ınd mıiıt welitem Abstand politis

1n der einzuordnen. Dennoch ist das
Z optimistische gesellschafftliche Ana- politische Interesse un: die Bereits  aft

yse politischen 1V1ıtatien se1it 1974 sicht-
kann den Metz’schen DPiimMISMUS hin- lich abgesunken. Nur 2,6 7 der Be-

ichtlich der gesellschaftlichen Analyse ragten ekannten „sehr tarkes Nnier-
nicht ganz teilen. Vorläufig und hoffent- S55 der Politik“® 6,7%); 17,3%
lich ELE vorläufig kann INan 1n unseren „Kkaum Interesse“ 18,2) Nur STAr
Landen eher ine restaurative, nostalgi- 1ın ausgerichtete Jugendliche, deren An-
sche, der Vergangenheit zugewandte ase, teil seit 1974 reilich deutlich zurückgegan-

gen 1ST, und ympa  isanten der mwelt-ıne NeUe Verbürgerlichungswelle auf q 1—-
len Linien feststellen und ‚.War 1n Gesell- ewegun. zeigen e1n achtliches Protest-

un: 1r Selbst ın der Politik potential. Hier ist 1so N: urchten,
kann INa  - bald 10850 ü mehr zwischen mehr INan kann ru. weiter schlafen; OD INal,
oder weniger bürgerlichen artelen wäh- wıe die Verifasser der Studie, das 1LUFr als
len Die nıer icht mitfun, werden zuneh- „Normalfall undramatischer Gegebenhei-
mend als Außenseiter, als beunruhigende ten  L un!: als „schlichte Normalıtäat 1n sS{tTa-
subversive emente diskriminiert. ılen politischen und sozioO0konomischen

uständen ewertien soll, scheint MI1r eher
Größere Systemzufriedenheit der Jugend-
en problematisch
Das mMmmid-Institut hat VOI nde Maiı bis Wachsender Alt- und Neukonservatismus

Junı 1979 1ne Repräsentativ-Unter- In 1eselDe Richtung weist der Zuspruch,
suchung 1n der BR.  - einschließlich West- den Versuche, den ltkonservatismus, —_
berlins über die politischen Einstellungen nüupfen twa VO  » Bayern,
un Haltungen Jugendli  er zwischen TILO VO  . absbur. das christliche end-
und Zl Jahren durchgeführt. Die rgeb- land wieder beleben, un Ver-
NısSsSe wurden mI1T einer Nl  en Studie suche, einen Neukonservatismus krele-
der onrad-Adenauer-S{tifitun Aaus dem LeN, bei Alt un: uch Jung finden Man
Te 1974 erglichen Die allgemeine Sy- braucht NU.  F d1ie er VO.  b erd aus
stemzufriedenheit m11 dem politischen, — Kaltenbrunner lesen und c1e enispre-
zialen un wirtschaftlı  en en ist g_ chenden Fernsehreportagen verifolgen
genuber 1974 außerordentlich gestiegen. der ens braucht indungen, MU. sich
Die Aussage „sehr zufrieden‘‘ stieg VO.  e 9,9 (1980) 432— 436 Osterreichische aNn-
auf 212 %8 die Aussage „NICHT zufrieden‘“‘ rungen sind ähnlich; vgl Arbeitsgemeinschaft

Katholischer Jugend und Jungschar, Linz (Hrsg.),
sank VO.  5 DiZ aut 9,7% Jahresbericht 1979/80.
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wieder aut die erie der Vergangenheift, erlaubten Experimenten, Änderungen un!
auf die Tradition, auf die urzeln des schöpferischer emuühung, die Nnu die
enschen besinnen. Das 1nd es estie Gläubigen verwirren‘“‘, w1ıe 1n einer InNn=
inge, aber UTr ıne eite; un: außerdem struktion der Sakramentenkongregation
wird l]ugerweise verschwiegen, Was 1N- el
haltlıch konkret daraus olg Der Faschi1is- ur hier icht doch vergessen, daß das
INUS hat eın System mi1t Nı  en hnhra- mi1t dem „Schöpfer-Geist‘ tun en
SC  D vorbereitet und imMmmer mehr Men- könnte, VO  - dem die 1r überhaupt
chen sympathisch gemacht. lebt, wenngleich S1e manchmal eiwas

beunruhigt? Kr wird vermutlich 1ın den
Na:  <} rückwärts orjıentilerte Kıirche kommenden TZehnten auch eiwas

Dieser gesellschaftliche ren pra INa schwerer en Man darf reilich icht
S1V un immer mehr auch die innerkirch- übersehen, daß auch der Basıs Ka-
liche Situation. Metz selbst weist auf die Olıken und andere Staatsbürger g1bt, dıe
„energische Stabilisierung nach ruckwärts‘‘ ın Gesellschafit un A schon wieder
seltens des gegenwärtigen Papstes hin, die nach dem „starken Mann‘“‘‘ rufen, die Ord-
Ja VO  5 einem eachtlichen e1l des mittel- Nung, Sicherheit un uhe suchen. „Was
europäischen Episkopates mitgetiragen oder NSeTe Ruhe störet, estatte nicht, Herr“
wenigstens toleriert WIrd Eıne „Pionier- heißt eS 1n einem oberösterreichischen Meß-
arbeit‘ der Biıschofe 1mM Metz’schen Sinn lied
1st hier 1n Dbsehbarer eit einfach nıcht

erwarten. Der aarbrückener eutesta- ıne „brave‘“‘ Jugend
mentler 0oSsSe an betonte kuüurzlich 1n Das gilt auch f{Uur einen eil der Tchli-
einer aufsehenerregenden Predigt: „WIir chen Jugend. Bezeichnend hierfür ist der
sehen die christliche Mündigkeit, Te1Nel Bericht Hartmut Meesmanns ber den Der-
un Mitverantworiung des einiIachen hri- liner Katholikentag 1930, der 1mM gleichen
sten un! der Basıs, TUr die das IL Vati- Heft des Publik-Forum abgedruck WAar,
kanum Erfireulti‘  es sa  '  Q  e a  eı heu- das diese ede VO  - Metz Okumentierte
e wieder bedroht durch einen patrilarcha- Die Jugend tellte el angebli fast

der dielisch-autoritären Führungsstil, 80% der Teilnehmer, meist Aaus dem Mit-
eigenständige Christenwürde un: Pariner- elstan: Meesmann z1e das azlı „Ber-

des Kirchenvolkes nıcht mehr ernst lın War eın Katholikentag der Jugend und
nımmt und oIifenDbar me1n(t, hne aufrich- dennoch ein sehr braver. Diese Generation
igen, ernstihaiten un beständigen Dialog der 14=- bis 20Jährigen verändert iıcht viel.
auskommen können. Man will lieber Sie vermiıttelte eın 1ld freun:  er Re-
die kircheninterne Sicherheit, die alte Ord- signation. Auf der Suche nach Antiworten
Nnung, den WarLrImnen (Schaf-)Sta: der großen un: Persönlichkeiten, nach Begegnung un!'
Mutterkirche Unser Kirchenbild aber Gemeins  aft (auch iın den Gottesdiensten
ist iıcht mehr die Arche Noah, 1n der die un Massenveranstaltungen) blieben diese
ere!  en beisammen sitzen, während Jugendlichen weithin PassıVvV, aufnehmend,
draußen der Weltuntergang tobt. Wiır MUS- nachdenklich, mit sıch allein' „Als ın einer
SE  } eute bekennen, daß das Heil der Welt Diskussionsrunde ZUIN ema ‚Wer bın ich
un: das Heil der 1r unauflöslich mi1t- überhaupt?‘ eın 25Jähriger Uhrmachermel-
einander verwickel indwieder auf die Werte der Vergangenheit,  erlaubten Experimenten, Änderungen und  auf die Tradition, auf die Wurzeln des  schöpferischer Bemühung,  die nur die  Menschen besinnen. Das sind alles beste  Gläubigen verwirren“, wie es in einer In-  Dinge, aber nur eine Seite; und außerdem  struktion der  Sakramentenkongregation  wird klugerweise verschwiegen, was in-  heißt 5.  haltlich konkret daraus folgt. Der Faschis-  Wurde hier nicht doch vergessen, daß das  mus hat sein System mit ähnlichen Phra-  mit dem „Schöpfer-Geist‘“ zu tun haben  sen vorbereitet und es immer mehr Men-  könnte, von dem die Kirche überhaupt  schen sympathisch gemacht.  lebt, wenngleich er sie manchmal etwas  beunruhigt? Er wird es vermutlich in den  2.3 Nach rückwärts orientierte Kirche  kommenden  Jahrzehnten  auch  etwas  Dieser gesellschaftliche Trend prägt mas-  schwerer haben. Man darf freilich nicht  siv und immer mehr auch die innerkirch-  übersehen, daß es auch an der Basis Ka-  liche Situation. Metz selbst weist auf die  tholiken und andere Staatsbürger gibt, die  „energische Stabilisierung nach rückwärts“  in Gesellschaft und Kirche schon wieder  seitens des gegenwärtigen Papstes hin, die  nach dem „starken Mann“ rufen, die Ord-  ja von einem beachtlichen Teil des mittel-  nung, Sicherheit und Ruhe suchen. „Was  europäischen Episkopates mitgetragen oder  unsere Ruhe störet, gestatte nicht, o Herr“  wenigstens toleriert wird. Eine „Pionier-  heißt es in einem oberösterreichischen Meß-  arbeit‘“ der Bischöfe im Metz’schen Sinn  lied.  ist hier in absehbarer Zeit einfach nicht  zu erwarten. Der Saarbrückener Neutesta-  Eine „brave‘“ Jugend  mentler Josef Blank betonte kürzlich in  Das gilt auch für einen Teil der kirchli-  einer aufsehenerregenden Predigt:  „Wir  chen Jugend. Bezeichnend hierfür ist der  sehen die christliche Mündigkeit, Freiheit  Bericht Hartmut Meesmanns über den Ber-  und Mitverantwortung des einfachen Chri-  liner Katholikentag 1980, der im gleichen  sten und der Basis, für die das II. Vati-  Heft des Publik-Forum abgedruckt war,  kanum so Erfreuliches zu sagen hatte, heu-  das diese Rede von Metz dokumentierte 6%.  te wieder bedroht durch einen patriarcha-  Die Jugend stellte dabei angeblich fast  der  die  lisch-autoritären Führungsstil,  80% der Teilnehmer, meist aus dem Mit-  eigenständige Christenwürde und Partner-  telstand. Meesmann zieht das Fazit: „Ber-  schaft des Kirchenvolkes nicht mehr ernst  lin war ein Katholikentag der Jugend und  nimmt und offenbar meint, ohne aufrich-  dennoch ein sehr braver. Diese Generation  tigen, ernsthaften und beständigen Dialog  der 14- bis 20jährigen verändert nicht viel.  auskommen zu können. Man will lieber  Sie vermittelte ein Bild freundlicher Re-  die kircheninterne Sicherheit, die alte Ord-  signation. Auf der Suche nach Antworten  nung, den warmen (Schaf-)Stall der großen  und Persönlichkeiten, nach Begegnung und  Mutterkirche  Unser Kirchenbild aber  Gemeinschaft (auch in den Gottesdiensten  ist nicht mehr die Arche Noah, in der die  und Massenveranstaltungen) blieben diese  Gerechten beisammen  sitzen,  während  Jugendlichen weithin passiv, aufnehmend,  draußen der Weltuntergang tobt. Wir müs-  nachdenklich, mit sich allein“. „Als in einer  sen heute bekennen, daß das Heil der Welt  Diskussionsrunde zum Thema ‚Wer bin ich  und das Heil der Kirche unauflöslich mit-  überhaupt?‘ ein 25jähriger Uhrmachermei-  einander verwickelt sind .... Mündigkeit  ster vorsichtig für eine kKkritischere Hal-  der christlichen Gemeinde ist eine Lebens-  tung gegenüber den vielen Einflüssen plä-  frage in der modernen Welt, in unserer  dierte, stieß er auf fast einhelligen Wider-  Gesellschaft“ 4,  spruch: Vom Hinterfragen hielten die an-  deren nicht viel. Sie waren bereit, sich erst  Warnung vor schöpferischen Bemühungen  einmal einzufügen. Aussteigen aus der ih-  Wie recht Blank hat, zeigen die immer  nen zugewiesenen Rolle könne man dann  häufigeren Warnungen aus Rom vor „un-  5 AAS 72 (1980) 333.  4 Publik-Forum 8 (1980) 7, 21.  6 Publik-Forum 9 (1980) 13, 22 £.  186Mündigkeit ter vorsichtig für ine kritischere Hal-
der christlichen Gemeinde 1st 1Ne Lebens- tung gegenüber den vielen Einiflüssen pläa-
ra 1n der modernen Welt, 1ın NSeTrer dierte, STIE. auf fast einhelligen 1lder-
Gesellschaft SPTIU! Vom Hinterifragen hielten die -

deren icht viel. S1e bereit, sich erstWarnung VOTLT schöpferischen emuhungen einmal einzufügen. Aussteigen AaQus der ih-
Wie recht an hat, zeigen die immer nen zugewlesenen konne INa  5 annn
häufigeren Warnungen aus Rom VOL ‚, UuN- > A AS 72 (1980) 3353
4 Dlık-Forum (1980) 5 21 Publik-For:' (1980) 13, 22
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noch, der us1 oder ruch omm der 1Ne traditionelle irch-
Der Bericht War überschrieben „Freund- liche TUkiur umgewandelt wIrd arrel,
lich schla{ff und resignativ“ en iwa die Kommunität VO  - Bo-
Fur den Metz chen PiMISMUS scheinen Quen ewegungen Seelsorgestellen
also weder gesamtgesellschaftlich noch USW.) Die Haltung der Basisgemeinden g_
nerkirchlich günstige Voraussefizungen da genüber der Instiıtutlion 1St 1Ne Mischung

e1Nn Es 1st nicht einmal sicher ob sich VO  5 Distanz on nbehagen eich-
die VO  - der Basıs ausgehende un VO  5 V1e+- gültigkeit un dem Uuns:!
len Okalen Episkopaten geförderte Eirneue- YypPUusS VO  e 1r antihilerar':  ischer Präa-
rungsbewegung der Dritten Welt durch- gung erfahrbar machen das ITAa=

ditionelle Verhältnis VO  - Klerus un:! LaJjenseizen wird der ob S1Ee ıcht VO:  5 oben hner
gestopp wird Die NECUue Führung des la- zuilleis ra geste. Wra Y Und N1e-

teinamerikanischen Bischo{fsrates CELAM) mand Geringerer als Yves Congar tellte
un: iNre uten römischen Verbindungen kuürzlich {Ur Frankreich 1Ne 1r
lassen nier manches efuüurchten 1sST L11ULXr „Übergangsstadium VO.  ; S1iıtuation der

hoffen daß sich die lateinamerikani- Christenheit WIC WIL S1e erlebt en
schen Bischofskonierenzen icht noch mehr IN  @, deren Glieder ihren Ein-
spalten lassen denn ganz N: S1INd S1e stellungen durch die säakularisierte esell-
ohnedies noch nicht geprägt werden‘‘ fest un:! spra

‚„„VoN ‚Wel irchen dieser entchristlich-
2 Schwierigkeiten fur Basisgemeinden ten mwelt der organislierten irche, die
In manchen Ländern konnten und können die enrhel der Bevölkerun getauft hat
sich Ansätze iniıtiatıven Basiskir- und anderen, erst Entstehen De-
che Metz schen Sınn VO  5 vornherein griffenen irche, der das Evangelium
1Ur muhsam und unter ständigen TEesSsS10- aufersteht‘ Wir werden die Zeugen
nen seltens der zuständigen Bischofe also 1r Frankreich die aus dem Volk

ständigen Konf{fliktsituation, durch- geboren wird‘ In den Niederlanden
setzen, VOT em europäischen LAan- hat sich die Entwicklung WwWel irchen
dern er auch den Vereinl  en Stiaa- seit der romischen Sondersynode deutlich
ten) Le1ider betifonte INa auch Rom verschaäri{it WI1Ie ich selbst eobachten 0oNN-
na mehr die eianren als die han- te TsST kürzlich traien sich die elegiler-
cen Man en ıcht wenı1ıge Basıs- ten der niederländischen „Pastoralgesprä-
gemeinden Italiıen, Spanıen die che“ ZULC Vorbereitung der nächsten Sit-
vielen „kritischen“ (Gjemeinden der nlieder- ZUunNng trecht Die Delegation der Eirzd10-
ändischen 1r auch ngarn stehen ese trecht fehlte m1T der Begründung,
viele dieser Gemeinschaften außerster S1C abe nach dem eltern der eizten
pannung nicht 1Ur ZU atheistischen Pastoralgespräche un: nach der niederlän-
aa sondern auch ihren 1Schoien dischen Sondersynode das Interesse sol-
Selbst aQus olen berichtete kürzlich Ed- chen esprächen verloren un! glaube auch
mund Arens VO  5 dissidentistischen nicht mehr die wirkliche Möglichkeit
Basisbewegung, den etiwa „Gruppen des Dialogs zwıischen i1schoien un!
gem  en eges‘‘ mI1T e]ıgenen Gläubigen 11 Au:  R bel uns kann INa  -
Zeitschrift Prlıestern wurde TrTeilich irch- TINEeTr er hoören Die „oben‘‘ sollen reden
licherseits die Mitarbeit verboten 8 Von un tun, Was S1ee wollen darüber argern
den iwa 31010 Basisgemeinden Frankreichs WIL uns iıcht einmal mehr
chreibt Andre Moulin „Die meilsten ent- Das es geht 1Ne Richtung, die INa  n
stehen auf die gleiche Weise meist geht dieser Schärfe VOL wenıgen Jahren 1Ur
eın Prozeß OTQaUS, dem Lateinamerika voriinden konnte

Vgl Klostermann, Wie ird uUuNSeTE Pfarrei noch 1976 autf Studienreise
ine meinde? W. 169—173 Bojf}, Die
Neuentdeckung der (Mainz 1980); Con-
Cilium (1980) eft Ebd 73—175.

Greinacher — I ens (Hrsg.), Freiheits- Aauret, OT:  ng (1980) 160.
für Christen? athpress VO.
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durch einige Läander Lateinamerikas icht Entwicklung dieses Lebens, gewl. auch kr1l-
selten den Eindruck, tunden ort ber- tisch-helfend, gefördert en un fOr-
aup einander wel irchen egenuber, dern, geht auch anders.
el mıiıt ihren ischöfen, Priestern un

Die Gefahr der ParteliungenLalen, die DL mehr gewlsse ekenntnis-
ormeln verbinden: 1ne 1r der Rei- Gewiß wIrd un mMuUu. auch iın der KIir-
chen un: ine der Armen; iıne irche, die che Jesu Christiı immer wieder KRichtungen,
sich mit den Unterdruckten solidarisiert, pannungen un Konflikte en Wiıe

schon die neutestamentlichen rıLrten be-un eine, die die Unterdrucker stutzt un
VO  ®} ihnen auch bezahlt wIrd. zZeugen, gab VO  } nfang T1ısien und

christliche Gruppen mıit sehr verschiedenen
Ausgangspunkt icht immer on theologischen, spir1ıtuellen und pastoralen
mit den Amtsträgern Vorstellungen. Das gehört Z Menschen,
Das anomen ist also icht Jeugnen. ]1en ZU. 'eil einer en Berel:  erun;

un ist überdies ofit die einzige MöglichkeitDennoch MU. INa  - sıch VOT Verallgemei-
üten, Basısgemeinden hätten A0 Da besseren YTkenntnis der ahrneı oder

„immer da ihren rsprung, einzelne des besseren, auch ristlicheren €es
eutfe der auch Gemeinden 1n on kommen. Dennoch g1bt Grenzen, un!
mit der mitskirche geraten‘“‘, als ob das S1e ind dort erreicht, die HÖr-, (3e-
die notwendige Voraussetzung wäre 12 Es sprächs- und Lernbereitschafit aufhört,
g1ibt nämlich auch anderes, das INa  3 icht die iıne Ir des TY1STIUS Jesus ın wel

der mehrere iırchen zerbrechen TO.unterschlagen sollte SO g1ibt 1n olen
auch VO 1S'  oIien geförderte Basisgrup- Paulus S1e. diese efahr ın den artelun-

gen seiner korinthischen emelınde (1 KOorpDeN wı1ıe die des aus Spanien kommenden
99-  eukatechumenats‘““ und der Qasenbewe- i 11—17 un: sS1e. jene Trenzen 1n
Sung ADACHt un Leben‘® aber auch 1n seinem eigenen schweren theologischen und
Frankreich gibt erifreuliche Beispiele, pastoralen on durch Petrus ber-
während sich 1n England VO.  5 vornherein S  ritten, dem ın er Öffentlichkeit

Heuchelei un evangeliumswidriges Verhal-ıne unstlıge Entwicklung der Basisbewe-
gung seltens der Bischoiskonferenz selbst ten vorwarti (Gal 27 11——14), obwohl Petrus

auch für sSeinNn Verhalten einige nNntischuldi-anzubahnen scheıint 1 Vor em ber MU.
nier auf den Geburtskontinent der Basıs- gS- der doch Erklärungsgründe

vorbringen können.ewegung, auf Lateinamerika, verwiesen
werden, diese ewegun. VO:  - den bel-
den CELAM-Kon{fierenzen 1ın edellın pannungen un Konif{ilikte iıcht ZU.

ruch werden lassen!(1968) und ın Puebla (1930) offiziell gefOÖr-
dert wurde Darüber hinaus hat sich nach Und 1ler ehe ich ernste eiahnhren auch

für CA1le Basıskirche, wenn S1e ın unda-em, Was INa  5 erfährt, ın den etizten Jah-
I8  5 untier den 1S!  oIien dieser Länder sehr mentale Koni{ilikte mit den Amtsträgern,

mit ihrem Pfarrer oder Bischofd, geräft,viel eändert; INa  } en die jungsten
Äußerungen der größten Bischofskonferenz „Narmlos‘“‘ das auch OTft beginnt weiıl iwa

1Ne emeınde ihre Glaubenspraxis andersder Welt 1n Brasilien, wenngleich auch
dort noch unruhmliche Ausnahmen g1bt. gestalten WIll1, als „oben‘““ augenblick-
Aber die „Kirche der Armen‘“‘ 1St 1mM Wach- lich erwuünscht 1ST, weiıl INa  - „oben‘‘ Ein-

eit als Uni1iformität versie un: nicht,SE Ebenso erireulich ist die Entwicklung
1n irıka und Asien 14, Soweit sich also wıe TY1ISlUN allein möglich 1ST, 1n ech-

ter 1e. Ooder weil die Amitstiräager —die Bischoöfe VO vornherein positiv Z

Basıs und ihrem en ekennen un die der mit der Basis noch mit den Theolo-
gen 1MmM Dıalog stehen und mi1t einer Jängst

1° Vgl die Auseinandersetzung in ublik-Forum üUüberwundenen Theologie aglıeren usi. Die
ü (1980) 16, 1 0— 15 1r Jesu Christiı ist VO  - nfIang „auf
14 EDd. 150—156.
13 Klostermann, .9a Anm 1); 156—160.

dem undament der Apostel und Prophe-

138



ten  6 (Eph 2,20) aufgebaut und, vielleicht tere efahr ist zweifellos unter dem g_
kann IMNa  - ga Sagen: auft der amı nOot- genwärtigen Pontifikat größer geworden.
wendig gegebenen pannun 1 el enistie eın Schisma kaum VO heu-
Aber diese pannun. darf INa  - eben icht te auf MOorgen, sondern 1U  — iın einem lan-
dadurch auflösen, daß INa  - einen Pol ein- gen Prozeß, dessen Anfang meist das
fach beseiltigt oder ignoriert, glel:  gültig, Verstummen der Basıis der der aufbegeh-

rende Protest STEe Schon diese erstenWwWe. elite die der die größere
diesem „Bruch‘ trifft. Das Amt Zeichen eines sich anbahnenden Bruches

ist gewl. iıcht das Wichtigste ın der Kir- muUußten VO.  - belden Seiten wahrgenommen
che; dennoch en seine nhaber VO. Ge- werden, VO  - vornhereın es seiner
meindeleiter un Pfarrer DIS Z Bischof Verhinderung Iun. Wenn ber den-
un aps 1nNne wichtige Aufgabe 1n iNr noch SOWEeIT omm(t, mussen sich alle Be-
wıe etwa die amtliche or die not- teiligten die Beseitigun dieses Not-
wendige Einheit in der emeımnde un 1n tandes bemuhen.
der Gesam  irche, die Wahrung der

Die Verantiworiun der Bischöfe un fTar-Überlieferung VO. Herrn ner (Joh 1L0,218
rerKOor ,  9 kurz darum, daß die konkre-
Die Haupftverantworfiung jeg wel-ie Gemeinde überhaupt 1Ne emenınde des

T1ISTIUS Jesus bleibt. fellos bei den ischöfen, die sich el TEel-
lich nıcht als „Herren des aubens‘‘, SOI1-=
dern als „Mitarbeiter Freude be-Eın Truch ist beseitigen

er kann oder MU. INa  ® darüber nach- nehmen (2 Kor 1,24) und icht vergessen
sollten, daß S1e el mit Brüdern tundenken, Was es  ehen hat, WeeNn der

Tuch da ist; ob 1nNne So. emelınde noch aben, über die auch der e1s Ottes und
Jesu au  en wurde Apg 2,4—18; 4,31),ucharistie felern kann, ob Laıen iın und

ihrer ucharistie vorstehen können W:sit und daß in Amt eın Dienst der Ge-
meinde Jesu Christi ist und ıcht ineAber daß weit kam, daß eın solcher

ruch NUu da 1ST, ist eın tragisches Un- Herrschafit ber 1e. Eiıne icht viel ger1n-
gluck un eın abnormer Zustand, der 1ın gere Verantworfiung lastet autft den elst-

en Leitern der Basis, also den far-Gefahr ste. allmählich schismatisch! ZU=
anzunehmen. Eın Schisma kann Teilich ern iıne ihrer wichtigsten ufgaben

scheint MIr bel dieser Situatlion der 1rauftf zweifache Weise entstehen, indem sich
die Basıs VO  5 ihrer Leitung entfernt, ber die, alles tun, jene verhängnisvol-

le Kluft zwischen den höheren Amtitstirä-auch umgekehrt, indem sich die Amitsirä-
ger der AT VO  - der Basıs entfernen, Sern und der Basıs, ber auch die Polari-
1Ur mehr Befehlsvermittler VO  ®} ben nach sierungen innerhal der Basıis selbst, VO.  e

denen die ede War und die den e1bunten und icht mehr Zeugen un: Ver-
Lreter des aubens un!: Glaubenssinnes Christiı selbst zerreissen, verhindern

der A0  } mildern und allmaäahlıch ab-der Basis auch nach oben ind der indem
S1Ee sich überhaupt grundsätzlich das „ Dda- zubauen. S1e Sind einfach autf TUnN! ihrer

Nähe ZU. Basıs ehesten geeignet, 1neg€n“ allein vorbehalten, ihre Autorität
dauernd überzliehen un STa einer mMmOg- Vermittlerrolle der Basıs selbst, aber

auch nach oben, den ischöfen, über-lichst SParsamcen un brüderl!ı  en AÄAutfto-
r1ıta ıne zentralistische Herrscha{ftsauto- nehmen un weder eın Schlisma VO  5

ten noch VO  5 ben aufkommen lassen.TIa ausüben, Ww1e S1e , unter
T1isSten ausdrückli verbietet 1 Die letz- azu bedar{f reilich vieler ugheift,

Vgl. Klostermann, Gemeinde Kiıirche der ber auch Freimut, Zivilcourage und Ent-
Zukunft (Freiburg 89—93 schiedenheit.
16 Vgl Schillebeeckx, Die christliche emel1ln-
de und ihre mtsträger, 1N ! Concilium (1980) Eınen noch unmöglicheren oifstan tellen
205—297 Teililich Zigtausende Pfarren und (emeln-17 Vgl Klostermann, Kirche Ereignis Un

stan: der
Institution Wien Seibel,; till- den in Lateinamerika, irıka un Asien,
eit (1980)

kumene?, in Stimmen der Ze1t, immer mehr aber auch 1n Kuropa dar, de-
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111e  - I1a  . keine Priester g1ibt un die INa  - 25 Notwendigkeit einer ngebo{ts- und Be-
dadurch der ucharistie, „der un des Lreuungskirche
Höhepunktes des anzen Lebens der Noch 1ine letzte Bemerkun scheint M1r
christlichen Gemeinde*‘‘ 18 beraubt, W1e- un Initiatıivkirchewichtig: Die Basıis-
wohl Laijen da waären, die SO. Geme1in- braucht i1ne Ergänzung durch 1ne Ange-
den jetz schon aktisch leıten un die die DOTS- und, wenn INa  3 will, Beireuungs-
1r hne weiteres „Priestern‘“ 1r fÜür die, die, wenigstens augenblick-
]a geistlichen Leitern der Gemeinde lich, icht mehr 1 sind, besser g_
ordinleren könnte, wWenn sS1e die derzel- sagt S1e sSollte selbst solch 1nNne rgan-
tige Zölibatsgesetzgebung modi{fizierte. Die Zung Se1in. Dieser 1enst den „Schwa-
Verantworiun trifft hier ganz allein die chen‘‘ (vgl Kor ‚9—13 mitunter WEeI«-
Leitung der Mr  e, aps un Bischofife. den WIr alle wa darf iıcht vernach-
Die riestier un die Lalıen können hier Jässigt werden. Er ist gewl. auch den Ba-
1Ur mithelfen, die Ööffentliche einung 1n sisgemeinden aufgetragen, VOTLT em Der
der 1r andern. Christliche Gemein- den eute eher größeren pfarrlichen Basıs-
de 1sST HU  - einmal, den ogmatiker Wal- einheiten.
ter asper zıtleren, die 99 einem De- Der Neutestamentler Norbert Brox hat
STiMMIEN Ort oder innerhal eines be- kurzlich Zzu integrlerte Gemeinden g_
stimmten Personenkreises durch Wort, Sa- ma.  MT, die enschen nıcht überfordern,
krament un Bruderdienst begründete Uun! sondern auf ihre Mentalität, ihnre Lebens-
durch den Dienst des mties geeinte Ge- stile un auch autf die Stufen und -Ta|
meinschaft derer, die in Einheit mi1t der ihres aubens un: ihrer Tchlichkeit
Gesam  irche Jesus T1STUS glauben Rücksicht nehmen 21
un: diesen Glauben Ööffentlich ezeugen. Vielleicht können diese „Fragen und Pro-
urch die auie und die gemeinsame eil- leme*‘‘ helfen, Basıs- un:! Initiativkirche
nahme Tisch des Herrn 1ST sS1e ein e1b realisieren un VOTLT Engführungen der
1n T1STIUS Sie ist gesandt, die 1n hr1- Mißverständnissen ewanren Um
STUS empfangene 1e 1n der Welt sicht- noch einmal gen 1r passiert un
bar und wirksam werden lassen‘* 1' ereıgne sich zunächst un! unmiıttelbar
Eın Professor der „Gregoriana‘-Universi- der Basıis. Im Vorwort seines e1ıns
tat 1n Rom 1e. reilich kürzlıch 1mM Hiıin- betont Pfarrer„Damı 1r lebt‘ AA

blick autf den Priestermangel und m11 Be- Uulz VO  - Frankfurt-Eschborn die Be-
rufung autf ohannes aul L 1Ne Ent- deutung der Basıis für die 1r Keın
wicklung VO:  } einer mehr durch d1ie ucha- noch gelungenes onzıiıl un!: keine SyN-
ristiie geprägten 1r einer mehr Ode könne die Jebendigen Gemeinden CL -
Wortkirche TUr ıne echte Alternative un setizen. Er faßt ZUSaMMECN, und amı moOch-
das ın einer Zeit, 1n der nicht wenige te ich 1eben ‚Kirche kann iıcht durch
Kreise der evangelischen „Wortkirchen“ eschlüsse VO  - ben erneuert werden. Um-
die ucharistie wıeder N  S entdek- gekehrt kann auch keine noch starke
ken beginnen. Mıt dem Neuen esta- Institution die Erneuerung der Gemeinden
ment un: m1% dem Vatıkanum hnat Aaus dem (ijeiste Jesu verhindern. S1e kann
solch 1ne „Alternative  66 Teilich Nl S1e L11UL erschweren der erleichtern. Dann
tun, abgesehen davon, daß hler das der- kann S1e allerdings viel Heil der nheıil
zeitige Zölibatsgesetz Z1U Angelpunkt g_ tiften‘‘
macht WIrd, nach dem sich die astoral, tholischer riester der 10Zzese DEeyTr (Hrsg.),
ja das gesamte 15 Leben richten Das ech der emeinde auf Eucharistie (Trier
hat 2 21 BTOX,; Frühkirchliche un: heutige öte

mit der Gemeinde, 1N ! Diakonia (1930) 264—384
Schulz, amı: Kirche lebt (Mainz

Vatikanisch:! Konzil, Bischofsdekret,
19 W. KAaSDer, emente einer heologie der
Gemeinde, 1N? Lebendige Seelsorge (1976) 207

und P, Hünermann, in Solidaritätsgruppe ka-
”() Die urche VO. 19380, Vgl 1Lank.
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f{Uur die Erwachsenengemeinde iırchen-
AUT.

Das Mıttun der inder beschränk‘ sich
icht auf das Äußerliche, sondern geschlie.

Vinzenz Baldemair Kaspar Gerg auch inhaltlich (Z: A1le Fürbitten 1OrmMmu-
lieren, een sammeln IUr ine Pantomiıme,Magdalena Steinacher kreative Gestaltung durch Improvisa-

ebhieıler mıt Kindern ebendig g_ tion
Die inder felern nicht VOL (zuschauen-staltet mit Or{fifi-Instrumenten

den) Erwachsenen, sondern mıt den Er-
arl Orff hat den Kındern einen weriten wachsenen.
ZUgANg ZU Musizıeren aufgetan unı m1t Die exte selen keine „Reimsprücherl‘‘,
der us;ı wesentlich dıe eweguw =Detr - sondern elementar, y  a  9 sS1e sollen
bunden. aAMı ınd auch dem lıturgıischen Denkprozesse auslösen.
Feiern mıt Kındern Impulse un Möglıiıch- Wie können die extie musikalisch g_.

taltet werden? Das Sprechen sich istkeiten gegeben. Im folgenden ınırd eın (‚ot-
tesdıenst mıt Kındern vorgestellt, der dıe chon eın musikalisches Element (chorisch

un! solistisch, rhythmisch un: fIrelliturgischen Prinzipien 1Ur Meßftfeiern mAL
Kındern mıt den orff schen Gestaltungs- Die elilodıen gehen VO ext aQUuS, >

prinNZIHIEN verwirklıichen wollte. red bel die 1e. der KFormen eTrTuU!:  sich-
igen ist Strophenlieder, Kanons, Rezita-

Wie kam diesem Kindergottesdienst? tive, kklamationen.
STL1NaTı sind besonders gunstige Be-Auf NTEIUN: VDO'  z Dr ermann Regner,

dem Leiter des Orff-Institutes 1n alzburg, gleitformen, sowohl instrumental als auch
en Wr N:  n nert zusammengetan un VOo durch das Wiederholen lassen sich
den Gottesdi:ens anlaßlich des Geburts- besondere Akzente setizen.

Der a ens:! sel einbezogen: Ver-ge. VDO'  z arl Orff UN des TI1-SUMmDO-
S10LS ım Junz 1980 vorbereıtet Ber dre, stand, Herz un Orper. Das ermögli  1
Zusammenkünften en Wr emdad un gesunde bwechslung un! Höhepunkte.
INNA:  C} TUKTUT erarbeitet, 1000 €r Wr Die ewegung omm Aaus dem ema
uch musikalische un choreographische neraus. S1ie ist weni1iger äaußerliche Darstel-
een sammelten. Zwerimal kamen 11r ZUT lung eines Handlungsablaufes, sondern ine
Überlegung der musikalischen Gestaltung Aussage; jener Inhalt des Themas, der neu-

te noch relevant 1st.MMMEN. Z.wer Besprechungen ım Orff-
NSTLLU dıienten NC 7LE  S organisatorischen ewegun i1st dort gut möglich, VO  >

Fragen, sondern auch eıner Abdeckung E der vordergründigen andlun: elos
Ergebnisse mıt der musikalischen WwIrd. Sie eiinde sich mehr Qaut einer aD-

Vorstellung der achleute des Instıtutes Sirakten ene und verwendet bildhaifite
Wenn dıeser iıntensıve Werdegang genannt Sprache. S1ie soll nicht hastig se1n, sondern
wird, soll dıes NC} ntmutıgen, sondern Zwischenräume Jassen, SO die Aussage

eichter erkennbar 1sSt Sie kann VO Wortdıe chrıtte aufzeigen, dıe auch ın der OC =-
woNnnlıc kurzeren Vorbereitungszeilt NOT- begleitet se1in, das Cdie Denkprozesse durch-
wendig 1NnNd. chaubar macht.

Wo sich iınder bewegen (Körperhal-
Zugrundeliegende Überlegungen Lungen, Prozessionen, Reigen ), wird iNn=
er Gottesdien STE untier einem N  = das Ges  enen ewußter, fühlen S1e

emda, das ın Wortverkündigung un sich selbst angesprochen me. als Welll

andere stellvertretend fUur S1e Ltun)Eucharistiefeie entfaltet WIrd. Es wird 9 ]
zuerst mi1t der Erarbeitung eines theo- Die Vorbereitung (das Einlernen) soll

schon eLiwas F'rohes un!: weni1ger e1in MU-logisch einwandirelien Konzeptes begonnen.
Die aumjrage ist edenken bezo- evolles „Einpauken‘‘ sSe1IN. Hıer geht den

gen auft die i1nder eigener Raum, en Kıiındern schon auf, Was S1Ee felern werden.
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Im Gesamten omMm N1C! darauf Das ema Herr, mach unsS ehend!
d 1ne gute orstellun. ZU machen (ndas „Blind‘-sein als geistiges Phäanomen schai{iftabt iın fehlerlos gemacht‘‘) sondern autft

TITrennung, Mauern, nglück. Gott ist 1ın1ne echte FYeler, etwaige Fehnler nach
Jesus en geworden un: hat die Men-guter Vorbereitung icht gewl!'  äl

g  MM werden. schen eOÖffnet. Das YTlieDnı1ıs des Bartımäus
zeig LNSeIe Chance. Darum dieNicht alle emente können iın einem

einzigen Gottesdien: vorkommen. Er soll Eröffnung: Bläser oder rge. oder irgend-
einfach bleiben. eın Instrumentalstück

A
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Begrüßung chellen, Rasseln, riangel, Becken, chel-
lentrommel unı andtrommeln.Gotteslob Nr. 270/1.2.3 (siehe 192)

Vorsänger/Alle; Begleitung aus,. ukurl1- Gotteslob 270/4.6.
ku ebrew ONgSs, Mir]am Samuelson ebet, eventuell frei formuliert

USA, 1978

Verkundıigung
Bußakt „Der blinde Bartıiımaus“‘ (Mk 10,

ext Aaus: Bartimäus, hrsg. Deutsche Bi1-„WIr sind blind“ Pantomime Wort
Musik) belstiftung Stuttgart.
IDie Pantomıme ıst 1ne besondere Form Das Ekvangeltum wırd miıt verteilten Rol-
der körperlichen Darstellung S2e nıll den len „vorgetragen‘‘:
Kern der Aussage S1C}  ar machen un Priester Evangeliıst

Bub/Mädchen Bartımausbewußt ıwnerden lassen. S2ıe beschrankt och
auf das Wesentliche, S$ı1e mochte U Nach- lle ınd betroffen und wıederholen den

atlle Ruf des Bartımaus: Jesus, M mir! Herr,denken anTtTegen. ınd NC Wır
„blind“ erbarme dich!
Darum wuwırd diıe Pantomıme als Medita- wiıll sehen, Herr.
tionsimpuls ımM Bußakt verwendet, aMı Das olgende 1ed ıst dıe efreite Antwort
wird auch der Kreis des Themas etreten, er Feziernden gerade dıe Psalmen ha-
der ıch dann ın der Dankmeditation nach ben ıne ehr Dildhafte, elementare DTA-
der Kommunion schlıe che, ın der Wr uns gut jınden können)

GOtt, ich will dich en (S 194)Aussage und pantomımısche emente kOon-
1Len mMıt den Kındern entwickelt werden. Wal alleın un: ich War verzweifelt,

1n M1r War dunkel un!: leer.Trlestier: ein blinder Mann eın „blin-
der‘‘ Fußballspieler. ind enschen iıcht Da hab ich Dir gerufen, meın Herr,
ofit wı1ıe blind? geschrien Dir, meinem ott.
Sprecher Du ast mich gepackt un ast mich E1 -

bin 1N! weil ich vorbeigehe. rettet,
herausgeführt AdUuSs meıliner Not.inder gehen durcheinander, ohne sıch

beachten jließendes Platzwechseln Herr, jetz spring ich mıit Dir Der
Mauern,Scheuklappen m1ıt rechter Hand Uınken

uge andeuten. Jetz an ich Dır jeden Tag.
bin ın weil ich mich abwende (au salm 18)

Nacheinander wenden sıch dıe ınder mıt Die Begleitung des Kehrverses 2eN atbs
einer abrupten ewegung voneinander ab Vor- un Zwischenspiel. Dadurch Aas

bin ıIn wei1il ich 11ULr mich sehe. mMdenken VDO' beschwingten ythmus
Kinder verwenden dıe linke Handfläche der Strophe auf den ruhigen Drezertakt
als Handspiegel, kaüammen sıch, machen sıch des Kehrverses, der nach jeder Strophe
schön, ınd erite V—DO'  } en wird, eıchter.

bin ın weil ich ngs habe, Un-
recht erleide, e1d erfahre.

Sprunghafte Angstbewegungen, ıN och v<ver- Dank Eucharistze
kriechen. Die letzte Strophe des Antwortlhiedes
Die us;ı degleitet, verstarkt die AÄAussa- ZUT abenbereitung. Das Detfonte ıngehen

Jreirhythmisches DIE: auf Schlagwerk- V“DO'  z Priester, Eltern un Kındern m1T den
instrumenten. Je nach Art der ewegung en ZU Volksaltar MACI den 21SC} als
wırd eın Instrument zugeordnet Dadurch lıturgischen Ort bewußt
entstehen Gegensätze Wwıe ruhig-fließend Nımm TOT und Weın, MNSCIEC en,
UN|  S, plötzlich-abrumpt. nımm en als ank
Als Instrumente können verwendet WeTrT- Instrumentalspiel (Flötenquartett der
den Schlagstäb E, Holzblocktrommeln, deres)

193



194

C

\ L

w}

A

ET W
P

.\ ”

11

{ c B :

AA TD IV

ul A  e

74

—

——

freien Formulierungen)

—

—

&H;...J$  w

BL__:__@

5 r

‚
—

—

U

In

=

H AA  Aa

Meine.

kaa

——

Telern mi1t Kiındern mMI1% entsprechenden
Hochgebet (3 Hochgebet für Eucharistie-

——

'
E

a

——

e
E

PE mr
4,
Fa .

M

——

NF

en sehern w

;.:A

danken d1r

iıch

a ]
E

E

——

ı &”

—

}

——

(ESET TEEF O

äl Stich

E

T

a

z

——

—

{

ist ı

II E TE W E

Ka4pnar

n

el ,  n R

——

—— ——

Ea

—_K  z J —— J nga gn —nn —— A —— Sg S SE SE aun g nn n ” S SF  P

|
An

PE ANNATE194  AD  0>  }  x  =  d  H  CD  MN  M1  R>  d  N}  d  I>  z  H1T  d  ]  |  j  I  L  il  Cn  {  {  RM  Sı  _D  |  /  |  —  C  -  }  L  il  |  }  m  73  {l  ID  VEnr s i  l (  i  |  I.  l  !i  ]  }  freien Formulierungen)  L}  7  T  O_  N}  Ih  |  L  |  ]}  |  nnn  V  |  R  ]  ]  (DM  Il  I  1  /  AL}  in  IR  D  |  '  LO  &  Il  1  ]  ‚d  \  L  /  in  IL  1  [  ;  ]  T  $  L  In  AL}  d  }  ]  IN  S  feiern mit Kindern mit entsprechenden  Hochgebet (3. Hochgebet für Eucharistie-  |  ıl  |  N  /  L  ıl  |  ]  |  _  ın  [  ,  /  I  W  ]  1}  H}  ]  |  {  ]  |  }  /  '  ]  danken dir  Zwi  &  I  |  ;  }  }  &\}  i  |  M  LF  l  d  V  AT  L  |  ]  n  /  N  /  \  /  ä  N5  C  |  |  /  il  AL}  f  LL  I  =u\  I  ]  |  |  /  N  Y  gl  ar  /  ]  L}  [  L  |  }  ]  [  1  g  M  ]}  U  d}  ]  |  N  Y  S  [  /  /  L  n d A L  |  ]  I  i  |  |  |  L  I  /  |  l  TT  II  l  E  II  ]  |  l€  |  |  Akklamation aller: Wir loben dich, wir  AA ——s en  D a E 7U RE
Sk mk
. Hera  M E WE - M ]
LT S73 L P SET SA  ( P . PW

kklamatıon er Wir en dich, WIL

/



Kaspar Gerg
Wa N WIET C } Nr aele a d

heı LIQ HerrLIQG, LIGg,der HÖ hnhe! Ho- arHo -soan
[# 7 7 K T E L

[E SA ET ET E n TE
hte UG -„-Te He) LIQ ) LIQG,

der Ho Ho-soan
TE I e S e

heı LQ He G der derHO HO - an —-

0Ö
L.  T  ımmel

W TT Z P RN DE UT PW E E AA TE VE L ON
V RT MD FEUE RET TT UDE ELE AA

Sa s e a D E Da E a a
Er IN | = nerAÄAs Hım mel fül

— ——
UusSsdqi| I  I

FHer  s LiICc. Ke.l Hoch - Lob Ssel, der da
RS ET WK RE L AL L IC ATW TK MTa Za N

NS ON——e a(80X 1912198915 :]5

OMM - T7E Na - des mmn ! ( en

dazu die Begleitung

VORSPISL A LA 1945

E

—y \ Z
” ”V G

AA ED
— D, H] E OTA SII . E2-3

da ra e \_‘‚'7’ fr‘
‚Pa

E [EDA Z Z

F7E WT ICI Z E |
VE EDa TE  ET

. 2
Ta Z AA N

Mei - Ug ı Nei - LDG]/ LiQq chle u Ge -wal

V Aı . T7A  Z TI EL OS>AG
CD} AL M]

n DE iSAX s A ö MS C W TE T RI
ET SEN FT CL PTE VT

ELE ON ET T ıLF _I
D D TA

WE LEA Z MC FEA EFLE TTT T

al . T erı RT SIN FTA ZATE E IO —— m
S/AG Sopran/Alt-Glockenspiel Baß-  hon Baß-Metallophon
S/AX Sopran/Alt-Xylopho. auke

195



1 \a *

4 immel unNdG SV vVON D -EeY -
D e TEL b z ED

E Cr ar FE 7F AA E E AA E VE ULE NTW E T Z

GE AT A ET A . 77 U E E a . TE | VE TE PE AA Z NN
. d ADn DE Al br DG ZEU LE  E E RN Z E S a E T e e eın

CTE n . D V LTE T z SGT ET E AT TWA ET TL AT NT N A TV 187 Sr O C M Tra WT A
D793- STA S WT T aa OE ON T RE MO NI IN

Lıch - kl Ag Sem-ha ın cev
|

K Z LT TL NTA LTE

&,

L C E EW TE N PE N

OonTaum. un unterstutzen durchKommunzıon: Instrumentalstück
Kehrvers: Vorsänger/Alle Grunds  Aage; umsDpie mıt denselben
Dieser, nach der elodıe Gotteslob 504 g- (nentatonischen) Tonen dıe Rezitation. Der
machte Kehrvers Läßt wzieder das emda salm kannn auch gesprochen werden.
anklıngen un aneiter. umspie dıe Improvisation

Unı begleiten mıl einzelnen chld-
_” a ' 2r Z WE 1R QETL (n Sprechpausen)
WDE

LO —- err SUS Chnri (Texte aus Fährmann, Mit indern
Psalmen efen, Echter)

—_I d{
\A r ı IM WW Rr On

W X A“
WE Fa AT U M K= . /Zaäa s

\ za \A ISI E F Z 052227

du bı - SC“ VIC Schon 1n der Morgen{fifrühe schaust du mich
freundlich e iın der finsteren Nacht DistZuU dıesem hrvers singen einzelne K1ın- du ganz nahe bel MIr. SO sSing ich und

der UN (oder) Erwachsene frei den ZwW1- schlage die aute, die Trommel, voll Freude
schenpsalm ext S. ıMM angegebenen blas ich die otfe

T’Oone TUr Q.1.e Improvisation

S-G D
M em ADueTon naum %a:fitm ny).'g( Rezdahoaunns-

C-M

A-M

196



obt Gott, all iNr Menschen, leine un Dankgesang nach der Kommunilon:
Große, den Herrn. In seinem chat- „Der Herr hat un.:  N sehend gema (Pan-
ten wohnen WI1r allezel‘ Fur immer und
EeW1g ist UIlSs ganz nahe. obt Gott, all tom ıme Wort Musiık)

Trlester: Wie anders ist das pIie. VÖO.:  - Men«-ihr Menschen, leine un Troße, den
Herrn. schen, die sehen können; icht 1Ur mit den
Du hilfst mir; ich auch bin, du bist ugen, sondern mit dem Herzen. ind icht
nahe bel MIFTL. fasse ganz fest deine unr jetz' der Bartımaus, den der Herr -
Hand, un!‘ deine Hand alt die meılne. Wenn end gemacht hat?die ngs 1n mich ährt, wWenn Schrecken
mich packt Bel1 dir bin ich sicher. Dein Sprecher
Kind ist röhlich ın Gott. sehe, weil ich icht vorbeigehe.
Du führst mich fasse deine Hand ınder gehen aufeinander egrüßen
Du kennst den rı  en Weg ach UTCH Kopfneigen bılden 1ne kle1ı-
Auch wWwWenNnn ich durch dunkle Straßen gehe, Gruppeich habe Ja keine
Du bist ja bel MI1r sehe, weil ich mich dir zuwende.
Du schützt mich, dir wıll ich trauen. ınder stehen DpDaarweıse Rucken Rük-

ken e1nes nach dem anderen Te sıchobt ihn, denn große 1n hat getan,
obt ihn, es Ze1g seine TO Handfassung
ODbt ihn, STO. 1N die Osaune.
obt ihn, ZUp: die ltarre, die Laute! Wiır sehen, weil Du unNns eOÖffne hast,
obt ihn, Z Tröhlich umher, weil Du unNs nahe bist, weiıl Du
laßt dieal erdröhnen! Gott Dist.
obt inn, treicht UuTe eigen un as inder gehen, Ltanzen DaarTwWweIiSeE aufeinan-
die Flöten! der R finden sıch U Kreıs eıtlich
obt ihn, agt die Zimbeln gegeneinan-
der! erhobene anı berühren sıch der Kreis
eder, der atmen kann, auf, lobe den Herrn! gera anzend an ewegung

e!  SE pantomimischen ussage  :B
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Sein Wort 1ST icht auf MSEeINN Wesg. sikalischen Bedürinisse beru  sichtigen,
die die aktiuelle Seelsorge stellt un: die

Er WITFT. ın uns durch seinen 15 instiitut.ionell SONST icht abgede WeTr-
Blınde un Stumme macht auf den DIie institutionellen Versorger sind De-
In seinem Mahl g1bi uns Tra annn Hochschulen, Musiks:  ulen, Sem1-
Er sendet uns in diese Welt narlıen, erbände, Verlage USW. Au  D bel

utem Funktionieren gelingt ihnen —
Schlußgebet fahrungsgemäß TL unvollkommen, den
Entlassung: eigentli  en Kapillaren gottesdienstlichen
Bläser/Orgel/Instrumentalstück Lebens vorzudringen.
Liıteratur Daraus erg1bt sich bereits eın ersties H-

Berzheim, Kinder gestalten estie mMi1t% Musik fordernis: Derartige Arbeitsstellen mussen
und ewegung, Auer, Donauworth 197

uUTTET, Voreucharistische Gottesdienstgestal- den Pulsschlag des Gemeindelebens SPU-
tung, eihe „modelle“, 9, Walter-Verlag, Ten utier un Bewahrer SINnd nicht
en 1973;

ucke (EL9): usik in der feiernden Ge- gefiragt. Jene, die sich 1M Althergebrach-
meinde, Herder, Freiburg 1974; ten sicher un: wohl fühlen, sehen sichKeller, Singgebete fÜür Kinder, Reihe Mosaik
124, Fıdula, OPPAaTrd;

KeftT, Kinder erleben Gottesdienst, Don'
kaum nach ılfen Daneben ber g1bt%

München 1979; ahlreiche Gemeinden, die inr en
Mosaik, Fidula, Boppard;

Unkel, Religion, enziger, Zürich DE  e und anders 1ın die lıturgische Feijer
1978; einbringen wollen S1ie erwartien schöp{fe-

alter, '"T'anz VOoOorLr dem errn, Arche, Zürich rische Tips und tatkräftigen elıstan. Dies
Wolf, Miteinander musizieren, Pfeiffer, MUün- SEeizZ OTaUS, daß SO. Dienststellen

chen 19777
urse: Für Tff-Musi1i werden gewöÖöhnlich all bleiben S1e mussen wI1ssen, Was Q]-
Beginn der Sommer{ifierien Or{ffi-Instıtut alz- lethalben passlert, w1ıe und Was erprobtDburg, ohn! JD, Wochenkurs:ı ehalten. WIrd, Ww1e un und Alte sich artikulie-

LE, w1ıe us1l überhaup bel einer kon-

alter j1esli kreten enschengruppe 7ABD

eines Lebensgefühls wird.
Dıozesane Dienststellen f  ur  —_- Kirchen- Zwangsläufig drängt sich 1ine zweite HOTr=-
musiık derung aut Eine SO Dienststelle ann

ıhren Auftrag icht 1Ur Schreibtisch
Der UTOTr VDVETSUCH begründen, un mi1t i1xen Buüurostunden eriullen. Sie
dıiOozesane Dıienstellen Jür Kırchenmusik mMuß selber Iniıtiativen ergreifen un S1e
unverzıchtbar inNd. Tred konkret verwirklichen. Zumindest Nnlerzu-

land werden selbst unentgeltliche Diensti-
Diozesane Diıenststellen füur Kirchenmusik angebote 1U  = selten beansprucht. Initiatıv
Sind unverzichtbare Stabstellen der ast0o- werden besagt zunächst einmal, ntieres-
ralarbeıt Diese ese sollen die nach{fol- siertie mi1t nregungen angehen, esprächs-
genden Ausführungen verdeutlı  en runden organisleren, Referententeams be-
chen. amı ist allerdings bereits es g_ reitstellen, Unterlagen jeglicher Art aus-

sagt, Was mehr Oder weniger üuberall äandigen. Dazu gehoren auch Mappen m1T
I1 TUKIUT, Organisation und ufiga- uter und erprobter Musikliteratur, Werk-
benbereich solcher Dienststellen Oorlentle- besprechungen, Tonbandbeispielen USW
ren sich JS den verschiedenen reglona- Mehr als IniIormationen werien Kr-
len Gegebenheiten und Bedürfifnissen. Dar- ahrungen ab, die ın Kursen vermittelt

WIrd hiler auch iıcht versucht, ine Art werden. ZiUu vielen alen hat sich el
Stellenbeschreibung skizzieren. Weilter gezelgT, daß eben gerade die emotionale
sSe1 vermerkt, daß der Bericht einen be-= Betrofifenhe1 1mM mgang mi1t Re{flex1on,
grenzten, nämlich schwelzerischen rfah- aktıvem Singen und Felern Z Ansporn
rungshintergrund reile  lert. wurde, L1ECUCC Anfänge 2enN, Resigna-
Grundsätzlich g1ilt DiOzesane Dienststellen tion überwinden, einen litfurgis:  en
fUür Kiırchenmusi en jene IT  enmu- Dienst anders und besser verstiehen.
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Kirchenmusikstellen profitieren VO  5 einem des ausschließlichen Liturgikers der Mu-«-
attraktıven Kursangebot icht zuletzt {Ur Sikers nıcht mehr STAatTtiNaAaTtTt. Auch der Mu-
ihre eigenen Belange Kurse ziehen jene S1ker MU. Besche1i1d wlissen uber die {1e-
Interessierten und Engagierten d. die feren nNnirlıeDe uNnNnseTrTes liturgi1s  en S1nN-
einer Dienststelle den unbedingt erforder- gens WiIr wunschen VO:  5 ihm nOren,
ıchen Basıiıskontakt gewährleisten. I Ha Was denn christliches Existenzgefuüuhl und
NSernN Verhältnissen en Ssichn Z  F eit Musızleren 1mM Gottesdien m1lteinan-
gewlsse chwerpunkte 1mM Bemuhen der LUn en Er soll deutlich machen,
ine pastorell orjientilerte Kirchenmusikar- w1e das Tun des Chores ın Liturgieganze
beit herausgebildet. und 1n die Gemeinde({ieier eingebunden 1ST.

Themen, über die WI1T horweekends
Oore auf MAgETETM spirituellem en sprechen und diskutieren In einer Mi-
Mehr noch als die Gemeinden hnatiten nach ung VO:  } Reflexion, Meditation, esang
dem IL Vatikanum die iırchenchöre einen und Feler werden Impulse gegeben, d1ie
anspruchsvollen Umdenkprozeß vorzuneh- den tieferen Sinn unNnseTes lıturg1s  en Tuns
TnNen. ermehrte Berücksichtigung der Mut- erschließen Selbst sehr traditionelle ChO-
tersprache, mgang mit Formen, lernen ihren Dienst N  < verstehen. Vor-
INDEZU. der Gemeilnde sSind gewlsserma- ab junge Sanger zeigen sich dankbar, mit
Ben 1Ur Folgen anı Das eigentlich einer Art spezifischer „Sängerirömmig-
Neue, namlich die fun.  10Nale Betrach- keit“‘‘“ vertiraut werden. Chorarbeit 1m
Lungsweilse durch die Liturgiekonstitution ben beschriebenen S1Nnn ist iın jeder QK=-
des Konzils, Wwe. Welten zwıischen das Li1ven Gemeinde möglich. Da ber anläß-
„Motu propr10** (1903) und die Instructio lich solcher eekends g91 andere rtie
„De musica‘*‘ (1967) schi1ebt, en viele und andere 2es1  er gewüns: werden,
ore kaum ansatzhaftt realisiert. Wie sSo1ll- konnten diozesane Diensistellen uIigaben
ten S1e auch, der Reformeifer Vv1e- übernehmen , die IUr e1n kuüunffiiges hOor-
erorts ın der Einführung VO „Neuerun- sicher nıcht unbedeutend SINd.
gen“ stecken  1eb Die Folgen ind 1L11V@I=

kennbar. an OTe retten sıch fast atloser erus
ausschließlich auf dem en der Tadı=- ermenr sS1e. sich der Jlerus mit
L1ON durch die ihrer Meinung nach kır- Kirchenmusikfragen on{frontiert. Da g1DT
chenchorfeindliche Liturgiereform Lel- beisplelsweise jene LECUE Gottesdienst-
stungsfähige OTre verlegen Ssich vermehrt musik, deren Nähe Schlager, ‚Jazz und
auft eın außerliturgisches Konzertrepertoire. eat ihn unsicher macht. Was ist ymauch-
Wenn da neuerdings, harmonisch vertiel. Dar, Was soll IN  - den Jungen empfehlen
aut die an: Eucharistiefeler, I Bach- oder der Gemeinde zumuten? Weiterbil-
antfaten ren kommen, zZen das doch dungsunternehmen führen fast immer A0

wohl ine recht große unktionsunsicher- gleichen un Der Jlerus sich uUuber-
heit des Chores Ähnliches gilt VO  ®) ChO=- ordert. Schon weni1g veriraut mi1t moder-
renNn, die in Selbstwertgefühl 1Ur mi1t 22100 I ner Unterhaltungsmusik, wagt UuUmINnsSo —
Bßen „Aufführungen‘“‘ unter Bewels tellen niıger, Werturteile fallen. ZWar WeTr -
können. Gerechterweise ber kann man den 1ın der riesterausbildung 1n dieser
den ofit mageren spirituellen ntierbau Kıchtung vermehrt Anstrengungen g_
nıicht den Choöoren anlasten. Die geistliche macht. Doch bel den egebenen VOoOoraus-
Betreuung der ore 1ST weithin 1nNne lei- setzungen 1ST das rreichbar her beschel-
der vergessene Sparte der Seelsorge Da- den TOLZdem durfite die Ratlosigkei des
bel wäre VO dieser elite her ıne ehel- Jlerus kein TUn aiur se1in, weshalb
matung 1ın liıturg1s  en Formen eNTt- Gemeinden ihren Glauben nıcht auch 1n
chieden eichter als durch bloß musıiıkali- Liedern d Es ware 1n der
sche emühungen Angesprochen S1INd hier Ea eın Armutszeugn1s, WwWenn Jahr-
NC} Z  e die Priester. Spätestens nach dem hundert 1 vielstimmigen hor der 1L.1@=

Vaticanum ist der Rückzug au die der fehlte Au  R hiler dari der lerus mi1t
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Recht auf hoffen. Im Idealfall kann VO:  } Amts gen das (GGJanze 1 Auge De-
S1e eın ortsansässiger chenmusiker lei- halten Eın Bedartf mit eringer achira-
sten. Do!  R Del der des Angebotenen ist zumiıindest hilerzulan!: der Altarge-
MUuU. ıne 10zese wahrscheinlich über 1n1- Sang des Liturgievorstehers Sein Verstum-
ge Spezilalisten verfügen, die einen einl- 10eNn STOTr nıcht 1Ur die musikalischen Pro-
germaßen uten Überblick en S1e sol- portionen der Feier, auch deren Zeichen-
len m1T Notenmaterilal und Tondokumen- ebene verarmt erhe
ten dem Klerus die Hand gehen. Wenn Daß liturgische Altargesänge oft mangel-
WITr uns als Kirchenmusiker amı begnü- aft vorgeiragen werden, daß viele mit der
gen, das Schlechte aut diesem ebiet kantillierenden Sprachdeklamatorik wenig
ZUPTFaNgern, machen WI1T uns die Sache verirau Sind und VO  5 der differenzierten
el! amı wIird lediglich die atlosig- onne! verschiedener rezitativischer
eit vermenr nd die schleichende Res1- Gattungen aum iıne Ahnung en,
gnation genährt Seelsorger erwarten g-. Sspricht icht das Altarrezitativ. her
duldige T  e rmuntferung, Mut ZU HX = afür, daß kompetente Stellen diese Welt
perimen bel der konkreten Gottesdienst- ers!  1eßen! Lehrkassetten ind el
gestaltung. Tchenmusikstellen iınd Stab- besser ber noch onkrete Übungen, Cie
tellen der Seelsorge. Sie mussen bereit Priesterversammlungen iın der dank-
se1in, sich engagieren un Sanz aus- bar mitgemacht werden.
drücklich die nliegen der 'astiora. wahr- Kirchenmusikstellen sollten auch ruppen
zunehmen. 1M Auge ehalten, die el 1n Vergessen-
Im Hinblick auf den lerus warten wel- eit geraten Alte Menschen, Tanke
tere ufgaben. Überzeugende Gottesdien- Mit Erfolg setzen Seelsorger 1n Altershei-
ste ordern das planerische Gespräch ZW1=- INe  - Tonkassetten nıcht 1U  — füur Medita-
schen iturgen un: Musikern. Nicht selten tionsmusik ein, sondern auch als Anıma-
unterbleibt. CS, weiıl 1090828  5 Mühe haft, die LOr ZU) itsingen.
nlıegen un Ar  mente des esprächs-
partiners verstehen. Auch hler koöonnte Die oft alleingelassene Jugend
1nNne Dienststelle anregend, helfend un Was irchenmusikalische Dienststellen 1n
vermitteln anbileten. Man MU. sich den etzten Jahren für die Gottesdienstan-
icht scheuen, SOo. TObDleme ehr Iron- liegen der Jugend etan aben, entspricht
tal und völlig en anzugehen. Da l1ud Del- vielerorts kaum den edürfnissen un den
spielsweise eın an alle Priester, hor- berechtigten rwartungen aiur g1ibt
leiter und Organisten ZU gemeinsamen mannigfache runde. Niıicht zuletzt die Ent-
achtessen ein, wonach anla eines sehr schuldigung, daß Off-beat-Rhythmen un:
ausgedehnten esprächs alle gängigen Pro- Iue notes kaum eın gewichtiger Bestand-
bleme ausgebreitet wurden. Wie melstens teil einer herkömmlichen Kirchenmusik-
kam ZU.  H üblichen Polarisierung: hler die ausbildung sSind. Überdies kam ehr viel
achwalter des Künstlerisch-Musikalischen, Nneue Gottesdienstmusik ın Umlauf, die TUr
ort die Anwälte der Gemeinde, der Ju- Ser10se Kirchenmusiker indiskutabel WAäar.
gend un! der lıtfurgis  en Belange TOTZ=- Mıit diesen Vorausseizungen nahm die Sa-
dem WarTr das esulta erireulich pan- che ihren ein1germaßen verhängnisvollen
ungen wurden abgebau und } 24 das La  S, eutfe eizten sich VO  } zweifel-
Bedürtifnis nach vermehrtem Gespräch aiteien Elaboraten ab, restr1ı  1Vve Erlasse
geregt. Eıne neutrale, achkundige Ge- VonNn Kirchenleitungen gaben den usiıikern
sprächsleitung kannn Ve) Erfolge nahe- recht, während die jungen enschen mehr

sicherstellen un mehr Z  r Selbsthilfe griffen eute
Bedartf un: Bedürtinis sind bekanntlich finden Wr s1e icht selten 1n kiırchenmu-
iıcht immer eın und asselbe 1tunfier sikalischen ettos, die S1e den Ausdrucks-
besteht eın dringender Bedarf, keiner«- formen der Erwachsenengemeinde weithin
lei Bedurinisse angemeldet werden. Den entiremden. Hier einen Aufbruch durch die
Spursinn aiur mussen jene besitzen, die Jugendseelsorger erwarten, i1st meilstens
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ine uUus10n Wie die Jungen selber en Es g1bt Ss1e. Man rage die diözesane
manche VO  - ihnen resigniert. Eine SPUr- Dienststelle TUr irchenmusik!
bare en WIrd vermutlich NU:  a möglich, Nochmals, über die Organıisation solcher
wenn die zustandıgen irchenmusikalischen Dienststellen soll und kann N! gesagt
.Temilen are Strategien entwickeln. Eın werden. Eis gibt S1Ee auch als private nNnier-
erster Schritt ist das Angebot VO  5 utem essenverbände. Entscheidend 1st, ob die -
un! interessantem usikgurt. Es ist gesprochenen Bereiche wirklich abgede

werden und einer Koordination derwählen, daß ıcht VO'  5 der emenınde
isoliert, sondern auf S1e zuführt. Neuere verschiedenartigen emuhungen oMmMm
Publikationen zeigen hierin möOgliche We- er waäaren dazu die Diözesanleitungen

Erfahrungsgemäß kommen Neue Lie- besten 1n der age nen jeg
der mi1% aussagekräffigen Texten un! NeUC- Herzen, daß gufe un: glaubwürdige GOol-
Len Rhythmen auch bel der emelınde tesdienste die seelsorgerlicher An-
Das Bereitstellen VO:  - jugendgemäßem sirengungen ind und bleiben.
Liedgut genügt allerdings icht. Ebenso
wichtig 1st iıne mO,  1  S umfassende Ein-
ührung Dazu gehört das Erschließen des
textlichen unı musikalischen Gehalts, das
lmprovisierende rproben Von verschie-
denen Begleitungstypen, d1le eventuelle
Bereicherung urch zusätzliche Stiim-
INECN, Tips IUr den gestalterischen Ein- Künstler un! irche Religion
Satz 1mM Gottesdien. USW. Be1l undl- Glaube
ger Führung werden erstaunlı Resulta-
te erzielt. kın eispiel: Wir en junge Aus der Zeı1l, da „JTromme unstler‘® unst-
Menschen einer Region einem ingweek- erisch Wertloses WUNı kırchlıch Wohlgefäl-
en ein, ın dem en estimmtes Repertoire iges produzzerten, en sıch unsSiLer un

Lieder aut jugendgemäße Weise - eıle der ırche schon VDOT e1ner ((Jenera-
arbeıte wurde. Singend, spielend, 1mMpro- t20n Defreit, ındem s$ıe klar machten, daß
visierend un:! anzend gingen die Kirchenkunst miıt denselben Sprachmitteln

arbei:ten hat 1nıe uns uüberhaupt, unWeisen unter die Haut. In der gottesdienst-
lichen Praxis vertiefifte sich diese rfiah- dıese Mittel tellte damals die „moderne
Trung8. An verschiedenen Abenden trafen unst‘ des erstien ahrhundertviertels be-
sich späater die OTre dieser gleichen Re- erıt. In Konsequenz davon gab auch dıe
g10n, das gleiche Liedguf, nunmehr g_ Versuche, unstler, dıe NC den Glauben
stutzt VO anspruchsvolleren Sätzen, - der ırche eılten, er JUr dıe ırche
arbeiten. Die Proben umrahmt VO  - schajten lassen (Z. ın ASssy, Vence,

onchammo, Audincourt) Es gab aber auchReflexionen, die den Dienst des Chores
emelnde un: Jugend ZU. Gegenstand die uüberzeugende Erfahrung, daß VDO'  S al-
hatten. Eın abschließender Gottesdien. lem Kunstlern, dıe ıM Glauben der hrı-
VO  5 Chören, Gemeinde un Jugend stengemeinden wurzelten, geist1g vertief-
mit einem begeistertien pplaus! te un künstleriısc einwandfreie estal-
Obwohl Neue Gottesdienstmusik niıicht jJe- tung unı Aussage dıeser Glaubenswelt
dermanns Sache 1ST, ollten zuständige Stel- gelang

Inzwischen hat auch die Aage ın mehrfacherlen S1e nicht zusehr aus dem Gemeindele-
ben herauslösen. Die (Gemeinde 1ST iın Ziel, INSUC weıterentwiıickelt Kunstsprache,

JC Idee der UuUuns 1st anders, weıter GQE=iıhr Übungs- un! mM1ıiLunfier auch inr Tum-
melfeld Wer sich d1ese Strategie hält, worden. Die „Funktion““ DO'  S uUuns ıMM
kann aut die Mitarbeit des Chores nıcht Kıirchenraum ast neuerlıch zn Diskussıion
verzichten. Die gern un: oft bemuhte Ent- geraten Der Kirchenraum als TeEINET „ 50-
Sschuldigung,; gebe Qaut diesem Gebiet kKkralraum‘‘ ıst NC mehr undestritten;

nımmt vielmehr wpeıtere aunktionen ınkeine geeilgnete Chorliteratur, ist 1ULI: eın
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nstlerıch auf. Vor em ıst das theologische Ver-
haltnıs den „Glaubensinhalten‘‘, zumal ensch

den „AaAnschaulıchen“ der Ikonographie, be?
großen Teuen dQer ırche erın anderes QEe=-
worden.
IDiese Entwicklung hat auch Konsequen- Poliıtisches en Gesellstı  aft
DE  S hinsichtlic| des erhaltnısses VDO'  z Gemeinschaftemeinde
Kunstlern und ırche Im Zusammenhang
mıt den Schwerpunkten uüber ‚Kuns Un
uüber (Kirchen-)Musik* bejragten Wr da-

einıge Architekten, aler, Bildhauer
un Musiker, beschrankten ILN.  Va ber auf irche

Der un! f{Uur sich als Ganzes existieren-aner Fragen ım ın  C] auf unstler, dıie
bezüglich e1InNes Aujtrages ımM kırchlıchen de ens: WIrd aufgeteilt, zerlegt. Es ist

1hm icht mehr EWU. daß tagtäglichUmkreis anzusprechen Sind.
elches Verhaltnıs soll be? einem unst- kon{iIrontiert wird mıiıt dem ünstler, mi1t

der 1r  e mıi1t dem Politiker, mi1t der (:e-ler, dem eın kiırc  ıcher Aujftrag aNgeE-
otilen werden Soll, vorausgesetzt werden sellschaft un:! noch anderem menr. Er be-
Laube dıe Ojffenheit auf TAN- gegnet icht ET“ dem allem, sondern diese

szendenz) Lebenselemente machen Ja ben den Men-
ırche I Lebensentscheidung TUr dıe schen Au S1e 1Nnd der Nerv des enschen

baut auf uUun!: zerstort sich selbst.bıblische Botschaft “D“O  s Jesus)
eligion dıe OoOnKrTetie geschichtliche Der Mensch ist eigentlich für sich selbst

verantwortlich, überträgt aber einen eilGemeinschaft, ıN weicher dıie-
Ser Glaube Gestalt annımmt)? des eigenen Ichs dem Nächsten.

Welche Erwartung en S12e als unst- abe die Au{ffassung, daß ich ales unst-
ler den kKiırc  ıchen Aujftraggeber? Jler, als ens:! bereits eın politisches Ele-

ment bın. Um meıline Ex1istenz sSicherzu-
stellen, mich 1n der esellschaft De-

Ren:!  e uüch. haupten können, spüren, ens:!
se1n, erfüllt VO  5 eben, 1e USW., 1s%

er die Aufteilung des Menschen 1ne Auseinandersetzung mıit all den Fragen
der Gesells  aft, des Zusammenlebens un

Im folgenden soll der ersuch gemacht icht zuletzt der rage nach den eigenen
werden, edanken festzuhalten, die mich Bedurinissen erforderlich
1mM Zusammenhang mi1t der nıer gestellten Was den Menschen entzwelt, ist n1ıC! die
emaftl. bes  äaftıgen. e1 ist icht Freizeit, d1ie en könnte, sondern die
möglich, aut alle Aspekte einzugehen. Macht, die en mMO

Die AT hat 1n den etzten JahrzehntenUunstler un: AT versucht, sich der technisierten esells:  afit
Was bın ich als ünstler, als Mensch? Was AaNnNzuUDaASSeN. Sie ho{ffte amit, daß sich d1e
1sSt die iırche? Was ist Gesells  aft un Menschen vermehrt der 1r zuwenden.
Gemeinschafit? Was ist politisches eben, Diese Anpassung die NeUue e1ıt geschie
politische Gemeinde? (Welche Rechte un: ber hauptsächlich äußerlich; d1e Änderun-
en en 1e? Alle die gleichen gen VO.  . außen Sind für jedermann sicht-
flichten! un!: eC!|  e Dar Neue iırchen entstehen, alte irchen
Man ist eute gene1gt, es einzeln be- werden Verhältnissen angepaßt, (01+-
Tachien un: Cdie ompetienzen vertel- tesdienste werden attra  1ver gestaltet USW.
len. Der „Kunstler‘ 1st Hen unstler; der Im Inneren, 1mM Kern der 1n bleibt

die 1r istPolitiker hen Poliıtiker; oft dunkel unverstanden für den Mit-
Hen die AT risten Die OTIS der irchen, d1e Be-—-

Diakonila (1979) (1981) reitschaft, der Gesellschafit 1V teilzu-
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nehmen, Es Sind nicht die TriSt11- Verwan  schafit. Der unstler SUC| nach
chen Hilfswerke, die fehlen sondern der 1eie und Innerlichkeit Von der aur her

ist eın we1llIler. Dieses welieln W all-Muft, den Menschen als politisches Element
anzunehmen ; die Einsicht, daß die delt eın Werk unaufhörlich. Er ST 1n

dauerndem on mi1t sich un der Welt.AI Ar  66 eın e1l eines (Ganzen 1st.
der sieht die 1r ihre Au{fgabe 1Ur 1mMm Die uns ist 1nNne e  etische Weltan-
Trosten un!: Lindern VO:  } politischer WIill- schauung. Chagall bezeichnet S1e als ine
kür? Was mO die irche VO.  - heute? „Sehnsucht nach OTfts® Ich glaube iıcht
Ist nicht ıne Ratlosigkei spuren? einen wirklich unglaubıgen Uunstler.
Ist eliglıon, irche und Glaube, eın lern- TO. uns hat immer eiwas akrales,
barer Prozel[l} ochschulen? auch WEenNn sS1e keinen religiösen iınter-
Ist dies lernbar? TUn nNnat.

Das soll ber N1C| heißen, daß 1099828  - el1e-
Das Verhältnis unstiler un! 1r bige uns ın die Kirchen bringen kann.
wIird besonders dadurch erschwert, daß e1- 1C| jeder gutfe unstiler ist dazu ee1lg-

echte Zusammenarbeit kaum möglich net. Das äng ber mit der Fähigkeit _
ist. Meistens MU. sich der Biıldhauer, aler, SaINMMNCN, etwas Monumentales schaffen,
oft auch der 1Le ügen Die ufga- das Bestand en soll Die rbeit 1ın der
ben un uitrage sSind m1T wenigen Aus- Architektur Je nicht jedem
nahmen vorgegeben; unNnseTe Aufgabe De- aturlı: ist auch wichtig, daß ihm das
Sschran sich Z meist auf den Sakral- Inhaltliche icht TeM! ist un sich VO:  5
auın Nıcht Lwa den Sakralraum innen heraus amı identifizieren kann.
un! für sich mitzugestalten, SoNdern ınn er eC| Uunstiler sollte eigentlich 1ine
auszu{fiullen m1T ar, esepu. USW. Man O{ffenheit für Transzendenz en. Die
SIre1te sich die Fragen eweglicher Al1= uns selbst ist Ja eın TlieDnNı1ıs des 'ITran-
Lar der nicht un ob der Tabernakel re szendenten. Die Uuns 1n der 1r soll
oder 1ın stehen hat USW. Mir scheıint das gesprochene Wort ergänzen. S1ie soll
auch belanglos, ob die Ausgestaltung 1gUür- das Zen,; W as das Wort n1ıC! kann. (Ge-
lich der niıcht eın soll eute hat noch danken 1n ewegun seizen. Der Auftrag-
beides seine Bere  igung Hier scheint M1r geber sollte sich für die Gestaltung geist1ig
besonders das gegenseitige ewußtwerden interessieren un! den oblemen teil-
wichtig: WwWas edeute irche, ens! (Ge- nehmen. Aber hne direkte Einflußnahme
sellschaft; Was edeute eligion un! Glau- auf den Uunstiler. Der MU. seline Tbeit
be, Was edeute ens e1ın. ın Einsamkeit eisten Die emaftl. soll
Auch eın Kirchendenkmal, sSe1l noch VOT der YTbeit gemeinsam eingehend De-=
konsequent der eutigen e1it angepaßt, sprochen werden. Im weiteren waäare WwWun-
verie. eın Ziel, WEl eın gut g_ schenswert, daß der Au{ftraggeber eiwas
meıintes Denkmal bleibt. Eın Denkmal ohne ste.  9 das autf nhieb iıcht 1n breiter Ofe
nliegen, nNne Herz. fentli  eit gefäallt
Es braucht den Dialog eute, MOTS£EeH,
übermorgen!

alter Förderer

Peter Dietschy Pseudosakralıität stößt Künstler un! Of-
fentlı  eit ab

Kunst „Sehnsu nach ott‘®
Die Antwort auft die beiden Fragen MOCH-

Das Wichtigste ist die künstleris: ualı- IKS ich (der knappen e1lt wegen) mi1t 1N1-
tat. Es soll iıne schöpferische, eigenständi- gen Ausschnitten AaUS einem Belitrag fUur

Tbeit gesucht werden. Der ens  9 der ‚Kuns und Yche®® geben
einer solchen TDeılt ähig 1st, hat mi1t

uns' fUur kirchliches auen, in uns un
dem religiösen Menschen zumindest 1ne Kirche, eit (1972) 123
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Mit der Überwindung des traditionalisti- UIS:! über die Richtung, ın der ich mıi1ıt
schen irchenbaues un! der auf irch- ihr 1n iıne ruchtbare, meıliner Verantwor-
es mage hın getirımmten Uuns ist tung un! Einsicht als 1fe. entspre-
künstlerische Befähigung icht überflüssig en! Auseinandersetzung kommen muß,
geworden. Im Gegenteil mit den ema- icht mit dem Ziel, iNr meine Architektur
tisch offenen Bauten un Räaumen S1INd aufzudrängen, sondern ihr Soweilt W1e
Innovation un!: Intuı:ıtion nötiger denn e möglich über die Gesamtheit meiner Vor-
TST mi1it einer sehr eingehenden Uunst- stellungen rechtzeitig Uu[IS! g_
erls:  en Durchgestaltung werden die ben, daß S1e VO  3 MI1r Abstand nehmen
diversen funktionellen Erfiordernisse könnte, ohne weitreichende nkosten;
Eeu: kirchli  en Bauen optimal - NOTL wäre, meine orstellungen
füllen eın sSel denn, Ungestaltetes aufzudrängen, würde ich wıe chon
wurde iıcht mehr als Hemmnıis empfun- mehrmals 1n etzter eıt VO. uffrag
den; ın diesem edurite dann ber ZUTU!!  reten.
überhaupt keines kirchlichen Bauens mehr. Da viele Bauherrn ine Pseudosakralität
Die meisten gestalterischen TODIeme sind wünschen, werden sehr gute künstlerische
mıit einem ratıonal-funktionalistischen AT-«- rafte abgestoßen amı sich auch
itekturrepertoire kaum gültig bewälti- eın atentifes Mißtrauen der A  emeinheit
gen. Die verschiedenartigen Funktionen, die egenüber den iırchen, das bisher VOT ql-
mit einem Raum einzeln oder 1m Kontext lem sozlalpolitische Bereiche betroffen hnat-
mit anderen Räumen eriullen sind, kön- te, mehr un:! mehr auch auf deren eistige
nen befriedigen: L11ULr gewährleistet werden und kulturelle Tätigkeit hin Aaus. Eine ADb3-
mit Gestaltungsbemühungen, die VOoNn el- stinenz der uten unstiler egenüber Auf-
DEenNn Architekten über seinen baumeisterl]:  1= tragen der ırchen diskreditiert diese bel
chen erstan:! hinaus eın es Maß einer wachen Öffentlichkeit STEeis mehr;
künstlerischer Sensibilitä un eın unge- kam leider schon weift, daß sich gute
wohntes Maß plastischer un:! maler1- unstiler den iırchen verweigerten un!
scher Befähigung verlangen; dies ist NOTL: diese ihnen beweisen en, daß dem
ob U selbst mi1t eigentlich ber das irchlichen Verhältnis ZU  H uns eın au-
Architektonis hinausgreifenden ıtteln foritäres usdrucksverlangen zugrunde l1e-

gestalterisch die TODleme angeht, oder
ob als Koordinator die besondere fach-
liche Potenz VO  - Malern Uun! Bildhauern Werner rohaiur 1n Anspruch nımmt. Er hat für jede
der mO:  1'  en Raumkonstellationen 1Ne Aulftrag der Kunste: die Welt als Heimat
gemäße aumatmosphäre ermöglıchen, bereiten
un hat zugleich jede der aliur 26-
sehenen Maßnahmen darauft hin ber- Fuür die angesprochenen Fragen MO ich
prüfen, Was amı W wird un als ntwort auf die notwendigen Lernpro-
mehr noch als dies Was amı unter Um- verweisen, mit denen Theologie, Ge-
tanden De- oder Sar verhindert werden meinden un: unstler ın Sache „Kuns ın
könnte. der Tche*‘‘ sich erns befassen MUS-
Mit der Wahl des Architekten hat sich 1ne SCNH, will Uuns dem Anspruch der Ver-
Bauherrschaft außer fÜür sein betfrieblich- kündigung entsprechen.
organisatorisches Angebot auch für seine Die Kınstellung gläubiger T1isien wıe
Architekturauffassung entschieden. Archi- auch anzer Gemeinden ZU.  — uns der Ge-
tektonische Wuünsche der Bauherrschafit genwart bedarf einer biblisch-theologi-
auch irchlicher sSind für mich War STEeis schen Grundlage, die VOL em dem g._
wert, angehör werden, ber icht VL - genwärtigen Toblembewußtsein angemes-
bindlich; S1Ee verraten mIr, W1e weiıt ich SET1 sein MU. In dieser Auseinanderset-
architektonisch-künstlerisch mıit der Bau- ZUNg geht iıcht 1ne Polarisierung
herrschafit übereinstimme, un! geben M1r zwischen Wort und Bild, sondern 1Ne
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B:  ung auf exegetische Grundlagen der „Mensch‘““ diese Welt als eimat be-
überlieferten T1iien 1lele, die die uns reiten, ihm den Gott als Schöpfer
ruüuherer Zeiten oft als eisple. nehmen un! Vollender dieser Welt näherzubrin-
für Argumente, an S1e die ildthemen gen, der uns seine "ITreue un Zuverlässig-
un! die künstlerische ualıta INESSCIL, be- eit noch nıcht einmal durch den Tod Jesu
denken wenig, vielleicht auch gar nicht, Kreuze 1n ra tellen 1äßt.
Ww1e sich die apostolische Verkündigung bei
den ruheren Gemeinden iın der ontem-

odı Hirschiplation des aubens Symbolen un
Bildern verdichtet hat unstiier un!: kirchlicher AuftragWenn WI1Ir eutfe autft 1ne Erneuerung VO:  -

Bildern mit ristlichen nNalten TUr unNnse- Voraussetzungen beim Unsiler
irchen un: auch fUur andere Räume Er soll eın Suchender sein;drängen, ann icht gültige oNOgTa- soll dem Kunstler 1ne Herausiforde-

phien Truherer Epochen angeknüpft oder rung ein‘’
können diese iıcht als „Orientierung‘‘ DZWw. durch das rlösungsgeheimnis,„Anhaltspunkte‘‘ angesehen werden. durch eın Mens  enbild.
Ollıig undenkbar scheint MIr auch 1ne
realıstiische Übertragung des Wortbildes

Er soll ZULCX 1r eın waches, T1it1-
sches und engagiertes Verhältnis en

der überlieferten T1iien für die dar- e1n Stück weiıt sich kreativ verpflich-stellende uns Dieser Vorgang ist mit iet fühlen, erstarrie Formen
„Comics-Qualität“ verglei  Dar, weil S1e el-
Ner Entwertung der biblischen OTS! 1n L1ECUE gestalterische Möglichkeiten ın
ihrem W esen VO.:  - Werden un:! eın eich- lturgie un!: Brauchtum in
omm: HFormen, Medien, 1onen un! Bil-
Auch wenn Darstellungen ın nachexpres- dungsprozessen suchen;sionistischer Formensprache die immer
noch vertiretitene platonisch-aristotelische Jebendige Formen der Gegenwarts-

uns 1n den irchlichen Raum brin-Asthetik benützen, gehen diese der -
gen als lJebendige, auch rovokativeflektierenden Entfaltung der Worto{iffen- Auseinandersetzung.barung vorbel. Im Verlauf der Wiederent- rwartungen den irchlichen Au{f-

deckung des Jahrhunderts, 1m Zusam- traggebermenhang mit der „Nostalgiewelle“‘, auch O{iffenheit sollen nicht fixe Formen
mıit der oft ngen un: einseitigen andha-
bung VO':  } Kunstwerken durch den enk- aufgezwungen werden.

Risikobereitschafift moderne Ausdrucks-
malschutz, ist 1Ne besonders gefährliche,
weil unkontrollierbare Sıtuatlon eingetre- formen sollen icht U  ar Pass1ıvV inge-

OINMMeEeN werden, sondern nach Eirarbel-
ten tung auch vertretien werden.
er ist 1ne Unterscheidung notwendig Nicht Dekorateure anstellen, welche
zwıischen dem „ Wortbild“ der riften, Symbole produzleren, sondern unstler,die durch Hoören Uun! Schauen den Glauben we. existentie. aiien

den Schöpfergo wecken, ernalten un: Lieber Uuns als1runst!
tarken wollen, un: den Bildern darstel-
lender Uuns
Diese en War ebenso einen erkündi- Arnulf Rainer
gungsaufftrag, aber S1e können und duüurfen
nlemals die gestalterischen Mittel der Spra- Künstlerische Potenz un! Glaube
che ın mehr der weni1ger nacherzählender

Die beiden Fragen kann INa  - recht kurzWeise ausdrücken. Alle unste,
Baukunst ebenso WwW1e Literatur, darstellen- beantworten
de uns un: usl.  ‚9 en den Auftrag, ad Überdurchschnittliche künstlerische
dem unbehausten, heimatlosen Wesen Potenz ist das Wichtigste. QaZu?: es
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Interesse IUr 1ne Gestaltung inkludiert Der e1l un das Kıne, das Licht, die
Glaube DZW. eligion onnel
ad Das erwartete Werk soll ezügl!: Die rage, Was religiöse uns sel, wel-
seiner strukturellen orm mit den bisher ches ihre Erfifordernisse Sind, MU. unbe-
erarbeiteten Gestalfungsstrategien ermO0$g- ing uch VO  - der Ges: her ange-
licht werden. gangen werden, WEeNnNn möÖöglich allerdings

unter usklammerung VO  S eın zelitlich
gesellscha{iftlic! bedingten Kennzeichen e1-

Ludwig Stocker 115 Kunstwerkes Die Geschichte 1st voll
VO  » Beispielen, religı1öse Visionen B1ıl-

Religiöse Viısıon un Biıld der geworden SiNd, der Bilder direkte Ver-
mittler religlöser Wahrheiten SINd, die mI1T

Der 1Le deutet . daß etwas zueinander rationaler Sprache kaum eria.  ar S1INd.
1n eZu. gesetzt wird. Gemeint ist W 5 ] — Bekanntlich können eıstıge Ebenen, auf
lem eın mO  er ezZu des Kunstlers denen sich relig1öses en un Erleben
In eligion. Besteht nlıer ein eNga- abspielt, ehr STaT abgestuft, den

Erfifordernissengierties Verhältnis, ist erwarten, daß sich gelistigen verschiedener
der unstiler auch m1T relig1öser uns be- menschlicher Persönlichkeiten entspre-
fassen WIrd. Im folgenden einıge edan- chend, unterschilieden e1in. ementspre-
ken religiöser uns un:! e1in kurzer chend S1INd auch Bilder, die 1n relig1iösem
Gedanke ZU. Sakralraum. Gebrauch sind, VO.  - unterschiedl:i  er Qua-

HNS I uns 1st, WenNnn S1e recht ist, 1Ta Es mMmuß N1C| unbedingt se1ln, daß
immer 1ild. 1mM weilıten Sinn, auch e1n kunstlerisch weniger wertvolles Werk
das Wort i1st nıcht do!  D fiur gewlsse Ansprüche vollwer-

Die uns ist eın Bild, das W1Tr uns VO  5 1ges relig1öses 1ld seıin kann. ra ist
der erfahrbaren, sichthbaren Welt machen. bel einem relig1iösen 1ıld eın Rang als

Die uns ist eın 1ld einer 1mM Inneren Kunstwerk fur den unstikenner, der als
erfahrenen Welt, einer Vision. Repräsentation einer rel1g1Ös erfahrbaren

uns WIrd auch gemacht, indem die Wirklichkeit f{Uur den Gläubigen er
formalen Mittel, mi1t denen sS1e normaler- veranschlagen? Auf welcher ene können
welse arbeitet, ZUT Selbstdarstellung gelan- WITLr überhaupt dlese ra ents:  eiden?
gen. Ausgangspunkt Z Herstellung eines Die Aussage, daß 1ın gewlssen Zelten -
Werkes ist dann der Raum, das Volu- ahrhunderts VO  - „Irommen MÜNSL-
INCIN, die Linie, die a  e, die ar Diese lern‘“‘ künstlerisc] Wertloses und kirchlich
Bauelemente werden dann auch ZU IN=- Wohlgefälliges produziert wurde, können
alt des Werkes, DZWw. WIrd diesen TOT= WI1Tr eute auch umkehren, un: War 1mM
malen lementen me1lst stillschweigend eın lick auf viele Kirchenkunstprodukte, die
magischer usdruckswert zuerkannt. mıiıt den Sos8. ıtteln der modernen uns

Religiöse WD.S Auf dem ben des ersten Jahrhundertviertels hergeste
postulierten Kunstbegri{ff sol1l1 der Begri1{1f wurden. Sie el. dann: da ß V  - formal
religiöse S esprochen werden. Au  R. „auigeklärten Künstlern' viel küunstlerisch
religiöse ÜnNs mMuß 1ld einer iırklich- ohlgefälliges und 1TC| Wertloses DIO-
eit sSe1in. Das hat S1Ee mi1t uns allgemein duziert wurde. Im runde SIN bDer 21
gemeinsam. Die VO.  b iNr anvıisierte Wirk- atize unsinnig, weil kuüunstlerischer W1e
iıchkeit muß, mindestens 1mM weiten Sinn, äauch irchlicher Wert immer auch echte
1ne religiöse Wirklichkeit Se1In. nier E1- Sinngebung beinhaltet.
Ner relig1ös erfahrbaren Wir.  eit Ver- De Sa  Talra um Im Sakral-
STEe ich aum Ww1ırd eın Myster1um erteler Das

ezug einem h1istorischen Ereigni1s, macht einen Raum Z Sakralraum. SO
das 7A01 Bereich elıgion gehört. twa gesehen kann jeder Raum, das stattiin-
Szenen Qaus den eiligen T1i1ien. det, Sakralraum se1n.

Mystisch erfahrene Wirklichkeiten Hıt= andere Anlässe 1n einem Sakralraum
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auch noch sta  inden, ist icht sehr VO  - bleibt 1m Geheimnis un: ist fiUur uns NSas-
Bedeutung bar Es g1ibt das Wort Oottes 1n der 1bel,

Respekt VOL sakramentaler Gegenwart und ist voller Bilder und sehr wıder-
(zottes 1mM Sakralraum sollte allerdings sprüchlich, weil es umfaßt. Das erstie
über jedem Gebrauch stehen. Bilderbuch ist ber die Schöpfung selbst,

Veernhältnis des Künstlers die uns umgebende Weit und der ens:!
K Obwohl die Ges: Diese Bl  ektion, endgültig beglaubigt 1mM

zel. daß viele große Unstiler uch tief Gottmens:  en Jesus, ist unausschöp{fbar.
reli1g10s a  , mochte ich nicht ehaupten, Eın Auftraggeber wird ZU Empfangenden,
daß „praktizierende Religlosität“‘® orbe- sobald den Welthintergrund es Glau-=
dingung sSe1l Z  — affung elnes relig1ösen bens als ealıta begreift. Und das W1e—
Kunstwerkes Wo eın unstler sich ın S@e1- derum ist NUu  — möOöglich, WEln sich De-
Nemm Werk eC| Sinngebung bemüht, wußt ist, daß mi1t dem Auftrag mehr

ihm gelingt, Form un! Inhalt 1n en hat un! mehr geben sollte als 1U  H

höchstmögliche Übereinstimmung brın- Geld. Denn Geld ist nıcht der VO. (3@=-
gen, WIrd Gott, emaäa. dem en prich- genwert dessen, Was eın ild se1in kann.
WOTT, auch autf krummen Linıen gerade Dieses Mehr waäare schöpferische Erwar-
schreiben können. Es wäare katastrophal, LUNg, Offenheit, anerkennende Phantasıie.
einen Katalog VO.  5 Grundsätzen au{fstellen Wenn eın eologe über dies verfügt un!

wollen, die der ünstler, der mit e1- Gott glaubt, dann braucht 11UTL einen
Nnem irchlichen Auffitrag betraut wird, - wirklichen aler der iıldhauer suchen,
füllen MU. Wer würde da noch INEeSSEeN un:! der un WwIrd VO:  - alleın übersprin-
können? gen. Vor kurzem ortie ich einen bemer-

kenswerten Oors  ag VO.  > Biıschof Hem-
merle, dessen Befolgung vieles ZU. uten
andern wüuürde: er eologe sollte einenEmil achter
ünstler, ]eder unstler einen Theologen

Partnerschaft zwischen Künstlern un ZU. Freund en.
Theologen Über den Begri1i1f KUunsSt“ un: „Künstler“‘

eutfe MU. allerdings TSsST Kıniıgkeit —

Welches Verhältnis bel einem Uunstiler ZI1e werden. TOLZ der R: bereichern-
vorausgesetzt werden So. eligion, den Ausweliung des Begri1iffes ‚Kunst"“ auft
Glaube, irche, amı 109828  ® agen kOön- alle möOöglı  en Trien des Machens, Mel-
N! ihm einen kirchlichen Auftrag aln 2ZzUuU- NECNS, Konzipierens der Agitierens
bieten? ich die alte Treınel VO.  ; aukunst, ı06
Die ra ist aDstira geste. un!: scheıint hauerel un: Malerei für die Kerndomäne
mM1r Menschen vorbeizugehen. den- dessen, Was mi1t echt 1 Zusammenhang
ke, der kirchliche Au{fftfraggeber wurde mit irchlichen Aufträgen ende Uuns
besten überhaupt kein derartiges Verhält- genannt werden kann. Das 1ild selbst ist
nN1ısS voraussetzen, SsSoNdern selber scha{i- edium (wobel Photografie un: ılm als
ien In der Herstellung einer en Be- modernes Neuland hinzukommen). Kın
ziehung seltens des Theologen ZU) Uunst- 1ild hat seine eigene Existenz, un
ler wuüuürde etwas passieren, Was sehr sel- bekommt S1e iıcht TST durch die Vier=
ten geworden ist daß nämlich der Ayıf= mittlung 1n den Publikationsmedien, durch
Lraggeber sich zugleich als Bıttsteller — die TST ‚Kunst“ als 1ne Art gesellschaftli-
lebt. Was eın ild vermag, kann welter cher Prozeß entstehen wurde. Be1l eNaue-
gehen als das Denken und das Wort des LE Hinsehen erweist sich jene NN-
Theologen; WI1Tr leiden do:  R alle der te Ausweltung des Kunstbegri{ffs als

Schrumpfungs- un erödungsvorgang,Verbalüberschwemmung un: ‚ungen{fer-
tigkeit eines Rationalismus auch 1n der Wl durch S1e die traditionellen Disz1-
Theologie, der letztlich mehr verdeutet plinen, die eın ekonntes un eren-
und verstellt als Offifnet. Das Eigentliche ziertes andwer. voraussetzen, mi1t en
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mögli|  en Basteleien un ideologischer reit“ abe ndere, die sich als unstiler
Akrobatik ersetzt werden sollen. An die fühlen, ollten tarker ZU Ziug zommen:
Stelle der Welthaltigkeit un: ergegen- ahnbrecher wohl, aber nicht die neuesten
waärtigungskra: des Bildes T1 die Nnier- Neuerer, sondern So.  e die auf em Gut
pretation der Theoretiker, kraft deren 1ne fortschrittlich verändern un aufbauen,
Sache oder auch eın erst „Kunst“ aber keine charlatane
WwIrd. Eine gewlsse Skepsis ırchliche:
traggeber un 1ne Ilgemeine Unsıi:!  erheit
angesichts solcher die oIifizijelle UNSISZEe- Der Künstler un! sSeıne kirchlichen Auf-

beherrschenden Erscheinungen Sind VeTr - traggeber
STanNı

rwartung ich als unstiler Roland etier Litzenburger antwortet
den irchlichen Auf{ftraggeber unter Biemer
Die Antwort StTe Bn chon ın Nr. I
daß namliıich en ist un selbst eiwas Biemer: Herr ILitzenburger, S2ıe en ber

drei Jahrzehnte Erfahrung ım Umgang m1ıtgeben hat, aber auch bereit ist CIND-
fangen, wWessen selbst icht ähig ist. kirchlichen Aujftragen den bildenden
Das Be  seıin des Partners, dessen INa  3 unstier. Sıe en Freuden erleDbt, Kon-
bedarf wIıe die 1Ne Ehehälfte der anderen. {likte durchgestanden un manche TrJah-
Eın Stellenwer des Bildes, der nicht aus TUTNG aufbewahrt. Eis geht darum, daß S512e

N  n einıge dieser Erjahrungen vermıtteln.dem pastoralen utzen un der Verwend-
barkeit, sondern aus dem Selbstwert des Ich mochte beginnen: W1ıe sollte ach

Ter Meinung eın kunstlerischer AujtragBiıldes und der Freude dem resultiert,
Was optische Identität un!: anschauliches beschaffen se1ın?
Tkennen edeute Es hat mit der ereh- Litzenburger: Es sollte ıne Anfrage g_
rung tun, die WITr dem Schöpfer für die ben derart, daß eın Prozeß ın Gang ommt,
Welt un! für selbst schuldig ind. der e1! Seiten Au{fftfraggeber un:!

unstiler 1ın eın Erkundungs-Gespräch
stelle MI1r VOL, daß nach dem

Modell geht kenne TDeltien VO  ® DAr,Otto Zykan die gefallen mIr, un deshalb komme ich
un! rage Der aler sollte nicht antftl-ZUur rage Selbstverständlich MU. eın

unstler eın Verhältnis (das ihm auch chambrieren Uun!:! ufträge betteln das
andere bestätigen können) 1rı und tut NUrT, wenn sich Nn1ıemand aut seine

TDelten einlaßt.auftraggebender 10zese aben; seine Ent-
scheidung laube un! Iranszendenz Welche Erwartungen en S2ıe als unst-
MU. jederzeit transparent sein! ler dıe Auftragstellung?

selbst 1e un: schätze a  es, Was 1n uns erschließt Künf{tiges. Und das be-
Selbstlosigkeit durch Jahrhunderte TUr die deutet Risıko on allein d UuS diesem
1r gescha{ffen wurde; also ich bın DaS- TUN! Seiz die Auftraggebung Vertrauen
S1Ver Bewunderer. OTauUus. SO gesehen kann der Aufftrag NUur
Dieses Schaffen gelang es 1mMm tief VL - au: einem persönlichen Engagement des
wurzelten Glauben Nur ist 1ne geistig Auftraggebers kommen. erinnere mich
vertiefite un künstlerisch einwandfIreie (3e- e1 deutlich eın negatives eisplel:
staltung möglich. Als siıch nach dem rlieg durch die He1-
Z Tage Ich selbst abe kaum Erwar- matvertriebenen Cd1e kon{fessionellen Grup-
tungen die 1r  S da meı1in aktıver Bel- plerungen ZU e1l beträchtlich umschich-
irag gering ist. spiele eiwas rge. (Har- eien un!: 1n mancher bisherigen Diaspo-
mon1um) 1n kleinen Gemeinden. Schöpfe- ragemeinde 1ne größere 1r eDrau:
risch bin ich u  H insofern ätiıg, als ich TÜr wurde, da vertrautfe [Na  ® nicht dem Rat
die bekanntesten Kirchenlieder kurze Vor- jener Architekten, die ZUu Rau VO:  @} Not-
spiele eschaffen un: SOZUSagen „gr1ffbe- kirchen aufforderten, Was der geschicht-
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en Situation entsprochen Man Vorentwürtife angefertigt. Das Ge-
unterwartf sich vlelmenr dem Wan. der sprä lief S W1e ich MI1r den Prozeß der
Situation mit aufwendigen Kirchenbauten, Auffragsdurchführung vorstelle D1IS dann
STa 1n Geduld die eıit erleben un:! eın prominentes Pfarrgemeinderatsmit-
ihren Erfifordernissen nachzuspüren. Je durch seine ra nach einer „I1gu-

rativen Iternative‘‘ den biısher La -in Pfarrer, mNn der Ordinariatsra als
mental ewunschten Henstern 1nNne De-kirchlıcher Aujftraggeber kannn NC SDe- timmte Kunstrichtung anvısierte un:z1ıalıst auf en ebızıeten des eutıigen Le-

ens eın (Erzıehung, Jugendsekten, Ent- Ww1e sich hernach zeigte, einen ganz De-
SLIMMIeEN unstler. Fur den Augenblickwicklungspolitik, uns Das sS2ie.

jeder vernüunftige Mensch ern Welche De- erreichte mit seiner rage, daß die Eın-
helligkeit des chon gefaßten eschlussessondere Erwartung en 512e dennoch

ıhn aufgehoben wurde., ZUu Hause erhielt f{Ur
die figurativen NiLiwUrie einer mehr her-erwarte VO  5 ihm jenen Mut, mit dem

auf NEUE, zeitnahe usdrucksformen kömmlichen Darstellungsweise die Mehr-
geht un! diese 1n seinem Kompetenzbe- eit. In einem solchen all der Pseudo-

emokratie er Manipulation?) ist dereich zuläßt. amı scha{ift einen pniel-
raum, 1ın dem der unstler sich 11VeLI«+- Weg neuen Bildaussagen ın der rıist-

en uns auf die ürsprache durch die-stellt entfalten kann. ehe darin die
wesentliche Chance, auch beil biblischen jenigen angewlesen, die ST eın ofiifenes

Ohr un:! Auge en wunschte mir,T’hemen immer usdru  SIOT-
INnen elangen, die den gesellscha{ftli- waäre der Pfarrer oder der omkapıtu-
chen Notwendigkeiten entsprechen Und 1n lar; icht selten aber WarTr unerwartet

eın langjähriges fTarrgemeinderatsmit-der ‘hat abe ich ın der Entwicklung mel-
neSs Christusbildes So. Förderung nıcht glied, das M1r iın verblüffender Weise Mut

meıinen ntwüuürfen gemacht hat und S@1-gerade VO  - kirchlichen Auftraggebern Kn
fahren, wohl ]edo: VO.  - Theologen ollegen überzeugen Vermo  e.

MO| diese ra ZU) na neh-Eine besondere Chance, die der 1r
Auftraggeber wahrnehmen sollte, Desteht 19913  5 un! autf meine erste Antwort ZUrüCK:=-
darin, zwıischen den verschiedenen estal- kommen : Vertrauen einem
tern, die einem Projekt beteiligt SINd, en VO  - bisher unbekannten, ungewohn-
eın Gespräch ermöglichen Diese Chance ten Formen. Das Eingeengtsein 1mM ishe-

rigen WIrd dadurch aufgebrochen, aufgelöstwIıird leider kaum genutzt Und do!  ß. erhiel-
te gerade dadurch der jeweils später m1t- un einem en erweiltert.
arbeitende Gestalter gunstigere usgangs- Kann ıch zusammenfassend agen,. Sıebedingungen, un: Aaus der vlelteiligen (7e- sehen darın e1nen Lernprozeß, be, demstaltung iwa eines Kirchenraumes ergäbe Menschen e1ner Weise der Dar-sıch eichter eın anzes sehe STa des- stellLung VDO'  S Wirklichkeit, und WaTrT TelL-sSen auch 1M Bereich kirchlicher ufträge giöser Wirklichkeit, gefüuhrt werden?mehr Konkurrenz als kreative Kommuni-
kation, eschweige denn Kommunion. Ja, 1n der Tat. Und el era auch der

unstiler selbst häufig 1n einen Lernpro-
Hs qibt 1Nne Disparatheit zwıschen den Lra- zeß hınein. Mich jedenfalls Teu CS, Welnn
ditionell or:entierten Bildvorstellungen MIr ergenht. abe noch nicht —
einer Gemeinde Un ntwürfen ımM Jebt, daß die Idee der Konzeption der
Sinne orıgıinaler UNST., Wer kannn dazu Was SONsStT 1ın kunstakademis  em erstian!:!
helfen, da ß ıcht eınm Überkommenen bezeichnet WwIird und INa  ® oft für UuNnall-
Dleiben muß? astbar alt darunter leiden wurde. Im

Niworie mit einem eispiel: Eın gan- Gegenteil. Das €el. für mich Die Idee,
Zer Bus VO  - Gemeindemitgliedern samt die sich 1M ersten Entwurtf zeigt, soll durch
Pfarrgemeinderat und Pfarrer kam MmMIr. den Dialog zwıschen Au{ftraggeber un!
Sie wollten Kirchenfenster VO:  - MIr. Die Uunstler hindurchgegangen e1ın. S1ie kann
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durchaus el befruchtet, bereichert un: be, daß 1mM aterlalverständnis mi1t mMIr
auch verändert werden, un: wenn S1e 1ne 1nNs ist un:! M1r helfen kann, aus dem
gute Idee Wafl, dann ist S1e nde erst Entwurtf das machen, M1r da-
recht vollem Maße da. Del geht
önnte ern spezıfisch chriıistliches DZw b1b- Im Unterschie den kırchlichen Auf-ısches emda nach Ter einung VO'  3 tragsstellern ınd unstier haufıg NC} f2-einem unstlier Jur dıe ırche bearbeitet nanzıell abgesichert, sondern freischaffend.
werden, der @  &- Chriıst ıst? Andererseıits muß der ejeren TUr UuUuns
Wir en dazu ein eispie aus der NnEUE- ım Ordınarıat DZıDn der Pfarrer zn der (70=-
e  5 es  al  M ın Ronchamp. Der Bischof meınde ıch NC selten mehr nach den
der 10zese seine theologische AD=- vorhandenen jinanziellen ıtteln als ach
sicht un: hat sich alr einen Architekten dem Wert der leistenden küunstlerischen
gesucht, der icht NUu  — renommiert War, Tbeit rıchten en S2e miıt dıesem Kom-
sondern auch angefeindet. Es g1ing dem promM1ß Erfahrungen gemacı Wıe sollte
Bischof be1i O Corbusier den Mann, nach Ter eINUNGg Qdas ONOTAT SC -
der sich iın der Tchitektonischen aterie hen?
auskennt, während die theologisch Mar1l0- Daß der Bildner freischaffend ist, also T
Jogische elite VO. Bischof selbst wahr- NnNanzıe icht abgesichert, könnte VO':  - mMIr
B'  MM wurde. Aber wenden WITr eradezu als Vorbedingung angesehen WeI’ -
do  R die ra autf die Bedeutung D1b- den fur das ahrmachen seiner TeailVl-
lischer Darstellungen IUr die 1r tat. Es wird die existentielle Grundfiform
weıiß nıicht, ob INa  3 atiıisse als Christ De- des „NOMO religiosus‘‘ deutlich das Risiko
zeichnen kann, Va Gogh War auf seine und das Wagnis der schöpferis  en Fx1-
Weise sicher; aber seine Bilder wurden VO:  - StTeNZz. Dementsprechen: stelle ich MI1r das
der 1r icht goutlert. Fur mich STe.
fest, daß eın unstiler auch als Nicht-

ONOTrar VO.  H Um eES für heutige Verhält-
nisse auszudrücken: daß Null-  ONO-

Christ 1m Sinne der irche i1schne vrare, 1Iso reine Aufwandentschädigung, ın
"T"hemen gestalten kann. Meine ese ist rage kommen, WenNnn das Risiko der bei-
Kunst ist prlor1ı relig16. weil S1e buch- den Partner kompromißlos geteilt wird
tablıich VO.  . Verirauen lebt un: zukuni{ts- Was MI1r ın meinem en meist fehlte,trächtig ist. Deshalb hat eben auch der — ist einer, der omm un sagt abe
genannte nıchtchristliche unstiler als „NO- keine Miıttel, aber ich will gen.religiosus“ die Chance, biblische Bot- Das Gegenteil ist M1r er egegnet:untendenzilös verkündigen. Und abe viel Geld, aber ich will S icht —
gleichwohl kann eschehen, daß dies VO  5 gender1r nicht angenomMmM: WITrd.

Erfuhr Ihre Tbeit mDulse der Einschran-
erstehe ıch Ihre AÄAußerung richtig, daß kungen mMAit Vertretern der AT  e‚ UTCH
uch S2ıe offensichtlich Erjahrungen ge- I’heologen un arrer?
MAC| en, be? denen S12e UTC} WTCH= Im erlauie VO  - über drei Jahrzehnten
2C} Aujftraggeber ın der Durchführung 1nd MI1r viele Theologen und Irager kirch-
Ihres UjJLrags Einschränkungen ıN Kauf licher AÄAmter Männer un Frauen
nehmen mußten? egegnet. Die espräche mit ihnen halfen
Es ist 1nNne Erfahrung, daß ich einen MI1r autf dem Weg einem grundlegend
Auftrag a  e eın Fenster machen. Und Kirchenverständnis, das meın Ver-
ann tellte INa M1r die rage In We irauen Z  — i1blischen OTS niıcht mehr
Werkstatt en Sie? In manchen Fallen beeinträchtigte, vielmehr tutzte Diese KI1r-
wurde MI1r direkt VO Auftraggeber iıne enleute hatten keine ertigen Antworten,
Werkstait zugewlesen. Hur mich ber ist SonNndern S1e hatten selbst Fragen und nah-
entscheidend, daß ich dem gehe, den ich IN  5 mich 1n meiner Fraglı:  eit .
kenne, mit dem ich bereits gutie TIa also als Vertirauende Das War die Basıs.
rungen gemacht habe, VO  5 dem ich glau- Auf dieser Basıs gelang M1r dann, die
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Verfilzung ın die religiös-kirchlichen (Ge- aktuelle Schrift, 1n der auch die der
pflogenheiten meıiner Eltern un!: meılıner Bau- un: Kunstreferenten der eutischen
kir:  en YTZzlieher aufzulösen. Die leie Bistumer beleuchtet WITd.
Gläubigkeit meılner Eiltern eirelite sich ın bin sicher, daß dieser Beilitrag VO.  -

M1r VO.  3 ihrer Verfle  ung ın bürgerlich- Herrn Siegfried Haas unter dem PrOoVvOozle-
gesellschaftliche Strukturen eines bestimm- renden 1ie. „gewollte Harmlosigkeit‘“ 1N1=-
ten ırchlichen Selbstverstäandnisses Hın- Zuschriften veranlassen WITrd. bin
ter dem Schleiflack-Christus 1mM elterlichen nämlıch der Meinung, daß unNns ıer eın
chlafzimmer beispilelsweise un der „5a- er Dienst erwiesen wIird mit vle-
cre-Coeur‘‘ auftft dem Vertiko Hause fand len Pauschalverdächtigungen und =11FL@el-
ich meın Christusbild, das für mich das len, die, Wenn s1e hier un da oder 1n Ein-
Mysterium des Vertrauens überhaupt War zelfällen gerechtfertigt sind, nıcht einer
un! 1sSt. solchen Veröiffentlichung führen dürifiten.

Daß uüberhaupt Bau- un: Kunstrefera-Welche Erwartungen en Sıe als unst-
te und Kunstkommissionen g1b{, entsprichler den Pjarrer un dıe Pfarrgemeinde,

ın der S52e ıwnohnen? einem 1 onzil ganz klar erneuertfen,
irchlichen Auftrag.erhoi{ife Verständnis afür, daß ich Can

rückgezogen en muß, arbeıten Aber die „entsche1idungsmonopDpo0-
listis:  en‘‘ iırchlichen Bauämter der -können. In diesem Sinne erwarte ich einen

Freiraum, Aaus dem heraus ich mich ın die LTenNn nıcht die „großen‘“ Architekten, de=-
ren allgemein ekannte, e1ils weltberühmteGemeinde einbringen kann. hne diesen

Freiraum für 1ne dem eigenen Antrieb Namen ich hnier nicht zit.ieren brauche,
die eın „statisches Verständnis VO  - Jlau-olgende Betrachtungsweise des Lebens, der be un 1r festbetoniert‘“ haben? Die1bel, kannn ich keine Bilder entwerfen, AÄAhnliches rühmten füur Theater, athäu-die aut die NOote, die Notwendigkeiten mel-
SeTr und Schulen un die selbst eute das

Nner eıit antworten. Nur kann ich Mit-
glie einer Gemeinde se1in, als 1€e' meiner „Ende der oderne‘‘‘ eklagen? Die sich

augenblicklich „Strukturalistisch“‘, „DOSt-emelınde „aktıv“ werden. modern‘“‘, „neo-eklektizistisch“ geben oder
1Ne SO Tendenz wenigstens eststiel-
len?
Wie wenig konnten die Diözesanbauämter
verhindern, Was 1099828  - eute icht mehr
wahrhaben will, der urchsetzen, Wäas
sich gültig bleiben mußte ber alle äasthe-Heinz Dohmen tischen -ismen hinweg!

ewolltie Harmlosigkeit? Andererseits ist sicher meistens als
anzunehmen, die re!  zeitige un notwen-

Der olgende Beitrag seiz ıch mıt dem dige Tätigkeit VO Freiberuflern schon 1mM
Artıkel DO' Haas, ewolLLte Harmlos1g- Vorfeld VOoO  - Entscheidungen wurde irgend-
keit (1n Heft /1979) auseinander, dessen wıe „Destraft‘‘. Im Gegenteil, WI1TLr dulden
pointierte Formulzerungen v»relleicht uUDer- S1e ıcht NU:  — stills  weigend, WIT gen S1e
sehen Lassen, daß ser1ne rkK NC} =vDeOT- meist selbst un SOTrgen auch für eın —

allgemeinert werden darjf, sondern auf emesseNeSs ONOFrar.
Die wenigsten bisch6{il:i  en „Baubehörden‘‘„manche Diozesen‘, ‚einıge Ordıinariate“

beschränkt ıst red ind personell dazu 1n der Lage, Vorpla-
nungen der auch 191806 rundlagenermitt-

Mir wurde Hefit D  6 OovemDber 1979 ZUge- Jungen selbst sachgerecht dur':  zuiühren.
stellt, weil 1akon1ıa sich dort mi1t dem Werden dazu Wettbewerbe veranstaltet,
Schwerpunkt „Kuns und astoral‘‘ be- estehnen wel Drittel der JUury wohl über-
S  äaftigt. all aus unabhängigen un anerkannten ATr=
Herzlichen ank IUr d1iese informative un ltektien, denen dann 1n der der
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Preisger1  ts-Vorsitz reservilert ist und die Erfahrung entsprechender „Frustrationen“,
icht weisungsgebunden entscheiden. Was Die Praxis ist vielleicht noch nıcht weift,
dann irchengemeinden aus Wettbewerbs- WI1e die „Schrittmacher“‘ dies glauben MOCh-
entscheidungen machen, ann bisweilen ten
ebenso beklagt werden wıe 1M profanen Abs:  ießend kann U:  er| versichert werden)
Bereich! Da MUsSsSen uns die Freiberufler Siegfried Haas’ orderung nach mehr Rat
aber auf ihrer elte sehen und nıcht als als Befehl, mehr Grespräch als wan ist.
Verhinderer der Manipulatoren. In vielen Sschon Wirklıi  eit, enn mag dies frü-
bendveranstaltungen bemuhen sich die her einmal anders gewesen sein die D1l-
Bau- und Kunstbeaufiragtien ehrlich un choflichen Bau- und Kunstreferenten Sind
gewissenhaft, der uns und der Archi- icht VO.  3 gestern!
tektur ihrem Recht verhelfen
viele Laiengremien, 1n denen äahnlich
zugeht w1ıe 1n kommunalen emenınde- und
Stadtparlamenten.
Von „Ausschalten nicht enehmer Leute“‘.
VO  - aten eines „erraftischen Blocks AauUus
dem Zeitalter des Absolutismus — Vermittlung VO  =) Erfahrungen
den, grenzt geradezu Böswilligkeit. Das
werden renommierte Architekten und G(Gunter Biemer, Was deinem en 1eife
Kunsts  affende selbst nicht mitiragen gibt Eine ule des aubens, erlag Her-
wollen, denn U  — 1ın ganz wenigen Fällen der, Freiburg—Basel—Wien 1980, 128 Se1-
werden S1e bere  ıigten nJa Klage ten
efunden en.
Unser aa 1M Staate respe  jert die Der Vorgang des 'Textes 1n diesem Bu:  D
‚AMoheit iırchengemeinde‘“‘ un bedient sich STEeis ahin, I1a  3 nicht wollte
der „Kxekutive der Freiberufler‘ ın die Überraschung, ın das Staunen, 1ın
SOo verbleiben uns noch die eigene, manch- das Extraordinäre. Dem UTtIOTr ist g_
mal sicher schwerfällige Burokratie und Jungen, wesentliche Grundwahrheiten der
die allerdings (weitgehend notwendiger- Diblischen OTtS 1n einfacher Weise mMit
we1lse) beanspruchte „Legislative“ 1M Auf- Grunderfahrungen des Lebens verbin-
trag der Bischöfe, denn WTr arbeıten 1n de- den. Was daraus resultiert, sSind CXDICS-
ren Verantwortung, dies auch und gerade S1ve, fragende, zweifelnde, kritisierende,
hinsichtlich „Oekumene un ehrzweck- obende Herausforderungen des auDens-
aum  . vollzugs. Und jenes Ziel, ın den Vorgängen
Aber reagieren WITLr da icht auch auf die des Alltags eiwas VO: verborgenen anz
Erwartungen und Erfahrungen der Ge- des Geheimnisses uNnseres Lebens ent-
meinde? Aus persönlı  em Erleben weiß decken, das 1ın der Überlieferung OT
ich beisplelsweise: ZU ekumene-Gottes- nannt WIrd, ist ın tarker Weise erreicht
dienst un ZU. ırchenkonzert 1mM Vall- Das es  rl1ebene ordert 1ne Antwort 1mM
ells:  en Gemeindezentrum erscheinen fast
immer diıeselben WwI1e ZUTLC Sonnfiagsmesse, Kaum einmal 1n der neueTen Literatur ist
und die machen dann dort 80 der mehr 1ne Alternative Katechismusentwürfen
V, aus Evangelische Glaubensbrüder gut gelungen w1ıe 1ler. Denn während
brachten selbst ZU Ausdruck, daß S1e sich dort, wı1ıe auch immer auf den an uNlsSe-
ın den größeren Raumen der Katholiken rer age gebracht, Glaubenswissen ab-
verloren vorkommen (auch bei Neubauten), gehoben VO en dargeste. WIrd, ist
und daß selbst ın der katholis  en Dia- hier eingebettet 1ın die wichtigsten ruk-
D' große i1skrepanzen zwischen uns turen einer Anthropologie: rbeitswelt,
un Wir.  eit estehen, wenn der glel- Gesells  aft, uwendung, Sterblichkeit, —
che Raum der einen Gruppe groß, der verzweckte Lebenso{ffenheit Und die 'The-
anderen klein ist mi der wiederholten Inen des Inhaltsverzeichnisses VO  - Glück-
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suche un!: Identitätserwerb, üuber Gottes- teraktion. Der VerfTfasser, Professor der
rage un:! ufruf hin Z Transformation Theologischen der Katholischen
des Menschen 1n armherzigkeit, Frieden Universitä 1  sta  9 versucht Spuren
un!: Feler diese ""hemen en einer- solch besonders beglückender Begegnung,

die als Kommunikation un! reativiıtät —_se1tfs Leben, Leiden, Sterben un: uier-
tehung des Herrn ab, ber verlängern die- en bezeichnet werden können, nachzu-
SM Prozeß auch 1n en ninenin. ziehen. e1 ist eın hervorstechendes
Deshalb ist der ufbau eines jeden Ab- Merkmal der ersuch, emente VO  . Grup-
N1ıtLties gestaltet, daß lebensbezogene VENDTOZESSECN, ihre normative Ausrichtung
Problemstellungen je in einen ext AQUuSs der un iNre pädagogischen Bedingungen theo-
eiligen Schrift munden un!: schließlich 1mM logisch interpretieren bzw. 1n den Ranh-

ine Vertiefung finden. Von großer Me’)  5 einer christologischen Glaubenshal-
theologischer Iransparenz iınd 1Le w1ıe tung tellen In den ersten apıteln

werden persönliche Erfahrungen mit 7V Zlaiwa® „Die uverlässigkeit Ottes T1ISTIUS
das Ursakrament‘“, „Leid estehen‘“‘, „Ein Gruppen un: religionspädagogische-metho-
alternatives Leben‘‘ „Anders VO:  ® OT —> 15 Hinweise für cdie TDe1lt mıit GTrup-
den  6 eic S1e welsen den Weg fr jene, DenN dargeste. Zwel Aspekte 1nd el
die hinter der Einbettung ın den anthro- VOoNn besonderer ualıta Eınmal er
pologischen Zusammenhang die Systema- der Verfasser, w1ıe selber als greenhorn
tik suchen. 1ne Trainingsgruppe Fortgeschrittener
Das Buch kannn gelesen werden, daß e1ntirı und sSseiINeEe ersten Erfahrungen mMI1
jeder Ba fÜür sich StTe. Es begleitet dem „Feedback‘‘ macht Zum andern schil-

dert zugleich, W1e das elerntie 1nur Kirchenjahr, durch Meditationszel-
ten, durch Konzentrationswochen. seine Trbeit mit tudenten einbaut. Im AD=-
wünschte, daß Grundlage für den Auf- schnitt „Das en ist eın ple. wird
bau VO  3 Predigten un: IUr ortie ZU. das "Lun 1ın Gruppen DZW. werden die je
Sonntag würde, ich wünschte, daß NSeTrTre besonderen interaktionellen Übungen im
Katechese jene Lebensbezogenheit aufi- Sinne der „Befreiung für'  66 un! Sinne
wliese. Und jene offnung, die aus- ‚„ NCU! Öpfung‘‘ (Gal 6, 15) interpre-

1ler‘strahlt, ‚Heute wıßt iNr der Herr wIird
kommen, aber MOTrgen werdet inr seine iıne große nregung für den Religlions-
Herrli  eit schauen“ (Ex 16,6) der unterricht un! das TDelftfen mit Studen-
letzte Satz des Buches dem Leser, ten bringt das dritte Kapitel „Religions-
seinen Jltag als eın Stück Fortsetzung didaktische-methodische Hinweise ZULI er-

der Heilsgeschi:  te verstehen. fahrungsbezogenen, ganzheitlichen Tist-
Biliemer hat verstanden, mit diesem en Bildung‘‘ Hier WIrd der Erfahrungs-

Buch Grundfähigkeiten des relig1ösen Han- begri{ff, wıe 1n der Gruppenpädagogik
delns, das, Was WITLr qals Kräfteschulung De- nwendung findet, ausgeweitet Qutf die 1mM

iın unmißverständlicher Weise Erfahrungskegel VO  } ale dargestelltenzeichnen,
unter das esetz der Bergpredigt stel- mögı  en ırekien un! indirekten media-
len, Nne VO ägli  en loszulosen. Und len Dimensionen. el WIrd die Darstel-
deswegen i1st das Buch eın Stück Weiıter- Jung der affektiven Komponenten und ihnre
bildung derer, die iragend 1m „katecheti- einübende nwendung 1mM Unterricht 1ın
schen‘“‘ Dienste stehen. onkretie Unterrichtsbeispiele überführt.

VM-Materlal wird systematisch gesl]|  e
TÜr kreative YTbeit mi1t Gruppen un! unterHeinz Loduchowskz2, Kreafive Kommunika-

L1oN 1ın Gruppen an L1 VO.  - Schöpferis:  e dem Gesichtspunk des Aufbaus VO  5 Er-
lebnissen, we kreativem AusdruckSelbstmitteilung), udgerus Verlag, Essen, führen1979, 212 Seliten.
Das letzte Kapitel, konsequent 1 Zusam-.-

Kreatives Verhalten sprengt den Rahmen menhang des es, brıngt die entwick=-
festgefügter Bedingungen menschlicher In- lungspsychologische Dimension A U  — Dpra-
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che; denn bei der affung VO  - rfah- lLäßt unNns mit Zuversicht auf den Tag EeWl1-
rungen ın Gruppen, Wwe. glaubensmäßig ger Auferstehung ho{ffen, der keinen Nier-
un erlebnisbezogen interpretiert werden, gang enn Versuchen W1r besonders ın
spilelen das er un die Ego-Entwicklung der YFasten- un ÖOsterzeit, en
des enschen 1ne ausschlaggebende Rol- durch das Freitagsopfer un: die onntags-
le feier mit dem gekreuzigten un aufer-
Das an uch VO  - oduchowski standenen Herrn verbinden.‘‘ Dieser
ist ehr 1eben lesen. Es ist eın prak- ext ist beispielhaft für Hugo Au{fderbecks
tisches uch VO einem qualifizierten he0o- Briefe un! Predigten Mit wenigen Worten
ogen, der die pädagogische elile voll un viel auszusagen, ın dichter Sprache doch
ganz ernst niımmt. 1C| 1Ur daß da über vVverstän!:  ich Sse1n. Wer sich er für
Erfahrung philosophiert wird, im egen- kurze Ansprachen inder un Jugend-
tell, werden Erfahrungen nachgezeich- liche, Männer und Frauen, ranke
net un!: für die katechetische rbeit VOeIr’ - und alte Menschen Anregungen OöOlen
wertet. Das schöne Buch ist ine logische und WEr über ufgaben und Dienste, 1NS-
Fortsetzung des ersten Bandes „Schöpfe- besondere über den Dienst des Priesters
rische Selbstmitteilung‘“‘ (1977) nachdenken wIill, findet 1n diesem and

TNILZ ÖOser, reiburg reiche, aus Schrifft, Tradition un eigener
Erfahrung gesammelte Schätze azu ab-
schließen: eın ext AauU!: dem Pfingstbrie
1976 (zum üunften Bild, 149) „HIn

Der Mensch lebt VOoO  b seinem erzen her Herz darin Jesus, der SIN Das ist eın
ehr schönes 1ld VO: Herzen. ingsher-

Hugo Aufderbeck, Volk ottes auf dem Sind singende un!: musizlierende nge.
Das Herz ist licht. Die kleinen Tiere sindWeg. Pastorale Erfahrungen un! ilfen,

erlag erder, Freiburg—Basel—Wien heraus. Jesus SIN 1 Herzen. In Seiner
Hand hat Er eın Notenblatt. Die Über-1980, 303 Seiten.
schrift ber dieses lautet Jesus sing'

achdem ich eriahren a  e daß der groXbe 1m Herzen. Wo das Evangelium verkündet
Seelsorger un: Bischof VO  . Erfurt Hugo wird, WIrd die singen das
Aufderbeck VeT.:  nen Sonntag VeI - lorla, Zacharlas das Benedictus, Maria das
torben War, las ich en! ın dem Magnificat, un der greise Simeon SIN
geführten ammelban el die ersten den Abendgesang sSe1INEeSs Lebens ‚Nun ent-
Briefe die 1nder faszinierten mich. 1äßt Du Deinen nNne ın Frieden, denn

a  e, „5S0. Briefe en LNSere meine en en das Heil gesehen Die
iınder leider nliıe bekommen‘“‘. aTur WeTIi - M ist 1Ne singende Kirche In der
den S1e aber jetz mit Interesse die An- 5°{ SINg 1e° ‚Die Nacht ist vergangen.
sprachen Uun! Briefe 99' die Jugen: le- Wir schauen erwartend den steigenden Tag
SCI, die dieser bis eın Lebensende Jung un:! grüßen Dich, ristus.‘ Und
gebliebene Seelsorger un! Bischof gehal- en! ‚Angelangt der Schwelle des
ten un geschrieben hat. Dends schauen WIr ristus, das ewilige
Im nächsten Kapitel, unter „Liturgie un:! L1 Und selbst mit dem lick auf das
eben‘“ 11 ich olgende Stelle AQaus dem unkel der e1it SIN QS1@ ° ‚Laßt unNns die
Fastenhirtenbrief 1974 über Sonntag un! Finsternis singend estehen.‘ Sie sSIng' un:!
Freitag, die wohl m1T seinem eigenen spielt dem Herrn ın ihrem Herzen. Das
Sterben einem Sonntiag eingelöst hat Gegenteil VO  - Singen ist Brummen, Kla-
„KIn es Sprichwort sagt ‚Wie dein Sonn- gen, Stöhnen, Murren. Au  } WIr TisSien
tag, dein Sterbetag.‘ Wir können Ninzu- töhnen un! klagen 1n diesem ‚Tal der
ügen Wie dein Sonntag, dein Jltag. Tränen‘. Aber 1n allem Kreuz un! eid

derDie christliche Feijier des onntags, euchtet do!  R die Ostersonne un ingt
durch den Freitag vorbereitet wird, gibt das österliche 1ed eluja, weil der Herr
uns NEeUe Kraft für jede NEeUe Woche un bei unNns ist.“® elmut Tharter, Wien
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Für eın  - Engagement mit eıshel {ik, das Proze und den erdecha-
rakter hervorheben EKın Bibelwort varile-

Norbert Greinacher, Gelassene Leiden- rend sagt „Wer seine Identität Je-Eine eute notwendige christliche den Preis bewahren will, WwIird S1Ee VeL' -
Tugend, e1. Kritische eExie L9; Benz]1- lieren. Wer S1Ee ber verliert, wird S1e
ger erlag, Zürich— Einsie  In—K6öln 1977, wiedererlangen‘‘‘(57). el Ww1rd die Inte-

Seiten. gration VO.  - humanwissenschaftlichen Kr=
Angesichts der großen Gefahr der Resigna- kennfinissen, theologischem Wissen und

15  er Verantwortung vorexerziert. Dastion, der inneren Emigration, angesichts
der eutfe auch innerkirchlich sehr gefähr- ragende OS dieser Überlegungen kann
en Tendenzen Ideologiesierung, H9 — mi1t einem des VOT 200 Jahren VOI -

natisierung und Intoleranz sind Cie Über- storbenen schwäbischen T’heologen Ötinger
zusammengefaßt werden: „Gott, g1D M1r dieegungen des übinger Pastoraltheologen

Greinacher A“ christlichen Tugend der s BO= Gelassenheit, Clie 1n hinzunehmen, die
lassenen Leidenschafit‘ besonders aktuell ich N1C| äandern kann. Den Mut, die 1n

andern, die ich andern ann. Und dieOberflä  ich betrachtet besteht eın 1der-
SPIu zwischen Gelassenheil un Leiden- eisheit, das 1Ne VO: anderen unter-
S  a der sich ber bel näherem Hinse- scheiden‘‘.
hen 1n 1Ne ynamische Dialektik auflöst. Die „Gelassene Leidenschaft‘‘, cie 1n VT -

nämlich der Leidenschaft die e1as- ständlicher und ans:  aulicher Sprache g_
senheit, wird S1e anatıs und zerstöre- schrieben 1st, gibt wertvolle Impulse fÜr
risch, der Gelassenhei die Leiden- das eigene christliche en und verschie-

dene Bereiche der christlichen erkündi-S  a  'g wIrd S1e Z Teilnahmslosigkei ent-
arten. Der christlichen KExistenz entspricht gun8. Alfred IrChMAYT, Wıen
ber sowohl leidenschaftliches ngagement
für mehr Glück, Gerechtigkeit un Heil qals Büchereinlaufauch die Gelassenheit, die sich aus dem esprechun. der hier ang!  en
eschatologischen Vorbehalt un! der rist- bleibt der edaktion vorbehalten.)

Errantıi 1uce.en OIINUN. ergi1ibt. Badiın2 Giuseppe (Hrsg.),
U0omo, OVve sel Uomo, OoOve al?

Greinacher konkretisier diese T1S documenti itfa spirituale azione
pastorale Anno V, Zl IN. RomaGrundhaltung 1mM Hinblick autf verschiede- 1979, 414 Seiten.

Wirklichkeitsbereiche des bürgerlı  en Bodamer Joachim, Der hne Ich. Wie
werden WITr wieder Verlag Herder,

un! iırchlichen Lebens 1mMm politischen En- Freiburg—Basel—Wien 101981, 144 Seiten,
6,90, D3,00.emen(t, 1n Trbeit un:! eruf, Ehe un Boll rıtz Linz Manjred Thomas

Freundschaf{t, 1n der ra nach (xOLLT, Je- (Hrsg.), Wird enn überhaupt gehen?
für alter S, Chr. Kailiser Ver-

SUS un! irche, 1mM Prozeß der eigenen lag, München Matthias-Grün:  ald-Verlag,
a1lnz 1980, 256 eliten, 20 ,—-,Identitätsfindung eifc. Denn „der Gott der Man orle?f, ner armnens esus. Wie ihn

ist eın leidenschaf{itlicher Gott, der die Jünger erlebt aben, Verlag Herder,
Freiburg—Basel—Wien 1981, 144 Seiten,das Glück freier enschen will. Er 6,90, 53,00.

Stephen, Wenn nicht der Herr das HausDefreit VO.  - rel1ig1ösem Masoch1ısmus un:! erbaut. T1S' Gemeinschaften irch-
liche Erneuerung, Verlag Styrla, G Taz-—Sadismus, VO.  - relig1ösem Leistungsdruck

und einer unchristlichen pIferideologie** Deutscher Katecheten-Verel (Hrsg.), Ge-
Wien-— K 1981, 168 Seiten, 24,—-, a!  P
einsam das en feiern. Gottesdienste mit69) jungen Menschen, Verlag utzon A ercker,Diese Meditationen und exemplarischen evelaer Verlag Haus Altenberg, Düssel-

nalysen Sind aus Betro{iffenheit geschrie- Orf 1980, 344 Seiten, d2,—,
atiton B., Vision in Worship. The relation Of

ben; S1e geben denken, sS1e ermutigen ToOopheCcy and Liturgy ın the Old Testament,
The Society for Promoting Christian KNOW-

ZU. ngagement ın der Gesı des Hel- ge, Ondon 1981, 116 Seiten, 4,95.
xveler Z.u diesem en ermutigen. Be-«-les, DA Überwindung VO.:  } tier1ischem TNS trachtungen den esten Kirchenjahr,

un: gefahrvoller Resignation Verlag Herder, Freiburg—Basel—Wien 1981,
128 Seiten, 14,—-,Greinachers Konkretisierungen zeichnen Gabriel Karl Kaufmann Franz-Xaver (Hrsg.),
ZUT Soziologie des Katholizismus, 1AS-=-sıch dadurch auS, daß sS1e immer wieder Grünewald-Verlag, Mainz 1980, 252 Seiten,

die mbivalenz, die pannun un:! Dialek- J6,90, 282,—.
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Gründel ohannes, ormen andel Eine Selg rıe .‚emeinde:  Nn  on Der wie? InN-
Orientierungshilfe für christlic! en formationen für die Seelsorger 0—51, OSA-
eute, Don OS! Verlag, München 1930, Verlag, Steppach 19830, Seiten, 0,—,
2438 Seiten, 26,—-, el

Guardını OMAaNO, ohanneische Me- Ders., Herausforderung. In  on für die
ditationen über ortie aus den Te- eelsorger D2, SA-Verlag, 1980,
den un!: dem Tsten Johannesbrief, Verlag Seiten, 23,1
Herder, reiburg—Basel—Wien 19831, 128 Sel- Schwaiger homas, Das vergebend!:
ten, 5,90, 45,90. Grundlagen und Praxis des eichtgesprächs,

einiger Ernstpeter, Ideologie des AasSsS1sSmus. Don OSCO Verlag 193831, Seiten, 9,50,
TODlemsicht un! ethische Verurteilung in 79,00.
der irchlichen lalverkündigung, Neue Stecher o  ‚9 Nnne Be-
Zeitschr: für Missionswissenschafift, MMEN- Trachtungen, Tyrolia-Verlag, Innsbruck—
N 1950, 3892 Seiten, SIr 3(/,40, 4831,4 W ien—München 1981, Seiten, 14,80,

Honsel ernnarı Jeder Tag ein Anfang. S 98 ,— .
WO. Bußgottesdienste, Matthias-Grüne- Hans-Ruedi, Und kreuzigten ih:  3 Medi-
wald-Verlag, Mainz 1931, 1438 Seiten, 13,50, atflonen und Bilder aus zwel Jahrtausenden,
gl

Huber MaxX, TsStkommunion felern. Gottesdienst-
Vandenhoec! Ruprecht, GOöttingen
Christophorus-Verlag, Freiburg/Br. 1980,modelle, Verlag Herder, Freiburg—Basel— Seiten, 26,80, 206,4

Wien 1931, Seiten, 12,80, 98,60 Wehrle Paul, Die Bedeutun des Symbols für
fuüur Kirchliche Sozialforschung des die religiöse Erziehung, iınerva atlion,

Bistums ssen und Verleger), Kathaoli- ÜüUunchen 1930, Seiten.
ken un! Pfarrgemeinde. Arbeitsunterlagen,

Dn Johannes arl L. Der ens!
un:' die Ta: des Erbarmens. Die Enzyklika
über das Erbarmen G OoLTeS, Verlag Herder, Mıtarbeiter dieses Heftes
Freiburg—Basel—Wien 1931, 120 Seiten,
3,80, 67,80 uUler ist Professor für Dogmatik un

Kirche ın NOt Unsere erantwor- akramentenpastoral der theologische:
ertus- uzern.tung für die verifolgte Kirche, Joachım Wanke WarTr Professor für neutfesta-Magnus-Kolleg Haus der egegnun.: KÖOÖö- mentliche Exegese Theologischen Stu-nigstein Y 179 Seiten, 13,—-, 90,—, 1um ın rIurt; ist seit Oktober 1950 Weih-SIr 12,—. bischof und se1t Jänner 1931 Bischof VO.:  -Krinetzki Günter, ommentar FL Hohenlied

Bildsprache un:! Theologische Ver- Erfurt-Meiningen.
lag etier Lang, Frankfurt/Main—Bern Werner Eichinger, WT eo. arbeilitie‘ als WISs-
193831, 312 Seiten, SIr 49,—-, g senschaf{itlicher Assistent der Universitä:

Lohfink Gerhard, Der letzte Lag esu. Die Er- OTrtiImMUn:!
eignisse der Passıon, Verlag Herder, Frei- arıa Kassel ist Studienprofessor achbDe-
burg—Basel—Wien 1981, Seiten, 9,80, reich Katholische Theologie der är

Üünster.(9,00. Liemens Richter ist kad: Oberrat für0O0Ser Gabriel, om:  alität menschlich Curriculumrevision und Liturgiewilissenschaftchristlich moralisch Das Problem des achbereichs Katholische Theologieverantiworteier Homotrophie als Anfrage der Universität üunster.die normative hik, Verlag eter Lang, Ferdinand lostermann ist emeritierter PTrO-Bern—Frankfurt/Main 1980, 383 Seiten, fessor für Pastoraltheologie der Universi-SIr 49,380, TATt WienLucianı Albino aps ohannes Paul W Im Geiste inNZENZ Baldemair 1S% Pfarrer der StT1ITS-esu Das eispie. des hl. Alfons VO: Liguorl1,
Verlag Herder, 1en—Freiburg—Basel 1981, pfarre atitsee Z

Seiten, 7,80. > D2,— . Kaspar Gerg ist Volksschullehrer in Teisendort.
Magdalena Steinacher ist, Volksschullehr:Mons Paul, Mutter meines erTrn, Verlag Fried- ın Salzburg-Taxhamrich ustet, Regensburg 1980, 176 Seiten, alter Wiesl2 ist Dozent für Kirchenmusik22,00, der Theologischen UZzern; 1S%Oberröder (Hrsg.), emelinde kon- Mitherausgeber des Okumenischen J U-kret Reflektierte Lebensvollzüge der KIr- gendgesangb  n Kumbaya, WarTr M1che, trukturen Fragen odelle, GottesloDb; leitet die Vereinigung fürand VIL SA-Verlag, Augsburg—Steppa: Kirchenmusikalische en1930, 152 Seiten, 16,—-, > ene 1st iıldhauer uzerneiers Tiemo aıner (Hrsg.), Theologisch-politi-

5 Protokolle, Chr. Kaiser Verlag, Mün- Dietschy, 1S% aler Erhard SCAhWEIZ.
chen Matthias-Grünewald-Verlag, alter ist freier BD

1981, 268 Seiten, 19,80, el
Seit 1966 ist Professor der Klasse für
koordinierendes küunst!  isches staltenSaarländischer undfun. Saarbrücken BEvan- der Staatlichen Akademie der Bildenden

gelische Akademie 1mM aarland, aarbrük- Kuüunste ın Karlsruhe
ken Kath Akademie TrIier (Hrsg.), Mit- Werner Groh ist freier in Karlsruhe;einander Okumenischer Medienver- Orstan: der badischen Uunstler.
bund der Erwachsenenbildung mMit de:  3 aar- 0d? irsch. ist aler 1ın uzern.
ländischen und{iun. aterlalien 1ts- Arnulf aıner 1S% aler un! TYT’a: ın Wien.
hneit für die Gruppenleiter), Evangel Aka- uUudw1ıg Stocker ist ı1ldhauer 1n ase
emle 1mM Saarland ath. 1a Emi1l achter ist Professor für Architektur un!
1931, Seiten Bildhauerkunst 1n Karlsruhe

Sauser EkkKart, Miteinander Theologisch-
Z.um Okumeni-

OtTIO yukan 1sS% TOoOfessor für iltarre Me-
philosophische Aspekte.
sSschen Medienverbund der Erwachsenenbil-

thodik, om  10N, Interpretation der
Hochschule für usik un! stellende

dung mit de  3 Saarländischen und{funk, uns ın Wıen
YTSE. und Hauptabteilung EiT=- Roland er Litzenburger ist aler un CGrafi-
wachsenenbildung 1mM Bischöf{fliche: General- ker 1 Markdorf-Leimba:
vVikarla TIier 1981, Seiten. Gunter Biemer ist Professor für Pädagogik un

Schnackenburg Rudolf Pannenberg o  AarTt, Katechetik der Universitat Freiburg /
stiern und der eUue«C Mensch, Verlag Herder, relsgau.
Freiburg—Basel—Wien 1981, Seiten, He1inz Dohmen, Dipl.-Ing. Dr 1s% Diözesanbau-
9,80, > 79,90. eister ın der 10Zzese ssen.
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Heıinz Schuster icher nicht NUu  H der Geist, sondern auch die rheto-
rische Erfahrung der Konzilsväter en a1Ur gesorgT,

Muß die Kırche daß die Pastoralkonstitution des Zweiten Vatikanischen
Konzils mit den Worten „gZaudium et Sspes‘‘,  .. Freude un!nNgZs VOL der
Hofinung, beginnt S1e en bald ZU Begri{ff einesZukunft haben? spezifischen postkonziliaren Selbstgefiühls der Kirche un
darüber hinaus einem rogramm geworden. Der theo-
ogische un der praktisch-pastorale Mut der katholi-
schen Christen un: ihrer Gemeinden 1ın der e1t nach
dem onzıl hatten 1n ihnen sicher eın entscheidendes
OLLV.
Es gibt heute einNne Reihe VO  } Gründen, jenen ersten
Satz der Konstitution weiterzulesen. Die beiden nächsten
Worte heißen ‚„„luctus et angor‘‘,  eb& Trauer un Man
annn sich aum vorstellen, daß die vielzitierte Konzils-
erklärung ber „Die Kirche 1n der Welt VO. heute‘‘
diesen Utel hätte tragen können. ber ES ist Cie rage,
ob der Zustand der heutıgen Welt un der heutigen
Kirche mi1t diesen Worten icht adäquater signalisıert
1S%

noch einmal daran erinnern: Die Konzilsväter
en erklärt: „Freude un: ung, Trauer un ngs
der Menschen VO  ; heute, besonders der Armen un Be-
drängten aller Art, S1iNd auch Freude un offnung,
Trauer un:! der Jünger Christi®‘“.

Solidarität mıi1t den amı stellt sich IUr die Kirche als erstes die Trage, ob
Ängsten der Menschen S1Ee sich auch heute noch bei diesem Wort nehmen 1äßt.

Das würde bedeuten, daß S1e die Ängste, die Enttäau-
chungen Uun! die edrü:  eit mıi1t dem heutigen Men-
schen teilt, ohne sich vorschnell aus der Zuständigkei

stehlen. Schließlich Sind ja Ängste un ITrauer eLwas,
W as icht rational aut estimmte Ursachen un: Ziustan-
digkeiten zurückgeführ werden ann. Wenn Menschen
heute enttäuscht S1Nd ihrer Wachstumsphilosophie,
WeNnNn S1e mühsam das Wort Verzicht uchstabieren ler-
HEN; wenn S1e gerade el SINd, die „„Wertfreiheit‘ der
Technik als öchs amoralisch durchschauen; wenn

S1e zıttern VOT Kriegen un Lerror, für die VO  ; ferne
keinen vernünftigen TUN! gibt; WeNn S1e sich arın zah-
len TUr eine Kustung, VON der INa  - nicht sieht, W1eS0
S1e dem Frieden dienen ann dann handelt sich
el Ängste jenes Menschen, m1T dem die irche
sich solidarisch erklärt hat
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1eSe Solidarıitä edeute für viele Gemeinden un ihre
Seelsorger längst eın Problem mehr. S1e leiden Wwirk-
lich m1% dem Menschen VO  >; heute Denn S1e sind ja selbst
diese Menschen.
Insoweit muß INnan uNnsere ra also pOSit1LV beantwor-
ten Wenn die Zukunft des Menschen bedroht scheint,
wenn der Mensch VO  - heute ngs hat angesichts dileser
Zukunfft, ann ist die irche mitbetroiien. Sie ann sich
A UuS dlieser objektiven Betroifenhei iıcht herauss  el-
chen durch die uch 1n ihre jenseltige Dimension.

Wie der eutigen Nun ist aber die iırche nicht angetireien untier dem
esetz, eın Evangelium der Trauer ın eıner GemeindeWelt Hofifnung

plausıbel machen? VO Angstlichen verkünden. Wie so1l sS1e also miı1t
ihrer ngs zurecht kommen? Wiıe annn S1e TO1Z der
nNgSsT, VOTL der S1Ee icht lüchten kann, der eutigen
Welt jene offinung plausibel machen, die Anfang und
TUN! ihrer selbst war?

Ernstnehmen der i1ne ETrSie Möglichkeit ist ohl darın sehen, daß
eigenen es:! Kirche eindeutig inrer eS| stehen mMUu

melne Kaufmann stellt zurecht fest „ S gibt
keinen run der Zukunit des Christentums ZW e@el-
feln, sofern INa se1line Ges  ichtlichkeit erns nımmt
un:! nicht se1ine Unwandelbarkeit‘“1 Diıie Betroffenheit
der Kirche durch die Zukunft der Menschheit 1st icht
glaubwürdig, W EeNnNn die Kirche icht auch offenkundig
für jedermann ihrer es steht. 1eser Ge-
schichte verdan die Kirche ihre Strukturen und Kon-
uren Die Freiheit der Menschen, die 1n esus ihre VOIL

Gott selbst sanktionierte ompetenz eriahren aben, hat
die Kirche letztlich gestaltet, WwW1e S1e sich heute dar-
stellt Die Kühnheit, miıt der IN 9.  n sich 1 Laufe der
eit einer estimmten Zahnl VO  - Sakramenten,
einem Priestertum sakral-kultischer Art, ZU Zentralıi-
lerung irchlicher acht USW. entschieden hat, der Mut
also ZU  H immer Anpassung un Veränderung,
stutzte sich auf die eine unabänderliche Konstante eSus,
1n dem Gott seıne enschenfreundlichkeit grei  ar RE-
acht hat WOo die Tradition dieser urchristlichen ühn-
heit, innerhalb einer je S1ituation das Evangelium
Jesu glaubwürdig machen, bbricht, wächst ZWanNgS-
läufig ngs Die Zukunft wird bedrohlich, weil ; ihr
egenüber keine Alternative mehr hat

Geborgenheit Nun könnte INa  5 diese n  S sS@e1 kirchenspezifisch;
ın festgelegten Wer sich Z irche bekennt, sich eben damıt
Strukturen 1ınden Immerhin biete die Kirche gerade mıiıt ihren

eın TUr llemal festgelegten Strukturen un ormen für
Kaufmann, Kirche begreifen, 1979, 108
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viele Menschen eLWwWAaSs W1e Sicherheit un: eborgen-
heit. Ja melden sich schon wieder die Stimmen, die
meıinen, die wachsende Verunsicherung der Menschen
heute würde die eNnNnsu nach Geborgenheit ın einem

berechenbaren System W1e der irche 1Ur größer
werden lassen aren die Zeliten der großen Nöte, VOLr

em der Kriege, f{ür die Kirchen nicht ngute Zeiten‘‘?
Es ist sicher schwer, diesem Phanomen gerecht WeTr-

den Die eNNSuUu!: nach Sicherheit un Geborgenheit ist
ohl der schwächste un. des Menschen ber eben
jener Punkt, dessentwegen {UÜr ott liebenswürdig
1st. Schließlich gehört ZU Urerfahrung des Christen-
LUmSs, daß Gott ÜE uns ist‘‘ Röm Ö), daß IUr uns SOT.
W1e eın ater, daß WI1Tr Menschen also 1ın ihm eborgen
Sind. Umso behutsamer muß InNa.  ; miıt dieser Ursehn-
sucht des Menschen umgehen irgendwo anders 1st

eich veriühren un: enttäuschen.
_ . und ın Fur die Kirche stellt sich SoMmM1 die Trage, welche Art
gemeınsamer Angst? VO  5 Geborgenhe1i S1Ee dem verängstigten Menschen —

Tage redlicherweise bieten annn meıne, unNnseIiIe

Überlegung hat weit geführt, daß eın System, das
se1ıne eigene eSs! hintanstellt Au ngs VOL einer

es! ZWar vielleicht Ängstliche sich bin-
det, 1mMm Grunde aber ann 1Ur die eigene ngs LOr
duziert. Die gesuchte Geborgenhei bleibt 1Ur 1ın einem
CN begrenzten, VOI peni1i  en Gesetzen definierten Raum
gegeben Schon der Gedanke, jene Grenzen über-
schreiten, erzeugt 1Iso eine Geborgenhei ın g..
mMeinsame Angst?
Mit dem Evangelium VO  [ der durch ott beireiten TEel-
heit des Menschen hätte dies nichts mehr LUn iıne
solche Flucht iın die Solidarıtä der n  S ware auch
eın errat der alten Tradition des utes in der
Kirche
Nun wird keiner VONn heute auf MOoTrgen VO.  b der KircheDer „kleine Mut“

den Erfahrungen den 9anz „großen 6 erwartien Daß S1e bel der
der Christen Verkündigung ihrer Dogmen aut die alten rohungen,
und Gemeinden nämlich das „anathema sit“‘, verzichtet; daß sS1e 1ın den

Mittelpunkt ihrer amtlichen raltheologie die orge
den Menschen un nicht die Promulgatıon VON T1N-

zıplen un Gesetzen rückt. 'Der den „kleinen Mut‘“
dar{f un muß INa VO  - der Kirche erwarten. Er beginnt
damıit, daß S1e dem e1s5 veritraut, W1e immer schon
1n den Gemeinden, ın den christlichen Gruppen, der
„Basis‘ also Werk WAar. Hıer hat INa  - längst Kr-
ahrungen gesammelt, W1e INa. TOLZ un: miıtten
1n der 1rauer des Menschen angstirei VO.  5 der Guten
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Nachricht Jesu sprechen annn Hier g1ibt bereits jene
„Kurziormeln‘“ des aubens un!' die Konzentration aut
die wirklich entscheidenden i1sSchen Tobleme, der
die Institution der irche auftf Anhieb gar nicht ähig
Se1IN annn Hiler g1ibt eine praktizierte Ökumene, eın
ökumenisches Verständnis VO  - Christentum, das für die
Zukunifit der menschlichen Gesellschaft un' der irche
selbst außerst wichtig Se1InNn ann.
Muß INa  n all diese „kleinen‘“ mutigen Ansatze weılıterhin

angstlı betrachten, w1e dies 1ın der Vergangenheit
der Fall war? Muß INa  5 immer wlieder die schüren,
diese Versuche, diese Modelle würden eine Institution
WI1e die Kirche als Fall bringen? Ist der ‚„kleine‘“‘
Mut der T1i1iSten un! der christlichen Gemeinden nicht
die Chance un der Anfang des „großen‘“ utes, den
die Kirche ın ihrer Ges einmal hatte, und ohne
den S1Ee wirklich un! 1LUFr VOTLT der
Zukunit en muß?
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arl Rahner Die Weltkırche raucht eın Konzept für ıhre nastorale
Aufgabe der einswerdenden Welt un Menschheit

Perspektiven er dıe Bischofssynode och die Römische Zentral-
regierung der Kırche en bisher erkennen gegeben,der Pastoral

1n der Zukunft daß sS$ıe diese Aujgabe der Weltkırche als solcher hın-
reichend wahrnehmen oder e1inem ausdrücklıchen
Konzept arbeiten. Diese Thesen vertrat Karl Rahner ın
seimnenm Festvortrag anlaßlıch der Feıer des 50Jährıigen
Bestehens des Österreichischen Pastoralınstituts *

DTL 1981 ıN Wıen Eir wollte damiıt e1nen Beıtrag Z  >

Bewußtseinsbildung Leisten, daß un dıe Ent-
wicklung e1ınes olchen Konzempntes e1ıne Aujgabe der Kır-
che ın ıhrer Pastoraltheologie und pastoralen Planung ıst.

Wıe schr diese Weltperspektive aber auch für dıe
Pastoral der eurondischen Kirchen vDO  } elang ıst,
chen die beispielhaften Hınweise Rahners auf einıge
nhalte e1nes solchen Pastoralkonzemntes der Weltkirche
euUuTLIC; Wenn da dıe Bildung 21nes auDbens-
bewußtseins geht, das VvDO der nneren Herrlıchker der
aCı| selbst überzeugt 1SE. Wenn dıe Partikularkirchen,
dıe „Weltläufigkeit‘“ des auDens UN! dıe weltweıte
Diasporasituation der Christen WT  2C} ernstgenommen
werden sollen, annn s1ind. damıit auch Probleme unseTrTer

deutschsprachigen Kırchen un Gemeinden angesprochen.
TEe

1ne Stätte katholischer Pastoraltheologie gedenkt 1n
festlicher YWFeler ihres 50jährigen Bestehens Daß INa.  ; da-
bei einen, der eın Pastoraltheologe 1st, die estrede hal-
ten Jäßt, 1st EWl nicht selbstverständlich. Der HWest—-
redner annn Z Begründung dieses Umstandes StTens
darauftf hinweisen, daß doch schon VOT gut 4() Jahren
Sanz anı eın bißchen el WarLr un mi1t den STO-
Bßen annern un Frauen des Anfangs, mi1t arl RudoLlf£,
Leopold SOUCUPD, tto Mauer, 0OSe Casper, Margarete
chmı (um NUur ein Daarl wenıge nennen), ireund-

verbunden War ın den Zeiten des „Aufbaus 1M
Eın Wiıderstand‘
pastoralstrategischer Es ist mM1r U für diesen Festvortrag gestatiet worden,
Plan der Weltkirche eın ema wählen, das sich weder mit der eSs!

Vgl azu H, Tharter, Das Osterreichische Pastoralinstitut un!:
sein Beitrag ZU. konziliaren Erneuerung, 1n: Pro Diakonie.
Impulse un!: Modelle für 1Ne ZzZukunifififsweisende st-
INAYT, ange, Üller, Wien—Freiburg—Basel 1977, 80—96.
schri{ft für Ferdinand Klostermann), hrsg VO)  5 TNharter, ırch-
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dieser pasforaltheologischen Institution beschäftigt,
noch sich mıiıt eiInem Gegenstand befaßt, der den
mittelbaren ufgaben un! Sorgen dieser Institution g-
hört, sondern 1n dieser festlichen Stunde auf eine Auft-
gabe der Pastoraltheologie zielt, die 1M allgemeinen
Bewußtsein der irche und ihrer Pastoraltheologie e1-
gentlich 1ın irklicher Deutli  eit un: usdrücklichkei
noch gar icht g1bt, aber doch ohl geben sollte Was ich
meıne, ist schon schwer mit angıgen Worten bezeich-
nen un kann darum erst 1mM Lauf uNnserer Überlegungen
deutlich werden. 111 sprechen versuchen ber die
Notwendigkeit der ntdeckung elınes pastoral-strategi-
schen Planes der Weltkirche als solcher aturlı meıine
ich nicht, daß dieser Plan VO.  5 IT ntdeckt un: entwik-
kelt werden könnte oder gar 1er ın dieser kurzen Stunde
vorgeiragen werden könnte meıline ja gerade, daß

diesen pastoral-strategischen Plan der Weltkirche als
solcher noch Sar nıcht g1Dt, also selbstverständlich
von mMI1r ler nicht entwickelt werden ann meine
aber, INa  } sollte iın der irche allmählich sehen, daß e1n
solcher Plan, einNne solche globale Strategie der Weltkirche
als solcher als STUuLla der Ze1t der Weltkirche als sSo1l-
cher gesehen un:! entwickelt werden sollte Dabei annn
die Ta allerletztlich ler en bleiben, wWer der kon-
krete Träger der Entwicklung eines solchen Planes sSeıin
könne, b dieser Träger einfach der Gesamtepiskopat
mit un untier dem Papst der die Gesamtheit der Pa-
storaltheologen ın der Welt, die sich dieses Themas auch
bewußt werden, oder e1iINe schaiffende römische SOon-
derinstitution seın solle oder ob 1e  ich eine solche
Strategie aus dem Zusammenwirken al] dieser genanntien
Träger entstehen solle

noch nıcht Trel.  ar Wenn ich Sape, das Bewußtsein für diese Aufgabe Se1
eigentlich 1ın der irche noch aum gegeben, urteile
ich naturlich nıicht ber das, W'as 1mMm pastoraltheologischen
Bewußtsein der Männer vorgeht, die eiINe unmittelbare
Verantwortung für die Gesam  1r aben, noch 111
ich Jeugnen, daß Ansätze greifbarer Art für die 1l1er
postulierte Planung einer pastoraltheologischen Strategie
der eltkirche als solcher g1bt, die eiwa ın den TDE@el-
ten VO  ; Walbert uhnhlmann ichtbar wIrd. meılıne NUur,
daß 1n einer enüugenden reflexen Deutlı  eit un!:
Selbstverständlichkeit dieses ema ‚Dal der ırche un!
aluch ın Rom un! ZW ar 1ın institutioneller Greifbarkei
nicht g1bt
Was ler 1ın einem schüchternen Versuch gesagt wird, hat
Nur die Absicht, ZUT Weckung des Bewußtseins eın eın
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weniıg beizutragen, daß eiNne Auifigabe der Kirche 1n
ihrer Pastoraltheologie un pastoralen Planung waäre,
eın solches ausdrückliches Konzept für ihre pastorale
Aufgabe als Weltkirche entwickeln.

er der Man könnte ja daß mi1t der Einrichtung der B1-
Bischofssynode schofssynode durch Paul VI 1ne solche Auigabe gesehen

un: 1ın Angri{f£ geE. worden ist. Wenn 1eSs der
Fall 1St, dann Anı ich Ziel un: erreichte Ergebnisse die-
ST Bischofssynoden wahrhaftig nicht 1Un ihrer Bedeutung
unterschätzen un! verkleinern. ber ich m  9 e1iNe sSol-
che Synode hat bisher, WenNn auch geme1insam, darüber
nachgedacht, W as C1ie einzelnen Loka.  ırchen un: ihre
Bischöfe je als solche einzelne tun en Uun! ZW ar ın
der Erfüllung ihrer unmittelbaren egenwartsaufgaben.

rage mich, ob die irche als Weltkirche un! qls
eine ın diesen Bischofssynoden mıi1t genügender
Ausdrücklichkeit ber ihre pastorale Strategie als die der
einen un ganzen un: ZWar für eine eigentliche Zukunit
nachgedacht hat. Selbst Wer diese ra glaubt une1ın-
geschränkt bejahen können, muß darum ja noch nichts

die 1ıler tatıge Absicht aben, Notwendigkeit un:
Möglichkeit eiıner solchen pastoralen Strategie der Welt-
irche als solcher edenken un {ür diese Planung,
die früher nicht gegeben hat un:' icht geben konnte,
eın aIiIiur geel1gnetes Subjekt wünschen. dieses
Subjekt 1dent1]ıs sSeın soll mit dem Gesamtepiskopat oder
der Bischofssynode oder eın diesem 7Zweck gebildetes
besonderes römisches Grem1um, das ist annn eine eizt-
lich zweitrangige rage, die verhältnismäßı leicht theo-
retisch un: pra  1S' beantwortet werden könnte, WEl

einmal 1 Gesamtbewußtsein der irche deutlich die
Überzeugung ebendig wäre, daß heute die Findung eines
pastoralstrategischen Planes der Weltkirche qals solcher
notwendig ware. ber esen un: Notwendigkeit eines
solchen Planes soll also 1er und jetzt noch eın wenig
nachgedacht werden.

‚.. Nnoch ın der Vielleicht ist aber doch noch dem eben esagtien hinzu
römischen eine weiıtere zusätzliche Vorbemerkung angebracht Man
Zentralregierung könnte namliıch der Meinung se1in, daß diese geforderte

Weltstrategie der Weltkirche schon gesucht un: e
werde durch die verschiedenen Dikasterien der

römischen Zentralregierung der irche Es gibt eine TO-
mische Kongregation für die Evangelisierung der Völker
also einen (GJeneralstab der Missionen), eine oOngrega-
tıon für die stkırchen, einNne für die Bischöfe, für den
Klerus, TUr die Disziplin der akramente un:! die LAtur-
gıe, für die Ordensleute un:! Säkularinstitute, für das
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katholische Unterrichtswesen SW., g1bt e1nNn agats-
sekretariat. Man könnte also denken, daß alle diese TO-
mischen ehorden weitsichtig Sind, sich Gedanken —

chen nicht NnUu  — ber das unmittelbar 1er un! jetzt KEr-
forderliche innerhal ihrer Aufgabenbereiche, sondern
fragend un! wägend 1ın die ferne Zukunit schauen un!

eben doch den gesamtstrategischen Plan der
pastoralen ufgaben der Weltkirche en un! welter-
entwickeln. Wenn un insofern solches Wir  eit 1ST,
soll nicht geringgeschätzt werden. ber INa  - ann
doch mit einNner gew1ssen Skepsis Iragen, ob dieser Plan
1ın enügender Weise 1n Rom besteht un entwickelt
WIrd. Denn zunächst einmal WAarTre ann das verbor-
genNne Geheimnis der römischen Zentralregierung Man
mußte aber doch 1n der Gesam  irche VO  5 ihm WwW1S5sen.
Denn ann Ja eiz N: gut entworifen werden,
wenn die SaNze irche ihre Erfahrung darın einbringt.

glaube aber nicht, daß eın itglie der Bischo{fs-
synode schon einmal eLWwWas VO einem solchen Trund-
konzept der pastoralen Strategie der eltkirche als So1-
cher gehört hat Weiter annn 1Na. sich Iragen, ob die
historisch sehr zufällige Entwicklung un Einteilung der
römischen Dikasterien, die auch heute TOLZ der Kurien-
reform auls N: gegeben 1ST, eın Jagkräftiges un!
durchsichtiges Instrument AD  r Verfügung stellt für die
Fiındung un Ausführung e1inNnes solchen Planes Man ann
sich fragen, ob die einzelnen Dikasterien 1n ihrer ira-
ditionellen Isolation voneinander geeıgne SiNnd, einen
gemeınsamen lan en un: seliner erwirkli-
chung zusammenzuarbeiten. Die Kompetenzschwierigkei-
ten, die zwıschen dem Staatssekretariat un: den einzel-
nNnen Kongregationen un Sekretariaten bestehen, zeigen,
daß eine ideale Gliederung un: 1ne darauf basjierende
Zusammenarbeit auigrun e1INnes einen un urchdachten
strategischen Planes ohl noch eın Desiderat ıst. Und
schließlich selbst WenNnn 1ın Rom schon all das 1n relatıv
dealer else geben ollte, 1er geht, ware
immer noch icht verboten, bei einer solchen Aufgabe
escheiden miıtzudenken.

WwWwel die S1ituation Wenn zunächst ber Wesen un! Notwendigkeit der Da-
der irche heute storal-strategischen Planung der Au{fgabe der Weltkirche
charakterisierende als solcher 1mM allgemeinen un grundsätzlichen nachge-
atsachen dacht werden soll, dann mMuß VO  5 Zzwel Überlegungen

aQus  ge werden, die sich aut WwWwel Tatsachen ez1e-
hen, die nicht immer schon gegeben hat, aber heute
die Situation der irche charakterisieren un die ın ih-
LE Zusammentreffen Möglichkeit, esen un Notwen-
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digkeit e1ines solchen pastoralstrategischen Planes der
Weltkirche als solcher un des Trägers eines solchen Pla-
NeSs Verstan:  ich machen. Es g1bt heute erstens eine Welt-
irche un gibt wenigstens 1ın Nsatzen ZWEe1lieNSsS eine
profane Weltstrategie für die Zukunit Beildes
acht esen un Notwendigkeit des pastoralstrategi-
schen Planes der eltkirche als solcher verstian  ich.

Es g1Dt heute Das Christentum War mi1t SsSse1iner ilsbotschait NAaiurTrlı
eine Weltkirche immer für die San Menschheit bestimmt, potentiell 1M-

1Ner Weltkirche ber ktuell War die irche weder als
judenchristliche, noch als irche der römisch-hellenisti-
schen Kultur un! des Abendlandes eltkirche 1mM aktuel-
len 1Inn. Und als S1e I1m Jahrhundert 17 Zuge des
europäischen Imperlalismus un: Kolonialismus ihren
Gang 1n die Welt un en Völkern antrat,
WAar, WeNn auch unvermeildlich, das rgebnıs der NeU-

zeitlichen Missionsarbeit der irche doch zunächst 1Ur

eın 1ın alle Welt exportlertes abendländisches Christen-
Lum Die iırche 1e ktuell eine abendländische KI1r-
che mit xXxporten 1n alle Welt. eute, W1e kirchenamtlich
1M I1 Vatikanischen Konzil grei  ar geworden 1St, be-
ginnt die Kirche ktuell eltkirche als solche werden.
Überall gibt einen einheimischen Episkopat un! KUS-
FÜUS. Die Autonomie un! Eigenständigkeit der großen Re-
gionalkirchen 1st grundsätzlich anerkannt auft dem etz-
ten Konzil. Überall, wenn auch ın verschiedener Intensi1-
tat, Sind Ansatze für die den verschiedenen Kulturkreisen
entsprechenden Theologien gegeben Überall 1st wen1g-
STeNS grundsätzlich als Pflicht der irche die Inkultura-
tion des Christentums ın die verschiedenen ulturen
erkannt. Schon beginnen, WeNnN auch UL sehr schüchtern,
die Irüheren Missionskirchen ihren positıiven un! aktı-
Vell Beitrag für das en der Gesam  O erbrin-
ogen Überall beobachtet INa  5 Schwierigkeiten un 1L.Öö-
sungsversuche TUr die Frage, WI1e die Einheit der Kirche
konkret mıit einem legitimen Pluralismus der Teilkirchen
vereinbart werden kann, daß sich die irche wirklich
als Weltkirche vollzieht Uun! darstellt.

bedingt durch die Diese ECuUue Aktualität der Kirche als Weltkirche ist fak-
Einheit der enschheit tisch, wenn auch nicht 1ın ihrem eigentlichsten esen,

bedingt durch eine Neu gewordene Einheit der Mensch-
heit un durch die damit gegebene un notwendige g10-
bale Einheit des gesellschaftlichen andelns un! Pla-
ens dieser e1nNs gewordenen enschheit. Früher
LEeN Geschick un! es! der einzelnen Völker un
Gruppen der enschheit durch Niemandsland etirennt;
Wir.  eit un Ges Preußens in der e1t des
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Großen Kurfürsten praktis un: konkret unab-
hängig VO  5 der Wir  eit un:es!Thailands 2A0

selben eıt eutfe an alles ın allem en und Ge-
schick jeder Region der Erde ist sehr entschieden und
grei  ar mitbestimmt durch a.  es, W as SONSLWO 1ın der
Welt geschie. arum hat Weltkriege gegeben, die
vorher gar nicht möglich cCh, darum g1ibt eiNne UNÖO
un Supergroßmächte, deren Einfluß- un! Machtsphären

mit uNnseIiIer Erde enils Sind. Die Einheit
der menschlichen Ges: ist heute gegeben; die
Menschheit 1ST nicht 1Ur eine VO  5 ihrem rspr her
un als nachträglich gebildeter Begri{f in uNnseren KÖöp-
fen, sondern eine unmittelbar greifibare Realität.

Die Menschheit Glei:  ZEeITL un 1n eiınem gegenseitigen Bedingungsver-
beginnt ihre Zukuni{it hältnis ist diese enschheit eine reflex ihre Zukunit

planen planende un: planen müssende Menschheit geworden;
diese eine Menschheit hat begonnen, ihre Zukunft reflex

planen. Während früher die Zukunifit e1ın sich mehr
der weniger ungeplant Uun! unreilex einstellendes Re-
sultat dessen WAar, Was den Menschen als Passıv erlitte-
1165 Geschick VO.  5 der atur her zustieß un! W as S1e cse]-
ber ın ihrer Gegenwart tun konnten, ohne weit VOTauUS-

planen wollen un! können, ist jetz eın Bewußt-
seinsstadium der Gesamtmenschheit eingetreten oder —-

nıgstens ommen, für das die Zukunfit die Ausfifüh-
rung e1inNnes Zukunftsplanes 1st un: die Welt Uun: die
atur icht sehr der vorgegebene un selbstverständ-
lLich hingenommene Lebensraum des Menschen 1St, SOIl-

ern 1LUFr das Mater1al fÜür einen Lebensraum, den sich
der ensch selber planend erbaut. arum g1ibt UnNnSt-
stoife, die 1ın der atur selber Sar nicht vorkommen,
Ers:  jeßung VO  5 Energien, die sich dem Menschen gar
nicht VO  g selbst anbieten un! weiter. aturlı ist
diese globale Planung der Menschheitszukuni{ift noch iın
den ersten Anfängen, weil sich eLIwas wWw1e eine irgend-
W1e friedliche Weltregierung erst noch heraus  en muß
aturlı hat eine solche Planung notwendig ihre Gren-
ZECI), schon weıl TUr eiınen otalen Universalkomputer der
rationalen Weltplanung gar eın Subjekt vorhanden w a-
L' das die Resultate dieses Komputers entgegennehmen
könnte, VO  5 allen anderen Grenzen abgesehe atiurlı
hat diese rationale Weltplanung ihre ungeheuren efah-
LTeN eıner Selbstzerstörung der enschheit ın den VeI-
schiedensten Weısen, deren Anfänge WITr heute schon be-
bachten können: Atomare Vernichtung; Überbevölke-
rung m11 all ihren Folgen; Zerstörung der immer nNnOt-
wendig bleibenden natürlichen Voraussetzungen des
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menschlichen Lebens; PSY  1S'  e eianren f{Üür das Ge-
samtbewußtsein der Menschheit, die WI1r noch kaum an-
Nnen. ber das es andert eben doch nichts daran, daß
die Menschheit im egrıIfe 1st, eın eines, aktives, seine
Zukunft planendes un!' planen müssendes Subjekt
werden. Der Gedanke, die Menschheit könne 1ın eın nNnal-
VEICS, unreilexeres Bewußtseins- un! Handlungsstadium
zurückkehren, ist eine nostalgische Utopie, eren Ver-
wirklichung ja durch eiINe Auslöschung e1INes Großteils
der enschheit bezahlt werden müßte Die Mens  el
ist 1ın das Stadiıum einNner Selbstplanung reiflexer, ratlo-
naler Art eingetreten; mindestens der Anfang dieser
Selbstplanung ist greifbar. Marxistischer Sozlalismus
mag autf weitere Sicht eiINe ode se1in, die bald uberno
wird, das andert nichts daran, daß jener Individualismus,
den sich das Abendland bei eiıner geringen Bevölkerungs-
ichte iIrüherer Zeiten elisten konnte, ebenso eine Lie-
bensweise der Vergangenheit sSeın wird, un! die ensch-
heit überall eUe un:! höhere Formen der Sozlalisierung
WIrd geplant finden mussen. Diıe Aufgabe einer globalen
politischen Planung steht VOT UuNs, IUr die die UNO 1Ur
eın escheıdener Anfang sSeıin kann, S1Ee zielt auf eine
Art Weltregierung hin (bei em ho{ffentlich bleibenden
Pluralismus der Völker un der Kulturen), die schon
VOorT hundert Jahren eın neuscholastischer Rechtsphilosop
aus naturrechtlichen Gründen gefordert hatte Man wird
eine blogenetische Steuerung und Veränderung vielleicht
praktis icht entwickeln können Uun! ethisch icht VeLr -

antworten dürfen, daß die biologische Eix1istenz der Men-
schen dennoch irgendwie un: nicht TE durch eiNne g_
zielte remsung des Bevölkerungswachstums geplant un!
gesteuert werden WI1Ird un: werden muß, ist dadurch
noch ange icht einfach ausgeschlossen. Daß 1n Zukunit
Verwaltung un Vermehrung un: chutz der OTraus-
seitzungen menschlichen Lebens 1n der atiur TaLıoNa un:
global geplant werden mUüssen, ist auch selbstverständ-
1il  S 1lle diese einzelnen Bestrebungen un Planungen
sind IA anfanghafte Anzeichen aIfür, daß das esamt-
bewußtsein der enschheit angsam 1n das Stadium einer
reflexen Planung der enschheit selbst eintritt. Und
NUunNn: die irche ist (wenigstens anfanghaft) aktuelle
Weltkirche geworden un ZWar 1n einem Stadium der
enschheit, In dem diese angsam das planend aktive
Subjekt ihrer Selbstverwirkli:  ung WI1Ird einer sSol-
chen S1ituation eines theoretischen un praktischen
Bewußtseins der enschheit muß darum die irche sich
un ihre Zukunft 1n einer else planen.
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DIie ese Es mu ß e1ıne globale, aktıve nastoralstrategische Planung
der Weltkirche als olcher geben

Eın Vorbehalt Bevor WITr diese ese noch eLwas konkretisieren wollen,
unplanbare ist natürlıch eın Vorbehalt anzumelden diese
Überraschungen SECETE rundthese, eın Vorbehalt reilich, der sich AUS dem

esen kreatürlicher, also grundsätzlich Nn1e absoluter
Freiheit ergibt ES 1st zunächst klar, die aktive
Selbstplanung der Menschheit als profane TO. Tund-
ätzlich n1ıe vollendbar ist. Die Planenden bleiben immer
auch die Verfügten, die Zukunit ist immer auch die An-
un des Überraschenden. Da WITLr auch ın der höchsten
Freiheit 1imMmmMer auch mi1t einem vorgegebenen aterı1a
handeln, dieses Mater1l1al aber n1ıe restlos urchschaubar
1st, entspringen au iıhm TOLZ aller Planung imMmmMer Ww1e-
der unvorhergesehene Überraschungen, schon 1 VOTaUsSs

dazu, daß die Treıhnel selbst DeL definitionem immer
auch noch einmal ihren eigenen Plänen SOUVeran mit
ungeplanten Entscheidungen gegenübersteht. TrSst recht
WwIird alle Planung der irche, alle ekklesiale Fuftfurologie
grundsätzlich unvollendbar se1n, die Kirche auft unbe-
rechnete Uukunitfe hin ihren Weg en MUSSEeN. Ja, INa.  5

wird darüber hinaus mussen, daß die irche
die Gemeins  alit der Menschen 1St, die das nplanbare
als ihr eıl erwarten, die Unbegreiflichkeit ottes ın der
Ankunft selnes Reiches als ihre Seligkeıit entgegenneh-
INen un: das Wachsein Tüur diese unberechenbare ZiuU-
kunft ın der Menschheit gerade aqals einNne fundamentale
Auigabe der Kirche halten Die Kirche ist 1ın der Welt
das Sakrament der ungeplanten Zukunfit, weil diese ZuUu-
N: die ewilige Unbegreiflichkeit Gottes selber 1st. ber
IUr die Freiheit des enschen un {UÜr die Au{fgabe der
Kirche ist amı Planung nicht abgeschaf{ft. Der ensch
ann den seligen Himmel ber sich en sehen, wenn

alles, Was gebaut hat, ber ihm zerbricht; aber den-
noch muß vorsehen, planen, das Haus seines Lebens
1er immer Nneu un 1ımmMer besser bauen versuchen.
Und die aut die Ankuni{it der Unbegreiflichkeit ottes
hoffend ausschauende irche muß dennoch imMmMmMer auch
eine Kirche gesellschaftlicher Gefügtheit, eine irche der
Ordnung, der aktiven Missionlilerung, des Rechtes un!
also äauch der menschlichen Planung Se1. Das WarLr S1Ee
grundsätzlich immer, S1e mMuß aber heute unfier den
Voraussetzungen der einsgewordenen Welt, der globalen
Menschheitsplanung, der rationalen Futurologie als die
eine Weltkirche sSenin.

Beispiele TÜr Daß 1er noch ufigaben anstehen, die noch aum DEC-
bevorstehende sehen sind, die gelöst werden en, für deren Lösung

2928



uIigaben der vielleicht ganz NEUE, neustrukturierte Träger ın der KIir-
eltkirche che eIunden werden mUussen, aiur sollen Ta  ; noch Ee1-

nige 1NnWEelse gegeben werden, auch WEn S1e weder
Anspruch aut Systematik noch auti Allseitigkeit erhe-
ben

Bildung einNnes SO mMe1ine ich, 1n erstes eispie. eiıner Strategie der
Glaubensbewußtseins eltkirche als solcher NeENNEN, muüßte eine eingehende

Reflexion un! Planung ezügli des iırchlichen Be-
wußtseins, des konkreten Glaubensbewußtseins der Kir-
che unternommen werden. Die Differenz zwıschen dem,
W as amtlich als Glaube der irche gelehrt wird, un:
dem, W as aktisch be1l dem TOLDTEL. des Kirchenvolkes
au WIrd, 1st AaUuSs den verschiedensten Gründen, die
1ler jetz nicht analysiert werden können, außerordent-
lich jel größer geworden, als das früher der Fall WAar.

Auch Wenn 1ın der Kirche keine Steuerung des kol-
ıven Bewußtseins WwW1e 1n den totalıtären Staaten ge-
ben soll un en kann, ist der heute eriorderliche
Zusammenhang zwıischen der irchenamtl lı  en TE
un dem faktischen Glauben der Basıs icht mehr 1ın
enügender Weise mıiıt den itteln verwirklichen, die
iIrüher aal ausreichten. eutfe genügen eben die .]au-
benskongregation 1n ihrer eutigen Verfassung, die Ein-
ZYy  iken, die Ansprachen des Papstes ın den traditionel-
len WHormulierungen, die Hirtenbrieife mıi1t ihrem Tadı-
tionellen 'Tonfall un Inhalt, die übliche Predigt VO  e den
Kanzeln, die inhaltlich me1ls binnenkatholisch ist un:
1el wenig oder ern das Ohr der Ungläu-
igen oder der Randkatholiken sucht, die Katechismen,
die auch heute noch ebenso binnenchristlich sSind W1e frü-
her, niıicht mehr, die wunderbare OTS des Chri-
STteNILUMsSs die faktischen Menschen heranzutragen un!

auch jene verkleinern zwischen dem amt-
ıchen Glauben der Kirche un dem, W as christlicher
Überzeugung wirklich ın den Köpfen der TrTıisten un!
1M Wissen der Nı  tkatholiken vorhanden ist. Wie eine
solche eue Bildung un!' Steuerung des faktischen Jau-
bensbewußtseins geplant un organıslert werden könnte,
WI1e genNnauer der Träger solcher Planung gedacht werden
mUüußte, W1e die Belehrung der Menschen heute VO  } einem
immer wirkungsloser werdenden bloßen estehnen aut der

Von der nneren iırchlichen Lehrautorität wegkommen ann einer Be-
Herrli  eit der lehrung, die VO  5 der inneren Herrl:i  eit der Sache selbst
Sache selbst her her überzeugt USW., das es SiNd Fragen, die ich eiz
überzeugen auch icht beantworten weiß, die sich aber ufdrän-

pgen un: 1 Rahmen einer solchen pastoralen eltstira-
egie der irche beantwortet werden müuüßten. Bel dieser
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Aufgabe SiNd viele theologis Einzelsachprobleme g—
en Be1l ihrer Beantwortung aber annn das äa
Lehramt nicht einfach PasSıv auf die Antiwort der Theo-
en warten, sondern muß aktiv mithelfen Uun: miltorga-
niısleren, daß solche Fragen wirklich gesehen un nach
Kräften behandelt werden. habe neulich einma g._
ragt, ennn keine päpstliche Enzyklika ber
den Atheismus VO  b heute gebe; ich wundere mich immer
noch darüber, daß päpstliche Enzykliken (natürlıch Wa.
ber die Inkarnation des ewigen Wortes handeln, ohne
den leisesten Versuch e1 machen, dem ngläubi-
gen VO  e heute, dem eine solche TEe als are Absurdi-
tat erscheint, einen Zugang dieser fundamentalen Leh-

des Christentums ebnen Vor eın DPaar Jahren
sa  e mM1r eın itglie der Glaubenskongregation, RER
Lehramt habe 1Ur darüber wachen, daß die christliche
Te icht verfälscht oder gemindert werde, die positive
Interpretation un Apologetik dieser TE Se1 Sache der
Theologen So geht heute icht. Die heute notwendige
Apologetik un! Interpretation der christlichen auDens-
lehre durch die Theologen müßten mindestens VO Amt
ermutigt un! befördert werden;: eventuell müßte das
Amt doch wenigstens die Theologen autf unbearbeitete
Fragen aufmerksam machen. Deren gibt sehr viele:;
aber mir scheint, das Amt merke 1es meist noch später
als die Theologen. Stecken Da hinter der erschrecken-
den Abnahme der Beichtfrequenz nicht theologische Fra-
gen vielfältiger Art, die VO Amt un!' den Theologen
fast 6ORn liegengelassen werden?

Fehlen verständlicher An eiInem bestimmten un. meıliıne Ich, werde, W as

„Kurzfiformeln‘‘ des eben allgemeıin gesagt wurde, deutlich. vermute, daß
auDens 1ın der alten Kirche eın Mensch VO  5 damals wußte, W 39as

glauben habe, wenn das Apostolis aubens-
bekenntnis (mindestens mit einer doch sehr
kurzen Erklärung) hörte vermute, daß TO1LZ aller
normatıven Bedeutung, die dieses Bekenntnis hat und
auch 1ın Zukunft en wird, eın ensch VO  - heute nıichts
oder fast nichts versteht, Wenn ich ihm d1leses Bekenntnis
vorsSagse, auch nicht, WenNnn ich ihm 1107 erklären
versuche Er rag mich doch schon, Was sich untier
ott eigentliıch vorstellen solle, WeNnNn do  ß icht 1mM
caelum m wohne, sondern 1n zweihundert Mil-
lionen lchtjahren VO  } uns entfernt auch noch er
sel, WenNnn in g1ıbt Wo sind der Sache nach) die
heutigen Kurziormeln des aubens, mıit Hilfe derer auch
eın Ungläubiger VO heute weniıgstens richtig verstehen
kann, W as die Tısten wirklich auben
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Notwendige 1Ne Wissenscha{tspolitik ja der systematischen un!
„Weltläufigkeit“ VO  ; praktischen Theologie müßte unbefangen un mutiıg autf
Theologie un! eine eltläufi  eit allgemeiner Art 1n der Theologie un!
Verkü_ndigung ın der Verkündigung hinarbeiten. EeWL. ann un darf

das Christentum 1n Theorie un Praxıs seinen geschicht-
lich partikulären rsprun nıcht verleugnen. Überall ın
der Welt un! ın en ihren Kulturen dari INa  - auch 1ın
Zukunft merken, daß AUS Palästina herkommt un
durch die abendländische Kultur indurchgegangen 1st.
ber wWenn un: weil das Christentum NU. einmal Welt-
religion, das el auch elıg1o0n der Völker un uU-
{  . werden SoLl, für die der Mittelmeerraum und das
Abendland eben nicht die Ursprungsorte ihres W esens
un: ihrer es SiNd, bleibt dem Christentum gar
nichts anderes übrig, als weltläufig werden, ın
Theorie un! Praxis geschichtlich blasser werden, g_
schichtliche Herkünfifte, Sowe1lt S1e nicht seın eigentlı  es
Wesen mitbedingen, ruhig ın einNne geschl  iche
Gewesenheit zurücktreten lassen. Man WwIrd sich fra-
Cn mussen, W1e 1Ne Theorie un: Praxis des Christen-
LUums aussehen werden, wenn 1n der Welt außerhal
des Abendlandes Elemente seiliner geschichtlichen Her-
un un! Bedingtheit 1n ferne Vergangenheiten
rückweichen, WwW1e eiwa schon bei uNs heute selbst die ]U-
ische Theologie P  H e1it esu unbekannt un! gleich-
gültig geworden ist. olche Veränderungen werden >

weigerlich kommen, INa sollte S1e aDer heute schon aIs
Aufgabe einer reilexen Wissenschaftspolitik 1ın der
stematischen un: praktischen Theologie sehen ler-
Nne  5

Gesam  10 un:! Eın Sanz anderer aber wichtiger Fragenkomplex für eine
Partikularkirchen wirklich globale Strategie der irche ist 1n dem imMMer

noch dunkel ge  lebenen Verhältnis zwischen der Ge-
samtkirche un den großen regionalen Partikularkirchen
gelegen Das Vatikanis Konzıil hat ZWar elerl!'
YTklärt, daß die Teilkirchen icht E Verwaltungsbezir-
ke der einen homogen strukturierten Gesam  irche selen,
die sich bloß durch eın Paar öchs sekundäre eben-
sächlichkeiten unterscheiden könnten. ber 1 großen
un ganzen wenn WIT VO den kleinen unlerten KI1r-
chen des nahen stens absehen ist bel1l der Aussage
dieses allgemeinen Prinzips geblieben In Rom strebt INa  -
1immer noch nach einem mO homogenen Kirchen-
recht IUr die irche; die Liturgıen Sind eben bisher
aktisch doch NUur die Übersetzungen der römischen 1LUr-
gıe Man annn sich natiurlı 1imMmer darauftf berufen, daß
die Einheit der irche diese un jene Einheitlichkeiten
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1n der Gesam  irche notwendig mache. ber ann
INa.  : billig das Prinziıp der Eigenständigkeit un: W
renzilertheit der großen Regionalkirchen sabotieren und

einem bloßen Lippenbekenntnis machen. elche Ha=-
genständigkeit un! Inıtiatıven konkreter, greifbarer Art
hat Rom wirklich den Kirchen ın üdamerika oder Indo-
nesien eingeräumt? aturlı sSind die Konsequenzen
AUS dem dialektischen Verhältnis VO  - Gesam  rn und
Partikularkirchen praktisı nicht eich entwickeln.
ber ist die Instanz, die solche TODleme mutig und
untier Mitarbeit der Gesam  irche prinzipiell durchdenkt
un! aIiur Sorgt, dalß solche Konsequenzen realisiert WOCI -

den?
3) Die Welt- Die Kirche hat sich 1mM IL Vatikanischen Konzıil usdrück-
verantwortiun lLich un laut ihrer Weltverantwortung, ihrer Ver-
der Kirche antworiung für Friede und Gerechtigkeit ın der Welt be-

kannt S1ie hat auch 1n dieser Hinsicht 1ın den etzten Jahr-
zehnten EWl icht wen1g getan, auch WenNnn nicht
nıges, W 3as VO höchsten Amt 1n der Kirche diesbezüg-
lich erklärt un: getan wurde, untiten wieder durch Träag-
eit oder stillschweigenden Widerstand sabbotiert WUurTr-
de ber könnte INa  5 sich nicht ın der Christenheit 1es-
ezügli noch mehr un VOT em Konkreteres den-
ken? Hat die iırche heute den Mut, auch onkretere WHor-
derungen für sozlale Veränderungen, fÜr den Frieden
un!: für Abrüstung erheben, auch WeNnNn annn solche
autf Ablehnung innerhalb der irche selbst, VOT em bel
den Politikern, stoßen? 1bt 1n Rom eine Stelle, die
wirklich systematisch, un iıcht K von dem 1öb-
iıchen Wohlwollen dieser oder jener Amtsträger etra-
ZEeN, alle diese Fragen run studiert und wirklich
mutig auf konkrete Lösungen hın vorantreibt? atiurlı
gibt 1n Rom Leute, die sıch mi1t solchen Fragen be-
schäftigen, die den eılıgen aut en mögli  en
Kongressen un Versammlungen vertreten, aDer eın e1Nn-
heitlicher, mutiger, aktiver Repräsentant dieser ganzen
Weltverantwortung der iırche ist doch {UÜr den Normal-
risten 1n der Welt ın Rom nicht deutlich sehen. Ja,

scheint, daß der Mut hinsichtlich dieser Aufgabe ın
Rom TOLZ der Weltreisen des Papstes eher abnimmt als
zunımmt un INa  } 1n Rom eher angstlı un Nervos 1sSt
un: eher ın die Sakristei zurückp{eift, WEeNnNn die T1StTen
1ın der Welt aktiv ihre gesellschaftskritische Aufgabe
wahrzunehmen versuchen

Die 1ne weitere Aufgabe (natürlich neben vielen andern
Dıasporasituation genannten) scheint mM1r dieses nicht recht greifbare Sub-
der Christen ekt eiıner obalen Pastoralstrategie der Weltkirche als
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solcher en möchte diese Aufgabe das Problem
der globalen Diasporasituation der iırche Nnennen Prak-
tisch arbeitet die Kirche meıls do  Z noch unfier der STl
schweigenden Voraussetzung, gäbe, W1e vielleicht ın
olen, do  < noch mehr oder weniger intakte homogene
katholische Christentümer gesellschaftlicher Art, WI1e
bis 1Ns 20 Jahrhundert hinein der Fall War. Da War
die Ehe untier WwWwel Katholiken das Selbstverständliche,
un: ® konnte eine Mischehe als den seltenen, UTr VOT-

sichtig geduldeten Ausnahmefall ehandeln; da konnte
INa  5 leicht katholische Standesvereine bilden, katholische
Schulen urgileren, das kulturelle en 1ın unst, 111e
Pahuır un:! Geselligkeit noch weitgehend unfier katholi-
scher Leitung binnenkirchlich durchzuführen suchen.
Heute ist das eigentlich fast nirgends mehr der all
Die Christen en überall ın der Diaspora sehr, daß
selbst 1n irchenamtlich betreuten Gruppen die dezidiert
un: allseitig katholisch ebenden Menschen oft NUu  < eine
escheidene Minderheit SINnd 1ese Situation, die icht
NUu  a ın den sogenannten Missiıonen, sondern auch den
traditionell christlichen Völkern gegeben 1st, hat, mel-

ich, noch nicht eine wirklich systematische mutige
theologische un! pastoral-theologische Reflexion 1ın der
Kirche eIiunden. 1ese Diaspora-Katholiken überall
den ja die Sprache iıhrer mgebung, die el1adnNnı1ıs ist.

Verständli: Wie muß annn die religiöse Sprache der Kirche se1in,
religiöse Sprache damıit S1Ee wirklich verstanden werden kann? elches

Sind heute die Selbstverständlichkeiten existentieller Art,
VO  - denen INa  5 ausgehen mußD, WeNnNn INa das T1STen-
tTum verstian:'  ich un glaubwürdig machen Ww1 Wenn 1n
der en Kirche eine ora mıiıt Sklaverei WUuTL-

de, WI1Ie S1e die normale Bevölkerung praktizierte, wel-
ches SInd dann heute die objektiv vielleicht moralisch De-
enklichen oder alschen „Selbstverständlichkeiten‘‘, ber
die die Kirche stillschweigend er heute mi1t reilexer
Bewu.  eit) hinwegsehen könnte, ohne ihre Ta UrC|
erIfolglos bleibende Proteste verbrauchen? Kann S1e

und glaubwürdige heute noch ohne weıltieres WI1e früher präsumieren, daß
Problemlösung außerhalb un innerhal der Kirche bel N-

ten Ehen jener ewille Anfang steht, der als VOT=-
aussetizung für eine wirklich unauflösliche Ehe notLwen-
dig ist? Müssen für eine onkreieI emuhun

die S1i  eit nicht die gesellschaftspolitis  en Vor-
aussetzungen der verschiedenen Kulturkreise mehr un!
unbefangener berücksichtigt un einkalkuliert werden
als Irüher, da die abendländisch-christliche ora nNnbe-
fangen un unverändert ın die Missionsländer exportiert
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wurde? Was Nutz C  9 hat neulich eın südamerikani-
scher Biıischof geIiragt, Wenn die irche ın einem Land
harmlos den Preis der Ehe anstımmt, ın dem die Mehr-
zahl der Kinder unenell: geboren werden? An welchen
onkreten Fronten des moralischen Kamp(f{ies und eben
icht allen zumal) müßte die iırche eindeutig und
entschieden kämpf{en, der eldnischen Welt TO.
und WD der christlichen Moral bezeugen? Wenn
NU. einmal W1e 1n en Ze1ıten der irche die christliche
Moral auch heute gewlsse Schwerpunkte SEetz un! seizen
darTt, ohne andere Prinzipien deshalb abzus:  affen oder

leugnen, dann könnte ja se1n, daß die Ver-
werfung einer 1Irrsinnıg werdenden Au{früstung Iür das
moralische Durchschnittsbewußtsein der profanisierten
Welt eın wichtigeres Merkmal der christlichen Ora ist
als die Ablehnung der olche Verschiebungen 1ın
den moralischen Akzentsetzungen hat natürlich immer
gegeben Die Päpste ZU  H eit Ludwigs XIV. en sich
sicher keine 9grauen Haare ber die unmoralische rlegs-
politik dieses KöÖönigs wachsen lassen, ohne daß INa  n 1eS
diesen Päpsten übelnehmen ollte.) ber heute ollten
un: könnten vielleicht solche Akzentverschiebungen doch
auch geplant werden 1n eliner pastoralen Globalstrategie.
Wenn INa  m; diese Diasporasituation icht T igendwie
sieht, S1e verdrängen, muß INa  5 annn 1ın unseren
Landen immer noch m1t ausend 1ıtteln un!:' uskünften
daran festhalten, daß die Seelsorge mo gleichmäßig
verteilt überall sel, oder sollte die irche eher anach
streben, ın einer profanisierten Welt WI1e ın eiıner ustie
unende asen entwickeln, auch WEeNnNn annn diese
gleichmäßig dünne un! wenig attraktive Präasenz der
Kirche iıcht mehr überall gegeben ist? Auft jeden Fall
Sind eiliner notwendigen pastoralen Globalstrategie durch
die überall egebene Diasporasituation uIigaben este
die noch längst nıcht deutlich gesehen un: erfüllt
S1Nd.

Abkehr VO Man Spricht heute schon nıcht mehr ganz selten VO:  } eiıner
eiINer bürgerli  en Abkehr VOonNn einem bürgerli  en Christentum, VO  } eiıner
Kiıirche Service-Kirche. Es ist 1er natürlich icht möglich,

entscheiden, Was einer solchen Forderung richtig 1St,
W as heute diesbezüglich ges  enen kann, W as Programm
für 1nNne ernere Zukunft 1st, W as ichtige oder vielleicht
unangebrachte Übertragung VO:  5 odellen anderer Lan-
der un:! ulturen aut unNnseTre Verhältnisse 1st, W as

Utopie, die gerade 1ın der Entwicklung der profanen Ge-
sellschaft 1n der Zukunfft nicht realisierbar ist. ber S1-
cher steckt 1n dieser Forderung eiNe wichtige un! richtige
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Zukunftsperspektive, die gesehen, reile  jert un: geplant
werden mußte Wenn z die irche 1ın Zukunifit auch
noch wirklich Z7ölibat festhalten will, ann sind damıiıt
aber auch implizi sehr tiefgreifende andlungen 1n der
iırche 1n anderen Hinsichten mitgegeben, die vielleicht
VO  5 der eutigen Amtskirche gar nicht deutlich gesehen
un! noch weniger eigentlich angestrebt werden, die aber
uner.D1  ich kommen werden, WeNnN die Kirche nicht
glel  zeitig einer kleinen zusammenschrump-
fen soll Die Laienschait WIrd zwangsläufig eine größere
Selbständigkeit, Macht un! Bedeutung bekommen, als
S1Ee sS1e jetzt hat, weithin wi1ird die Laienschait VO  - unien
ın Basısgemeinden der TIräger des Selbstvollzugs der Kir-
che werden. Als normaler orthodoxer Christ wird INa  m;
natürlich überzeugt erwarten, daß die irche der ZUii=
un immer noch die irche des alten un: vollen christ—-
iıchen auDens auch mıiıt jenen gesellschaftlichen ruk-
uren Seıin wird, die ıNr eutlger Glaube als göttliches,
unabschaiffbares echt Yrklärt ber 1mM TEe 2200 wird
die irche dennoch 1ın ihrem empirischen Erscheinungs-
bıld ganz anders aussehen un aussehen mUussen, als WI1r

heute gewohnt Sind Ist dieses un{ifitige Erscheinungs-
bild 1Ur un! alleın eLWwas, W as ungefragt un unbeda:
auf die Kirche zukommen WITrd, W as> D 1n kleinen
Schritten ohne To Voraussicht, Jeweils von der Ge-
genwartssıtuation stückweise abgetrotzt „passıeren‘"
wird, W1e die irche des mittelalterlichen eudalıs-
INUS auf die irche der Vaterzeıt folgte, oder MU. eım
heutigen an des kolle  ıven menschlichen Bewußt-
Se@e1INS auch, WeNnn auch nicht NUr, WenNnn auch nicht 1n
erster ınle, eine Au{fgabe der Kirche se1n, dieses künfi-
tıge Ers  einungsbild der irche nach Kräften VOTauUSs-

zuahnen un: vorauszuplanen? Kann un muß icht
iın der irche eiINe weiıter als bisher vorausschauende
globale Strategie der Seelsorge geben? Das scheint MI1r
eine echte, icht deutlich gesehene für die
heutige Kirche Se1InNn 1eSsSe Ta tellen, WeNnNn auch
öchs unbeholfen un stotternd, scheint M1r auch eine
Weise Se1N, das heutige ubılaum felern.
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AÄAus NLa des a0jährigen Bestehens des ÖsterreichischenDietmar Mieth
Pastoralinstituts wurde DTY 1981 ın Wıen eın

Die christliche Theologischer T’ag Z ema „Die Spiritualitat des

Spiritualität Weltchristen‘‘ abgehalten. Iıe beiden Referate (dÄ9) ıe
jJanden eın sehr DOosSILLLVES Echo, daß sıch die edaktıionder Weltverant- entschlossen hat, sıe ın einem. Schwerpunktheft ber

wofrtung „Kirche un Welt“ veröjffentlichen Da sıch JÜür
eıne Neuorientierung der christlichen Spırıtualıtät wıch-
tıge Überlegungen handelt, wurde auf Kurzungen =DeTrT-

zıichtet. Im ersten Beitrag ıe ım Dialog
mıt der christlichen T’radiıtion un m1t dem UuMa-
nıstischen Weltethos hın einer weltojfenen, aber
kritischen, genuin christlichen Spiıritualität der Weltver-
aNTWOTLUNG, dıe beispielhaft ımM un ın der
Annahme auch des unvollkommenen Menschen geE-
drüuckt sicht Im zıwperten Referat 111 zeıigen, Ww1ıe dıe
Pastoral ZUr DpanNnNUuNgseEINNEIT vOon „Gotteserfahrung“
und ’‚Weg 1ın die elt“ hinführen kannn UN soll und
Was azu ım einzelnen notwendig ast (wıe das nde des
Irtumphalismus, dıe Bejahung der „Kiırche VvDO  z unten‘‘,
dıe ahrnehmung der nolıtischen Welt U, a.) Der p-
storale StT2L muUSsSe gepragt eın vOonNn Menschennähe, SuUD-
sıdiarität, solıiıdarıscher Identifikation 99  on oben‘‘ und
UvO Diskretion. Heutıge Seelsorge MUSSe helfen, die
Wirklichkei wahrzunehmen, dıe „Einsatzzeichen“‘ des
Evangeliums ernstzunehmen und ZUuUTr Gemeinschaft hin-
zuführen. red

Vorbemerkungen Die eLwas komplizierte Kormulierung des Themas „Die
christliche Spiritualität der Weltverantwortung‘‘ 1st. nicht.1 Was ist eın
VO Österreichischen Pastoralinstitut verantworten,‚„ Weltchrist“ sondern VO  5 mMIr selbst. Im orS  a hieß ursprüng-
lLich „Die Spirlitualität des Weltechristen‘‘. So gut mMI1r das
Wort „Weltchrist‘“‘ sich gefällt, weil eben jene
Verbindung ze1igt, die zwıischen christlicher Spirıtualität
un weltlichem en notwendilg 1st, machte mM1r
doch Schwierigkeiten, wei1l ich mM1r die Alternative DbZw.
einNne mögliche Ergänzung ZU „ Weltchristen‘‘ schlecht
vorstellen konnte. überlegte MI1r: Was WAarTre enn
eın Christ, der eın „ Weltchrist“ waäre? Ware ann
eın „Kirchenchrist‘“‘, Oder Wware annn „Klosterchrist‘“,
oder könnte INa  ®} ih: vielleicht als „Heilschristen‘‘ De-
zeichnen, nachdem INa. VO  5 Welt un: Heil, VO  =) irche
un! Welt, Kloster un: Welt spricht? Hier lieg die
Schwierigkeit, WEeNnN INa  5 die Spiritualität des „Welt-
risten‘‘ als einNne 1ın dem 1nnn spezifische Spirıtualitäat
betrachten wollte, daß S1e NUur den alen zukäme.
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().2 Was ist ‚„ Welt‘“? arum habe ich versucht, das Thema eLWAS anders
ormulieren und allgemein VO  } der „christlichen DI1-
tualıtät der Weltverantwortung‘‘ reden. el ist eine
zweite Schwierigkeit aufgetaucht, die miıt dem Wort bzw
mi1t dem Begriif ‚„ Welt‘ verbunden ist mich dieser
Schwierigkeit 1M Hinblick aul die pastorale Au{fgabe des
eufilgen ages entledigen, habe ich das „Praktische
Wörterbuch ZUTLC Pastoralanthropologie‘‘ *! auigeschlagen
un nach einer für pastoral Täatige ultıgen Definition
des Wortes „Welt‘‘ gesucht mußte meınem Rır=
staunen feststellen, daß das Wort „„Welt‘“ ın diesem WOr-
terbuch gar nicht vorkommt. Nun ist das vielleicht icht
dem „Praktischen Wörterbuch TUr Pastoralanthropologie  66
vorzuwerf{fen, denn das Wort „„Welt‘“ gehört ZWar

Alltagssprache, aber hat eine sroße geschicht-
liche un! aktuelle Bedeutfungsbreite, daß Schwierig
1St, eine Trauchbare Definition als rundlage dieses Vor-
rags gewınnen
Was ist namlich mi1t der „„Welt‘“ gemeıint, VO  5 der WI1Tr
reden? Ist diese Menschenwelt, ın der WIT eben, g_
meınt oder das Unıversum, das 200 Lichtjahre weit ist?
Ist der Kosmos gemeı1nt, oder ist das gesam(te es  enen
unserer menschlichen Entwicklung gemeınt, das WI1ITr Ge-
chichte nennen? Ist ‚„ Welt‘““ VOoT en Dingen als eın
uDSIrCa VO aterie un! Energie verstehen, oder ist
mit ‚„ Welt‘ 1m christlichen ınne die öpfung gemeint?
Ist ‚„ Welt‘“ die „Summe der Tatsachen‘‘ ı1ttgensteın),
oder ist „ Welt‘“ die Gesamtheit der Dinge? Ist ‚„ Welt‘
die Realität, die WI1Tr vorfinden, oder ist „Welt“ die
Sinnwelt, der Sinnzusammenhang, den W1r für diese
Realıtät 1ın unNnseTenm Bewußtsein herstellen? Ist also
die ‚„ Welt‘“ unNnsSs, oder ist die „ Welt‘“ auch 1ın uns?
Ist Welt die atur als Gegenstand der Naturwissenscha{i-
ten, oder ist Welt jene „„Weltlichkeit“ des ubjekts, VO  b
der Martın eidegger Spricht, der die Formel des „In-
der-Welt-Seins‘‘ als e1INes Existentlals bzw einer rund-
befiindlichkeit des menschlichen Lebens geprägt hat?

„ Welt‘“ als Hier stellt sich eine Von roblemen, un! ist gar
Beziehungsfeld nicht einfach, den Begri{ft „Welt‘“ gebrauchen, ohne
enschlichen diesen Problemen 1ın irgendeiner else un neh-
Daseins Imnen wollen Nun ist 1eSs 1mM Rahmen eines solchen

Ortrags selbstverständlich icht allerseits möglich Des-
werden WI1Tr 1ler VO  - „„Welt“ 1M Inne des IM-

en—Göttingen 1975
uch Handbuch philosophischer rundbegri{ffe V, H,

KrTr1ngs U, München oMM:' das Stichwort „Welt“ nicht
VOT. Eine gute, ve:  ändlich!:! Einführung bietet mMmMer NO

OR e, Artz. „Welt“. in; Handbuch theologischer
Grundbegriffe, hrsg. EG H. Fries, 2y ÜüÜünchen 1963,

237



ten Beziehungsfeldes menschlichen Daseins ın unNns und
uns sprechen leser Gebrauchsbegri{f VO.  5 Welt 1st

weniger definitorisch begrenzend als problemindikato-
risch eröfiinend gemeınt Er bezieht sich aut die
VO  5 Perspektiven, VO:  5 denen vorher die ede War. Er
meın das Beziehungsfeld menschlichen Daseıns, insofern

auf eine Ers  jeßung Qaut 1Inn hın tendiert. Dazu
gehören der universal-kosmologische, der un1ıversal-ge-
schichtliche un schließlich der universal-soziale Aspekt
der Wir  e1t.

(0.3 Was ist Noch eine letzte Vorbemerkun IS 1st 1l1er die ede VOI

„Spiritualität‘? „Spiriıtualität‘, un! War VO  n Spiritualität, die we
akzentuiert 1ST, die den harakter der Weltzugewandt-
eit ın sich rag meıne hier icht einNne welthaite
Spiritualität nach der Auffassung des Mystikers ohan-
N1es Tauler daß der arINe Bauer Mist un!' el
doch glel  zeitig bei ott sSeın annn Auch icht jene
Tradition, nach der 5 auch 1 Alltag, Da eım Kar-
toIfelschälen, ott zugewandt sSeın ann. Was 1er m1T
weltzugewandter Spiritualität gemeıint 1ST, 1st icht eine
Reduktion der Welt auf die einfachen 1n des Lebens,
W1e ehen, stehen, sıtzen, Karto{fel schälen USW.,
Sondern ist die ra Wie ann INa  n mit ott ın
Beziehung stehen, WI1e annn INa  =) relig1ös un TOomMM
se1in, icht TL eım Kartoiffelschälen, sondern eiwa auch
eım Ausfüllen einer Steuererklärung? 2ese orm VOI

Weltbezug 1st gemeınt, einNne aktuelle Beziehung aut die
Kompmplexität unserer Wir.  eit, und nicht auftf ihre
schon spirituell vorgef{fertigte Reduktion

Vielfältige Um ein anderes eispie. Nennen. ancher meınt, daß
Möglichkeiten der ZU  — Meditation gelte, ın einer besonderen Weise
‚„Meditation‘“ Sıtzen, un: ZWaTr sıtzen, daß der gesamte Körper

e1INe mögli: ro.1 un Abstellfläch:! darstellt,
el glei  Ssam die innere uhe un Gelassenhei des
Menschen auch auDberl!: Z Ausdruck bringen Das
1st völlig richtig Es gibt eine solche innere Ruhe, die
INa  5 auDnerl! Z Ausdruck bringen annn ber das
Problem ST daß WI1TLr Menschen meıinen, Ur diese Art
VO  - außerer symbolischer Gestaltung dieses inneren Le-
ens sSe1 e1in Zeichen dafür, daß WI1TLr unNns gesammelt en
un mi1ıt ott 1n Beziehung stehen. Es geht also darum,
1n den verschiedensten Weılisen der wegun un: des
In-der-Welt-Seins der Menschen die Möglichkeit der
urchformung un: der Beziehung ott erkennen
un durchschauen N1iemand hat das großartiger VeI-

13—18.
Vgl F, eiter (Hrssg.), Die Predigten Taulers, Berlin 1910, 243,
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standen als el.  ar de Chardin, der 1n seinem berühm-
ten Spiritualitätsbuch ‚„„Le mi1lieu divin‘‘* darauf hin-
weist, da[l3 Gott An der anzhnel NSserer andlungen
unbegrenzt ertastbar“‘ sSel

Der geschichtliche Wie den Theologen verirau un bekannt 1St, ist das T°Ne-
andel der „ Welt‘“ 1mMm Neuen Testament, a1SO 1M rsprun. des
Welterfahrung der Christentums, nicht VO  5 vorneherein pOSIELV bestimmt.
T1STEe Es finden sich sowon| Del den Synoptikern als auch be1
Die gottfeindliche Paulus 1 Sinne des „A1on houtos‘, der gegenwartıgen
Welt Weltzeit, un: bei Johannes 1mM Sinne des „„Kosmos‘‘ nNnega-

tive Thematisierungen der Welt el ıst reilich darauftf
aufmerksam machen, daß die negatıve Thematisie-
rung angesichts des hereinbrechende Gottesreiches
bei den Synoptikern oder angesichts der Hrwartung des
erhontien Christus be1l Paulus un! Johannes diese für
die Urgemeinde gültige eschatologische Weltsituation oder
„Weltzeıt‘ meın un keineswegs, theologisch gesehen,
ussagen ber die Welt ufhebt, d1ie diese aqals gutie Schöp-
Iung etrachten. Die Welt ist also auch durch diese NeSAa-
t1ve Thematisierung nicht wesenhatit DÖSe, aber ktuell
gottfeindlı gesehen Damıt WwIird VO euen Testament
jener Zug der biblischen OoTtSs icht zurückgedrängt,
den der alttestamentliche eologe Gerhard VO  5 Rad 1M
Hinblick auf das Ite Testament als den „rätselhaften
Mut ZU. Weltlichen‘‘ bezeichnet
Die auf die aktuelle Gottieindlichkeit dieser eltzel 71@-
en eschatologische OTS' des Urchristentums
tellte jedoch einen Ansatzpunkt aIiIiur dar, die negatıve
Thematisierung der „ Welt“ der Umwelt, 1n der

als Instrument rlechischen Philosophie übernehmen. Von er —
einer aszetischen gab sich, daß die Welt, uNnseTIe Welt, Beziehungs-
Spiritualität feld, ın dem WITr leben, VOT en Dıngen als Instrument

eiıner aszetischen un: kontemplativen Spiritualität be-
trachtet worden ist Im Sinne des 1ın Kor 7,ö1 C
sprochenen „„hos me  C6 umzugehen mit der Welt, als
ob INa  @; nicht ihr gehöre, ın der Welt se1in, aber icht
VO  } der Welt se1ln, WI1Ee be1l Johannes el wird die
Welt als e1n Ort der Bewährung VO  } ott betrachtet
un als eın Instrument des verzichtenden Umgangs,
mO ın geistiger Weise miıt den himmlischen Dın-
gen kommunizieren.

Die Aufwertung 1eSEe Instrumentalisierung der Welt IUr die christliche
der Welterfahrung ollkommenheitslehre hat eigentlich erst ın unNnserTrer (Ge-
als „V1lta activa“ genwart ihr Ende eIiunden Dennoch na @} e

daß schon ın der Ges  S, Je mehr das Christentum
—  — Der Bereich, BT. 48

Zitiert nach BTOX, a.a. 8315
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1n die Welt hiınein ausgri{ff, gleichzeltig auch eine AI
wertiung der Welterfahrung 1mM Christli  en selbst STa
gefunden hat 1eSe Aufwertung der Welterfahrung in
der christlichen Spiritualität fällt mit der
Aufwertung der „Vlta activa“ gegenüber der „Vita CON-

templativa‘”. Die Auiwertung der ıta actıva scheint mit
der W des Christentums 1ın das Abendland, VOT

allen Dingen in die römisch-praktische Welt, verbunden
Se1IN, theologisch gekennzeichnet eiwa durch Augusti-

I1US

Augustinus gibt sich To Mühe, die durch die grlechl-
sche Philosophie un: Spiritualität der ater einge-
Schrankte ıta actıva auch 1er g1bt Ausnahmen,

Chrysostomus wieder aufzuwerten, indem ihren
geistlichen adel, eiwa egenüber der arıa (Lk 10),
zurücknimmt, un!' indem 17 ergle1ı VO  ; Petrus
un:! Johannes davon Spricht, daß gerade dem höchsten
Amt in der irche, dem Petrusdienst, die 1ıta actıva
übertragen sel, un daß dieses gerade in seiliner Welt-
haltigkeit un: seinem aktıven 1enst der ıfa contempla-
tıva, der „Johanneischen““ X1Stenz, vorzuziehen sSel Diese
fortschreitende Aufwertung der 1ıta actıva, VO  - ugu-
stın begonnen, ann INa.  3 durch die es betrach-
ten Vielleicht genugt der Hinweis auftf die ignatianische
Spiritualität, die VO „contemplativus ın actione‘®‘‘ spricht,
also die OorsStellun. nthält, daß INa  n gerade fÜür die
Gottbeziehung keine rennung VO Werk, VO  - der atıg-
keit, VO In-der-Welt-Sein, VO Engagement nOL1g habe
Dies ist nıcht verstehen, als könnte 1Nna  ® Spiritualıi-
tat ausschließlich 1Ur 1ın Bewegung, Engagement, atıg-
keit USW. vollziehen. Die ignatianischen Exerzitien
würden dem widersprechen. Die Welt ist jedoch icht
bloß Instrument christlicher Spiritualität, sondern EI-

scheint auch als ÖOrt und Zuel christlicher Spiritualität,
die Gestaltung der Welt WIrd 1n Verlängerung der elt-
schaffenden un: welterhaltenden un welterlösenden
Tätigkeit Gottes der Aufgabe, die spirıtuell den
Christen pragt, die die aktive Gestalt seiner Gotteser-
fahrung ausmacht.

aufgrun! des Es hat ın der Geschi immer wieder Au{fbrüche 1M
alttestamentlichen Christentum gegeben, ın denen diese We  el 1ın be-
99  utes ZU sonderer Weise betont worden 1St, 1n der INa.  n glel  sam
Weltli:  en zurückgri{ff aut jenen „rätselhaften Mut ZU Weltlichen‘‘

1mM Alten Testament SO ist beispielsweise die lıte-

Vgl Die Einheit VO. vita activa un! vita contemplativa
in den Predigtien und "T’raktaten Meister Eckharts un!
bei ohNannes auler D eschichte der kat.  en oral-
theologie, 15), Regensburg 1969, ff
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rariısche Frührenaissance 1mM Spätmittelalter denken,
eiwa einen Gottiried VO Strassburg, der sich eindeu-
L1g egenüber bisherigen Traditionen abgrenzt, indem
die Formel prag AWIFT,; die ZeT welte en muot‘“, \A
deren Innn auf die Welt este. ist. Auch in der Hoch-
scholastik, be1l "Thomas VO  n quiın, findet sich die lgen-
wertigkeit der Welt Renalissance und Humanısmus 1M
historischen Sinne, Aufklärung un! Idealismus en
diese Sinnhaftigkeit der Welt 1ın besonderer else ent-
wickelt Der fortschreitenden Aufwerfiung der 1ta actıva
1n der Spiritualität entspricht einNne philosophische KEnt-
wicklung, VOT em 1n der Philosophie des Jahrhun-
derts, eiwa bel egel, noch verstärkt be1 arl Marx
Theologisch scheint 1eSs gerade bei el.  ar“ de Chardın
1n iıntensivster orm Z Ausdruck gebracht Se1N,
wenn eiwa darauf hinweist, daß ott uNnseren Blick
icht VO  3 der Tätigkeit blenkt, die uns auferlegt
hat Wır en also nicht gleichsam eiINe Außenseite, 1ın
der WI1ITr uns unNnlseTrenm Kngagement ın der Welt hin-
wenden, un: eine Innenseite, 1ın der WIT uUuS VO.  - uNseTrenm

Engagement ın der abwenden, nach der Formel
der M11LAa110 Christi des Thomas VO  } Kempten „Lerne
deine Außenwelt verschmähen un dich deine Innen-
welt inzugeben‘‘ Teilhar: sagt stattdessen „Gott lenkt

1M (Ge-den Blick nicht vorzeıtig VO  - der Arbeit a
genteil Er ist ja gerade 1ın dieser Arbeit ertastbar.
Neın, 1äßt die Eiınzelheiten unNnseTier irdischen Ziele
ın seinem starken Licht icht verblassen:; enn die nNn1g-
eit unserer Vereinigung mi1ıt Ihm äng ja geradezu
VO  5 der gewissenhaften Vollendung ab, die WI1T dem
kleinsten uNnNnserer er en ben WI1TLr uNns DIis Z

Sättigung 1n dieser grundlegenden Wahrheit, bis sS1e uNs
ebenso verirau ist W1e das räumliche en oder das

nıchtLesen einer Schrift Der lebendige ott ist
außerhalb der greifbaren Sphäre

ese Von er ergibt sich 1a hDB  ; meıne ese IDıe Un  ıch-
eıt Gottes darf nıcht als Unterdrückung, sSıe muß als
Erschließung der Welterfahrung nprasent werden, als Er-
schließung des esamten Beziehungsfeldes menschlichen
Daseıins uNnNns Un 1n uUNS. Denn dieses Beziehungsfeld
ist autf S1inn hin en Die Ers  jeßung dieses Sinnes
es  Je 1n den Kontrasterfahrungen, 1n den Siınneriah-
rungen un Motivationserfahrungen der „ Weltchristen‘‘
Miıt den Kontrasterfahrungen, Sinnerfahrungen un mıiıt
den Motivationserfahrungen der „Weltchristen‘““ ist der
Umschlagplatz der Welterfahrung gemeınt, 1n dem die

1ltatio Christi, Bu: 1,
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Gotteserfahrung 1n Gotteserfahrung präsent wird. Die Kontrasterfahrung,
Kontrasterfahrung, die unNns aufzeigt, W as iın dieser Welt icht geht; die
Sinnerfahrung, Sinnerfahrung, die uns deutlich macht, W as uns 1ın dieser
Motivationserfahrung Welt ufgeht un: einleuchtet; un die Motivationserfah-

rung, die uNs deutlich macht, W 3as unNns ın dieser Welt
ausweichlich angeht Dabei wird 1MMer eiNne Art produk-
t1ive Kollision deutlich zwischen jener Glaubenserfah-
rung, die uNSs vermittels unserer Welt un! Umwelt 1M -
INer schon gepräagt hat, un der Begegnung mi1t der eit-
ichen Welt, die VO Christentum ıcht mehr durch-
drungen 1st. Diese produktive Kollision edeute das
Wachstum NSerer Kontrasterfahrung, unserer Sinner-
ahrung un Nserer Motivationserfahrung.

icht Welt{£lucht, Das Spezifikum christlicher Welterfahrung ist also ıcht
sondern die Weltilucht Oder die Distanz AAA Welt, sondern die
Unterscheidung Unterscheidung der Geister 1ın der Welt. Damıt begegne
der Geister ich dem Ausgangspunkt dieser ersten Überlegung Z

geschichtlichen andel der Welterfahrung des T1StTen
Denn das Neue Testament hat diese Weltzeit un! die
1M esen gute öpIiung auseinandergehalten un die
Unterscheidung zwischen ihnen Tg  mM  n Wır SO 11-
tien gerade VO christlich-eschatologischen Nnsatz her
unterscheiden lernen: zwıschen der Welt als „Wirklich-
keit“‘, der Welt, ın der eine e1. VO  ; Krä{fiten wirk-
SEa SiNd, die jeweils auch auf ihren 1nn hin untersucht
werden können, die also auf ınn hin en Sind, und
der Welt als platte Realität, der Welt der Tatsachen, ın
der diese Weltzeit, die Beherrschtheit der Welt VOIl
den negatıven Folgen der chu des Menschen insbe-
sondere Ausdruck kommt

Die T1sSen der Nach diesen allgemein bleibenden emerkungen ber
bürgerlı  en Welt un den geschichtliche andel der Welterfahrung des Chri1-
die Herausforderung sten ist T  5 ber die aktuelle Welterfahrung des Christen
der christlichen angesichts der Krısen der bürgerlı  en Welt reden.
Verantwortung In den Krisen der bürgerli  en Welt finden WI1Tr einige

Merkmale, die uns ın der Kontrasterfahrung vertirau
werden: die mwe  rise, die W achstumskrise, die SYy-
stemkrise L1 die Wertkrise. Ich EIrSDale M1r 1er Be-—-
merkungen ber die MWwe  T1Se un: die W achstums-
krise, VOMn denen WI1T tagtäglich 1n der aktuellen
Diskussion hören. möchte T aut die System- und
Wertkrise der bürgerlı  en Welt des Fortschritts
sprechen kommen.

Die echnısche und Die bürgerliche Welt ist 1 wesentlichen durch 7WEe1
die sozlale FWFortschrittsideologien gepragt einmal durch die mi1t 1be-
Fortschrittsideologie ralem Denken verbundene technische Fortschrittsideolo-

gıe un: Z anderen durch die miıt soz1i1alem Denken

249



verbundene sSoOzlale Fortschrittsideologie Die beiden MOg-
lichkeiten sind: mittels einer Naturtechnologie einen
linearen Fortschritt erzielen, das Jberleben un! Bes-
serleben des Menschen sichern, bzw mittels einer
Sozlaltechnologie die gesellschaftlichen Bedingungen
refiformieren. Dabei verstehe ich die Sozialtechnologie
sehr weit sowohl als e1INe Staatstechnologie MAarxX1SsSt1-
scher Pragung als auch eine VO  5 den Humanwissenscha{i-
ten ausgehende Vorstellung, INa.  ; könnte den Menschen
quası sozlaltechnologisch verbessern. Sowohl die Natiur-
technologische als auch die sozlaltechnologische Ideologie

Krise der des Fortschritts sSind 1ın die T1Se geraten. Die SsOzlal-
Sozlaltechnologie als technologische Krise ist Scheitern einer el VO  -

Systemkrise noch gut gemeıinten strukturellen Reformen deutlich
geworden un: kennzeichnet damıt die Systemkrise
einer bürgerli  en Welt des Fortschrittsdenkens. 1eSe
Systemkrise geht glel  ZE1LUL and 1n and mit der
Schwierigkeit, daß die bürgerliche Welt des Fortschritts
ja gerade unıversal gedacht hat, un! WAar DIS hin ZU

un des „planetarischen‘“ Denkens. Eın solches pla-
netarisches Denken, also die Vorstellung, daß sich der
ensch allmählich immer welıter 1n seinem Raum AaUS-

breitet, Ja bis ılnl den Weltraum hAinaus ausbreitet, Tindet
INa  m} eiwa noch be1l arl Jaspers 1eser sagt „Als
ecnnıs un wirtschaitliche TODIemMe scheinen alle
TODleme planetarisch werden. Der Erdball 1ST nicht
1Ur e1ıner Verfle  ung seıner Wirtschaftsbeziehungen
un einer mögli  en Einheit technischer Daseinsbe-
meisterung geworden; immer mehr Menschen blicken
aut in aqals den einen Raum, 1ın welchem als einem
geschlossenen S1e sich zusammen{finden Z  H Entfaltung
ihrer es Der Weltkrieg War der erstie rleg, 1n
dem die gesam(te Menschheit engagilert war‘‘ ®. Nun ist
aber gerade die rage, oD dieses Planetarischwerden
unserer X1STeNZ tatsächlich auch einNne fortschrittliche
Ausweıltung uNnseTreTr Kixistenz bedeutet. alf Dahrendor{i
wendet dagegen eın „Die Tatsachenaussage (des ane-
tarischwerdens unNnsSsSeTer Probleme) ist eigentümlich wahr
un unwahr ugleich, Uun!: er verdächti eindimens10-
nal Tatsächlich eobachten WITr eine doppelte Entwick-
Jung relevanter sozlaler aume erlÄl! en tom-
physiker, Direktoren multinationaler Unternehmen, 1el-
eich auch Generäle 1ın einem KRaum, der den größten
Teil der Erde umfaßt mMmMer mehr Menschen blicken
aber 1 Gegenteil autf eNSeTE aume un auf eigene

Jaspers, Die elIstl: Situation der Z.eit 1931), zitiert na:
Dahrendortf, in?

Situation der Zeit“, an 21979, 216.
Habermas (Hrsg.), tichworte Z „geistigen
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Beteiligung dem, W as 1ın ıhnen entschieden wird. Der
Wohnort, der Arbeitsplatz gewınnen Bedeutung. In-
dem S1e Bedeutung gewınnen, wächst die Kritik
der Entfierntheit technischer un! wirtschafitli  er Räau-Beteiligung an dem, was in ihnen entschieden wird. Der  Wohnort, der Arbeitsplatz gewinnen an Bedeutung. In-  dem sie an Bedeutung gewinnen, wächst die Kritik an  der Entferntheit technischer und wirtschaftlicher Räu-  me ... Möglicherweise sind wir dem Traum der Welt-  bürgergesellschaft so fern wie nur je‘“?® Neben dem  Versagen der linearen Fortschrittsideologien Ssei  ein  Merkmal unserer Systemkrise, daß eine Ausweitung ins  Planetarische die Probleme, die im einzelnen Vorort in  den Gemeinden entstehen, überdeckt, statt sie zu lösen,  und daß deswegen ein Aufstand der Provinz gegen die  Universalität stattfinde, sichtbar etwa in der Autonomie-  bewegung in Zürich.  ... und als  Mit der Systemkrise ist eine Wertkrise verbunden. Die  Wertkrise  bürgerliche Wertwelt war im wesentlichen an Werten  für die Verantwortung der Folgen interessiert. Diese  Werte sollten gleichzeitig auch die Erfolge, die Produkte  eines Handelns darstellen. An ihnen sollte ablesbar sein,  was das Resultat des Handelns ist. Demgegenüber er-  kennt man heute, daß dieses resultat-orientierte Wert-  denken, das ja schon im Wertbegriff, der aus der Wirt-  schaft genommen ist, zum Ausdruck kommt, unter  Umständen tatsächlich zu einer Bedrohung des Menschen  werden kann, weil der Mensch sich dabei der Illusion  hingibt, er könne alle Resultate seines Denkens und sei-  nes Verhaltens gleichsam im Vorhinein einrechnen und  einplanen. Von dieser Krise her gesehen geschieht gleich-  sam auch eine Rückkehr zu jener Form der Werthaltung,  in der nicht so sehr an das Resultat unseres Verhaltens,  als an den Ursprung, an den Sinn unseres Verhaltens  gedacht wird. Was Max Weber als den entschiedenen  Fortschritt bürgerlicher Lebenswelt betrachtet hat, näm-  lich die Verantwortungsethik im Sinne der Verantwor-  tung für die Folgen, zeigt sich als nur eine begrenzte  Lösung des Wertproblems und führt in die alte Proble-  matik der „Gesinnungsethik‘“ wieder zurück !,  Die Universalwelt  Die bürgerliche Welt ist zum ersten Mal in unserer  und die Krise des  Welt geschichtlich gesehen eine Universalwelt, der Bür-  bürgerlichen  ger ist der Universalbürger, der Weltbürger. Das Fort-  Christentums  schrittsdenken der bürgerlichen Welt ist planetarisch und  universal zugleich. Gerade darin ist es in eine entschei-  dende Krise geraten. Diese Krise erleben wir in unserem  Alltag mit. Ihr entspricht eine Krise des bürgerlichen  9 A.a.O. 216 £.  10 Am Sinn orientierte Ethik 1läßt sich nicht auf die formale gute  Absicht beschränken. Sie besteht nur darauf, daß die Folgen des  Handelns an Sinnkriterien zu messen sind. Daher ist auch eine theo-  logische Ethik daran interessiert, Folgen nicht nur zu kennen,  sondern auch zu bewerten.  244Möglicherweise sind WI1Tr dem Taum der Welt-
bürgergesellschaft fern W1e 1Ur je  e ; en dem
Versagen der linearen Fortschrittsideologien S@e1 eın
Merkmal unserer Systemkrise, daß eine Ausweltung 1nNns
Planetarische die robleme, die 1m einzelnen orort In
den Gemeinden entstehen, überdeckt, STa S1e Jösen,
un! daß deswegen eın UISTaAan! der Provınz die
Uniıversalı:tät stattfinde, sichtbar etwa 1ın der Autonomie-
ewegung ın ürich.

als Mit der Systemkrise ist eine Wertkrise verbunden. Die
Wertkrise bürgerliche ertiwe War 1mM wesentlichen Werten

für die Verantwortung der Folgen interessiert. 1ese
Werte sollten glei  zeitig auch die Erfolge, die TOdukTie
eines andelns darstellen. An ihnen sollte ablesbar se1in,
W 9as das Resultat des andelns 1St. emgegenüber CI -
kennt INa  } heute, daß dieses resultat-orientierte Wert-
denken, das ja schon 1mM Wertbegrii{T, der aus der Wiırt-
scha g 1StT, ZU Ausdruck kommt, unier
Umständen tatsächlich einer Bedrohung des Menschen
werden kann, we:il der Mensch sich el der UuSs1o0n
hingibt, könne alle Resultate se1nes Denkens un S@1-
NeSs Verhaltens en  sam 1mM Vorhinein einrechnen und
einplanen. Von dieser Krise her gesehen geschie: gleich-
5a auch eine Rückkehr jener orm der Werthaltung,
1n der icht sehr das esu. unNnseres Verhaltens,
qls den rsprung, den 1nn unseres Verhaltens
gedacht WIrd. Was Max er als den entschiedenen
Fortschritt bürgerli  er Lebenswelt betrachtet hat, nam-
lich die Verantwortungsethik 1M Sinne der Verantwor-
tung TÜr die Wolgen, zelg sıch als Nnur e1iNne begrenzte
Lösung des Wertproblems Uun:' ın die alte Proble-
matık der „Gesinnungsethik‘‘ wlieder 7zurück 1!

Die Universalwelt Die bürgerliche Welt ist ZADL ersten Mal 1n uUuNnseTer
un: die Krise des Welt geschichtlich gesehen eine Uniıversalwelt, der Bur-
bürgerl:  en ger ist der Universalbürger, der Weltbürger. Das Hort-
Christentums schrittsdenken der bürgerli  en Welt ist planetarisch und

unıversal ugleich Gerade darin ist 1n eine entschei-
en Krise geraten Diese Krise rleben WI1Tr 1ın uNnseTrTenm

Alltag mi1t. Ihr entspricht eine T1Se des bürgerli  en
A.‚.a.Q 216

10 Am 1nn ierte 1äßt S]  3 nıicht auf die formale guteAbsicht Des! Sie besteht NU:  F darauf, daß die olgen des
Sinnkriterien 1Nessen Sind. ist. au: 1ne TNe0O-

logische daran interessiert, Folgen nN1C} NU:  e ennen,sSsondern auı bewerten.
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Christentums un seiner VO:  } der Gesells  ait zugestan-
denen Funktionen. Das bürgerliche Christentum g1ibt
reilich noch icht ange W1e den Weltbürger der Neu-
zeı1t, sondern hat siıch eigentlich erst bel den PTrO-
testantischen Kirchen eLWAaSs irüher, 1n den katholischen
Kirchen eLWwWAas später 1mM Zusammenhang mit dem

un Jahrhundert entwickelt. Und ohne daß ich
auf diese Entwicklung 1mM einzelnen eingehen möchte,
ıll ich 1Ur darauf aufmerksam machen, daß den etfa-
blierten Kirchen heute ın der esellschafit ganz gleich,
wI1e S1e VO einzelnen gesehen der anerkannt werden
die Au{fgabe zugemute wird, die Komplexität uUuNnNseTer

Lebenswelt reduzileren un! kompensieren,
daß die Menschen innerhal dieser Komplexität en
können. äquate eduktion VO  - Komplexität stiitet den

ehr als Lebenssinn der Menschen hat das Luhmann als
Sinnstiftung Systemtheoretiker ausgedrück Eis kommt Iür alle S1NN-

produzierenden Gruppen ın der Gesellschaft darauf d
daß S1e f{ür ihre Mitglieder die Komplexität der moder-
nen Lebenswelt zusammen({fassen, integrieren un!
gleichzeitig vereinfachen, daß das en 1ın dieser Ge-
sellscha{ft möglich 1st. Daher ist die elıgı1ıon iın mögli
vereinfachter un: 1ın mO unproblematischer e1lse
in die Gesells  alit einzugliedern, un dies es  Ie
besten dadurch, daß sich die eligion erstens das
Glaubensleben der Gläubigen kümmert, ZWeltens die
Sinnkrisen uNnseTrer Ex1istenz, beispielsweise Lebenspro-
blematiken den Räandern uNnseTerTr Existenz aufgreift,
WI1e das Sulzidproblem, daß die el1g10N drittens bereit-
ste. die nötigen Symbole ber den Lebensentschel-
dungsprozessen aufzubauen un! er eın Serv1ıice dar-
stellt für Lebensereignisse W1e Geburt, Hochzeit, Tod
Diese Reduktion der Vitalkraft der elıgıon der bürger-
lichen esellschaft aut das Potential S1Inn, das nOt-
wendig 1st, damıit diese Gesellschaft funktioniert, dürifite
VO  - den Kirchen icht akzeptiert werden un wird
auch immer weniıger VO  w} den Kirchen akzeptiert.
Das edeute aber, daß das Christentum oder die christ-
liche Lebenswelt, denn VO.  5 dieser reden WI1r hier,
der bürgerli  en Welt ın einen Gegensatz gera 1eser
Gegensatz ist vielleicht weniger Verlautbarungen ab-
lesbar, als dem Versuch verschiedener We  risten,
einen Lebensstil alternativ der bürgerli  en
Fortschrittsideologie prägen 1ese ontur e1INnes
Lebensstils macht aber gerade NU die entscheidende
Vitalkrait des Christentums überhaupt AU:  n „Die be-
wegende Substanz des Christentums besteht weniger (in
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der Regel) ın den bereits dogmatisch formulierten Be-
standteilen der Tradition, als 1n der Verknüpfung der
moralischen Elemente der christlichen OTS! (z
Armut, Missionsauftrag, olge risti mit Pro-
grammpunkten irchlicher oder sozialer Reform“‘‘ 1 Daß
die Verknüpfung moralischer Elemente der christlichen
OTS! miıt Programmpunkten irchlicher un!' sozlaler
Reform eine ungeheure Lebenskraift, eine vitale Wirk-
samkeit ausstrahlen kann, ze1g sich der Be-
Ireiungstheologie.

oOnNniLuren e1INeSs Es g1ibt 1er Merkmale, 1n enen sich deutlich ze1gt, daß
Weltethos eın Lebensstil gesucht wird, der nicht mehr 1n

dieser aCASLuUumsSs- un: Fortschrittsideologie beheimatet
1ST

31 en Ausdehnung Zu eobachte ist das Sich-Verweigern egenüber der
VO.  ; es1tz un: Ausdehnung VonNn Besiıtz un Herrschafit, das darın deut-
Herrschait liıch WI1Trd, daß eiwa uNnseTrTe Jugen:  en, wWenn ın der

esellschaft mehr angel entsteht, deswegen keineswegs
größerer e1sStun un damıit DA Kompensation des

Mangels Wachstum auizurufen sSind, sondern daß
neuerdings der Mangel bei den Jugen  en Desinteresse

Wachstum erzeugt. Das ist einNne ungeheure mkeh-
rung der Mentalıtät angel un: Not nicht
eistung, sondern Mangel un Not Desinteresse

der eistung, die eiz auch 1Ur zustandegebracht
hat, W as die Ni  eistung zustandebringt, namlıch eine

eine mehr Kinschränkung unNnserer Exıistenz. Auf dieser Basıs wird
„enteignete‘‘ Ex1istenz deutlich, daß tatsachlich eine ECUueEe Mentalıtät, 1M Sinne

einer mehr „enteigneten‘‘ Existenz, eine Existenzweise,
die icht sehr auf Eigentum un auft die Besitzstruk-
uren bürgerli:  en Daseıins ausgerichtet 1ST, möglich
WITrd.

en Diese Konturen eines Lebensstils verweigern sich
Produkt- un! egenüber der Eifizienz- un Produktorientierung Ns'
Effizienzorientierung LTr ökonomischen Strukturen, die ugleich uUuNnserTe Men-

alıtät efirachten oder eifruchten
Diese Verweigerung egenüber der Produkt- un Biffi-
zlienzorientierung es  1e jedenfalls nıcht 1 Zeichen
eıner radikalen Un{fruchtbarkeit, eiıiner bloßen utono-
mMl1e 1n den Nischen der Kultur, einNner Welt£flucht,
diesmal als recht We. Sache gemeiıint, oder eiıner
„Archaisierung der Moderne“‘, W1e eın SDOZlologe e1in-
mal ausgedrück hat, sondern diese Abwehr egenüber
der Produktorientierung geschie. mıi1ıt dem el kul-
tureller Propheten W1e etiwa Erich Fromm untfier dem
11 Kaufmann—G. Stachel, „Religiöse Sozlalisation“, in

Basel—Wien 1980, 117—164, hnhier: 129
Cnristlicher Glaube moderner aft, 29, Tg—
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das „Schöpferisch- Gesichtspunkt eıner produktiven Orjentierung. chau
Sein“‘“ nicht N1Uur darauf, Was ihr scha{fft, sondern schaut darauf,

daß ihr schöpferisch seld, könnte ® diese Lehre VO.  ;

der produktiven Orientierung bel Erich TOMM ın eine
Formel fassen.
Das Rückwirken des erkes auf den Menschen, der
LUL, un:! der dadurch sich selbst qals schöpferisch rfährt,
erscheint als der entscheidendere Prozeß als das, W as

hergeste. geleistet und 1mMm Sinne des es geftan
WIrd

die Angesichts der Erkenntnisse sowohl naturtechnologischer
Manipulation des als auch sozlaltechnologischer Durchformung der Welt,
Menschen die eiz imMMer unfier der Gefahr der Manipulation

des Menschen steht, WIrd heute untier den oniuren eiINes
Lebensstils eine Praxı1ıs der TeINeEel gesucht, die

sich War nicht der Uusıon hingibt, S1e könne sıch en
Beeinflussungen un Determinationen menschlichen,
zialvermittelten Daseilıns entziehen, aber eine Praxis der
Freiheit, ın der der Mensch betont, daß selbst 1ST,
der sich diesen verschliedenen Beeinflussungen V!

alt arum ist das WOTr der „Autonomie‘ jetzt
plötzli icht mehr e1n Stichwort der Philosophen un!
Theologen 1n ihren internen Veranstaltungen geworden,
sondern eın Stichwort einer Lebensbewegung, WI1e

eine autonome eiwa fIrüher die Nar « eın WOTr einer eDensbe-
Praxıs WEeguUunNg, etiwa 1mM 1INnnNe der Jugendbewegung, gewesecn

ist Es geht autonome, Irele, selbstschöpferische,
selbstverwirklichende Praxis egenüber der Manipula-
tiıon durch naturale un sozlale Technik

3.4 en bürgerliche 1ese Kontur e1INes Lebensstils 1st VO  ; elıner ZiuU-
SelbstverfügungSs- nahme Bereitschafit ZU religiösen Erfahrung geprägt,
ideologie die gerade das ekämpfit un: ablöst, W as INa  _ als die

bürgerliche Selbstverfügungsideologie bezeichnen OÖNn-
te In der bürgerli  en Selbstverfügungsideologie ist —

StTeNs „jeder selnes Glückes Schmie: un zweıtens ist
ede Beziehung zwischen den Menschen gerade jel
wert, W1e S1e dem einzelnen, der daran beteiligt 1ST,
bringt „ Was bringt mir?‘‘ ist 1er die rage Die
Freiheit dieser Selbstverfügung ist „gnadenlos‘ WOT-
den 1° Dort g1bt keine Verbindung VON TeINeEl un
na mehr, da die reıhel L1LUT diejenige 1St, die ich
mMIr nehme, un! weil der KEiffekt der Treıiıhel 10NDaR daran
anlesbar 1st, W as mr bringt

religiöse Die eue religiöse Erfahrung ist gerade der Versuch,
Befreiung egenüber dieser „gznadenlosen‘ reiheit, diesem Tund-

12 Vgl SÖ  e, Die Repression des Existentiellen der: Warum
manche konservatıv werden, in: Concilium ag (1981) 14—79, hilier
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Saiz neuzeilitlicher Lebensbewegung „Freiheit kann dir
keiner eben, die ußt du dir selbst nehmen!“‘, erfahrbar

machen, daß TrTeıinNel auch als relig1öse Befreiung,
damıt als Geschenk der gnadenhaften Befreiung VT -

stehen ist.
Der eue Lebensstil 1ese kurze Skizze e1INes Lebensstils, der usgeht

der ‚„ Weltchristen‘‘ VO (Gresichtspunkt enteigneter Existenz, produktiver
un: das humanistische Orientierung, beifreiter Praxiıis un VO  5 einer Mitwirkung
Weltethos der Na: m iınne VO  } eiıner Mits  OpIung, VO  - einem

Mitschöpferischsein des Religıösen, diese Konturen e1ınes
Lebensstils des „„Weltchristen“ pragen aber iıcht

TL diesen „„Weltchristen“‘ elbst, sondern S1e prägen eine
Reihe VO.  5 Menschen, die sich NC als T1STLL

erfahren un bekennen würden. Man muß diese Kon-
uren e1ines Lebensstils des „Weltchristen‘‘ mi1t
den oniuren eines humanistischen Weltethos I1N-
mensehen

4.1 Gemeinsames mochte qauf wel Gesichtspunkte sprechen kommen
1mM ınne dieser Verbindung VO  5 Konturen eines
Lebensstils des We  T1ıisten mit einem humanistischen
Weltethos. Za dieser Verbindung gehören die Erfahrung
der zeitgemäßen Unzeitgemäßheit un:' das OS der
Glaubwürdigkeit.

Die Erfahrung der Manche en Irüher ın der christlichen ugendbewe-
zeitgemäßen gung gelernt, INna. So. auf jeden Fall unze1itgemäß Se1n.
Unzeitgemäßheit Christlı  es Dasein sSe1 eiINe Gegenbewegung die

Zelt, e1iNe „Gegensatzbewegung‘“‘. Und 1ın der Tat, Au

dem, W as ich vorhıin dargeste habe, aus dem Gegensatz
VO  5 bürgerli:  er Weltkrise un+« den eigentli  en Anlie-
Sgecnh einNnes praktischen Christentums scheint ja diese (Ge-
gensatzbewegung hervorzuleuchten. Nur ist die Trage,
WEeNn sich das Christentum 1n einer Gegensatzbewegung

den Weltläu{ifiten eIindet, ist eine Gegensatzbewe-
gung, die sich den Gegensätzen VO  5 gestern orlentiert,
Oder ist e1iNe Gegensatzbewegung, die sich den (Ge-
gensäatzen VO  } heute orjıentiert? Hs ist D keine Zze1t-
gemäße Unzeitgemäßheit, wenn ich die heutige Komple-
Xaa der Weltkirche durch monarchisch eingeengte Par-
t1zıpationsstrukturen einzufangen versuche. Wenn ich
also meıne, die fest geschlossene, hierarchisch gegliederte
un entsprechend VO  5 oben nach unfien geordnete Gesell-
scha irche sSe1l auIigrun:' ihrer noch bestehenden Eın-
heitli  el 1n der Lage, die Pluralität der Welt mi1t
1Inn erfüllen. Wenn ich also el  sam e1iINe Ver{ifas-
SUNg VO  - gestern, die VO  5 der Welt ja ebenfalls m1t-
beeinflußt worden 1st, benutze, eine Gegensatzkritik

der Welt VO  } heute ben 1nNne Gegensatzbewe-
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gung ZULE Welt VO  } heute, un! das edeutie ja gerade der
Zusammenhang zwischen ristlichem Weltethos un Nnu-
manistischem Weltethos, mu ß AUuSs den nNnneren 1der-
sprüchen der Welt VO  - heute selbst geboren se1n,
S1e muß dem anknüp({ien, W as die Entwicklung dieser
Welt selbst Positivem aus sich herausgesetzt hat,
un icht 1Ur das egatıve VO heute mi1t dem Positiven
VO  5 gestern erbinden Das 1st gemeıint mi1t ‚zeitgemäßer
Unzeitgemäßheit‘“.
aturlı gibt eLWwWAas WI1e eine „produktive Un-
gleichzeitigkeit” Metz), die ihre Chancen daraus
gewıinnt, daß INa  } hinter der Zeit zurückgeblieben 1IST.
Metz konstruilert ja gerade aus der Zurückgebliebenheit,
weltlichen Zurückge  jebenheıit des katholischen (CArI1i-
stentums, VOT en Dingen ın Ländern, ın enen nicht
untier der Herausforderung des konfessionellen Zeitalters
gestanden 1st, die Chance, daß das Nichtmitmachen der
bürgerli  en Erneuerung glei  ZEIU auch e1in Potential
se1in kann, ın eine Ng  ene Gegensatzbewegung
einzutreten 1

Nicht Vertreter der Wenn WITr schon UNnseTe Ungleichzeitigkeit des T1STeNn-
„guten alten Zeit‘‘, LUmMS egenüber der modernen Welt nutzen wollen, ann
sondern erfechter sollten WI1Tr tatsächlich den Gegensatz sehen versuchen,
einer sinnvollen aber diesen Gegensatz nicht sehen versuchen, daß
Zukunift sein! WITLr WI1Tr sSind noch, die die en uten Zeiten

repräsentieren, sondern WI1Tr ollten den egensatz doch
verstehen, daß WITr sind, die uns Iür eine SiNnNvolle

Zukunifit dieser Welt einsetzen möchten, un ZWar mıt
jenen Kräften, die den inneren Widerspruch, die SYy-
stemkrise dieser bürgerl !  en Lebenswelt ebenfalls CI =-

fahren un! erfaßt en
Das Ethos der Das zweıte, worauf ich Z Vereinbarkeit VO  n christ-
Glaubwürdigkeit ichem und humaniıstischem Weltethos erweısen wollte,

ist das Eithos der Glaubwürdigkeit arl Rahner hat
darauftf aufmerksam gemacht 14 daß eiINe Tugend g-
ben müßte, f{ür die eigentlich keinen amen gäbe,
näamlıch jene Tugend, die heute wıeder 1ın besonderer
Weise geiragt 1st, nach der die Jugen!  en VOT en
Dıngen suchen, ın der die Einheit VO  ( dem, W as WI1T
denken un W as WI1r S1Nd un w as WITr praktis eben,
ZU Ausdruck kommt Die Jugendli  en fragen nicht

sehr darnach, W as der Sagtl, der da Spricht,
sondern mehr darnach, W1e der ıst, der das sagt un: OD
das glaubwürdig 1ST, W 3as der da en un! sagT, weil

vermittelbar ist mit seiner eigenen Existenz Diese
13 Vgl Metz, Troduktive ngleichzeitigkeift, 1N? Habermas,
2.a Z Frankfurt 529— 53383

Vgl ahner, Mut Z.U Tugend, TE1IDUF:!| BrT. 1979
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existentielle Glaubwürdigkeit, die 1ın der gegenwärtigen
jugendlıi  en Welt Vertrauen stiftet, könnte INda.  - schon
miı1t einem amen bezeichnen, mi1t dem Namen, den S1e
1ın der Jugendbewegung einmal gehabt hat, der aber 1N-
zwischen durch den Taul der Worte ın der Wer-
bung verspielt worden 1ST, nämlich mit dem amen
„Echtheit‘‘.

Von solchem 0S der Die eilnahme der zeitgemäßen Unzeitgemäßheit des
Welt lernen! humanistischen Weltethos, die eilnahme der Bemuüu-

hung eın Ethos der Glaubwürdigkeit, das Denken,
en un Handeln miteinander 1n eine einheitliche Ver-
bindung bringt, das S1Nd auch Charakteristika e1INes
christlichen Weltethos. Insofern dies bereits 1ın der Welt
vorhanden 1St, dies bereits 1n der Welt gelebt wird, auch
unabhängi VO Christentum, insofern annn INa.  -
daß das Weltchristentum VO Ethos der Welt lernen
hat un: auch 1imMMmMer wlieder eLWAaS eues lernen kann

rnstnehmen Wir ollten uns deswegen nıcht scheuen, das „Ethos der
der Inkarnation elt“ gelegentlich auf uns als T1Sten als Krıterium

anzuwenden. Das entspricht auch einem tiefen theolo-
gischen edanken; WEeNn INa  } die Inkarnation erns
nımmt, sollte INa  - icht NUur untier der Behauptung der
G6ö  eit Christi glei  sam immer gleich das
ZU Kriterium des Weltlichen machen, sondern durchaus
auch einmal unter der Behauptung der Menschlichkeit
Christi das un! Menschliche YABU Krıterium
des „göttlichen‘“‘ Bereiches machen. arum sollte nicht
ein humanıistisches Weltethos, ın dem WI1e elster
Eckhart einmal sagt die Heiden besonders stark SiNd,
weil die Heiden die ugenden bis qaufs einzelnste schar{i-
Ssinnıg erkennen ?®; während WITr T1isten darin ungenau
SINd, weil WI1r immer ott un!: Welt ugleich 1mM Blick
en sollten WITLr icht aus dieser arfsich-
tigkeit 1M Hınblick au die inneren Dıifferenzen der Welt
eLWwas lernen können? Und ollten WIT nicht,
WEeNn esSsus T1STUS Mensch geworden 1St, un: gerade
dadurch das Menschsein el  sam auch einem Ort
des Gottlichen geworden 1st, diesem Menschsein
selbst Wenn icht vorher durch die Kirche geheiligt
worden ist die Erfahrung machen, W 3as heute und
1er 1mM Sinne eiıner zeiıtgemäßen Unze1l  emäßheit christ-
lıches Weltethos Seıin könnte? Genau dieser Gedanke
entspräche auch „Gaudium ei spes‘‘,  .“ weil „Gaudium e1
spes  .. AA ersten Mal deutlich gemacht hat, daß auch
die irche Hilfe VO  ®} der Welt rfährt 1ese VO  ;

Vgl eister Eckhart (Auswahl, hrsg V. ieth), Olten—Freiburg
BrT. 1979, 158
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der Welt ist nicht 1Ur das ur-Verfügung-Stellen tech-
nischer Apparaturen, ist nıcht NUr das erwandeln der
Kirche unfier dem Aspekt des modernen Nachschubden-
ens 1n eiINe glänzende, funktionierende Organıisation,
sondern diese H1  e, die die irche VO  ‚ der Welt rfährt,
ist auch eiıne ın der Sinnerschließun: un: 1mM 0S
1n dieser Welt.

4.9 nterschiede Das andert aber nichts daran, daß die Spiritualität des
We  T1Sten sich dennoch von dem humanistischen Welt-
ethos unterscheidet, un: War signiıfikant unterscheidet.
Diese signifikante Unterscheidung Ie eiwa darıin, daß
die Erfahrung der Grenzen der Weltverfügung, VONn der
WITLr vorhin gesprochen aben, die eue Eröfifnung für
die relig1öse Erfahrung 1mMm Horızont des christlichen Jau-
ens explizit als die na esu Christi erschlossen 1st.
Diese na Jesu Christi, die unNns rlaubt, weil WI1Tr
S1e kennen un: benennen können, nicht 1Ur nach reli-
g10sen Erfahrungen suchen WI1e die Menschen dieser
Welt un uNnseTe Selbstverfügung darın begrenzen,
nicht 1Ur nach dem Fasziınlierenden un nach dem Num1-

1ın dieser Welt suchen, sondern die uns

möglich acht beten Gerade das ist etwas, das
Das die Differenz un die Konvergenz zwischen christlichem

Weltethos un! humanistischem Weltethos doch sehr VeI-

eu Auf der einen Seite ist das ın sSe1iner
ausdrü  ichen uwendun. einem Gott, der nicht 1mM

faszinierenden Dunkel der We  eitnumi1inosen,
bleibt, sondern der eın Gesicht hat, das Gesicht esu
Christi, tatsächlich eine personale Hinwendun Gott;
qauft der anderen elte könnten WI1TLr aber gerade Aaus der
Erfahrung des religiösen Gesprächs, das die Welt eben-
falls hat, un:' nıcht ® das Christentum, lernen, daß das

heute nicht 1Ur 1n der einfachen orm der Hın-
als personale wendung, Zuneigung un Unterwerifung, Bereitschafit {Ur

Hınwendung ott erfahren WIrd, sondern daß das heute durch-
ott Aaus auch erfahren werden ann als eın Charakteristikum

des intensiven relig1ösen esprächs zwischen den Men-
schen Dies ist mM1r außerordentlich wichtig das

und als als eın Charakteristikum des intensiven relig1iösen (3@-
Charakteristikum des Sprächs zwischen den Menschen Wenn WIT 10090 gerade
religiösen Gesprächs VO Weltchristen ın einer spezifischen else reden wol-

Jen, VO  5 jenem Christen, der ın der Welt die
We  eit der Welt 1mM Hinblick autf ihren 1nn
voll assımıiliert un: dennoch die christlichen Motivations-
erfahrungen präsent macht, dann mMUussen WITr auch sehen,
daß WI1Tr eiwa VO  - einem We  T1Sten nicht ohne weiteres
verlangen können, daß 1U  — 1mM inne besonderer (ze@-
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betszeiten un besonderer Gebetsnormen SeinNne Christ-
ichkeit der Existenz ZU.  H Darstellun bringt SapC
nicht, daß WI1ITLr das icht verlangen können, ich sage, WIr
können nicht ohne weltieres verlangen, denn gerade
dieser Weltchrist hat Ja Jängst erfahren, daß sSe1ine Art
der Begegnung 1M religiösen Gespräch e1n 1ist.
Das religiöse Gespräch zwischen ZW el Oder mehreren
Menschen, etiwa in einer Familie, äßt ott präsent und
anredbar werden.
Das ist TT eın eisple. afür, daß 1ın vielen
spirituellen Normen, die WITr ın unNnseTrTrenm en tragen,
einer m{Iormulierung bedarfT, wWenNn WITr die „„Weltchrist-
Lichkeit‘“ des T1SiTen wirklich erns nehmen wollen.

Die voll entfifaltete annn diese Um{iormulierungen 1er 1M einzelnen
Menschlichkeit nıicht vortragen. möchte 1Ur neben dem noch

auf eın weltieres Merkmal der signifikanten Unterschei-
dung des T1STen auimerksam machen. Fragen WIT aa  N

welche Forderungen stellte der umanıs Erich
Fromm die Entstehung elines Menschen 1mMm
Inne eines humanıstischen Weltethos, und inwleweit
terscheiden sich diese Forderungen VO  } dem, W as 1M
Christentum als Krıterium eines Menschen ın der
Bergpredigt ZU Ausdruck kommt? 1eser ergleı WwWa-

e1INes längeren Nachdenkens wert. möchte NUur dar-
aut aufmerksam machen, daß sich bei Erich TOMM eine
WYormulierung Iindet, 1ın der Sanz deutlich wird, daß der
Kulminationspunkt des humanistischen Weltethos doch
eın anderer ist als der Kulminationspunkt des christ-
ichen Weltethos. SO el. einer Stelle „Sich
bewußt Se1n, daß die volle Entfaltung der eigenen Per-
sönlichkeit un: der des Mitmenschen das höchste Ziel des
menschlichen Lebens ist‘‘ 16 Hier en WI1r doch noch
EeLWAS VO.  5 jenem Bildungskonzept der Neuzeıit, das eich-
Sa jeweils die perfekte Entfaltung des einzelnen als das
Hauptziel der Entwicklung betrachtet. stverständlich
ist ler die personale Entwicklung 1n Gegensatz gebracht

eiıner rein technologisch-äußeren Entwicklung. ber
wird doch deutlich, daß eigentlich der 1nnn edes

menschlichen Lebens Nur 1ın der Entfaltung der eigenen
Existenz un: 1M 1enst der Entfaltung des Mıtmen-
schen erfahren werden annn

nicht das Vielleicht werden S1e erstaun Iragen Ist enn das nicht
höchste Ziel auch uNnseTe Ja, das ist auch uNnseTe Au{fgabe

Dennoch würden WI1Tr n]ıemals daß das menschliche
en seın höchstes 1el icht erreicht hat, WenNnn eSs

16 TOMM, en der e1ın. Die seelischen Grundlagen einer
esellschaft, Stuttgart 1977, 1638.
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nicht voll ZUT Entfaltung der eigenen Persönlichkeit un:
der des Mitmenschen gereicht hat Das el. WITr würden
auch einen defizienten Modus der X1STeENZ des Menschen
für mi1t dem höchsten Ziel menschlichen Daseins vereın-
bar halten, W as uNs iıcht davon ents  igt, einem
besseren Modus menschlicher X1STeNZ arbeiten. Dazu
kommt, daß der harakter der Verdanktheit der vollen
Entfaltung der eigenen Persönlichkeit 1M Christentum
konstitutiv 1st, daß WITr nicht erwarten, INa.  ; könnte
aus irgendeiner sublimen „Antisozlaltechnologie‘‘, die
doch wiederum deren Mitteln verhalitet bleibt, glei  Ssam
den Menschen „herstellen‘‘. Manchmal habe ich
den Eindruck, daß I humanistischen Weltethos un! äahn-
lich 1n der Befreiungstheologie eiwa e1nNes ardena oder
e1INes a0l0 Freire die Möglichkeit allzu emphatisch für
wirklich ehalten WIrd, durch eine antitechnologische,
Sozlale Beeinfilussung eine Sozialtechnologie die
Sozlaltechnologie die VOo Entfalung des Men-
schen gleichsam herste  ar machen, oder die eUue

Gesellschait tatsächlich präasent machen. Hier ist doch
Annahme auch die christliche Erfahrung einen anderen Kulmina-
des „unvollkomme- tionspunkt ebunden, namlich daran, daß (Gott den Men-
nen  66 Menschen schen auch ort annımm(t, nicht oll entfaltet 1St,
durch ott daß ott den Menschen icht ZUE höchsten Ziel De-

stiımmt, daß eine eigene Persönlichkeit WIird, sondern
daß ın Gemeins  aft lebt zwischen ollkommenen un
nvollkommenen, Ges  ädigten un Ungeschädigten,
Versagenden un Erfolgreichen. 1eses Angenommen-
sSeın VO.  - Gott, unabhängig VO  5 der Art un: Weise un
VO Entfaltungsgra der eigenen Persönlichkeit, dieses
Umfangensein VO  5 der vorwegnehmenden Liebe ottes
acht den Kulminationspunkt der christlichen Eixistenz
entscheidender auUS, als der 1enst der vollen Entfial-
Lung der eigenen Persönlichkeit un der des Mitmen-
schen.
Wenn das 1St, W1e ich den beiden Beispielen deut-
lich machen versuchte eispie des Gebetes
un! eisple. der Entfaltung der Persönlichkeit
ann ann ® sehr ohl S daß die Spiritualität
des Weltechristen icht NUur v“O Ethos der Welt Jlebt,
sondern eben doch auch eigene Quellen hat, AaUS denen
S1e In geschichtlicher ur  ormun schöpfft. S1e scha{ift
eUe praktis gelebte Überzeugungen der irche,
indem S1Ee sich beldes die lebendige Tradition und die
lebendige Welt VO  - heute anzuwandeln versucht.
Vielleicht darf ich mit einem Gedicht VO.  5 unter ıch

Aus  te ichte, Frankifurt 1960, 51
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jießen, das den Au{fruf ZUT zeitgemäßen Unze1i  emäß-
heit sehr schön ZU. Ausdruck bringt
„Nein, schlait nicht, während die ÖOrdner der Welt be-
schäftigt sind!
Se1id mißtrauisch ihre Macht, die sS1e vorgeben Tür
euch sich erwerben müssen!
Wacht darüber, daß EUTe erzen icht leer Sind, WEeNn

mi1ıt der eere erzen erechne wird!
'Tut das Unnüutze! ın die Lieder, die INa.  ® AUusSs

Mund nicht erwartet! Se1d unbequem! Se1d Sand, icht
Qel, 1mM etirlebDbe der Welt!‘®

Dietmar Mieth Wie können WIr einNne Spiritualität der Weltverantwor-
tung vermitteln? Wie können WI1Tr eiNe entsprechende Kr-

Der Dienst fahrung aufbauen un: verstärken?
Die Zielvorstellung ist die Spannungseinheit VO.  ; Gottes-der Pastoral der
erfahrung un! Welterfahrung, Gotteserfahrung und WegSpiritualität 1ın die Welt Es geht diese Spannungseinheit, die die

der Welt- Gotteserfahrung VO  =) der Weltwirkli  eit her erschließt,
verfantwortung die S1e 1ın der Wir.  eit präsent un für die Wirklich-

keit TU!  ar acht
Die Zielvorstellung: Diese Spannungseinheit entspricht auch dem Okabular

Spannungseinheit VO  - der Tradition, enn die Tradition hat immer die Einheit
Gotteserfahrung und VO:  } Gotteserfahrung un:! Engagement ın der Welt
Weg ın die ‚Welt formulieren versucht Dies geschah 1ın verschiedenen

ra  ormen, die vorrangig die en geprägt en
1 Keine Trennung „Kontemplation un Aktion‘“‘ I griechischen Mönchtum,
un Wertung „Ora et labora‘‘ bei den Benediktinern, die moderner

klingende Kormel „Askese un! ngagement‘‘, die U_I-

christliche Formel der Einheit VO  5 Ottes- un: Nächsten-
1e Ausgehend VO  5 der Befreiungstheologie könnte
INa  m} auch VON Emigration un Immigration sprechen.
Emigration ist 1mM Sinne des Exodusmotivs gemeınt. Man
versucht, AaUuSs den Verhältnissen, die Un{Ireiheit stiften,
erst einmal auszuzilehen. mmigratıion bedeutet, doch W1e-
derum umgestaltend ın S1e einzuziehen. Beı1ides 1st m11
den biblischen otiven des Exodus un: der andnahme
verbunden. Das Landnahme-Motiv erscheint bDe1
ardenal, 1n seinen ‚Reden Der Nicaragua‘“ Auch die
europäische politische Theologie drückt diese pannungs-
einheit aUuS, WeNnNn eiwa Metz VO  5 der Einheit VvVOon

Mystik un! Politik spricht O{ifensichtlich annn INa  -

Vgl. Zeit. der rden, Freiburg—Basel—Wien 1977.
1980
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diese Spannungseinheit verschieden benennen un
schreiben. ber 1 Grunde geht el immer das
gleiche nNnlıegen

Problematisches Um konkret reden, greifen WI1Tr das Verhältnis VOon

Prioritätsdenken 1mM Gottesliebe un Nächstenliebe Neraus. Nä:  stenli VeIr -

Verhältnis Gottesliebe an ja iımmer, daß sich das Christentum 1n weltzuge-
und Nächstenl: wandter, engagierier else vollzieht Das erhältnis VO  5

Gottesliebe un: Nächstenliebe ist reilich nicht SPan-
nungslos. ngesichts dieser pa g1ibt e1n 1mMm
Christentum entwickeltes Prioritätsdenken, das die Näch-
stenliebe der Gottesliebe nachordnet DZWw das die ottes-
1e der Nächstenliebe voranstellt, W1e 1ın der
christlichen Tradition ja auch die erkmale g1D{t, die
Kontemplation der Aktion voranzustellen, die ese
dem Engagement, die ystik der Politik uUSW 1ese T Ta-
dition, die die Gottesliebe der Nächstenliebe vorordnet
un! voranstellt, ist jedoch insoiern Iragwürdig, als S1e
die Spannungseinheit, die gerade zwischen Gotteserfah-
rung un! Weg ın die Welt besteht, zugunsten eiıner
Dualität, 1ın der gleichsam nach Prioriıtaten gewerte
wird, zerstort. Die Prioritätenifragen innerhal der Po-
larıtäten (Kontemplation ktion, Askese Engage-
men (t, Gottesliebe Nächstenliebe zerstort aber die
Spannungseinheit. Wenn INa  e nach Priorıtaten ragt, 1st
INa  ; schon 1ın einem alschen Denken, das der EVange-
lischen Einheit vVon oren un Tun, und Tätigkeit,
Loslösung un! Engagement nıicht entspricht. Gottesliebe
un! Nächstenliebe lassen sich nicht WI1e Z7WEe1l verschie-
dene Intentionen einander gegenüberstellen. Beide sind
ineinander vers  ungen un! bilden VO  ; vorneherein eine
ın sich reilich gespannte Einheit.
Wenn INa  5 die Gottesliebe iıcht MT als gen1t1vus ob-
jectıvus ott lieben, ott ehren versteht,
sondern die Gottesliebe zunächst einmal, W as S1e 1
Ausgang ja auch 1ST, als genitivus subjectivus versteht,
nämlich als die aJebe, die VO  5 ott erkomm un! VON

ott her erfaßt, als ottes 1e uns, ann wird
deutlich, daß mıit Nächstenliebe nichts anderes als die
Fortsetzung der 1e Gottes uns ın uUuUNseTrer Liebe

den Menschen gemeint ist. Deshalb ist Nächstenliebe
das Erkennungszeichen der Tragkrafit dieser Gottesliebe
1ın uUuNs, Und insofern ist S1Ee wieder das rkennungSs-
zeichen TUr die Gottesliebe, Jetz als „gen1t1vus objecti-
VuSs  6 verstanden vgl Mt 29)

12 aber Wır wollen diese Spannungseinheit iıcht auseinander-
Unterscheidung nehmen: das War der erstie Gesichtspunkt ber WITr

mussen unterscheiden. Es ware Ja möglich, diese Span-
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Nnung zwischen Aktion un Kontemplation, Gottesliebe
un Nächstenliebe nivellieren un! CN Die
eigentliche Gottesliebe ist die Nächstenliebe, punktum.
Oder die eigentliche Nä  stenliebe ist die Gottesliebe, die
eigentliche Kontemplation ist die ktion uUuSW. olche
Formulierungen S1iNd bekannt Das Christliche ist das
eigentlich enschliche Das eigentlich enschlich ist das
Christliche USW. amı geht jedoch das verloren,
W as ich vorher Spannungseinheit genannt habe Wenn
also diese pannun: ebenso W1e die Einheit erhalten
bleiben muß, dann g1ibt jeweıils auch eiNe Pointierung
dieser Spannungseinheit. ede ich VO  e der Spezılıschen
Spirıtualität der Weltverantwortung, dann ehaupte ich
nicht, das Se1 exklusiv die Spiritualität jedes Christen,
un! iıch ehaupte auch nicht, Se1 exklusiv die PIr1-
tualıtät eiInNnes besonderen Typs oder e1INes besonderen
Standes 1M Christentum, a1SO eiwa des Laı1len allein Und
doch werde ich können, da 3 durch das In-der-Welt-
Senn, das Spezifikum der We  eit, Cd1iese pannungs-
einheit porntzert WIrd. Das el Dieser e1nN! Pol der
pannungseinheit erhält mehr Relief als der andere,
nNnNne daß Uun: das 1st entschlieden betonen der
andere dadurch eLwas verliert. Man ann ja beispiels-
We1lse nıcht EKın Trappist, der 1M Kloster v1iele
Stunden täglich ott verehrt, sel, ganz abgesehe VO  5

Seliner subjektiven KEinstellung, obje.  1V der Gottesliebe
aut jeden Fall näher als der Latle, der sich 1 sozlalen
Engagement verzehrt un vielleicht den ganzen Tag, die
Sanzen Stunden über, nıcht dazu kommt, einen ein-

Implizite Präasenz der zıgen edanken Gott „verschwenden‘“‘. Man ann
Gottesliebe 1n der nıcht Der eine ist stärker 1ın der Gottesliebe, der
Nächstenliebe un! andere 1st stärker ın der Nä:  stenliebe ons würde INa

umgekehr dem erwähnten Dualismus auifsitzen. ber INa  - ann
doch en: Die Gestalt der Gottesliebe des Engagierten
ist ın selner Nä  stenliebe gleichsam implizit prasen(t,
während die Gestalt der Gottesliebe Dbeim Trappisten ın
SsSeilıner Kontemplation un! se1iner JlLUrgıe explizıt präa-
sent ist. Demnach ann e1INe FEinheit auch 1ın verschiede-
1E  - Pointierungen erhalten bleiben eswegen meıline ich
Man ann durchaus VO. e1iINeTr spezifischen Spirıtualität
des ‚„ Weltchristen“‘ reden un! ann ann diese
spezifische Spiritualität des „ Weltchristen‘‘ besteht ın
einer estimmten orm VO  5 Bipolarität, durch welche die
Kontemplation 1ImMpLizit un! V1IrLiUue. 1ın der Aktion, die
Askese mplizi un:! virutell 1 Engagement, die Gottes-
1e mplizi un: ViIrutie 1ın der Nächstenli sich EI-

eıgnet.
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Das 1sSt nicht einfach denken, nachdem WIT
Dualismen un Wertungen 1mM auIie der es: un
in unNnseTrTenNn alltä  en theologischen Denkfiformen DC=-
wohnt en Es ist sehr schwer denken, die
christliche Kontemplation sSe1 1M ngagement implizi
präasent. Das 1e. doch, S1Ee 1st1 präsent, obwohl ich
iıcht meditiere und innerhalb einer bestimmten Zee1t-
einheit bete; obwohl a1lsSo die Gottesliebe icht den Trad
der Ausdrücklichkei erreicht, den WI1ITLr eiwa be1i kontem-
plativen Menschen sehen Hier mMmussen WITLr umdenken
un sehen, daß eine dem Werk, dem äatıg-Sein, dem
Engagement NS  ene Anwesenheit VO  - Gottesliebe,
Kontemplation, Mystik us  z gibt, daß SOZUSagECN e1n
nneres Moment des nNngagements Seın kann, Gotteser-
fahrung en

Meditation 1Ur 1n Nehmen WITLr eın eisple. Man sollte nicht meınen, WeNnNn

Ruhehaltung? IMNa.  ; ın einer bestimmten Art der Ruhehaltung sel, NUur

ann hätte der Geist Eıinlaß für die Meditation. Eis annn
SECENAUSO se1in, wWenn ich 1n eiıner gespannten Haltung sıtze,
gehe, stehe, daß innerhalb dieses pannungsmomen({ts
kontemplative ın ZU Tragen kommen, die gerade
1n der Ruhehaltung nicht ZU Tragen kommen. Die Me-
ditationsbewegung, die WI1T heute aben, en darüber
gar nicht nach Kur S1e ist Meditation 1Ur ın der orm
der Ruhe, des bsinkens, der Gelassenheit, 1Ur 1n der
orm des besonderen aumes un der besonderen Hal-
LUunNng zugänglich Damıit WwIrd gerade die Kraft der be-
sonderen Erfahrung des Relig1iösen reduziert un ın ihrer
Freiheit eingeschränkt Wenn el  ar de Chardın sagt
„Gott ist der Spitze meıilner eder, Wenn ich schreibe‘‘,
ann hat diese Gottesverbundenheit ın der
Mitte der Tätigkeit erfifaßt Diese ATrT VO  5 Gottesverbun-
denheit des In-der-Welt-Seins, des weltha{iten Engage-
men (ts, ist implizit. Das er S1e ist nicht dadurch
sıchern, daß ich dem weltlich ebenden Menschen zumute,
el  Ssam dauernde Bewußtseinsübungen einzuschalten,
daß ott der Spitze seiner er ist oder daß Gott
eım mens reflektierten, richtigen assen sSe1iner
Steuererklärung präasent ist. Dann mußte dieses Be-
wußtsein glel  Ssam neben diese Tätigkeit stellen, ın e1-

Einheit VO  5 eın un Nne  5 besonderen Raum Er muß vielmehr Jjetzt die Einheit
Bewußtsein VO  - eın un Bewußtsein erfahren. 1ese Einheit stellt

sich nıcht NUur e1n, wenn INa sich ın die Kirche SEeizZz un
ber Se1ine Tätigkeit na  en Wır MUuSSen für das
begleitende Bewußtsein der Einheit e1INe Übung ent-
wickeln, die das Engagement begleitet un miıtten 1mM

Der Bereich, un:! 49,.
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Engagement sich abspielt. Es ist Problem, 1Ur

wenigen Kulminationspunkten der Geschichte der
Spirıtualität diese Einheitserfahrung besteht. 1ese Span-
nungseinheit zwischen den verschiedenen notwendigen
olen christlicher Kixistenz ist durch das In-der-Welt-
Sein 1n spezifis  er Weise pointiert, un: WITLr mMUusSsSsen
versuchen, diese Pointierung gelten lassen und
vermitteln. er ann untfer Umständen richtiger
se1n, das religıöse Gespräch ın den weltlich ebenden
Famıilien voranzutreiben un! die relıgıöse esprächs-
unfähigkeit 1m Katholizismus unfier den Lailien rela-
1vleren. Es gibt nämlich eLIwas W1e eine religiöse
Gesprächsunfähigkeit unfier den alen, weil Katholiken
ofit denken, das Religiöse sSe1 eine Sache der Institution.
Man redet ZWarTr darüber, Wann und -

un W1e 1n die irche geht, aDer daß 1N9.  - wirklich e1in-
mal religiöse Erfahrungen austauscht, darın sind Pro-
testanten entschieden freier un geübter als WI1r Q
Olıken 1ese rmunterung ! religiösen Gespräch
ist für das eien W1  tiger als der unvorbereitete Appell

die Tageszeiten des Gebets Den Menschen omm
INa. besten nahe, WEeNnNn IN1a.  — S1e VOIl dem, W as S1Ee
1ın ihrer alltägli  en Vitalität bewegft, erfassen Vel_l-

sucht.
Die Pointierung dieser Spannungseinheit durch das In-
er-Welt-Sein repräsentiert dennoch die unteilbare Sp1-
rıitualıtät der Christen. Weil die Spannungseinheit des
‚„‚ Weltchristen““ aussieht, muß S1e icht anders gesehen
werden als die Spiritualität eines Christen, der VOITall-

g1g der expliziten Doxologie, der Gottesverehrung sSe1in
en unterstellt. Explizite Doxologie muß als We-
bensform weiterhin en Ks ware vieler eden und
rirage wert, darüber sprechen. ber WI1Tr reden 1er
nicht ber die Modelle der Heilsdarstellung, sondern WI1Lr
reden 1l1er ber die Modelle der Heilsverwirklichung ın
der Welt. Schön ware C5S, wWwenn esSs beides gäbe Schön
ware C  9 Wenn gerade die impliziıte Doxologie des qak-
uellen Weltlebens der Christen VO  5 der expliziten Doxo-
logie des ausdrückli:  en geistlichen Lebens, eiwa bel-
splelsweıse 1 Mönchtum, gestütz werden würde.

Strukturelle Der 1enst eıner solchen Spiritualität der Weltver-
Voraussetzungen einer antworiung edeutet, da[(3 einNne Verkirchlichun der Welt
Pastoral der nicht 1n ra omMm Darüber ist eigentlich heute icht
Weltverantwortung 1el weil diese 'Tur offensteht. Wer 111 nNeute

2 Das Ende des die Welt verkirchlichen, WerTr vertritt heute noch einen
säkularen Triumphalismus der Kirche? Das geschiehtTriumphalismus gerade nicht. möchte darauf aufmerksam machen.
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daß schon eın wichtiges Kennzeichen des Vatika-
sSeın scheint, daß sich auf die geistliche Gewalt

der römischen Kirche bezogen hat und damıt plizıt
auch den säkularen Triumphalismus der Kirche beendet
hat Freilich hat in durch eine andere Art VO  e} ZeE1-

tralem geistlichen Triumphalismus erseizen versucht.
ber Wware f{Üür uns heute geschichtlich völlig alsch,
wenn WITr 1Ur e1inNnes sehen würden und uns etiwa mıit dem
ma der Unfehlbarkeit U  an untier dieser Perspektive
beschäftigen würden, un: nicht auch untier der Perspek-
t1ve der Beendigung einNnes säkularen Triumphalismus der
irche
Das IL Vatikanum edeute ZU. eın wirkliches Ende des
irchlichen Triumphalismus, einmal durch die rklarun
VO.  5 der Religionsfreiheit, anderseits durch die irchen-
konstitution un! durch die Pastoralkonstitution, ein Einde
auch des spirituellen Triumphalismus, der eiz davon
aus  ge 1ST, daß 1N9a.  5 er der irche keine
Wahrheiten und keine Sinnbestimmung 1ın der Welt EL -

fahren annn
Es ist a1soOo notwendig, den monolithischen Block tradı-
tioneller, spiritueller Wahrheitserfahrung aufzubrechen
Das ist 1ın „‚Gaudium et spes‘“ geschehen. ort heißt, die
Wahrheitsfähigkeit der Welt anzuerkennen, erfahren,
daß die Kirche un die pastorale Praxıis sich VO  ; der
Welt auch spirıtuell eLIwas lassen ann (vgl Nr 44)
Wır sollten also die we.  altige Spiritualität des humanı-
stischen OS 1 Hinblick auft ihre eıstlıge Inspirations-
Ta als „Fremdprophetie‘‘ ernstnehmen. Das entspräche
dem Konzept VOIl „Gaudium et spes’“.

D Kirche „Von Mıt dem Konzept irche VO  } unten‘“‘ ist das ragmen-
unten  6 tarische Konzept geme1n(, irche inspirlert und -

mittelbar 1ın der Praxıs tatsächlich en un: EeI-

en. Das Konzept ‚Kirche VOI unten‘“‘ ZW ar einen
imperialen Heilsuniversalismus der Kirche ab Es
den Triumphalismus der „SOCleTLias perfecta‘ des ardı-
als Bellarmin ab; die Verwechslung VO  ; 1MM-
lischer un! irdischer Hierarchie ab; die reine
Selbsterhaltungskirche ab, die nach dem en
erst die irche, ann die Welt Es die unpolitisch
definierte, aber politisch wirkende irche ab Es
die irche ab, die Ur die Welt mi1ßt, aber selbst iıcht
mi1t humanen Maßstäben werden A oder g_.
IMNessen werden darf Es die Kirche ab, die Christus
bloß hütet, STAa sich VO  5 seinem 15 efragen un

Lateinameri1ka, a1nz 1980
Vgl Boff, Die Neuentdeckung der irch! Basisge:  inden
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leiten lassen Eis also eine bestimmte Konzeption
VO.  ; Kirche ab er das hat nicht alleın un icht priımär
mi1t der Amtsstruktur tun Die Fragestellun ist 1el
radikaler Es geht dem Konzept ‚Kirche VO  _ unten  ..
arum, el  sam aus der Not der Nichtpräsenz der KTı
che 1n allen Lebensbereichen, der Nichtpräsenz der KI1r-
che ın allen Gemeinden, also der imMmMmer wleder 1IN1-

menschrumpfenden „Flächenpastoral‘“ ın der irche, A US

dieser Not eine Tugend der selbstverantwortlichen Ge-
meinschaf{it der Basıs machen, eine Alternative DA

gestaltlosen Massenkirche herzustellen
eiıne ösun einer Mit dieser Alternative S1iNd e1Ne e1. VvVon UOptionen
irche VO.  g oben  eC verbunden, die unfier dem Aspekt der Basisgemeinschaf-

ten diskutiert werden. Auf diese Optionen möchte ich
1er icht 1M einzelnen sprechen kommen. möchte
T“ © das Konzept irche VO  ; unten‘‘ ist eın
Konzept, das eiNe irche VO  5 oben‘‘ blösen ı1l Das
sollte klar Se1IN, damıt eine bestimmte theologische Sack-

vermıeden WIrd. Das Konzept „Kirche VO  b unten  .6
ist vielmehr eın Konzept, Kirche vitalisieren un:
verlebendigen. 1eses Konzept ist bei manchen Laıen
ZU 'Teıil schwieriger durchzuführen als bel euten, die
eine theologis Utopie VO.  - iırche en Es ist des-

schwieriger durchzuführen, weil WI1T weitverbrei-
tet ın der Kirche eine Laı:en-Mentalıtäat en un damıit
eine Mentalität der Christen, die insbesondere die welt-
iche Spirıtualität en hätten, eine Mentalıtät, die

sondern e1iInNe 1M Grunde meıint: erst mMUSsen  - WI1Ir die Kirche ändern,
Herausforderung damıt WI1Tr 1n der Welt etwas ichtiges LUn können:; die
alle meınft, erst MUSSeEe die irche eine „Progressivere“ Wr

klärung herausgeben, damıit WIr kreativ ın der Welt
handeln können, die deswegen Handlungsanweisungen
VO.  - der irche immer erst eriragen. Manchmal wird in
der „Kleruskirche‘“‘ WenNnn ich das darf
durchaus mehr Inıtiative VO  5 untien un: mehr Freiheit
VO  ; unien erwartet, un die Kleruskirche Ware viel-
leicht auch bereit, auf Antworten verzichten, WeNn
die entsprechenden Fragen gar nicht erst este. werden.
ber unter dem Beschuß der dauernden erwartungsvol-
len Fragestellungen annn S1e manchmal gar nicht anders,
als Antworten geben, die untier der ganzen Befrach-
tung theologischer TODleme ber 2000 TE hinweg
zustandegekommen sıiınd Das Konzept ‚Kiırche VO  5
ten.  L WwWware also 1ın dieser Hinsicht eine vitale für
die ‚Kirche Von oben‘‘

23 ahrnehmung Zu den strukturellen Voraussetzungen gehört auch die
der politischen Welt fortschreitende ahrnehmung der politischen Welt,
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keine Priorıtäatensetzung 1M christlichen Ethos, die VOLr

en Dıngen Qaut die prıvafte Welt zielt un die den Pra-
xisbezug der ora  eologie 1n der Kiıirche 1ın konkreten
Anweilsungen Z Sexualethik sieht, sondern eiINe T10-
rıtatensetzung, 1ın der die ahrnehmun. der politischen
Welt den Vorrang VOT der ahrnehmung der prıvaten
Welt erhält Wenn darum geht, Spiritualität der Welt-
verantwortiung entwickeln, ann handelt sich tTat-
sächlich darum, daß auch die politische Welt mehr un:
vorrangiıg wahrgenommen werden muß egenüber der
privaten Welt Das berührt sich eLWwWwas mi1t dem, W as arl
Rahner meıiınte INa  } könne doch verstehen, daß 1n
eiıiner estimmten e1it un! Interpretation des Christen-
tums jel VO.  5 der politischen Welt nicht wahrgenommen
worden sel, obwohl doch dem Evangelıum mit Einti-
schiedenheit widersprochen habe Vielleicht könnte INa.  -

heute auch verstehen, WenNnn einer bel einer mkehrung
der Prioritat heute unter ethischem Gesichtspunkt VO  e

den roblemen der politischen Welt mehr 1n Anspruch
wird als VO den Problemen der prıvaten Welt

Eın Beispiel: Es gibt eine el. VO.  ; praktischen Punkten, die
Aufwertung der Tau durch die fortschreitende ahrnehmung der politischen
un der Familie Welt geändert werden mussen. Diese betreififen eiz

auch spirituelle und individualethische TObbleme Auch
das „private‘ Verhalten ist letztlich icht unpolitisch
Zum eısple. MUu. bei der theologischen Aufwertung
der Tau un der Familie das Mißverständnis behoben
werden, als SE@e1 diese theologische Aufwertung der Tau
un der Famuilie, weiıl S1e aDSIra. biblisch un:! abstrakt
theologisch durchaus vorhanden WAarL, eine Selbstver-
ständlichkeit für die Kirche Wır MUSSeEeN weiterhin damıt
rechnen, daß die theologische Aufwertung der Familie
ZW ar 1n fachtheologischer Sprache schrittweise versucht
worden 1St, daß 1eSs aber nichts daran andert, daß slie,
pastoral gesehen, e1INes ungeheuren und langwierigen
Mentalitätswandels bedarf Es genügt nicht, daß INa

die theologischen Grund{iormeln weiıß, Za die An-
erkennung der Gleichwertigkeit der eschlechter; g_
nügt nicht, daß INa  5 die Grundiormel der Familie qals
‚„‚Hauskirche“‘‘ Pragt; genugt nicht, wWwenn INa. diese
theologischen Grundfiformeln 1n der Verkündigung un! ın
lehramtlichen Erklärungen aufsagt, sondern ist NOL-

wendig, daß die praktische Mentalıtät erst einmal pasto-
ral auf diese ulIie geführt wird. Dies gehört den
strukturellen Voraussetzungen, nicht bloß die Deklama-
tion. Wır Sind ın der irche manchmal der Meinung,
wWenNnn eLWAas genügen deklamiert worden 1St, annn habe
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sich auch die Mentalıtäat 1n der irche entsprechend g_
äandert, un: das ist S1|  erll! eın alscher Ausgangspunkt.
Man kann Je äufiger eLwas deklamiert
wird, INSO mehr ist e1nNn Zeichen dafür, daß die Men-
talıtät dagegen standhält

Der pastorale Stil Diese strukturellen Voraussetizungen gehen unmıiıttelbar
ın die methodischen Aspekte e1nes pastoralen „Stils“

31 Menschennahe ber Wir brauchen einNne menschennahe astora. STa
Seelsorge einer organisatorischen Verwaltung der TObleme Die

geschlossenhei des mMties 1ın der irche VO  ; den
verschiedensten 1n der Welt existierenden Gruppen ist
e1iINes der Hauptprobleme unNnseres Lehr- un! Hirtenamtes
ın der irche Es ist ja für einen Bischo{f ungeheuer
schwer, sich der Aura derer, die die bischöfliche mts-
gewalt als Elixier ihres Lebens betrachten, entziehen
un! ın eine Kommunikation einzutreten, die ber diese
1ımensıon hinausgeht, un:' sich dadurch herausiordern

lassen. Wenn irgend eLWas ın der irche, W1e 10Nan

schön sagt, „passiert‘‘, ann eın Bischo{i sicher se1n,
daß eine Flut VO  5 Briefen bekommt, die alle VO  -

denjenigen kommen, die die Verantwortiun. f{ür das B1-
schofsamt als solches Z.U. Lebenselixier gemacht en
un: entsprechend darauft reagleren. Es ist TÜr einen B1-
schof S1'  erll! schwer, Se1INe una  ängiıge S1' g_
genüber den T1Sten Se1INer Kirche ehalten, wenNnn

alltäglich NUur das einseltige Engagement estimmter
EeUTEe un estimmter Gruppen vorfiindet. eswegen
el. „Menschennähe‘‘, den Menschen un: nicht T den
Christen tatsächlich mi1t ihren roblemen ahe kom-
1NenNn un: icht die TODleme durch den „ Verweisungs-
zusammenhang‘‘ der Verwaltung erledigen, wıe das
1n der esellscha{fit häufig ges  1e@ der Gesellschait
es  141e die Lösung e1inNnes TOblems oit dadurch, daß
INa  5 die richtige Stelle „verwiesen‘‘ wird der wen1g-
STeNS einNne Stelle findet, die die ichtige Stelle Ver_r-

we1lsen annnı 1eSe organisatorische Verwaltung der Pro-
eme ist nach dem Zweliten Vatikanischen Konzıil auch
eın Problem uUuNnserer Kirchen geworden, weil WI1Tr für
es un! jedes Institutionen geschaffen aben, für
es Organısationen und Planungsgruppen einsetzen un
darüber vielleicht vergesSsen, daß InNna. die TODlIleme icht
dadurch 1öst, daß INnan S1e entsprechend aufteilt, organı-
siert un! dann zwischen den verschiedenen zuständigen
Stellen entsprechend vVverwelst.

30 Subsidiäre DIie schöpferische Mitbeteiligung 1ın der irche sollte
Seelsorge gerade angesichts eıner Entwicklung der Spiritualität der

Weltverantwortung gefördert werden. Dienst der
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Mündigkeit un schöpferische Mitbeteiligung bedeuten
aber nicht, daß ich den anderen NUur glei  sam AB-
schlußverfahren meiner Entscheidung heranziehe, be-
deutet nicht, daß ich jür die anderen enke, aDer die
anderen diesem Denken für S1e nicht teilnhnehmen asse,
edeutfe nicht, daß ich mich die Einheit mi1t den
anderen bemühe, aber ihnen gleichzeiti verstehen
gebe, daß S1e 1ın der else Verantwortiun fUÜr die Einheit
tragen, daß S1e sich selbst anzupDasscCHIl hätten. Wäare
ann würde Aaus der Mitbeteiligung 1LUFr eine andere
oOrm VO  } Anpassung Schöpferische Mitbeteiligung, die
VO  - der subsıdläaren Seelsorge gewährleisten wäre,
besteht 1ın der Transparenz der Information, besteht ın
der Mitberatung un! besteht schließlich auch ın der Mit-
entscheidung Informatıion, Mitberatung un! Mitentschei-
dung machen das esen der schöpferischen Mitbeteili-
gung Oder Partizıpatıon AU:  N Das ist e1INes der rgeb-
Nn1ıSsSe eines Schweizer Pastoralpapiers. Information, Miıt-
beratung un! Mitentscheidung bedeuten, daß eım 1enst

der Spirıtualitäat der Weltverantworiun ın der irche
auf jeden Hall un! grundsätzlich eLIwas verändert WeI-

den MU. das ist die Transparenz als 1enst der Mun-
digkeit 117 Sinne eiıner Spiritualität der Weltverantwor-
Lung Die Kirche ann keinen 1enst der Mündigkeit
der Weltverantwortung Jleisten, wenNnll S1Ee jene, die diesen
1enst 1ın ihrem Lebensberel eisten hätten, bei den
S1e betreifenden Entscheidungen icht mitinformiert,
nicht mitberaten un! niıicht mitentscheiden 1äßt Solches
ist jedoch bei der ganzen Planung der Römischen B1-
schofssynode ın Rom geschehen. Das el nicht, daß
bei der Römischen Bischofifssynode niıicht die un:
die Erns  aftigkei der Lage der Familien un!: der „„Welt-
risten  6 Z  H— Sprache gekommen waren ber der Adres-
satl dieser Sprache rIiährt 1 Grunde VO Zustandekom-
- dieser Überlegungen ın der Kirche Qquasıi nichts, un
erst hinterher, WeNnNn öffentliche Mißverständnisse ent-
stehen, wird e1INe Erklärung herausgegeben. Wenn ann
eine Erklärung „Mißverständnisse“ 1n der Presse
USW. TIolgt, WI1e VO ardına. Ratzınger In Mun-
chen, ann richtet S1e sich den Klerus Uun: die
irchlichen Mitarbeiter der Diıi0özese, aber gerade nicht

die We  T1Sten Das ist für mich eine ra  e des p_
storalen Stils Inwieweit ist subsidiäre Seelsorge untfer
diesen Voraussetzungen 1ın der Kirche wirklich möglich,
inwieweit gibt jene Transparenz, die schöpferische
Mitbeteiligung erst ermöglicht? Manche Gruppen ın der
irche, Bn Frauengruppen, sind tief verletzt un VeI-

263



argert, un ZWar nicht etiwa deswegen, weiıl auf der
Römischen Bischofssynode 1eSs oder jenes beraten worden
S@e1 - muß S1e doch icht für e1ini! halten, die
Menschen ın der ırche sondern weil S1e mangels
Transparenz sich icht real ernsgWw1ssen.

S15 Solidaris Man redet heute ın der irche 1 wesentlichen VO  - der
Seelsorge oder mangelnden ‚Identifikation VO unten‘‘, VO  ) der INan-
Identifikation gelnden Identifikation der Mitglieder. Es wWwAare dringend
„„VonNn oben  C6 notwendig, daß auch ‚„ VOoI oben‘‘ her die sogenannte

„Amtskirche‘“‘ sich mi1t der Ernsthaftigkei der Weltsitua-
tiıon der T1STen identifiziert. glaube, daß sich da-
durch viele VO  - den Identifikationsproblemen ‚VOIN
ten.  66 VO  ®) vorneherein relativieren würden.
Gelegentlich iindet sıiıch diese solidarische Seelsorge, die
Identifikation ‚, VOIL oben‘‘. was davon ist M1r aufge-
gangen iın der Erklärung der brasilianischen Bischo{is-
oOnierenz VD“OT der Römischen Synode un: 1ın der KEr-
klärung der österreichischen Bischoiskon{ierenz ach der
Römischen Synode

34 Personale un Diskrete Seelsorge 1st gew1sser else auch eiINne Nach-
1SKTefie Seelsorge ahmung VO  - Gottes Verhalten unfier den Menschen. Denn

ott bleibt den Menschen gegenüber 1ın der else
diskreft, daß sich die (GGrenze seliner emMUNun: der
TrTeınNel des Menschen selber SetZzt, wIıird icht VO.  }

der Treıhnel des Menschen eingeschränkt, aber SEeiz
sich dlie TeNzZe Se1ıner emuhun der reıhnel des
Menschen selbst. 1nNe personale un diskrete Seelsorge
i1st also eın 1enst anderen Menschen, der in frei-
ZzUSeizen un! ih: icht ängig machen versucht.
Das edeutie unter Umständen, daß 10a  5 gerade, W as

die relig1öse Sprache un die notwendige Kirchlichkei
der Pastoral etrı 1ın estimmten Fällen unbedingt
diskret sSeıin muß, W1e INa  - einen onkreten
Kall NEeNNen einem potentiellen Suizidanten N-
üÜüber sehr vorsichtig Se1n muß, unmittelbar auft rel1g10se
Motivationen zurückzugreifen, die ihn VOoN sSseliner Avat
en sollten, weil unier Umständen gerade das
Scheitern dieser Motivationen ist, d1ie iın dieser 'Tat
ähig gemacht en Das verstehe ich unfier ‚„Diskre-
107

Leitlinien Um diesen pastoralen Stil entfialten können, muß mMall

glel  ZEeIT. VO  5 der Spiritualität erfahren, die Man

entfalten IS geht also elinerseıits darum, ıne
estimmte Spiritualität der Weltverantwortung ent-
falten, andererseits aber gerade auch darum, VO  } ihr
selber lernen. eswegen möchte ich m11 einigen SPI1-
uellen Leitlinien bschließen
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41 Dienst der meıne damıit den j1enst der Erfahrung, einer
Wahrnehmung der Erfahrung, die Wir.  eit real erfassen lernt Wır
Wirklichkeit ollten Erfahrungen icht aut empirische Wahrnehmun-

gen un:! damıt auch nicht auf empirische Wissenschaften
eschränken Die Humanwissenschaiten SiNnd häufig all-
lein der Bezugspunkt der Pastoral. Wır seizen Psycholo-
g1e, Sozlalpsychologie, Sozlologien USW. 1mM pastoralen
Dienst eın ber W as WIT gerade icht einsetzen, ist jene
„asthetische‘“‘ Dimension der ahrnehmun der Wirk-
ichkeit, 1ın der das Sinnpotential dieser Wir.  eit
mittelbar ZUT Sprache kommt. Diese ahrnehmun. der
Wir  eit geschie durch die unst, abDer icht mehr
durch eE1INe spezifisch christliche unst, sondern durch
alle medialen USdrTu  SIOoTMe gegenwärtigen In-der-
elt-Seins Eines uUuNnserer TODlIleme 1St, daß die späater
1ın der astora Tätigen diese Erfahrung 1Ur Unzurel-
chend vermittelt ernalten

1enst der Es 1sSt notwendig, jene „Einsatzzeichen‘‘ des Evangelıums,
Inspiration: „Mysti. die ewaltlosigkeit, den Herrschaftsverzicht, als
des welthaltigen Inspirationen des welthaltigen Lebens erns nehmen,
Lebens S1e aktualisieren un ihnen einen Itz 1mM Leben

en 1eSe Art VOI Inspiration des welthaltigen Lebens
findet INa.  - eher noch 1ın der „Peripherie‘‘ des europäl-
schen Christentums, P 1mM „Evangelium der
auern VO  - Solentinane‘‘‘. 1ne Parallele 1n UuUNseTem Be-
reich g1bt noch nicht azuı
Eın Koinonia-Konzept IUr die Weltverantwor-
tung mMu darauftf bestehen, daß die 0O1N0N1a der „ Welt-
risten‘“‘ sich nicht 1Ur dort ereignen soll, S1e gerade
nicht primär verantwortlich sind, namlıch 1M sakralen
Raum der Kirche, andere die Hauptverantwortung,
BA die liturgische Hauptverantworftung, echt LTA-
gen Die eue Koinonla muß die liturgische 0O1N0N12a 1n
der lächengemeinde durch e1iNe brüderliche 0O1N0N12a
VOTLT Ort präfigurieren.

43 Eın Diese „Koinonila VO  e unten‘‘, die nicht sofort auf den
Koinonia-Konzept lıturgischen irchlichen 1enst zurückgebunden wird,

existiert tatsächlich iM vielen Gemeinden, aber ofit ohne
irgendeine strukturelle Beziehung Z irche Das hel.
1er SiNnd Menschen, die elıner sozlalen Au{fgabe oder

eines spiriıtuellen Bemühens willen zusammeni{finden
un! ın diesem Bemühen auch Ergebnissen kommen,
auch Fortschritte erzielen, aber gleichsam nicht 1 pasto-
ralen Zusammenhang mi1t der der Liturgie Oorientier-
ten ächengemeinde geraten. Gerade diese chizophre-
nNn1e müßte überwunden werden, indem VOTLT Ort die KO1-
nonla-Bildungen, die jetz möglich Sind, auch pastora
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aufgesucht un: TU  ar gemacht werden für den litur-
gischen j1enst ın der Gemeinde, un! indem dieser 1LUr-
ische 1enst icht 1Ur auf die Privatprobleme, die jeder
ensch hat, reduzilert WwIrd, sondern tatsächlich elt-
altiger WwIrd. Die Welthaltigkeit des liturgis  en DIen-
STEeSs WwWAare eine Koinonla-Au{fgabe, die diese Kol1nonla
VOT Ort, ÖOrt der Weltverantwortung, m1T dem Ort
der Gottesverehrung ın der Kirche selbst verbinden WUTr-
de
Je mehr die liturgische Gemeinde un die eigentliche
Ortsgemeinde auseinander(f{fallen, mehr mußte KIr-
che iıcht A 1n liturgischen Zentiren präasent werden. Es
i1st sicher e1nNn nNlıegen derer, die für die Aufhebung des
Pili  tzölibats un: das Priestertum der Tau eintreten,
lturgle un! en der Kolinon1a nicht auseinandertiallen

lassen ber g1bt darüber hinaus auch das Anlıegen,
Engagement „ Htursisch””, als 1enst des Volkes ottes,
erfahren können. Diıie Sprache der Weltverantwortung
soll der Liturgie dienen, aber S1Ee erzeugt auch ihre eigene
„Liturgie“ ın den Gesprächen, Beziehungen un! and-
Jungen der Menschen, die ihren „Ort: als Stelle des En-
gagements erfiahren. Wie einen zeitlichen „Kalros”
g1bt, g1ibt auch eınen unausweichlichen „„Oikos‘”
eiınen herausfordernden Begegnungsort VO  ( Kirche IDIie-
Ser besteht ın der Beziehung VO  b Menschen, die den
Namen Jesu ber ihr 'Tun aussprechen, se1l auf dem
„Markt‘ oder ın der „Kapelle‘“‘, die der bürgerliche (i0e-
the schön auseinanderhielt Eın Koinon1ia-Kon-
zept 1st er icht NUur eine Frage der Flächengliederung
un eiINer Differentialseelsorge der Lebensbereiche. Es
sollte gerade die Ausdifferenzierung VOorT Ort beheben
un Begegnung mi1t den Verschiedenen ermöglichen Es
1st wahr, daß die unıversale Welt zusammenrückt, aber
die provinzlelle Welt auseinanderf{fällt Wır Sind alle
Nachbarn, HS iımMmMer weniger VOT uNnseTerTr Haustur (ze-
sucht W1rd das „kleine Netz‘‘ jener „Hauskirche“‘, die
mehr ist als Familie un dennoch wenıger als pastorale
Flächenbetreuung. Hiler SInNd Erfahrungen aufzusuchen
un auszubauen. Dann ist die Spiritualität der Weltver-
antworiung nicht 1Ur e1in Betreuungsobjekt, sondern
auch eın Erneuerungsort VO  ; iırche
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wünscht INa  - sich hilfreiche ethoden, die
das spiriıtuelle 'T’un befruchten und ordnen
können. Aus diesem TUN: bleiben viele
Fragen der bherfläche S1ie wollen über

olfgang Bußler Damblon geistliche ‚Leistungen‘ informiert werden,
die 1 Sinne einer ege. ‚Frömmigkeit‘

Spirıtualität In einer Pastoralgruppe organıisleren. Wie oft eie ihr zusammen?
Tagzeıten des Breviers ne. in

Der olgende Bericht ze1gt, We ıne 99  [0 A denn? Felert in IIN Messe? Habt
torale Spiriıtualitaät der Weltverantwor- inr 1Nne gemeinsame Meditation, 1n g_
tung  66 ın einer GrupDpe DO' Seelsorgern geE- meinsames Schriftgespräch? Fragen dieser
ebt wird, be?, denen dıe Zusammenarbeit Art bringen unNsSs iın Verlegenheit, wei1l S1e
ım seelsorglichen Handeln ZU/ rundfak-

TrTed
iıcht einfach mıit Ja“ oder „Nein‘“

Lum ıhrer Spirıtualitat wurde. eantworten SIN er können WI1r kel-
spiriıtuellen Leistungen aufweisen, die

Wer die Entwicklung der pastoralen AT- unabhängig VO  5 uNnseremn Arbeitskonzeptbeit der katholis:  en 1r beobachtet, waäaren. nNnserer Tbeit entspringen die Im-
stellt fest, daß sich 1ın jungster eit immer pulse uLNsSeIes geistlichen Lebens. Der AÄAus-
mehr Gruppen der eams VO:  5 Priestern gangspunkt UuUNsSsSeTIer ruppe War die g-..
und Lalıen gebl.  e aben, die seelsorge- wollte Kooperatlion. SO WIrd die ZUSAM.-
rische Zusammenarbeit experimentieren. menatTb e1t ımM seelsorgerischen Handeln
Dieser Entwicklung der Basıs entspricht ZU Grundfaktum UunNsSeTeTr Spir1ıtualität.die Neuorganisation der Strukturen irch- Wir a  en uns bewußt keiner der este-—-
en Dienstes urch die Dio0zesanleitun- henden Priestervereinigungen angeschlos-
SCn Ferner erzwingt der Priestermange SCIl, weil S1Ee alle VO':  - einem anderen AÄANn-
andere Formen der astoral, die autf Grup- aiz ausgehen. Sie moöchten christliche
Den hinzielen. es Team, das sich Aaus a  olge Aaus einer estimmten Idee nNner-
Priestern Uun! Lalenmitarbeitern ‚USaI1Inl- Aaus gestalten Die Impulse ihres geistlichen
mensetzt, wIird AL zusätzlich nach seiner Lebens erwacnsen AdUus einer Grundhaltung,spirituellen Motivation befragt Mitbrü- die meilstens C}  5 einer Vorbildpersönlich-der un! Kirchenleitung suchen eın SoOge- eılt (Z. Charles de Foucauld) gepräagt
nanntes gelstliches Fundament, das den — ist. Die spirituelle Theorie estiimm:' die
ganisatorischen usammenha stärkt und Nach{folge-Praxis Be1l unNns gestaltet die 1ın
spiritualisiert. Eine starke spirituelle AÄAus- unNnserer Trbeit konkretisierte Praxıs die
richtung scheint der gemeinsamen TDeilt Spir1itualität. Der Name „Pastoralgruppe““

eich ottes gut tun. verpflı  et icht 1U  — VADUN gemeinsamen ATr-
Au!  R die Pastoralgruppe lankenheim-Net= beit 1ın der „Pastoral®‘, sondern auch
ersheim kann sich diesen Fragen nicht einem der „Pastforal‘ orl]ıentierten eist-entziehen Immer wieder rag 109828  - S1e en en Die Welt un: die Menschen,nach ihrem speziellen gelstig geistlichen die 1n dieser Welt en un mıit denen
Tun, das sich VO  5 den spirıtuellen unk- WI1Tr en un: arbeiten, ind das „Mater1al*‘ten eiINes normalen Weltpriesters unter=- der Spiritualität. Die Pastoralkonstitution
scheiden sollte Es 1nd meistens keine Fra- „Gaudium et spes‘‘ des I Vatikanischen
gen der Neugierde der der Kontrolle. Oft- Konzils 1St deshalb f{ur uUunNs auch eın
mals TU sich ın ihnen die eigene Hilf- wichtiges spırıtuelles Dokument. Ihr Na-
losigkeit auf der uche nach W e- bedeutet Konzept nicht N1U.: UuULNsSeIelr
gen geistlichen Lebens aus Als Antwort Trbeit, sondern auch unNnseTres aubens

Au Überlegungen wurden ine Aus diesem TUnN! mMOchten WI1Tr den Ver-
auf der Pastoraltagung der Diözese WÜrTrZzZ-
An{firage VO:  5 Priestern un Lalenmitarbeitern

Durg „Den .1lauben leben Dem .1lauben d1ie-
such einer pastoralen Spiritualität näher

22 .—24 1980 beschreiben. Zusammenfassend 1äßt sich
Vgl Ng Bußtler Albert Damblon, iın undament fast noch besser erzählen:Landseelsorge iın einer Pastoral:  uppe, 1n ; Dia-

konia 1979), 412—415 „Eins r Raw Huna seinen Sohn Rab-
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bah ‚Warum befindest du dich eigentlich den, daß S1e längere e1t Bestand hat.
icht bel den Lehrvorträgen des Raw his- Schon 1ın diesem Baustein zeilg sich der
dAa? Es wird do!  R VO:  - ihm gesagt, daß S@1- Weg eiINer pastoralen Spiritualität, WI1e

TEe ehr scharfsinnig Q@1.° Da ani- WITLr S1Ee TUr unNns verstehen. Von der erIian-
wortete der Sohn ‚Warum soll ich ihm Seelsorgepraxis her Wa der
gehen? Wenn ich dort bin, spricht Raw Uuns: Z  — Kooperation. Dieser Uuns:!
Chisda immer Nu VO:  - weltlichen Dingen. WIrd stabılisier 1M spirıtuellen Bemühen
Er re VO'  - den unktionen der Verdau- die OTIS' Jesu Christi.

Bınungsorgane un! VO'  5 den anderen eın phy- ich tatsächlich bereit, fÜür meinen
sischen Angelegenheiten.‘ Der ater aber Uuns:! ZUT pastoralen usammenarbeit
Spra' inhm ‚Raw Chisda rel VO:!  - den meine eigenen NS!  en und Wünsche
Geschöpfen ottes, un: du nennst das relativieren? Lasse ich die ooperation mit
WwWe. Geh ihm hin!‘‘ anderen mich eiwas kosten? Kann ich mich
Die Pastoral-Spiritualität NSeTrer ruppe Qautf e1n Appartement verkleinern oder
enn einige Bausteine, die auf das p— brauche ich inzwischen meılınen Pfarrhof?
torale undament aufgebaut werden. |DS Ertrage ich C mit einem Mitbruder unter
iınd Impulse, die VO  - uUuUNnseier pastoralen ‚einem Dach‘ zusammenzuleben?
Praxis initiiert werden un! ih: zurück- „JEeSuSs sa oMmMmMmM alle mir, die ihr
kehren Deshalb werden S1e nach einem euch pIa un schwere Lasten tragen

habt werde euch uhe verschafiffe  66kurzen uifirıß als nIragen unNns selbst
dargestellt. (Mt

„JEeSUuSs ZOg durch die benachbarten Dor- Dieser spirituelle Baustein des Neuen O
fer un! lehrte. Er 1ef die WO. sich stamentes gilt selbstverständlich für jeden
und sandte S1e AdUs, jeweils wel a[{illı- Seelsorger. iıne Seelsorgergruppe sollte ihn
men.“‘ (Mk 6,6b sich aber bewußt machen un:! VO: ihm her
Unsere ruppe begann ın dem festen Ver- reflektieren! handeln urch die Koopera-
trauen, die astora in diesem andlıchen tion des Teams 1st der pastorale Brenn-
ebiet koordinieren, S1e gemeinsam pun eichter ın den M1 bekommen

Aus diesem Tun ar  iten WIr icht iınplanen un!: kooperierend auszuführen. Die-
SCS Bewußtsein einer intensiven K0oopera- den Pfarrgemeinden, die 1n der 10Zzese
t1on, das viele Mitbrüder als Uuns:! Vel«- SOW1eS0 schon als Musterpfarren gelten.
balisieren, MU. internalisiert werden, Unser Zielpartner ist iıcht die bürgerliche
„Hand un!: C6 bekommen. Eın Lip- Miıttels:  icht der Kleinstadt, die abgesät-
penbekenntnis ZU  — seelsorgerischen Zusam- Lgt ist un! alle gesellschaftlichen und
menarbeit genugt nicht. 1ele ekanate irchlichen Privilegien genießt. Unsere
und Pfarrverbände kranken diesen g_ ruppe versucht, solidarisches Handeln m11
ten Absichtserklärungen, deren Realisation den Partnern, die VO  - NSerTeTr Gesellschaft

pastoralen Individualismus der jewel- vernachlässigt der üubersehen werden. SO-
igen Mitarbeiter scheitert. Vielleicht wird lidarität, die christlichem e1s entspringt,
auch icht gesehen, dalß die Verwirklichung beginnt hier, ıcht TST 1n der „Dritten
der Zusammenarbeit i1ne TU geistli- eit‘“ Die Jugendlı  en, die inder, die
chen emuhnens 1S%. Darın TU sich die altere Generation, die TDelter un! die
Dialektik zwischen Glauben unen d Uus. Landbevölkerung zahlen den Klassen,
Die Konsequenzen eiNes pastora. arbeiten- die 1n uNnseTrer ochentwickelten Leistungs-
den Teams ind 1mMm Einzelnen spirituell gesells  aft VO:  5 vorneherein kurz kom-

verarbeiten. Nur Aaus einer geistig-geist- InNen. Der Seelsorger, der ın der ‚Ersten
en Überzeugung, deren Grundlinie sich arbeitet, ubt ın der astora die-
in der gemeinsamen Aussendung der JUün- SS  5 enschen eın persönli  es Misereor
ger durch Jesus vorzeichnet, kann die Pra- aus Unsere Pastoralgruppe hat sich be-
X1S der Zusammenarbeit undier WeTIi - wußt für die Tbeit autf dem and ent-

chieden Die Landbevölkerung, oft VeI -Petuc!  vskz?, Es enrten IMSeTe
Meister, 1979, Die uns ekannten anderen odelle

268



schrıen und vernachlässigt, braucht die schichtliche Entwicklung des ırchlichen
Stutze der irche, die sich icht ın finan- mites, das sich VO.  - der Tradition her le-
ziellen uwendungen un Bauleistungen gitimiert Als angestellte oder geweihte
erschöpfen darf. Von er mußten die Mitarbeiter der ıl 1st uns klar, daß
abstabe der Personalplanung einer D106- WI1r 1n ihren hierarchischen usammen-
CSsSCc spir1ıtuell überprüft werden: soll- hang eingeordnet 1nd. Es wäre unehrlich,
ten sich kein Priester, kein Pastoralreife- diesen usammenhang leugnen Den-
ent eın für den pastoralen noch M immer wieder Versuche geben,
Dienst qauf dem and. Der Schritt VO  - der die diese historische Beziehung durchbre-

auf das and ist unNns icht el!| hen. S1e werden teilweise : VO.  - der
Tallen. Wir konnten ihn ansatzweise VeL- mtskirche eingebrach(t, die immer STAar-
arbeıten 1n spiriıtueller Motivation, 1ın gel- ker den Uuns: nach Kollegilalität ihrer
SÜUg gelistlicher Oolldarıta mit den Nr1- Mitarbeiter ausspricht. Der ausdrucksstar-
sten, die chon immer als die ‚dummen ke 1TUSs bel der Priesterweihe, die Hand-
Bauern'‘ verkau: wurden. Unsere ruppe auflegung er anwesenden Priester als
hat LE  c 1ın ihrer Spiritualität erfahren, daß Zeichen des mitbrüderlichen un ollegla-
Jesus VO. and stamm(t un:! ın der len Presbyteriums, das lelder noch keine
gescheitert ist. Das Studium der ogma- Entsprechun. bei den Lalienmitarbeitern
tik, selbst der Exegese diese rfah- ennt, findet sıch übersetzt 1ın vielen De-
rung ın uns verschüttet. em WITr uns kanatsstatuten S1ie Dbauen ga äauf dieses

das and sperrtien, spurten WI1Tr icht gleichberechtigte, brüderliche undament.
mehr, WI1Ee oft Jesus als ens: des Landes „Um die diesem Statut zugrunde liegenden
esprochen hat. Seine Gleichnisse, sSe1INe S1  en verwirklichen, 1st 1ne Ver-
Bilder ind oll VO:  - Anspielungen die änderung des bisherigen persönli:  en Ar-
auerliche, an ultur seiner eit beitsstils un der Art der Zusammenar-
Mit den Geschichten der Bauern, der Äk- beit notwendig. Neue Regelungen un! AD-
ker, der Saat, der TNIie un!: der Liıliıen sprachen f{Uur Zuständigkeiten, und
des Feldes macht auch den adtern en sSind notwendig, dlie sıch N1C| VO:  5

.ott klar. selbst verstehen un ın geduldigen Bemu-
Inwieweit abe ich estie Vorstellungen über hungen eingeü werden mMussen. Diese
die Zielgruppen meıilner pastoralen Arbeit? iınübung vollzieht sich ın persönli|  en

ich mich 1Ur 1n einem bestimmten Kon  en, 1im USTauUs VO  - edanken
iıllieu Hause? un: Plänen, 1n gemeinsamen Beratungen
Kann ich meıinen eigenen Schatten der bur- lerdur kann die Brüderlichkeit wach-
er  en erkun icht überspringen? SCN, können sich die verschiedenen ega-
Bın ich MI1r für estimmte pastorale ATr- bungen erganzen Uun! Fragen, die aus der
beiten schade? IM un Welt geste. sind, Aaus gläubl-

„JEesus sagte ‚Ihr wißt, daß die Herr- ger Einsicht beantwortet werden‘‘ 5. Ver-
scher ihre Olker unterdruücken un die rat icht schon der ortschatz dieses Sta-
Mächtigen ihre Macht über die enschen uties „geduldiges Bemühen, inubung, Bru-
mißbrauchen Bei euch soll icht se1n, derlichkeit, äubige Einsicht“ den SDIC1-
sondern WeLr Del euch groß eın will, der uellen Zusammenhang? Die Umsetizungen
soll vuer Diener se1ln, un WerLr bel euch dieser Forderungen 1ın die alltägliche Pra-
der TSTIEe eın will, soll uer Sklave se1n.‘ X1S hat sicher eiwas mit dem geistlichen
(Mt 20,25—27) Leben tun. Der Bischof bot unNns die
Biblizistische Schwärmer en diese An- Möglichkeit, dies eiINZuUuUuUDbDen. Da die Mit-
weisung Jesu Oft zitlert, weiıl S1e ın inr glieder uNnseTrer ruppe eın fast gleiches

recht totale ritik kir  er Hierar- Dienstalter besitzen, War VO  5 nifang
chie vermuteten. Sie übersahen die g_ klar, daß keiner VO  5 unNs die ausschließ-
au 1ın estimmten z1ie.  e die Franzis-
kaner ın Dortmund-Scharn.  TStT ein!: Neu- 5 istum en, uten, Satzungen un! OrTrTd-
bausiedlung, Cdie Pastoralgemeinschaf achen- ungen fÜür den pastoralen Dienst des Bistums
Haaren vorwiegend unier Arbeiterbevölkerung. achen, Sonderdruck,
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liche Leitungsfunktion TÜr die ruppe un! ange Erklärung. Er spricht IUr sıch, weıil
die Pfarrgemeinden übernehmen konnte. eın typisches erkmal des Lebens Je-
Keiner VO.  5 unLs wurde der kirchenrecht- aufgrei{ft. Von inhm hören WITr oft, daß
lıch für dlie astora. verantwortliche fTar- mit en mögli:  en Leuten 1iBßt und sıch
1  x er übernimmt 1mM Rahmen der AT ZU. Essen einladen 1äßt. Das gemeinsame
beitsteilung seine Verantwortung, un die Essen gewinnt zuletzt bei ihm sakramen-
Pastoralgruppe als an ist dem Bischof tale ualıta Wir näahmen diesen Jesus
verantwortlich. Diese Verantworfiungspra- icht ernst, Wellnl WI1Tr NSeIien geme1nsa-
X1S zwingt ZU.  E gleichberechtigten Entschei- INenNn Mittagstisch icht als wesentlich elst-
dungsfindung, weıl keiner befugt ist, das es '"L’un einordneten. Unsere ruppe
‚letzte ort‘ auszusprechen. Da ber €1|  \öi trıLft sich jeden Mittag ZU Essen, icht
berechtigung auch NU.  ” eın Begriff des p_ 1U  H— we11l praktischer ist. Immerhin MUS-
siıtiven 1ST, versuchen WI1ITr hinter SE  5 drei Gruppenmitglieder und kmm
dieser Rechtsqualitä einen spirıtuellen fahren, mI1T den anderen gemeinsam
Wert en. Unsere Entscheidungspro- 71, In der i remenmsamkeiıit des Essens

SInd dadurch langwieriger, weil ]Je- TUl sich die Gemeinsamkeit des Glau-
der VO  - uns überzeugt werden MU. Nur bens un: der Tbeit AUS. überrascht,

ber dennoch ist Tatsache Wer VO':  5 unNnsWenNnn jeder den geplanten Arbeitsschrit
einsieht, WwIrd ihn kooperativ stutzen, häufig beim Essen e.  '9 auch bel der

daß die Basıs der Verantwortung {Üür Kooperation der astora.
jeden breiter WwIrd. iıne gleichberechtigte, Freue ich mich autf das gemeinsame Miıt-
brüderliche Pastoral erfordert viel eduld tagessen?
Gruppenverfahren, die autf einen eiINstiim- Wird fUur mich das gemeinsame Essen
miıgen Beschluß hinzielen, währen ange einem Ort un einer e1it erfahrener Bru-
Anordnungen 1nd bedeutend neller ETr - derli  eit?
el un amı auch neller ausgeführt. Entschuldige ich mich leil  ertig VO'
Da aber für den modernen Seelsorger die Mittagessen?
elit immer kostbarer WIrd, auı Del uns Bın ich en f{ür Aaste gemeinsamen
Ofters der Uuns: nach einem auptver- Mittagstisch
antwortlichen Leıiter auf, der bündig fÜür „JEesSus sa „5S1IMON, Simon, der aan
uNs mi1ıtentscheidet. erade hier mMuß die hat verlangt, daß euch WwW1e Weizen S1e-
Spirıfualität antwortien. Sie ermuntert ben dartf. aber abe fUur dich gebetefit,
dem ersuch, die Trbeit brüderlich _- daß dein laube icht erlischt. Und WEeNl
gen un! dem Leistungsdruck 1i1cht nach- du dich wieder bekehrt hast, dann stärke
zugeben Als neutestamentliches OLLV deine Brüder:.‘ (Lk 22,311)
stärkt S1e den einzelnen, der vielleicht sSonst Wir en EW autf ine Persönlichkeit
eın Tun indivıidualisieren wurde. verzichtet, VO:  - der Nsere Spiritualität
Bın ich bereit, mich einmal getiroffene ausginge un die geistliches en
KEntscheldungen der ruppe binden? prägte. Dennoch besitzen WI1r 1ne SDIC1-
Kann ich autf die rgumente der anderen tuelle Leitfigur, die uns exemplarisch MOg-
Mitarbeiter hören, oder VErSDerTe ich muich, lichkeiten geistlicher astora. zelgt. Fur
weıl ich ın meine Argumentation verlıe unNs ist aps ohannes dieser Mann,
bın? der IMNSeIe Idee einer Pasftoralgruppe 1N-
Kann ich 1n einer Entscheidung unterle- nerhalb der 1r befruchtet hat. Als Mit-
gen, sein? arbeiter, OD angestellt oder geweiht, gehö-
erstehe ich ange Entischeidungsprozes- ren WIr nach Auffassung der mwelt ZULI

als Chance, Brüderlichkeit ın uNsSeTelr mtskirche, WI1r iınd oll eingeglie-
ruppe verwirklichen? dert ın die Organisationsstruktur der ka-

„JEeSUS g1ing 1n das Haus des Pharisäers, tholischen 1r Als Amtsträger verire-
der 1: Z Essen eingeladen un! ten WwI1r Entscheidungen der Kirchenleitung,
egte sich Tisch.“ (Lk 7,36) gewollt oder ungewollt, mıit. iIne istan-
Dieser spirıtuelle Baustein braucht keine zlierung 1st nıcht el! möglich. Diese
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Konsequenz erg1bt sich Aaus unNnseTenm Ent- Spiritualität 1st HÜr NSEUeIe Pastoralgrup-
zunächst keine ra aufgesetzter Me-schluß, iın den hauptamtlichen 1enst der

katholischen 1r einzutreten. NsSoIiern thoden, die unabhängig VO  3 NSeTeTr g_
ist die Pastoralgruppe ganz EWuU. e1l- meinsamen Trbeıit waäre. Methodisch 1äßt
er des iırchlichen Mties un:! wird VO.  b sich geistliches "T"un iıcht einfangen,
er mi1t all seiner Problematık elaste weiıl ständig LE  - wa ennoch g_
Wir en eben keine Basısgruppe außer- ben u11l die füntf spirituellen Bausteine,
halb der 1r gegründet un! versuchen die sıch AUusSs der Praxis entwickel aben,
auch nicht, NsSeIie Trbeit VO.  > ihrem and Möglichkeiten, darüber hinaus eXperl-
ner verstehen. erade ın dieser Rıch- mentieren. In den drel Jahren uNlseres Zıll=-

sammenseIins en WITLr zusaäatzlıch etho-LUNg welst das en VO.  5 Johannes
einen LOösungsweg. Er War eın durch un den der Spiritualität ausprobiert. an
durch hierarchischer ens der sich nıcht wurden durch die Praxıis verworfen,
scheute, die „Karriere“ der mtskirche dere en sich durchgehalten. el ist
urchlaufien Johannes STAn 1 uns auifgegangen, daß die Spiritualität HX ı—
Zentrum, iıcht der Peripherie. Von da=- perimen Dble1bt, welches 1mM gemeinsamen
her ist m1 Franziskus, Charles de Fou- en un TDelten verankert ist.
CAauU. der Mutter 'Teresa icht direkt
vergleichen. Er versuchte nicht, sich MOg-

\40)  - der kirchlichen Macht fernzu-
halten, indem S1Ee 1U  — T1L1SC VO  ® ern Leo Karrer
begleitet Dieser Mann fun  1onalı- Ausbildung VOo  ; Laienseelsorgern für
slierte seine irchlichen Amter auf Tist-
liche Glaubenspraxis hın Aus selinem Amt den pastoralen Diıenst ıIn der Schweiz
wurde eın lenst, der dankbar VO  - den Im jolgenden Be1itrag wırd geschi  ert, auChristen un! der Welt angenomMmM: WUTI«- WELC vielfaltıgen egen unftıge eel-
de Von inhm ist lernen, daß das Amt

SOTgeT ausgebi  et werden. en einem
der Ir  e wenn richtig vollzogen WIrd, tarken Gemeindebezug hıer Deson-
nıcht sofort dem Dienst des Evangeliums ders auf, daß unftige Priester und Laz:en-
widerspricht. Der Amtstiräger kann S
der radıkale Reformer seiliner 1r! WeI -

seelsorger dıe gesamte Ausbıildung Wwerıt-
hın gemeinsam miıtmachen, WaSs sıch 1NS-

den. Diese Überzeugung, die der Dirıtua- besondere TUr dıe vnatere Koonerations-1La Johannes entwachsen 1st, jahıgkeit DOSULELV AuUSUWNT. red
uns, die täglich erspurte Dialektik zwischen
unNnserem Amt un dem Anspruch der Men- ZUum Hıintergrundschen un der OTIS Jesu auszuhalten
ohannes vermittelt uns Leıitlinien, Die ra nach der Ausbildung VO.  5 unf-
die uns ermutigen, 1mM gemeinsamen Amt en Seelsorgern, deren Einführung 1n das
der Pastoralgruppe bleiben. Dieses SP1- seelsorgliche Wirken ın den arr-  eme1ln-
rıtuelle Element, amtlıch bleiben dür- den SOW1Ee deren Eingliederung 1n das „KOoL-
fen, be-dienen können, scheint uUuns leg1ium“ der Seelsorger ist es andere als
1ın der eutigen Kirchensituation WI1  er ine spekulative Fragestellung. Vielmehr
denn Ie konzentrieren un:! brechen sich darın vVvle-
Verliere ich oft den Mutft, Wenn der g— le Strahlen un Eıinfilüusse der pastoralen
wunschte Uun!: er Erfolg 1n meiınem un personellen Wir  e1it der 1r
kirchlichen Amt ausbleibt? un! der gesellschaiftlichen Situation U,

. der Wandel 1n den verschiedenen seel-Resigniere ich un gebe der mitskirche
alle Schuld? sorglichen Bereichen WwW1e Jugendar-
Versuche ich, mich selbst als „Dienstmann“ beit der Ehe- und Familienseelsorge, die
Jesu Christi verstehen? Wege ın der lturgle, die kaum ausSs-
Diene ich auch den anderen Mitgliedern getiragene pannun zwischen VOTWATriS-
der Gruppe? raängenden un:! rückwaärtsorientierten
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Krafiften 1ın der irche, das sıch wandelnde VO.  - Pastoralassistenten 1n den deutsch-
‚esicht der Pfarrgemeinden, die stärkere sprachigen Bistümern erlassen, wodurch
Beteiligung der Lailen, der noch zunehmen- die bis 1n geltenden diözesanen ıcht-
de Priester- un: Seelsorgermangel (es feh- lıniıen erseitzt wurden In diesen icht-
len ja auch atecheten un: Laientheolo- Lınıen werden die Aufgabenberei:  e (pr1-
gen), die Seelsorgertypen und nıcht mar ın den Pfarrgemeinden), die ‚e
zuletzt die emanzipatorischen ewegungen chen, pastoralen un! persönlı  en Voraus-
uUun! das starkere Bewußtsein der erant- setzungen, die Indienstnahme (Instiftutlo)
worfiung fÜr sozlale un politische Pro- und Miss1o SOWI1e das Verhältnis staatis-
eme USW. Von diesem L1UFLr stichworthait irchlichen Instanzen angesprochen
angedeuteten Hintergrund her eilnden enthalten die Rıchtlinien einen Mo-
sich die Pfarrgemeinden un:! die Erwar- dell-Vertrag zwıischen Pastoralassistent und
tungen die des Seelsorgers 1n anstellender irchgemeinde. amı ist —
einem Umschichtungsprozeß, der die Aus- nıgstens ein Rahmen für die Ausbildung
bildung der Seelsorger für ıihren Diıienst der alentheologen gegeben, deren ahl
prag Eıne QauUTt Dauer eindeutig are 1A 1M vergangene: Jahrzehnt ahnlıch wIie
nıe ist icht abzusehen, wohl gewlsse 1ın der Bundesrepublik Deutschland, Hol-
ITrends Uun!: 1n zunehmendem Maße auch land und Österreich STAar. angewach-
institutionelle Versuche, eiwas Tuktiur SeN ist Im Hınblick auf die Ausbildung
un: Einheitlichkeit durchzusetzen. ordern die deutschschweizerischen Rıcht-
Auf gesamtkirchlicher WI1e auch aut lan- linien fur Pastoralassistenten en
deskirchlicher ene haben nicht L11UT Re- Voraussetzungen: Studienabschluß einer
formen des Theologiestudiums tattge- theologischen OC! (Theologie als
funden, sondern auch die egelung der Hauptfach) DZWw. den zweljährigen Theolo-
Studienbegleitung für die Priesteramts- giekurs des dritten Bi  ungsweges (Chur),
andidaten 1 Rahmen der VO  - Rom VOT- einschließlich Ausbildung ın den astforal-
egebenen Ordnung aralle diesen fachern Uun!: entsprechende Ta ZUu
emühungen etizten ın den Bıstuüumern und den pastoralen Voraussetzungen gehört der
Bischofifskonferenzen des deutschsprachigen diözesane Pastoralkurs, der 1m Diözesan-
Raumes erste Versuche ein, auch die Aus- sem1inar für Priesteramtskandidaten und
bildung un Hinführung der Lalientheolo- Laientheologen gemeinsam durchgeführt
gen un:! atecheten Dzw. der Pastoralas- WITrd. ntier dem Stichwort „persönliche
sistenten/-referenten un der Gemeinde- Voraussetzung‘‘ werden genannt er
assistenten/-referenten den pastoralen laube und solide Frömmigkeit, Ol1darı-
lJlensten ın den Gemeinden un! iın den tat mi1t der iırche, menschliche Qualitä-
Piarrverbänden ordnen un!' 1M kirch- ten WI1e iwa Wahrhaftigkeit, Lauterkeift,
en Sinne garantieren. Vor em 1ın uverlässigkeit, Hilfsbereitschaft. Des Wel-
der Bundesrepublik Deutschland wollte tern ist der Nachweis einer spiriıtuellen
INa  ® einem unkontrollierbaren „Wild- Ausbildung un: Begleitung während der
wuchs‘‘ beim Einsatz, 1ın der Auswahl un! Studienzei als inübung ın die achfol-
1n der Ausbildung gegensteuern
In der Schweiz wurden März 1978 Analog WarTr die WI|  ung 1n Österreich,
VO'  - der eutschschweizerischen Ordina- allerdings die persönl1i  en und spirituellen VOor-

zierter benannt wurden.
aussetizungen viel umfangreicher un: N-

rienkonferenz Richtlinien für den Eınsatz A Z.U Beginn des Jahres 1980 anden Bistum

TUNdOT'!  ung DZ'  < atlio undamentalis der
.Aase‘| Laientheologen(-innen 1 pastoralen

Kongregation fÜr das ath. Bildungswesen VO:
Dienst (davon primär als Religionslehrer
Oheren Schulen un: in Tchlichen Spezlal-

ahre 1970 fÜür die Ausbildung der rlester; vgl. erbandsseelsorge, ENnh'  g eiC.);
un eologiestudium Nk  ila Doku«-
azu: Arens— H. Schmitz, Prıesterausbildung

theologen in der unmittelbaren Gemeindeseel-
1mMm eptember 1980 insgesamt Lalen-

mentfatlon, (Trier
jehe die Verlautbarungen der Deutschen Bi-

eingesetzt (darunter erur

schofskonferenz „ZUur Ordnung der Pastoralen Vergleichszahlen
Bundesrepu  i1k sehr wen: Damen) Weitere

Bistum Chur
1enste“ 1977) ; 99  ahmenstatut für asto-
ralreferenten(-innen) iın den Bistümern der Bun-

anfangs 1950 Lailientheologen(-innen). Im

des  u eutschland“ un: die
1STuUum ST Gallen. 1m pitember 1980

ahmenordnung f{Ur die Ausbildung Aarz gionslehrer).
DD Lalentheologen eingesetzt (darunter > el-

27792



Christı Uun! ın den Dienst der kon- schlossener Te. eiIziere können -
kretien irchlichen Gemeins:  aft wichtig. na! das dreijJährige Ausbildungspro-
Z Begıinn un während der Ausbi:  ungs- des Katechetischen Instituts LU=-
eit soll der Kontakt m1T den Verantworti- Ern mit staatlichem Diplomabschluß5>
en der 10Zese gepfileg werden. Es der nebenberutflich den vier]ahrıgen Ne0-
wird VO! künftigen Pastoralassistenten — logiekurs fur Lalen in Uurl! a3D-
wartet, daß ıne gewisse e1t ın KOon- solvieren un nach einiger eıt der prak-
takt miıt der eminargemeinschaf{ft seiner tischen Seelsorgetätigkei mi1t gewünsch-
10Zzese ST und einen e1l des Uud1uUms ten Zusatzausbildungen w1e Se-

der amı verbundenen theologischen m1iınar ür Seelsorgehilfe 1n url
absolviert. Wenn auch diese ZU. zweljährigen T’heologiekurs füur Seel-

Richtlinien TÜr alle deutschsprachigen Bis- SOTger 1mM Seminar ST 111771 (Chur) ZUge-
tumer 1n der Schwe1lz gemeinsam erlassen lassen werden. ana eriullen S1e die
worden SiNd, stellt die OnNnkreie AÄAus- Voraussetizungen, mit den Theologen,
bildung un Einführung 1n den seelsorg- die den ersten der zweiıten Bildungsgang
en Gemeindedienst doch 1nNne „fIödera- gewählt aben, den Pastoralkurs (PK)
istisch‘‘ untie 1e. dar. beginnen. Wer den Pastoralkurs erfolgreich

abgeschlossen hat, kann nunmehr als Prie-
ter Ooder als aientheologe DZw. als asto-Ausbildung 1n dre, Bildungsphasen ralassıstent(-1ın) 1ıne seelsorgliche Aufgabe

Die Ausbildung füur den seelsorglichen 1n den Gemeinden übernehmen. ema-
Dienst den Pfarrgemeinden erfolgt 1ın tisch könnte die Ausbildung in iwa
der ege 1n drei Phasen Theologiestu- dargeste werden:

Bildungsphase Bildungsphase Bild:  ase

ildungsweg

Bildungsweg

PK|| Weiterbildung  Fortbildung /
Bildungsweg berufsbegleiten«

Beruf
Beruf SSH) Katechet/-in Theologie-
Einzelfälle Sonderregelung Kurs

Priesterweihe
oder
Indienstnahme

dium, Berufseinführung un beru{fsbeglei- Im Bistum ase sSind ZU. Z.eit und 150 ate-
cheten(-innen) vollamtlich Tchlichen Dienst.en! Fortbildung. dem ersten Bıl- In den ersten zwel Jahren des

dungsweg über Matura der Lehrerdiplom Katechetischen Institut werden die theologischen
uınd religionspädagogisch-didaktischen TUNnd-Uun! dem zweıten Bildungsweg für SOoß8. un Kenntnisse vermitfielt. Im dritien

Spätberufene, die einen eru: erlernt ha- VO SomMMer Dbis eihnachte:
eın katechetis:!  es Taktikum 1n einer Pfarreiben diel Der eın abgekürztes Verfahren STa Im Sommersemester werden neben theo-

die Matura erlangen, g1bt den dritten 1s' un! religionspädagogis'  en Fäaächern
VOT em uch pastorale un liturgische FragenBildungsweg f{Uur Beruf{fsleute mit abge- behandelt.
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TSTe Bildungsphase: Theologiestudium liegen darın, erstens den einzelnen heo-
logiestudenten/in bel der Persönl:  Keits.-

In den folgenden Ausführungen gehen WI1r entfaltung un! Identitätsfindung alss
VO  - den Ausbil  ungswegen AaUS, w1ıe S1e unterstutzen, zweılıitens die eruismo-
VOL em 1m Biıstum ase beschritten
werden.

tivation klären un die Berufsentscheidung
vertiefen helfen ZzZOlilbatäre oder

Die 1n der Regel fuüuntf Te umfassende
Studienzel ist selbstverständlich VO: Ab-

eheliche Lebensform?) un T1ıLtLeNs
einer eigenen aktiven Positionsfindung iınlauf, der ruktur, den Anforderungen un! 1r un! Gesellschafit un ZU.  i— kritischender Planung des Theologiestudiums g_ Auseinandersetzung mi1t den politischenprxa Der TOLTiEeL der aus dem Bistum und gelistigen iromungen der Gegenwartase stammenden Theologen STUdIier verhelfen. Die DioOozesanseminare STE-nigstens einiıge Semester der Theolo- hen grundsätzlich den Priesteramtskandi-gischen 1ın Luzern, deren jel aten, den alentheologen und atecheten1st, das Studium der katholischen Theolo- nı den Damen) en Das eitungs-glie für ünfItige Priestier un Lalentheo-

en 1mM lick auf 1ne zeli  erechte Seel-
team des Seminars sucht den regelmäßi-
gen Kontakt auch den Studenten(-innen)OTrg ermöglichen. Wenn chon 1mM außerhal des Seminars un 1n andern Uni-erstien Grundkursjahr Lernbereich: Ww1e vers1itätsstädten besonders frequentiertGlaubensanalyse un Glaubensmotiv als werden VO:  - den schwelzerischen Theolo-Reflexion des persönli  en aubens des giestudenten ne Luzern, r1ibourg un!Studierenden ın der irchengemeinschaft, hur VOL em München, übingen, 1]me-1ın lturgle und 1ın Dıakonie SOW1e Tist- CN Paris Im Seminar, dessener Lebensvollzug als Reflex1ion der ruppenveranstaltungen, GottesdienstenNachfolge Christiı Schwerpunkte des

Studiums darstellen, werden 1ındıire
USW. auch die Studenten und Studentinnen
außerhalb der eminargemeinschaf{fit einge-chon Grundlagen für die patere seel-

SOT. Tätigkeit gesetzt. Im aupt-
en sind, WIrd versucht, einen Lebens-
stil der möglichs großen Zusammenarbeittudium zielen die theologischen Re-

flexionen verstärkt auch aäauft die Praxiıis
entwıckeln er soll die Möglichkeit

erhalten, SeinNe eigenen Fähigkeiten ent-1ın 1r un:! Gesellschaft. Diesem Nl1ie- Talten, sıch aber auch 1n die ruppe un:!sen w1ıdmet sich d1ie praktische Theologie: 1n die Gemeiminschaft integrieren und dieLiturgiewissenschaft, Pastoraltheologie der kKrwartungen der Yrtiskirche eriahrenPfarrel, Predigtlehre, Religionspädagogik,
Katechetik, eruiskunde für Theologiestu-

un sich ihnen tellen.

denten Uu. In diesem Zusammenhang i1st
auch das katechetische Praktı'kum NeN- Zweite Bildungsphase: Pastoralkurs un:
NCN, das 1mM Unterschied Z Bundes- vierjJährige Weiterbildung
republi: viel tarker 1ın die jeweilige Im Unterschied ZU wı1issenschaftlich-fach-Pfarrei integriert durchgeführt WITrd. HD en Tenor der ersten Bıldungsphasekultät un: Diozesanseminar vermitteln wIird die zweiıte Bildungsphase zunehmendauch andere Ta Pastoralpraktikum VO  - der praktischen Täatigkeit estT1ImMM:':ın Pfarreien, 1n Spltal-, Gastgewerbe- un
Jugendseelsorge, Industrieseminar mI1T Be-

Als außerst SINNVOLL, verbinden: un:! her-
ausfordernd hat sıich die Praxis erwiesen,triebspraktikuin eic daß diese ase für Priesteramtskandida-Da Der VO künftigen Seelsorger icht
ten?, Wa Dıakonia (1979) 243—257; H. oeke,NUr achliche un! pastorale Fähigkeiten, Einsatzbedingungen Einsatzfelder f{UÜr Pa-

sondern insbesondere uch Dersönliche storalassistenten/-referenten un!: Gemeindeassl-
stenten/-referenten: eDb! 323—329

Seitdem 1mMm DiOoOzesanseminar „UZern Laien-Voraussetzungen erwartet werden, stellt
cheologen un Katecheten mit den ünftigensich d1ie ra der Studienbegleitung IUr Priliestern zusammenleben, 1S% das interessante

Theologiestudenten Deren Phänocmen obachten, daß bel den eitheruIigaben eweihten die Laisierungsgesuche 1mMm Vergleich
E Vgl dazı KAarrer, Wird 1r StTudien- den vorausgehenden Weihejahrgänge S1g-

begleitung einer Chance für Theologiestuden- nıfıkantier else Ü  gegangen S1INd.
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ten DZW. Priester un alentheologen(-in- und IndustrIie, 1r un Tourismus, Tel-
nen) gemeinsam durchgeführt wIird. Diese zeitverhalten, Jugend un: Gesellschaf{t, Ehe
zweiftfe ase ist unterteilt 1n den einJäh- un Familie, Dritte Welt un: Mission,
rigen Pastoralkurs un! 1n die Weiterbil- Gastarbeiterprobleme Diese un ande-
dung während des pastoralen Einsatzes 1n hemenbereiche werden OiIt ber einen
einer Pfarrgemeinde, der 1ın der ege. vier längeren us grundsätzlich erarbeitet,
Te dauert. mi1t Vertretern der entsprechenden In-

stitutionen
Pastoralkurs aralle dazu finden Seminare und Week-

Der Pastoralkurs 1en ın erstier LE ZUL nds Z  F Erwachsenenbildung sSta  'g eben-
Einführung un! unmittelbaren INUDUN: 1nNne über das an Jahr sıch Ninzle-
1n die Seelsorgepraxis. Er Desteht deshalb en! Einführung 1ın das seelsorgliche Ge-
VOL em Aaus einem mehrmonatigen Tak- sprä Gruppenpraktika Z Gestaltung
um ın einer Pfarrei em soll die des onntags-, erktags- und Gruppengot-
Kolleglalität estigen, ine intensive AÄAus- tesdienstes und ZU.  r Sakramentenpraxis (Z
einandersetzung mit dem Berufsentscheid Ol un Bußpraxis, Krankensakra-
und mit der Spirıitualität des Berufes - mente efcC.); icht vergessen ınd pre  —
mO  en SOWI1eEe den Kontakt mit den B1- un Singübungen SOWI1e die Organıisatıon
stumsverantwortl!:  en Ordern. un! Vorbereitung der Pfarreipraktika.
Der ONKTrTeie Dlauf des Pastoralkurses In dieses Programm ınd auch ngebote
1aßt sich formal gesehen 1ın ' Trıme- der Theologischen gezlielt einge-
ter aufteilen, wobel das ersie un: drıtte lochten Pastoralpsychologie, Sakramen-
TIrımester ın der Art VO  5 Blockkursen 1M tenpastoral, der ErwachsenenDbil-
Diözesanseminar das Pfarrpraktikum (2 dung 1n der Pfarrei, Pastoralmedizin un
Trimester) umschließen. Wichtig ist el Pastoralsoziologie, auch Katechetikkur-
die Erfahrung der ursgemeinschaft. Es ist reichlich viel, Was Jeweils VOI=»-
Das erstie „I’rımester“ beginnt meistens gesehen isSt; VO  5 den Absolventen des Pa-
nde eptember mit einer Werkwoche, storalkurses wIird darauf hingewie-
der [Nan sich näher kennen ern und die SCIL, daß 1el O:  9 TfaN«-

Gestaltung des Pastoralkurses rungen un: Eindrücken ist, das INa  - VL -
un! Hragen den kirchlichen Diıenst be- dauen musse.,
Spricht. Bıs ZU Begınn des Pastoralprak- Diıe Praktiıkumszeit 2 Trimester) dauert
tikums (Anfang Advent) WIrd eın intens1- 1n der bis Ostern Uun!: wIird durch
VeS un sehr detailliertes Ausbildungspro- Konzentrationswochen 1mM Sem1nar (zu \A

abgewickelt, das VO Seminar un INe:  5 wle* seelsorgliches Gespräch, Trwach-
auch VO  5 der etiragen wIrd. senenbildung, Sakramentenpastoral), Kxer-

Im Rahmen der ursgemeinschafit werden ZziL1enNn (vor der Diakonatsweihe 1mM Januar)
TODleme un! Fragen des Gebetes und der un durch Zwischenauswertungen der
Liturgie, des kirchlichen Beruftfes un:! S@e]1- Praktikumserfahrungen (Supervislon)
MNer Voraussetzungen SOWI1E der Lebens- terbrochen nde DL mMUsSsSen Prakti-
form esprochen, ofit mıit dem egens un: ant un Pra  ikumspfarrer einen detail-
Spiritual ININEeN. Viel ewicht wIird auftf ierten Bericht über die gemachten Ta
die Begegnung un die Gespräche mit den rungen un deren Bewerftiung den Re-
Bischöfen un!: ihren Mitarbeitern 1n der gens abliefern, die Del der Ents  eldung für
Bistumsleitung (Generalvikare, astoral- die erste Seelsorgestelle Berücksichtigung
amt, Offizlalat, insbesondere mi1t den Ver=- finden.
retern des Personalamtes etC.) gelegt, da- Der drıtte unı letzte Abschnitt des '9asStO-
mi1t die Anonymität überwunden un:! das ralkurses führt die Absolventen des Kur-
Kennenlernen gefördert WwIrd SS wieder 1mM Sem1inar INMeEenN Uun!:
Thematische Schwernunkte des astoral- WIrd ahnlich w1ıe das erstie Trimester g_
kurses sind (L S Tbeit 1M eflecht der

Orientiere ml Del der Aufzählun derWirtschaft, der arbeitende ens  9 15 Beispiele den Jetztjährigen Pastoralkursen.
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taltet Diese en bis nde Jun1ı finden In der WwIrd der konzipierte Pa-
storalkurs als gewinnbringend ewertejedo: unter dem nachhaltigen Eindruck

der Praktikumserfahrungen und der Be- er der schon genanntien ZUe=-
SiimmMuUnNg der ersten Seelsorgestelle STa len und nnNnalten wünschen die sSsolven-
un!: icht zuletzt untier dem Eindruck der ten mehr e1it TÜr sich selbst‘‘, 1ne Re-=-
Vorbereitung autf die Priesterweihe un! die duzlerung des ersten ' Trimesters
Indienstnahme (Aufnahme 1ın den dauern- Gunsten des dritten Trımesters, denn nach
den Diıenst des 1STUums als Pastoralassı- dem viermonatigen Pfarrei-Praktikum

könne INa  - die ONkrete Seelsorgesitua-stent, womıit der Pastoralkurs ormell S@e1-
11  5 Abschluß findet. t1on un: auch die eigenen Fähigkeiten un
/IDrie Arbeitsthemen un Ausbildungsver- eilzlie eutlicher wahrnehmen. Eine A
anstaltungen 1mM Semıinar konzentrieren ternatıve DA  H Tatsache, daß Priesteramts-
sich el noch präziser autf die pastora- kandidaten und Laientheologen(-innen) den
len Tätigkeitsfelder Jugendseelsorge, Pastoralkurs gemeinsam verbringen, WwIrd
Oekumene 1n der (G(emeinde, Medienpäd- nicht erwogen, empfinde I1a  ® do!  &. gera-

de diese Art der Gemeinschafit bei enagogi1k, Gefängn1s- und Strafentlassenen-
seelsorge, 1r erbände, Ausländer- auch chmerzlichen Prozessen der Aus-

einandersetzung un Herausforderun:seelsorge, ens:! and der esell-
S‘  a  '9 Altersseelsorge eic. Viel orge wird als gufie Einführung ın den onkretien Al
weiterhin darauf verwendet, durch ontak- Lag der künftigen Berufssituatlion, un! die
te und durch eın Besuchsprogramm einen eistige Konkurrenz (auch 1n der Wahl der
Einblick 1n verschledene Bereiche —_ Lebensform) wird als 1ne berel:  ernde
halten, die für den Seelsorger wichtig ind: un! arende Erfahrung dargestellt.
Ordinarlate, verschiedene astoral- DZW. DIieses Ausbildungsprogramm wIird im Bis-
emeindemodelle, Seelsorgeteams, psychia- tum StT. allen insofern 1ın abgewandel-
trische Kliniken, Gefängni1sse, Heime USW. ter Form durchgeführt, als dort die ÄAus-
Von besonderer Bedeutfung Sind während bildung individueller gestaltet (was auch
des anzen Jahres die TUNDENDTOZESSE der geringeren ahl der ewerber liegt)
un:' die Ents:  eidungsvorgänge innerhal un:! mi1t Jjeweıils mehrwö  igen Blockver-
des Kurses, nıcht zuletzt die regelmäßigen anstaltungen 1 1STUum Chur gekoppelt
ussprachen untereinander un! die g_ WwIrd. Dort ernalten die Priesteramtskan-
meinsaAamen Gottesdienste Die ONTiLAkTtie didaten un! Laientheologen stärkerem
mi1t den Vertiretern des Personalamtes die- Masse 1Ne DPraxX1ls- DZW. berufsbegleitende
1E  ® einen dem gegenseltigen Kennen- Ausbildung (wie auch 1ın einigen B1s-
lernen un!: ZUIIL andern den Überlegungen tumern der Bundesrepublik und Öster-
im Hinblick auf die erste Einsatzstelle Da- reichs der 'all 1st%), weil die Priesteramts-
be1l an zuweılılen recht langer Pro- kandıdaten un! Laientheologen chon
9 bis die persönli  en Erwartungen glel Beginn einer bestimmten Pfarreı
un! „Bedingungen‘“ der künftigen eel- als erster Stelle zugeordnet werden. Dem-
SOTger den objektiv vorhandenen Seel- gegenüber 1st das Konzept Bıstum Ba-
sorgsaufgaben 1n ein annähernd verant- sel (und 1n tiwa 1 Bistum Gallen)
wortungsvolles Verhältnis geraten VOT iıcht berufsbegleitend, sondern ausbil-
em be1i alentheologen(-innen), deren dungsorientiert un!: insofern schützender,
Pariner beruflich gebunden SINd. als 11a  ® icht glel VO  - Anfang als
ehr erfreulich 1st die Tatsache, daß die „Profi“ qualitativ un:! zeitlich übermäßlı
Partner Cder aientheologen(-innen) ın VeTr- überfordert wird
STarktitem Maße 1ın den blauf des '"asSstT0O-
ralkurses einbezogen werden ochenen- Weiterbildung
den, Gesprächsabende efc.), denn auf das Die ersten vier Dienstjahre SiNnd „Lehr-
1M Gespräch geklärte Eiınverstäandnis des Uun! Wanderjahre“‘ un: sollen dem jungen
artiners ZU kirchlich-pastoralen Dienst Seelsorger Gelegenheit bieten, sich mÖOÖg-
wIird sehr großer Wert gelegt 1n die breite 1e. der seelsorg-
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en Trbeit einzufinden (während die Te geht die primäre Zuständigkeit
zweite Stelle chon her gezielte Spezlal- das Personalamt uüuber nı zuletzt 1m Hın-
aufgaben vorsieht) Diese Anfängersitua- blick auf die Zzweiıite Stellenbesetzung).
10N i1st gekennzeichnet durch die rfah- Wichtig Dleibt bei alledem eın geeignetes
rung eruflicher Verantwortung, Abrücken Praxisfeld, wobel dem einführenden Tar -
VO.  - der studentischen Konsumhaltung, Hın- rer un der Gemeinde besondere edeu-
einwachsen 1ın einen noch Personen- tung zukommen. Die orm dieser Wel-
un:! Kollegenkreis, NEUEC Wo  verhältnis- terbildung ind ochenenden Un Kon-

(Pfarrhaus mi1t Haushälterin, Familie zentiratlionstagungen des jeweiligen asto-
efc.), Unterordnung unter den Pfarrer DZW. ralkurses, wobel VOTLT em der rfahrungs-
Einordnung ın eın Team, Überbetonung austaus un die Schulung (Z. das
der Praxıs 1mM Verhältnis ZUL Theorie DZW. seelsorgerliche Gespräch mit einzelnen un!
deren Auseinanderkla{ffen, Erfahrung der 1ın Gruppen) Prioriıtäten Des1itzen. No  R
persönli:  en un! zeıitlichen Überforderung, 1st das Konzept weni1g lar (Z.
Begegnung mit Indifferenz un Desinteres- punktuell un! pragmatisch un: VO. Je-

und anderseits Truck infolge vieler Kr- weılligen Pastoralkurs STAr individuell g-
wariungen, Erfahrungen VO. Begeisterun. pra Insgesamt wirken aber die Veran-
und eigener un:! gemeinsamer ebets- un staltungen sich beruf{fsstabilisierend Aaus

Glaubensnot, edurfnis nach weiliterer Aus- un tiragen den einzelnen iın Konf{liktsitua-
bildung 1n Richftung pastoraler Fertigkel- tionen. Thematisch un! personell bleiben
ten Uun!: persönlichkeitsbedingter wer- S1e ]edo der fiIrüheren usbil-
punktbildung, noch starke Bındung AÄAus- dung haften
bildungsinstitution DbzZw. den früheren Fuür die weltere Zukunift mMmuß 1Ne inten-
Kollegenkreis USW. Die Aufgabe dieser S1Vere Praxisbegleitung „DUuperv1s10N"‘)
Bildungsphase jeg somıit darin, die 1N- insbesondere für diese ase überlegt WEeTr -

divıduellen un sozlalen Erfahrungen des den un!: die Möglichkeit, ob die zweıftfe
eruflichen Einstieges DZW. die eigene Pra- Bildungsphase mıi1t den ergänzenden KUur-
X1S reflektieren und verarbeiten, cdiıe SCH, Arbeitsgemeinschaften un Studien-

agungen den Abschluß 1n einem ängerentheologischen nhalte und pastorale Praxis
verknüpfen und dieses Spannungsfeld mehrwo  igen Kurs (Z über emeilnde-

TU  ar gestalten (oder weni1gstens e1tUnN. iinden sollte
auszuhalten), die Prioritäten 1n der Seel-
g mr  1g setizen, die Fähigkeit Drıitte Bıldungsphase: For  ungeinem kooperatıven ührungs- un! Be-
gleitungsstil weiter ve:  Jlefen, seelsorg- Die dritte Bildungsphase ist strikt beru{fs-
en eruf un persönlilıl  en Glauben begleitend und vereinigt 1n der ege. alle
integrieren (Integration der eruflichen Seelsorger (Priester, Pastoralassistenten,

atecheten un! Pa ilfskatecheten) Je-und persönlı  en Ident1itäat) un: einen DE -
sonlichen Lebensstil finden, der einer des Jahr dekanatsweise einem €ema-
ofifenen Gesellscha{fit entspricht, aber in der tisch mehr grundsätzlı: orlientierten ort-
inneren Dynamik des Evangelıiums Jesu bildungskurs (der diOzesan vorbereitet und
Christi veranke 1st. durchgeführt WIFT' Un einem VO: De-
Demzufolge ind weni1ger theologische In- ana vorbereiteten mehr praktis: Orlen-
halte Schwerpunkte dieser TEe als viel- tierten Fortbildungskurs jJeweıils drei DIS
mehr die Begleitung un! Eigenarbeit des vlier age Hinzu kommen nach bestimm-
einzelnen 1n fachliıcher, persönlich-spiritu- ten Dienstjahren eın einwöchiger un: vier-

wöchiger Fortbi.  ungskurs, die der efle-er un: 1n personalplanerischer Hinsicht
(je nach Eignung un! eigung Die x10N der 1n der Seelsorge gema:  en KT
außere Verantwortung als Begleitung Der- ahrungen un Vertiefung theologischer
nımmt für die ersten Wwel Te ın erster Fragestellungen dienen. In diesem Zusam-
Linie das Seminarteam und iın zweiter 1L.1- menhang Se1 auch die Kurse „Priester
nıe das Personalamt. Fur die etzten Wwel 1mM Ruhestand ine Au{fgabe“‘ DZWw. „DenN10-
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TÜ  . 1M riesterstand“‘ erinnert, die primär barem Kontakt mıt e1ıner Gemeinde, WasS
der Bege.  un un! der NIormMmaAat.ıon über TUr beide Seiten bedeutungsvoll AStT. Das
eUeTEe theologis Tendenzen dienen un!: Lernıinteresse wırd VDO'  = der täglichen Pra-
die besucht werden. T1S STAT. gefördert, sSo MNO  S ach Kammn-
Insgesamt konnte mit diesen usführun- haus keine theologiefeindlichen 99:  astoral-
gen eın knappes ormales Expose über andwerker‘“‘ befürchten braucht red.
die Ausbildungsstruktur gegeben werden.

Abs:  1eßend SEe1 darauftf hingewlesen, Der Hintergrund
daß viele Fähigkeiten un!: Fertigkeiten Die überkommene Form der akademischenVoraussetzungen ind für den seelsorgli-
chen j1enst 1n NSeIer Gesellschaft un! ın Priesterausbildung hat Trenzen. Nıcht VO  -

unNnseren Pfarrgemeinden. Entscheidend ungeIiahr beschä{ftigen sich e1it Jahren
zahlreiche Kommıi1ssionen mit der ReformsSind ber eiz icht ehr Fertigkel- dieses Ausbildungssystems. Es hat VOT D ] —ten 1mM 1nn eines Know-how un: das „StU-

dierthabe!: vieler theologischer, psycholo- lem wel eıile
Die Theologiestudenten werden übergischer un! SOozlologischer eorıen un:!

Inhalte, sondern daß der Seelsorger zuerst Te den Gemeinden, denen S1e SpÄä-
ter dienen sollen, entzogen. Ihr aposto-un! VO:  5 innen her den enschen als Mit-

mMensch egegnen vermag un: sich lischer Impuls wird ‚auf Eıis geleg  r
icht selten angeknackst der gar g_mens: errreichen 1aßt Nur Wert1g- brochen.keiten und theologische nhalte alleın kön-
Das Studium es|  1e  - vorwiegend —813  - auch den Seelsorger 1n die Tre füh-
zeptlVv, abstrakt, mi1t oft kaum erkenn-ren, denn die Menschen suchen iıcht den

allseits orlentierten kirchlı  en Funktio- barem Praxisbezug.
Das ngenugen der bisherigen Pri  ter-näar, sondern den Seelsorger als Mit-Men-

schen der durch alle irchlichen ompe- ausbildung WITrd besonders VO.  - denen —

fahren, die bereits ın einem anderen Be-tenzen Uun! theologischen Qualifikationen
hindurch i1ne Herzensbildung den Tag ruf atl gewesen 1nd. Sollen S1e welter-

hin ausnahmslos autf den langen Weg durchJegt 1mM Zuhören, itgehen Uun! Verstehen, das akademische 11Cd1UM festgelegt WeI -1mMm Aushalten VO  - Belastungen un: ın der den? der lassen sıch icht gerade für S1EeBereits  alt Z Begegnung; un: der be- andere Wege denken, die den offenkundi1i-muht 1st, ın seinem Verhalten un: Sprechen
den enschen das TOot der Frohbotschafit gen Nachteilen der aängigen Ausbildung

egegnen un!: die Kandıdaten
VO'! Heil 1n, durch und VO  S Jesus T1STIUS
en. mo wenlig AaUs der Gemeinde und

dem apostolischen l1enst herausnehmen
un!

einem aktıven, praxisorientierten
Franz Kamphaus Studium führen.

Priesterausbildung In der Gemeinde Auf dem Hıntergrund solcher Überlegun-
gen 1st die „Priesterausbildung 1n der (7e-

Das „Ahlener Experiment‘ meinde‘‘ entstanden, nach iNnrem Entstie-
ungsor auch „Ahlener Experiment‘“ g_

Der Beitrag berichtet uber einen nannt.
Weg ZU Priestertum, der hne Abıtur
atura), also ıN einem drıtten Wdungs- Voraussetzungen
WEeg, 2n praxisbegleitender Ausbildung ZUWU
1el Der eru wachst N unmıttel- Fuür die Miıtarbeit bel diesem „Experiment‘“‘

gelten olgende Voraussetzungen:Vgl azu® KAaTrTTer, Folgen des Prilester-
i1n:!mangels für Gemeinden un: Seelsorger,

Orlentierung (1979) 17/3—1(7); Stenger, Der
Ilgemeine Bildungsfähigkeit (nachzu-

Beitrag der Theologische: Fortbildung ZUT Iden- welsen durch Zeugnisse un ın einem
11a der pastoralen Berufe, Fri  erger— Testverfahren; das bıtur WIrd 1chtchnıder (Hrsg.), Theologie—Gemeinde—Seel-
SOTger (München 146—169 vorausgesetzt),
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abgeschlossene Berufsausbildung; nach praktikanten arbeiten iın ihren verschie-
Möglichkeit auch erufliche Tatiıgkeit denen Einsatzgemeinden nach Möglich-
un:! 111f3äar- bzw. ZUivV1.  lenst, eit gemeinsamen Projekten. Das 151
Diıienst iın einer Gemeinde der 1ın einem icht 1U  an VO  5 Vorteil für die Seelsorge
irchlichen Verband. einer a  ‘9 Oördert auch die geme1l1n-

Die Kandidaten mussen ahig un gewillt ame Beziehung ZU. Studium.
se1n, 1n der 1r als Priester dienen. Das Studıum ist gemeıindeorientiert. Das
ZUIT lärung ihrer Motivation und Eignung Lerninteresse WIrd durch ONkTEeie Auf{f-
reifen sich die Interessenten fÜür diesen en 1n der emelınde geweckt un:! g...
Weg ber 1Nne elıt VO  - eiwa wel Jah- Oördert. Die Kandidaten erfahren, daß
T1eNn monatilı einem Wochenende mi1t theologisches Wissen notwendig un: g_
rem Mentor. S1e überdenken ihren be- rag 1st. S1ie merken Teilich auch, daß
I  en un!: sozlalen Dienst un! ihre M1T= das estimmten Aufgaben orlentierte
arbeit 1n der Gemeinde. S1e erarbeiten theo- Lernen kurzatmig ist un icht d US=-

logische Uun! pastorale Fragen un:! SPDIC- rel| Der „ Wuüurzburger Wernkurs‘‘ 1en
chen Der die Lebensform des Priesters. als rofier en ZU.  — Vermi  ung eines na-
Die Beschäftigung mi1t der Sprache un O bıtuellen theologischen Wissens. Jäahr-
teratiur soll die Allgemeinbildung Ordern liıch finden zusätzlich drel Studienwo-
und die Bildungsfähigkeit testen hen Sa die das Lernprogramm über
Zuel dieser Vorbereitungszeit ist CS, daß die den WHFernkurs hinaus erweitern. Eın StTU-
eilnehmer ihren Glauben vertiefen, mehr dienleiter begleitet die rbeit

sich selbst finden un einer VeL- Im „Pastoralpsychologischen Grund-
antwortlichen Vorenischeidung hinsichtlich kurs‘‘ werden die Kandiıidaten m1T
ihrer Beru{fsfifrage kommen. Nur eiwa 40% Grundwı1issen un! Grunderfahrungen
gehen den weiteren Weg mi1t. aus verschiedenen erel!|  en der Hu-

manwı1ıssenschaften veriraut gemacht
Der rundkurs ordert VOTLT em

Die TUKTUT der Ausbildung durch die mit ihm verbundene uper-
TSiIe uie Vision das Bemühen, einer reflek-

lerten Praxıs kommen.S1e dauert vier Te Die Kandidaten le- Die Spnpirıtualitat erfährt ihre Impulseben während dieser e1it 1ın einer kleinen
aus der besonderen Situation der Kan-Gruppe (3—4 Personen) ım farrhaus mit didaten, ın der Gemelmdedienst unddem Pfarrer un: aplan INMen V1{la Studium zusammentre{ifien. Dasommun1s). Der Tagesrhythmus versucht,

Gemeindedienst, Studium un!:! Gebet/Me- ben un:! Mitarbeiten ın der Gemeinde
ermöglich 1ne breite Erfahrung mi1tditation ml1teinander verbinden. Die den verschiedenen Formen der From-Ausbildung mO VO:  - nfIang A diese m1gkeıt. Eın Spiriıtual 1st aiur verant-drei Dimensionen, die f{Ur den Priester 1e= wortlich, daß Cd1e Kandıdaten iın die —bensnotwendig sind, integrieren. Jede WOo-

che ist eın fester Termin ZUL Reflexion der
sentlichen ollzüge geistlichen Lebens
eingeführt werden.Arbeit und des Zusammenlebens ‚VOTS@=-

sehen.
Zweite uTieNäherhin gestaltet sich die Tbeit

er andıda ist als Pastoralprakti- Im fünften Ausbildungsjahr en die
kant In einer Gemeinde atlı Im auie Kandidaten in „Freisemester‘‘. S1e imma-
der TEe ammelt ın den verschie- trikulieren sich als Gasthörer der Un\i-
denen erel!  en der Seelsorge Trfah- versität und lernen dort iıcht 11U.  r den Stu-
Iungen ZUnäa: Jugendarbeit, dann dienbetrieb, sondern auch ihre späteren
Gemeindekatechese efc.) In der WO- Kursmitglieder kennen. Die Studieneinfüh-
chentlichen Praxisreilexion un: Trung un: -begleitung ges  1e durch den
einem jährlichen Praxisbericht g1b% Studienleiter. Der andıda fertigt ın
darüber Rechenschafit Die astoral- dieser e1it Ine wı1ıssenschaftliche Hausar-
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beit Er legt eın ırchliches Abschluß“= Bedeutung, sondern auch TUr die (306-
EXAMNeEeN ab meinden, iın denen S1e ätig iınd S1e

erfahren, daß sS1e „Prliesterwerden‘‘
Dritte uie mitbeteiligt 1nd.

Zusammen mıit den Absolventen des aka-
demischen Studienganges nehmen die Kan- Offene Fragen
didaten der iwa zwelijährıgen TDeit
des Pastoralseminars (davon eın Jahr Dia- SO erireulich das Experiment angelaufen

1ST, bleiben offene Fragen, VvVon denenonatspraktikum) teil un! empfangen mıit
ihnen die 1lakonen- un:! Priesterweihe. 1U  — einige genannt werden sollen

Die Kandidaten erleben täglich, wIie die
uigaben der emeınde auf S1e ein-

Erfahrungen drängen Wie 1äßt sıich der Teiraum
sichern, der TUr das Studium und dieDer hier skizzierte Ausbildungsweg CX1-

stiert elıt Januar 1974 Pfingsten 1980 sSind geistliche Aufarbeitung ihres uns nOt-
wendig ist?die ersten Kandidaten ZU. Priester g_

wel. Eiıner ist 1MmM Pastoralseminar, Der LEUe nsatz 1n der Ausbildung rufit
nach einem Konzept VO  - Theolo-en 1n füuntf Stadten des Bistums Muün- gie. Welchen Stellenwer nat der Glau-ter ın ihren Kommunitäten, eiIilnden De der emeınde in der Theologiesich der Vorbereitungszeıft. Die bisheri- und 1mM Prozeß eiNes praktizier-gen Erfahrungen zeigen:

Die Integration der Kandidaten 1n den ten Theologiestudiums? Kann die
„Theologie des es 1ın dieser HKTa-Pastoralkurs gelingt ohne größere Pro-

eme. S1e en den Absolventen des weiıiterführen? Können außereuropä-
ische theologische Ansätze, die diekademischen Studienganges egenüber tandards unNnserer akademischen heo-icht LUr manches nachzuholen, S1Ee ha- ogie 1n ra stellen, die Richtung wWwel-ben inhnen 1n der auch manches sen?

OTIaus (Z. pastorale Erfahrung und Wie finden Kandidaten, die ihren Wegmenschliche Reife) Die T, daß sich Techen mussen), 1n ihren en ereın Zwei-Klassen-Klerus entwickelt,
ein: nıcht gegeben neuen) er Die Entscheidung, ın die

„Priesterausbildung 1n der Gemeinde‘‘Die Lernbereitschafit ist UDerdaur:
schnittlich Das Interesse Studium einzutreten, ist mit beträchtlichen Rı-

siken verbunden un: wiıll wohl üÜüber-ist durcn Erfahrungen 1ın der Seelsorge Jegt e1ın.geweckt. Die Befürchfung, daß nde Das Experiment verlang‘ VO.  - den andı-dieses es theologiefeindliche un - aten, den Piarrern un: en anderen, diegepaßte „Pastoralhandwerker‘“‘ stehen,
hat sich bısher iıcht bestätigt. (ausschließlich nebenamtlich) amı

sind, eın es Maß Einsatz. Es schein(t,Der „Stufenplan““ ermöglicht 1ne sach-
lich verantworteie Auswahl Die Qua-

daß dieser Eiinsatz gerechtfertigt ist.
Die ruppe der Kandidaten dieses usbil-lifiızierung TÜr C1e eweıls nächste ule ungsweges 1ST relativ eın und Der-erfolgt icht autf TUn eines kurzen chaubar. S1e WITrd nach den bisherigen Eir-EKxamens, sondern auf TUN! mehrJjäh- fahrungen icht größer werden. Die Prie-rıger Bewährung 1ım Gemeindedienst

die eın entsprechendes theologisches sternachwuchsfirage ist auft diesem Weg
icht lösen. Aber der hier praktizierteWissen ebenso voraussetzt WI1e ine

geistliche Reife) Bisher en Kan- NEeUuUe nsatz ın der Priesterausbildung 1sST.
wichtig eNU: ihn weiter verfolgen.didaten ihren Weg abgebrochen bzw.

Tecnen mussen.
Der eruft wa 1ın unmittelbarem
Kontakt m1T einer Gemeinde. Das hat
nicht 1U  F für die werdenden Seelsorger
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Bernhard Honsel Die Jugen  en übertrugen den Dıblischen
ext unmiıttelbar 1Ns eutfe Die enschenEın Thema ergreift 1e Gemeinde: eute SINd auch böse. Sie SINd abel, das„Arche oah Rettung für alle  .6 en autf der Erde, ja die an Welt

vernichten. Die rage ist G1ibt euftifePjarrer onsel erzahlt hıer, Wwıe (mUS der Menschen w1e Noah, daß die Welt eretteVorbere:tung auf dıe Faschingsfeier der werden kann?G(emeinde Ibbenbüren Z ema „Arche Die Religionspädagogin uNnserer Gemeinde,Noah‘‘ ıch ıne Eucharistiefeier TUr die die diese ruppe seit Jahren S  u. De-Fastenzei1t, ınNe „Klagemauer‘“‘, eın age- reitete mi1t den Jugen:  en den ottes-gottesdiens ın der Karwoche, nregunNgen dienst VO  HJUr dıe Ansprachen un verschiedene Oster-
26] Akzente ergaben Der thematısche
Gottesdienst, VDO'  z dem hıer der ujbau und Die Vorbereitung des Gottesdienstes
dıe VO'  S den Jugendlichen verfaßten exte
und Gebete wiedergegeben werden, sSow2e Das Thema Die Geschichte der A

1nNne aktuelle Geschichteıe Ansprache un ausgewählte lLagen ext lesen Was betrifft mich Waskonnen ıne nTrTegunNg bilden, ahnliches
uch 27 der eigenen Gemeinde SU- sagt MI1r diese Stelle Was hat das mıit

mM1r tun? Die Jugendlichen schriebenchen. red ihre Gedanken auf einen großen ogen
Papier)Vom Karnevals-Thema Z thematisch GQeE=

sStalteten Gottesdien. TODleme der Menschheit WeI -
den angesprochen?

es Jahr Rosenmontag Tfeijert die Was kann ich tun? (Jeder chreibt auf
Gemeinde arneval. Es WIrd en 1Ns eın Blatt)
Pfarrzentrum eingeladen. und 200 Ge- Zur zweıten Vorbereitungsrunde lud die
meindemitglieder er Altersgruppen un! ruppe mich e1in, gemeinsam mi1t MI1r
Schichten nehmen teil die konkrete Gestaltung des Gottesdien-
Wir tellen das est jedes Jahr untier eın tes überlegen. In der Einleitung woll-
anderes ema. Dann felert sich leich- ten die Jugendlichen die Entstehung des
ter. Alle können sich vorbereiten un dazu Gottesdienstes vorstellen.
beitragen die Gruppen durch Sketche Als Ort der age Der die Bosheit der
der ahnliches; die einzelnen durch die Art enschen bot sich die Eröffnung . Vel_r -
ihrer Kostümierung. bunden mit dem „Herr erbarme Doch
Das ema dieses Jahres autete „Arche WI1r hatten viele lagen, daß WITr S1Ee 1mM
oah Rettung f{Uür Alle. Eine Jugend- Gottesdienst iıcht alle unfterbringen konn-
Sruppe, ZWO. d—  Jäahrige Jungen un:! ten. Es Tauchte der Gedanke auf, hinten in
Mädchen, bereiteten ine Choreographie der 1r ine lagemauer errichten.
VOor, das Geschehen auf diesen en: ort konnten alle lagen angebrach WEeTr-
hin aktualisieren. Bel der Vorbereitung den. Dann hätten auch die Gottesdienst-
lasen S1e den biblischen ext VO:  - der int- besucher die Möglichkeit, ihre lagen Qauf—-
flut und wurden davon angesprochen, zuschreiben un: anzuheften
daß S1e auf die Idee kamen, 1n der Fasten- Es genügt icht klagen. Es gilt auch
e1t diesem ema einen Gottesdien umzudenken.

gestalten Hiıer sa ich 1ne gute Möglichkeit, das
Iand das wunderbar. e1LWOr VO  - Misereor unterzubringen:

Was die Jugendlichen rO- „Anders en gemeinsam handeln‘“‘‘
chen? (Leitwort Misereor verbunden mi1t
Im biblischen ext el eSs. „Gott wiıll die dem i1inwels auf das Projekt der Gemein-
Menschen un alle Lebewesen autf der rde de
vernichten, weil die enschen böse ind. Die Jugen  en hatten Fürbitten Uun!:
ott reitet die Welt, weil Noah g1ibt.“‘“ Impulse formuliert. Wir kamen überein,
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die Furbitten der gewohnten Stelle nach Wır leiten die hemikalien ın die Flüsse,
der Gabenbereitung un die Impulse nach daß d1e 18 terben Wir holzen die WAäl-
der Kommunilon VOT der Entlassung der, daß die uste jährlich T Wır
anzubrıngen. Von M1r erwarteten die Ju- vernichten die atiur und uns dazu.

Vorsänger/Gemeinde: eTT, erbarme 66gendlichen 1n der erkündigung iıne theo-
ogi1sche Deutiung des TODIiemMs (Das Ge- beklage die große Ungerechtigkeit
sprä 1n der Gruppe War M1T7r KTUT iıne zwischen Arm und eich ın der Welt.
große ılfe.) 1/s der enschen lebt 1mM Überfluß; 1/ der
In der dritten usammenkun gestalteten Menschen hat gerade enNus; und 1/ der
die Jugen:  en die lagemauer. Sie mal- enschheit ist unterernährt.
ten mit Plakatfarben auft einen großen BO- beklage, daß WITLr 1i1ne Wirtschaftsord-
gen Papier (9 eine Mauer un: brach- nung aben, die bewirkt, daß die Reichen
ten diese hınten 1n der 30R Eingang immer reicher un! die Armen immMer QT-

der Wand Eın Jugendli  er chrieb 1099158 werden. Und ich mich ohnmaäch-
groß mi1t Fingerfarbe 1ın die der L1g, das andern. „HerrT, erbarme dich!“
Mauer: Ich beklage, daß ich VO:  - der Tbeit
„Unsere Trde bleibt erhalten, solange meiner Freunde profitiere, daß ich VO:  -

Menschen g1bt, die umdenken‘‘ meılınen Mitmenschen viel nehme, ber in-
nI beklage C6 1E  n N: wiedergebe. Das 100088 De-
Wır stellten einen isch mit Zetteln und Sonders 1n der ule autf. „HerrT, —

Stiften davor. barme dich!‘‘
beklage, daß ich wenig e1it TUr

mich selber un: fUur die Famlilie abeDer (Gottesdien.
lJasse mich Oft ehr beladen, SO! ich

Wır waähnhnlten den Fastensonntag noch meine eigentliche Au{fgabe N1C| eriullen
nahe Karneval un! gleichzeltig schon kann. „Herr, erbarme dich!‘‘
Senslbilisierung für Misereor. Es wirkten
je drei Jugendliche 1n den vier OTt{tes-
diensten mi1t (2 Samstagabend/2 ONNTta Herr, ( 7O£L,

du bist eın Gott der Menschen,
Einleitung (Sprecher) eın Gott des Lebens un: der 1e
Das Karnevalsfest der Gemeinde Ro- Wiır bıtten d1  S Öffne unNs fÜr dein WorT,

das Frieden t1iftet und Te1INel schenkt.senmontag das e1LWOr „Arche
Noah KRetitung IUr Ae Bel der Vor- Laß uUulls mithelfen, 1Nne Welt aufzubauen,

1n der die Menschen sich geborgen enere1  ng lasen WI1ITr den biblischen Bericht
üUuber die ITA Beim Bedenken des D1- Darum bitten WITr dich

durch Yistus, unNnseTen Herrn. Amenblischen 'Textes erkannten WIrd, daß die
Situation damals un: eutie ehr ahnlıch Lesung Gen 0,9- und 3—22
1st. Das en auf der rde sollte VL -

nsprache (unmi1ttelbar nach der Lesung!)nıchtet werden, weiıl die Menschen böse
an Das en wurde erettet, weıl Das en auf der Trde soll vernichtet
Noah gab werden, we1ıl die enschen DOSe ind.
Wir meinen: eutfe besteht die eTahr, daß Das en bleibt erhalten, weil Noah
WITLr Menschen das en autf der Trde VeI- gibit; Noah, eın rechts:  afifener ens
nıchten, indem WI1r uUunNs selbst, d1ie NMLIt- der nach Ottes Geboten lebt.
menschen, die Dritte Welt un: die aLlur Als die Jugen:!  en diesen ext gelesen
ausbeuten. Es stellt sich die rage, Ww1e hatten, sagien die einen: Gott wiıll die Welt
WIr überleben können. vernichten; die anderen: Gott ist gnäadig,

rettet die Welt. Wiır überlegten und ka-
Zum yrie Klagerufe IN  - dem Ergebnis: Hier 1n diesem exXT

beklage, daß WI1T uücks]:  slos WwIird menschlich VO:  . Gott esprochen Die
mit der auır umgehen enschen VOL 3000 Jahren en das, Was
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s1ie erlebten un! icht erklären konnten, der atur, auf osten der Dritten Welt, auf
‚OTL zugeschrieben, die Entstehung des Osten vieler Menschen; persönliche
etters, die en der atur, USW. WIr. welter. Unschuldige gehen mi1t
Konnen WITr enschen des zZzwanzlıgstien Grunde; umgekehrt: Wenn einzelne ihr
Jahrhunderts das eutfe noch? Es War un Verhalten ändern, WenNnn S1Ee umdenken un!
1ST eine Versuchun fUur Menschen, auch das, Was 1n iNrer Macht ste. LUn, wird
eutfe sich entlasten, sich VO  S der Ver- sich das ebenfalls auswirken.
antwortun. befreien. Die Ges: VO:  } der intflut, die Ge-
ardına. Volk als Dogmatiklehrer pflegte schichte VO  - Noah ist ine tröstliche Ge-

agen: Gott tut nı  S, Was der Mensch schichte. Die S1ituation schlıen aussli|  slos,
tun kann. Die Theologie ist die Beschreli- un do!  R S1nNng weifter; die Welt, die
bung der Erfahrungen des enschen Adus enschen wurden erette
der Sicht des aubens So Wa  — oft 1mM aulie der Geschichte
Wır sehen eutie Die Welt, die atur, die Es gab viele Katastrophen, durch atur-

Die SituationMenschen werden ausgebeutet, besteht ereigni1sse, durch riege.
die efahr der Vernichtung. Wır erkennen: schien aussichtslos, un do!  } S1ing welter.
Wiır enschen vernichten die Welt; WIr Zuletzt, die AÄlteren en erlebt welcC!|
Menschen beuten S1e Aaus 1ne Verwüsftung durch den Weltkrieg,
Die ATr ist dem enschen übergeben Wwe Aussichtslosigkeit nach dem TIe
worden; Schöpfungsauftrag: Bebaue die un: doch, ging weiter.
rde un mMache S1e dir untertan. Der DIie Ges VO  . Noah ist 1ne trostliche
ens hat entsprechend diesem Auftrag Geschichte. Es g1ibt viele Anzeichen, daß
die Technik entwickelt un: das en auf auch eute die Menschen die Situation —_
dieser Welt 1ın mancher Beziehung VeLr - kennen un: iNre Verantwortung, daß Men-
menschlich: eiz besteht die efahr, daß chen bereit 1nd umzudenken un: e  e
die Technik und das, Was daraus wa  SE, anzufangen. Wir dürfen sicher ein: Goftt
dem enschen entgleitet, daß die Welt ist mi1t uUunNs Qaut uNnsSeTem Weg Er wiıll
nıcht mehr ordnen kann. auch eute, daß die Welft EKEeLiEe WITrd.
Zum eispiel: Es ist ine Weltwirtschafts-

Furbittenordnung entstanden, die immer noch die
Reichen reicher werden 1äßt un! die ATr- (als Antwort jeweils Strophe 299)
Inen der TMU beläßt Diese eitwıir Drecher abe viele Wünsche
schaftsordnung ist VO:  } enschen entiwıiık- mO! vieles tun. HerrT, IT MT, daß ich
kelt worden. 1ın der YFastenzeit den Mut ın  e, mich
Eın anderes eispiel: Die Rüstung. Der entscheiden, Was fUur mich wichtig 1ST.
ens hat den Fortschritt 1ın der Techniık Drecher Von Kınd bin ich gewohnt,
auch und zume1lst zuerst Qautf die Kustung daß Mutter mich umsorgt Das 1st ange-
angewende SO oMmMmMm CS, daß taglıch nehm un ganz selbstverständlich. Laß
27 Mrd. Dollar für üsftungszwecke d US - mich auimerksam se1n, ich iın der Fa-
gegeben werden. Es ind SOvlel ernich- milie und auch SONstT icht 1Ur nehme,
Lungswa{fifen gespeichert, daß wenn S1Ee eNT=- sondern auch bereit bin, meılınen e1l
zundet werden, das en auftf der Tde en
vernichtet WIrd. Dprecher Wır hören oit VO.  - der Not
Können WITLr enschen (Gott anlasten, Was 1ın der Welt un: sehen schnell darüber
WITr gemacht haben? Wır enschen kon- Wwes. weıiß noch keine LOsung. Herr,
nen diese ustfande andern. Als einzelne g1D M1r den Mutft, die Not anzuschauen,
Siınd WIrTr ohnmächtig, nilflos, und do  R MU. auszuhalten Herr, 1D I1r den Mutft, Was

beim einzelnen anfangen. Wenn viele 1ın meıliner Macht Ste. äauch iun.
einzelne in Verhalten ändern, wird sich Dprecher Hier 1n bbenbüren ist uns die
das auswirken, un: mgekeh Wenn viele atur noch weitgehen ernhnalten geblie-
einzelne, Ww1e bisher welter wahllos den ben. Herr, g1D uUunNns offene ugen, daß WI1r
Wohlstand mehren, geht das auTt osten die atur nıcht noch mehr beschmutzen
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un!: zerstören. Wenn WI1r die atur scho- freimütig verkünden un konsequent 1n
NE, en WI1r selber Freude daran. die "AT umsetzen. Laß uns verkünden und

ZUTLTF Gabenbereitung eben, Was WI1Tr gesehen un gehört en
eute un alle age bis 1n wigkeit.

Herr Jesus ristus, 1M Zeichen des Brotes
warst du erkennen für deine Freunde; Die Lagemauer
1mM Zeichen des Brotes wel. du unter unNns. ast alle Gottesdienstbesucher chauten
Wir bitten di!  S G1ib unNns den Mut, uns sich VOT oder nach dem Gottesdiens die
vorbehaltlos deinem Kommen öffnen. lagemauer Am ersten Sonntag schrie-
Laß uns die Omente der NnNgst, der Un- ben 1Ur wenige, do|  R den folgenden
ruhe un! auch der Freude ZU nla neNn- onntagen wurden immer menhr, die ihre
INECN, dir immer naAaher kommen. Amen lagen aufs  rieben. Die Themen SiNnd viel-
Na:  B der Kommunion Impulse faltig w1ıe die Menschen Einige Be1l-

spieleDrecher Eın brasılianisches prichwort:
„Wenn einer allein traäumt, i1st 11UL eın beklage,

— daß WITr oft andere kritisieren, berTraum. Wenn viele gemeinsam iraumen,
ist das der nfIfang einer eu: Wiırklich- selbst oft icht ähig SINd, das tun,

Was 1n unNnserer Macht STE.Ireit “
dalß WIT oft d UuS ur oder Be-Kehrvers: Eın ımmel, ine NEeUeE
quemlı den eichten Weg der An-Erde, NEeUe Menschen, Land, e1in
Passung gehen, STa unNnseTrTre einungeu: elst, 1Nne LECeUE Sicht, die den Tod

durchbricht. mi1t Mut auch ZU Rısıko vertreten.
daß die Zukunftssorgen vieler Junger)Dprecher: Wir traäumen VO:  5 elıner Welt, 1ın

der viel elt gibt enschen als kriminelle Akte abgewer-
tet werden.eıt TUr mich, amı ich 1ın tun kann,

die M1r Spaß machen; daß ich nicht 1ın der ule schaffe
daß WIr AdUuS dem Grauen des Welt-e1t für die enschen mich herum,

amı WI1Tr mıternander en un:! TeuU- krieges icht lernen, daß WIr immer
noch rusten Uun! uns icht ganz fÜür dende un!:! OT: teilen; Frieden einsetzen.eıit für die onnel der atur die

Blumen, den Wald, Sonne un! Wind, daß mM1r oft schwer a. Behinderte
als normale enschen ehandelndenen ich mich jeden Tag Neu freuen

kann. daß viele enschen iıcht die
1€&| ottes glauben können, weil S1eKehrvers: Eın immel
die 1e der enschen icht erlebtDrecher: Wir träumen VO.  ; einer Welt des

Friedens en.
daß ich icht wenigstens in der Fasten-alle enschen TIEe! miteinander

en un! keiner egsgen seiner atl0- e1it den Mut habe, auch den asten
agen 1eie weniger ZU. na  ernnalıtat oder Andersartigkei verachtet

WIrd; un: Trinken . amı WIr gemeinsam
den Armen der Welt helfenWITr ın jedem den enschen sehen

un! icht einen möÖögli:  en eın  9 daß WI1TLr ın uNnserer Gesellschaft den
enschen ana!: beurteilen, wıe „DI’O-Frieden Gerechtigkeit schaf{fft, daß

keiner hungern muß; du.  1V 1sT, Was kann un weiß,
un icht ana!| Was ist.Wafifen und Armeen überflüssig MmMeine Begrenztheit ın BegegnungenSind, weil 190 DU 1nNne Welt gibt, ın der

die TeNzen fehlen. mi1t enschen
Kehrvers EKın immel und ıhre Verwandlung
Schlußgebet Das Anwachsen der lagemauer und der
Herr, 1Se Gott, bleibe be1l uns 1ın dem Inhalt der Klagen haben mich beein-
Wort Jesu, deines Sohnes G1b, daß WITr ru daß WITr überlegten, 1n der Kar-
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woche Dienstagaben einen agegot- Wir.  eit des Bösen, Mat  1as-Grüne-
tesdienst besonderer Art halten. und wald-Verlag, Mainz 1978, 148 Selten

vorwiegend junge enschen folgten der AuUS Fischer Hartmauft chıeder-
Einladung. Wir versammelten uns auftf dem MAaLT, Die Sache mi1t dem Teufel Teufels-
Chorraum autf dem en itzend glaube und Besessenheit zwischen Wahn
Trot und Wein un! feierten wel Stunden un Wirklichkeit, erlag 0OSEe ne
Klagegottesdiens Frankfurt 1980, 254 Seliten
Aus dieser Vorbereitung erwuchsen auch
die Ansprachen für Karfreitag un Ostern Das Buch VO  e Haag MU. einmal g—
Karfreitag „CGott, mein Gott, ast schrieben werden. KEs MUuU. einmal theolo-
du mich verlassen?“‘ Die damals gisch nachgewiesen werden, daß sich die
un! eute 1ın mIr, 1n der Welt Menschen{fireundl:i  kei (iottes icht mıit
Ostern Eın Mädchen sa lenstag- einem Teufelsglauben verirägt.
en! beim Klagegottesdienst: „Soviel Kla- Haag un seine Mitarbeiter informieren
gen, g1ibt denn keine offnung?“‘ Das zunäAchst ausführlich üuber den traditionel-
fuhrie weiter. Im auie der e1t überleg- len Teufelsglauben (29 f Systematische
ten WIr auf Ostern hin. Fur Ostern wähl- Theologie katholisch un! evangelisch, Ka-
ien WITr das ema „Leid wIird sich 1ın techese, un lfiurgle, Kirchliches
Freude wandeln.‘‘ Wır überlegten, Ww1e WI1r eNnramt). chon diese Informationen sind
die Klagemauer OsStferll! gestalten könn- m1T einem interdisziplinären Gespräch VOCI'=
ten Die ruppe untfe Blumen aus bunden, wobel Tiefenpsychologie, NO-
Kreppapiler un heftete diese Kar- ogie un:! Sozlologie in den Vordergrund
amstag die Mauer zwıschen die lagen. treten; philosophische rgumente treten iın
ben die Mauer, ber den Klagen den Hintergrund.
brachten WITr das ema „Leid wird Zum tradıtionellen Teufelsglauben erg1ıbt
sich 1n Freude wandeln.“‘ sich folgendes: In der katholis  en Dog-
So STe. die Wand Jetz da. Eın ZeugnI1ls maı herrscht ine einhellige einung
für den Weg der emelınde VO  5 Karne- VOT, nämlich, daß den Teufiel un -
val, durch die Fastenzelt, ber Karfreitag zählige amonen gebe Ferner ist der Ka-
bis Ostern. Immer wieder verweilen Be- tholizismus urchgehen! un grundsätzliıch
sucher VOL der Wand. dualistisch strukturiert. Fur die evangeli-
Am Eingang der 1r  @; neben der age- sche Theologie gilt ährend beispiels-

STe iıne Stellwand In der Ha- welse Luther eufels- un dämonengläubig
SteNnNzeı informierte S1e über das Misereor- Wal, beginnt mit Schleiermacher 1Ne opti-
Projekt der Gemeinde: „Daatgut IUr SO- mistische ase, die 1ne Teufelsmacht aD-
mala eıit dem Ostermorgen STE. auf Mıiıt dem nde des optimistischen
der Wand 1n großen bunten Buchstaben Neuprotestantismus 1mM Jahrhundert
die TO OTS „Christ ist erstanden, gibt Neuentwürtfe ZUL Satanologie un!
Halleluja.“‘“ Dämonologie ar spricht VOIN „Nicht1-

gen‘‘, das VO  3 Gott zugelassen, bDer nicht
eschaifen ist 65)
Haag argumentiert programmatisch fol-
gendermaßen: Die hematisierung des
„ TFeufelsglaubens‘“ ordere primär 1Nne
theologische Argumentation, wobel die Z@1-
Tale rage aute ind 1S Aussagen

Gott un das Bose über den Teufel un:! die Damonen S daß
S1e ZUU Glauben bÖöse, außerweltli

Herbert Haag, Teufelsglaube. Verlag un! personale verpflichten? Haag
Katzmann, Tübingen 1974, 544 Seiten und seine Mitarbeiter antworten hier mi1t

Walter asper Karl Lehmann (Hrsg.), „Neıin‘®®.
Teufel amonen Besessenheit Zur Dieses „Nein“ beruht äauftf i1blıischen E1in-
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sichten das Alte Testament stellt die HFra- „unauffällige“‘ Organneurosen (438 Be-
nach der Urheberschafit des Bösen 1n SONders auffallend ist die Identifizlierung

einem dualistischen S1inn nicht; das, Was VO:  - Opfern mıiıt Richtern un:! Exorzisten:
das ott-Mensch-Verhältnis STIOr‘ un be- Hexen un: Besessene werden durch eın
TO. ist die menschliche un Trst 1ın entsprechendes Fragen un entsprechende
päatphasen des biıblischen udentums ent- Haltungen Hexen un! Besessenen JE -
S{ie. durch Fremdeinflüsse (Z. durch den IMLAC| (vgl die heutige Gehirnwäs  €e).
Parsısmus) die eigentlich dualistis Der „WIrklich Kranke‘‘ oft der ExOr-
TUuktiur (181, 191) Jesu Verkündigung be- 1ist (432 gab iıne Dpathologische WiIr-
darf der Satanologie nicht; WenNnn die drel kungseinheit zZzwıschen pIer und Richter
ersten EKvangelien VO:  - „Satan“ prechen, oder Exorzisten. Diıie Verdrängung des
handelt sich emeindebildung. Eıiın- Weiblichen 1mM Christentum 1st wesentliche
Z1g 1ın 10, („Ich sah den atan Ww1e Tsache des Hexenwahns. Verdrängte
einen a0z VO iımmel fallen‘‘) stellt Je- Wunsche VO  - Z.Olibatären splegeln sich 1n
SUuS das nde der Anklägerrolle Satans VOTLT Hexenpraktiken (474 Es gibt die InN=-
GOft{t fest. Jesus 1StT War Däamonenaustreli- tegration des Phänomens der Besessenhei
Der, aber Däamonologie un: Teufelsglaube 1n Humanstrukturen durch Erfahrungen ın

ZUSgehören ursprünglich icht nı  t-christlichen KRäumen; Besessenheit ist
(312 I 306) Wurzel des Boöosen 1sSt der „DÖöse hiıer Lernstufe ZUT Bewußtseinserweite-
Trieb“‘ 1M enschen Z War sehen die rung
Synoptiker manchmal atan als egen- Die Argumentation VO:  - Haag mMO ich
spleler Jesus, aber der rsprung des 1n wel Punkten kritisch kommentieren.
Bösen ist doch das menschliche Herz Eınmal vernachlässigt der and VO.  e Haag
Au  R WenNnn Paulus die Wir.  eit De- 1nNne gesellschaftliche und kirchliche Nnier-
herrscht sS1e. VO  ; „Mächten un:! ewal- grundsgeschichte, die teilweise VO Al-
ten“, impliziert das iıcht einen Glauben ten Testament beeinflußt ine undualı-
den atan (346 {f) Später allerdings VeI_r+- stische LOsung des Problems edeutfe
schai{ift sich der Satansglaube wieder Raum en die spekulative Mystik VO  - der
und ‚War besonders 1mM Jjohanneischen Kabbala me un!:! den schwäbischen
Schrifttum Theosophen, dann elling un z
Das Werk VO.  . Haag befaßt sich dann mit omantı un! schließlich Jung.
den Konsequenzen des „Teufelsglaubens‘‘ Hier gilt das „Nemo cConira Deum niıs1ı Deus
9—5 Hier geht äauch „heiße 1pse“ 1, Und eın zweltes: Der and VOI
Elisen‘“‘ w1e Satanısmus un Besessenheit. Haag vernachlässigt beinahe vollig Ver-

welse hiler autf Punkte nin, M1r suche einer sozlalen Theologie 1M Jahr-
aags Posıtion besonders wichtig und her- hundert (Relig10s-Sozlale 1n Kuropa, socilal
ausfordernd erscheint: Besessenheit ist gospel 1n den USA, Theologie der Be-
wahrscheinlich der ysterie gleichzuset- reiung), das OSe und „den Bösen“‘ 1n eNt-
ZEIN, wobel ysterle auf 1nNne estimmte S1- Temdenden wirtschaftlichen Stirukturen
uatıon angewlesen iSst: ystierie un!: Be- Liinden rgumentiert Haag icht sehr
sessenheit beziehen sich 1ın ihrem Dlauf unfier individual-ethischen Bedingungen?
immer auch auf den inbezug des Znl TOLZdem dieses Buch MU. einmal
schauers 437 ‘)) Besessenheit ist den geschrieben werden!
Phänomenen des Massenwahns eINZUOTd- Dem ammelband VO.  - aspner un Leh-
11  5 (vgl PE den Ant1ısemitismus) un! 11LONN kann INa  ® IU auch philosophische
stellt TODIeme der Kollektivneurosen gumente entinehmen, die Sich dem Pro-

Zı berücksichtigen 1st, daß siıch patholo- blem der „ WIir keit“ des Boösen (auch
1S Strukturen 1n verschledenen EDO- „des Teufels‘‘) tellen Das BoOse er „der
chen verändern. Dem Ruüuckgang der Be- Böse‘*‘‘) erhält Wirklichkeit durch geschicht-
sessenheitsphänomene 1n der Gegenwart Vgl Volz, Das Dämonische Jahwe,entfspricht der Rückgang VO  5 spektakulä- 1924, Scholem verschiedenen Werken ZU.

Tren Psychoneurosen; ihrer Stelle stehen Kabbala, Mein Bu: .‚OTT un das Böse, 1961
D aag treift 1ese Position S, 419
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liche Entscheidungen des mıit Te1INel De= sentll:! einer Urteilsbi  ung über
das Phäanomen unter eutigen SOZ10-kul-gabten Geschöp{fes, wobel aber der 1der-

SPIU! Gott der menschlichen Freiheits- urellen Bedingungen
Kurt U  Y Wıenges!  1  S vorausgehe (D3, 835) Auch 1n

diesem and scheint M1r der psychologische
Beitrag besonders wichtig. ohannes MI1- er das Vorurteil
scho analysiert „Dämonische Besessenheit“
folgendermaßen: Befragungen ergeben TUr Ehrlıch, Das Vorurteil Eıne sozlal-
das katholisch-protestantische egenüber psychologische Bestandsaufifnahme der
ine splegelbildliche Tukiur Evangelische Lehrmeinungen der amerı1ıkanischen Vor-
Theologen nehmen ın der ege gegenüber urteilsforschung, erlag Reinhardt, Mün-
dem Teufelsglauben un dem Phänomen chen—Base 1979, DD Seliten
der Besessenheit einen „entmythologisie-
renden‘‘ Standpunkt eın und S1e verglei- Vorurteile ehindern LSCTC zwischen-
chen die Phänomene mi1t Krankheitsbil- menschliche Kommunikatıon ehr StTar. S1Ee
dern. Katholis  en Theologen 1st dieser lassen eın klares rteil nicht S1ie Da=-
andor 1n der enrza noch N1C| VCL- sieren vorwiegend Qaut emotionalen Ge-
YTaut, S1e reagleren aut Cd1le Phänomene gebenheiten, auch wenn diese STAr ratlo-
zwlespältig (102 iM TIa nal getiarnt werden. Ideologen er Schat-
1sS veritrı 1mM weilıteren eindrückliche tLLerungen bedienen sich inrer,
rgumente Z „Induktionseffekt ZW1- nhänger gewinnen. Wır en 1ın
schen den Teufelsvorstellungen des EXOT- der Gesells  afit m1 vielen Vorurteilen
zisten un den auftretenden ‚.Dämonen‘ be1l tun, die auch die elıg10N Detreiffen. 1l1ele
den Besessenen‘““ In diesem Zıuusam- Menschen werden dadurch VO  ® relig1ıösen
menhang formuliert auch YaLiS Fra- Überzeugungen abgehalten. Auch der Seel-
gen das „Rituale Romanum‘‘: dieses sSe1l SOrger egegne 1n Se1Ner Tbeit vielfach
N1C| eeignet, den VO  - ihm erhobenen Menschen MI1T Vorurteilen, un viele tun
Anspruch eriullen Und die nwendun. sich schwer, amı umzugehen. Das VOI -
der VO: Rıtuale vorgeschlagenen eraplie jegende Buch, ein sozlalpsychologischer
schaffe 1mM nbewußten des „Besessenen‘‘ Forschungsbericht, kann nier gute
1nNe estimmte Produktion 133 144) Fur geben, Vorurteile bei sich selbst un
ischo 1st schließlich wichtig, daß ardına. el anderen eNniIidecken un: langsam
HOfiffner auf TUn einiger VO':  ) Be- überwinden.
sessenhe:it die Kompetenz fUr das anO- NtioON Grabner-Haider, Graz
Inen den Medizinern, Psychologen un Pa-
rapsychologen zuteilt un! amı „Abschie: Büchereinlauftnımmt“ VO:  ® den „Priesterheilern‘‘.

Das uch VO  5 Fischer un chiedermarr (Eine Besprechun: der hier angeführten er
bleibt der daktion vorbehalten.)

Dbezieht üuber schon erwäanntie Aspekte Nnın- z2eger Eckhard (Hrsg.), Zugang esus Chri-
STUS, Matthias-Grünewald-Verlag, a1nz 1981,AdQus noch juristisch-öffentliche Gesichts-
140 Seiten, 153,80, !punkte e1n. Bedenkenswert 1st ıne Titik oe eter, Das Geheimnis der ucharistie

ericht, das 1mM all VO.  5 Klingenberg ın der kirchlichen Rechtsordnung
der partikularen Gesetzgebun. für dıe B1iS-

(woOo e1n „Dämonenop({er“‘ StTtar  9 Was VO: umer 1n der Bundesrepu  K eutschland,
Gericht als fahrlässige Tötung beurteilt LA Rom 1981, 196 Seiten, 29,50,

gl
wurde) den Dämonenglauben einem VeL«- Tyo1ıch ose Rollenspiele mit Erwachsenen. ANn-

alteten zuordnete. amı ging eitungen und Beispiele für ErwachsenenDbil-
dung, Sozlalarbeift, Schule, Rowohlt aschen-
buch Verlag 1980, Reinbek bel Hamburg,doch wohl ine Einschräankun. VO.  - 190 Seiten, 1,80, 60,10

Glaubensüberzeugungen mi1t Re:  tsmitteln. Chilson Riıichard, eschen. des eistes. bun-
en ZAUE se  sterfahrung un Bibelmedita-

Wenn ich die Autoren richtig verstehe, plä- tion, Verlag Styrla, Graz—Wien—Koöln 1981,
dieren S1e für ine kritische Diskussion 1mM 256 Seiten, 193, 29,80.

Christliche Glaube 1n mMoOoderner Gesellschafit.
STITaiirelien Raum. Enzyklopädische Bibliothek 1n Teilbänden.

Scherer oDert, WIr.  eit
Die besprochenen er eisten ine — Erfahrung Sprache; Lev1ıinas mMMANuUEL,
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Dialog; Bouilillard enrt?, Transzendenz Uun! 538Gott des aubens, 136 Seiten, 22,50,
Verlag Styria, Graz—Wien—Köln 1981,
Seiten, 120,—-, 16,89  9 el  an etischer ITrving, Ord- arıa, In T1ISe un! Hofifnung. Eın ATr-

nung und reihel chwan Gesine, Partızl- beitsheft ZU. Bu: 1)0b, Verlag Österreichi-pation; Hegner Friedhart, Planung Ver- sches Katholisches Bibelwerk, Klosterneu-
walfung Selbstbestimmung, 136 Seiten, burg 1981, Seiten, J4,—-, sir (,50.22,80, el  9 an Otte Gerhard, Thurner Martın (Hrsg.), Geheimnis des .1au«-
echt und Ooral; Boöckle TAaNZ, und ens. Baldhamer sterbuch, arram:':
Normbegründung; Condrau G10N, Schuld Baldham, 1981, 128 Seiten, 16,50,un! Sünde; Mieth Dietmar, Gewissen, Ver- Wellhöfer er K., Selbstmord un Selbstmord-lag Herder, Freiburg—Basel—Wien 1981, 192 versuch, Ergebnisse, eorlen un! Möglich-Seiten, 32,00, Ig elten der Prophylaxe, Gustav Fischer Ver-essa:in Charles Stephen, John enNrTy Newman. lag,An walt redlichen ens, ST enno Ver-

Stuttgart 1981, 142 Seiten, 14,80,
114,—.lJag, Le1ipzig 1980; Lizenzausgabe Verlag Her- 2tCa C The Baptismal Liturgy, SPCK —

der, Freiburg—Basel—Wien 1981, 320 Seiten, The Society for Promoting Christian KNOW-
38,—-, s edge, OoOndon 106 Seiten, 2,95.Wilhelm, TAanz VO:  5 ASssı1is: Das vange- „WOo Jahr un!: Tag nicht ZaäNlt“. öolner-Dom-

1u:  3 als Alternative, yrolia-Verlag, Inns- fest-Messe 1950, öln 1981, L 183,—-,Tuck—Wien—München 1981, Seiten, gl38,—-, 12,850.
Geerluings elm — Greshake Gisbert (Hrsg.),

Quellen geistlichen ebens Die Z.eit der
äater, Matthias-Grünewald-Verlag, Aalnz Miıtarbeiter dieses Heites
1980, 264 Seiten, 36,80, 9l

Geiger eOTIg, Kirche unterwegs. Eın Tbeits- He1inz Schuster 151 Professor fÜür Taktische
Theologie ın der 6l  un Katholischeheft Z.U zweiten Teil der Apostelgeschichte,

Verlag Osterreichisches Katholis:  es ıbel- Theologie der Universität des Saarlandes.
werk, Klosterneuburg 1981, Seiten, d4,—-, arl ahner 1s% emeritierter Professor für Dog-

sSir 7,30 eiz iın ÜUnster un
matık und ogmengeschichte und lehrte —-

Jakob? Paul (Hrsg.), amı en 1Nn-
gen ann. ETZ  en un! Märchen, auti- 2etmar Mieth ist se1it 1974 Professor für OTal-
eschlossen für Gespräch ın chule, Ge- theologie iın Freiburg/Schweiz, SommMer
meinde und Jugendarbeit, Matthilias-Grüne- 1981 1nn
ald-Verlag, b eh. 19831, 134 Seiten, 18,80, ‚Jg Bußler un!: Albert Damodlon, Vikare,
> gl gehören Z  s Pastoral:  uppe Bla:  nne1im-—

Jorissen Ingrid eyer Hans arı  ‚9 Den Nettersheim Eifel)
Glauben leben Mit aktuellen apstworten Honsel 1sSt Pfarrer 1ın Dbbenbüren

Leco Karrer ist Bischö  cher Personalassistent
Tyrolia-Verlag,
VO'  w} Johannes bis Johannes aul ı

nsbruck—Wien—München 1mM ersonalamt des Bistums ase 1n SOo10-
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Günter Biemer icht wenige Pfarrer werden heutzutage mıiıt schwärme-
rischen Berichten VO  } ]jungen euten AaUS ihrer Pifiarreli

Zwischen kon{frontiert, die bei Jugendtre{fs ın Taize, be1l Kirchen-
DZW atholikentagen, bel den Focolarini der auch belErfahrung und
eiINer diözesanen Jugendwallfahrt „Erfahrungen  .. gEe-Offenbarung acht aben, die ihnen Christsein un! irche 1ın einem
ganz Licht erscheinen ließen. Erfahrungen, die sS1eErlebnisbezogene

römm|.  eit ause nlıe machen, 1mM Sonntagsgottesdienst; un: nicht
1LUFr deshalb, weil sS1e da vielleicht gar iıcht finden
sind, sondern weil ın der 'Lat solche Erfahrungsmög-
lichkeiten, eine solche Atmosphäre emotionaler ichte
un:! pan da nicht gibt Es S1INd übrigens keines-
WwWegs allein Jugendliche, die VvVon der Bedeutung solcher
Erfahrungen für ihr relig1öses en erl  en W1S-
S5e1N. eilnehmer egli  en Alters Cursillo-Veranstal-
tungen, 7Zusammenkünifiten charismatischer Gruppen,

gruppendynamischen Veranstaltungen mi1t religiösem
Inhalt erl  en VO  ; erlebtem Glauben, VO  5 aubens-
erfahrungen, die ihr eigenes en betrofien aben,
daß S1e ZUM ersten Mal seit Jahren wieder gebetet“
der nach ganz Janger Ze1it „wleder gebeichtet‘‘ en
Um die Bedeutung solcher Erlebnisse für das aubens-
en noch auszuweiten: eım Treifen e1ines Weihejahr-

VO.  5 Priestern ihrem 25-Jährigen wurden 1n
einer Uun!' besondere eigene Erfahrungen ausgetauscht:
Das Begleiten e1inNnes 8jährigen unheilbar kranken Kindes
ZUTrC Erstkommunion und ZU. Sterben; der Weihnachts-
en den eiıner bis 1BZz VOT der Mitternachtsmesse 1ın
der Familie miıt 1er Kindern Totenbett der jungen
Mutter verbpra hatte eiınem der anwesenden
Pfarrer ntgıng, daß dies die dichtesten Stunden ihrer
Begegnung „nach 25 Jahren

Emotionalität als Wie Sind solche Phänomene verstehen? elden sich
Protest un verdrängte Bedürinisse vehement Wort? Überspült
Nachholbedarf einNne emotional-subjektivistische die oft begriff-

lLich un! ıtuell festgefügte romm.ı.  eit unNnserer Ge-
meinden? Wieviel Gefühl verträgt der Offenbarungsglau-
be, ohne ın Gefahr kommen? Miır scheint, daß die-
Ser emotionale Aufbruch eine protestartige Reaktion ın
ZW el verschiedene ichtungen nthält ın die Richtung
des vorherrschenden Wirklichkeitsverständnisses 1n der
Gesellschaft un 1n die Richtung des vorherrschenden
Verständnisses VO Glaubensleben ın der irche
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In der Gesellschajft herrscht e1ıne naturwissenschaftlich-
technologische Mentalıtät, die das Alltagswissen ra
un” gelten Jäßt, Was „man  6 fÜür die Wir.  eit hält
In diesem empirisch eingeengten Weltverständnis, das
durch Werbung, onsum und die Majoritätsverhältnisse
der Gesellschait domiıinant erscheıint, steht das Gespräch
ber Gott un! Glauben, ber esSus T1STIUS un! Ewiges
en untier einer fast icht erbringenden eWwelS-
last Es WwIird rdrückt, ES ist 1ın der Öffentlichkeit VeI-

STUMMLT. arum wird enen, denen einem solchen
Gespräch, einer relig1ösen Wirklichkeitserfassung
legt, eın Durchbruchserlebnis zuteil, WeNnnNn S1e die Gel-
tung un Wirkung des aubens esus T1SLUS als
„intersubjektive Erfahrung  6C entdecken. Andere werden
ın diese Begeisterun mitgerissen. OTZUI! wird W1e-
der plausibel, W as icht mehr gelten un! „greifen‘“
schien: der ensch ebt icht VO rot alleın, VO Brot
des empirisch-faßbaren, aber eiz banalen Verständ-
N1SSes der Wir.  eit.
Die Erlebnisgestalt des aubens, die ın diesen a  ©
sich heftig Wort meldet, 1st aber icht 1Ur solida-
rischer Protest eine eingeengte säkularisierte Wirk-
lichkeitsauffassung 1n der Gesells  ait, sondern ebenso
sehr, vielleicht primär, eın reaktives Signal
die kognitive Einseitigkeit der Glaubensverkündigung
UN! emotionale Blutarmut der gottesdienstlichen Rituale.
Man braucht nicht weit gehen selbst bel einem e1N1-
germaßen mit menschlicher Lebendigkei gestalteten JiU1-
gendgottesdienst Ooder bei einer engaglertien tudenten-
gruppe Wwird am Austausch des Friedensgrußes untier
ständen e1in Hoffnungspotentilal, eiıne O{iffenheit, eine Ziu-
neigung freigesetzt, daß Betro{fenheit, Freude, EeNNSU!:
un: Motivatıon emeinsamem 'T’un eintreten Otz-
lich sehen S1e tatsächlich erlöster AaUS (wie sich
1etzs teilweise echt gewünscht hatte)

Zum relig1ösen elchen Stellenwert annn INa  g Gefühlsausbrüchen 1n
Stellenwert VO  - einer nbarungsreligion theologisch zuerkennen,
eiunlen möchte ich kritisch die hänomen-Analyse zurück-

Iragen un: Z Antwort die Theologie John enNnrTYy New-
[INanls nehmen. Zunächst 1st daß
der INnDezu der Gefühle ın das Glaubensleben als eiıne
wesentliche ahrnehmungSs- un! Bekundungsmöglichkeit
des Menschen selbstverständlich erscheint, un: daß DC-
rade die katholische Kirche ın dieser Hinsicht ber große
Reservoirs verfügte, olange S1e eine gepflegte olks-
frömmigkeit hatte In der augenblicklichen Zeitphase ha-
ben die rational durchgeführten Gottesdienstreformen,
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die ihren uten TUnN' hatten, die ‚Ökologis  en
Nischen‘‘ {UÜr EeEUe emotionale Formen bzw usdrucks-
formen VO  5 Emotionalı:tät noch nicht wieder gefunden.
Gefühle als Begleiterscheinung des religiösen es, qals
Felder der Ausdrucksgestaltung splelen eine wichtige

edoch WenNnn Gefühle ihrer selbst willen 1mMm
religiösen Vollzug gesucht, gefördert un! gepileg WeTr-

den, dann pervertiert sich die Grundintention des reli-
g1ösen es Denn die wahre, 1mM Grunde chlichte, ZEIN-
trale orm der Frömmi  eit el. ich als Mensch sage
ganz restlos ja Dir, dem Geheimnis me1nes Lebens
Der 'Test aut Religiosität ist das Horchen aut (+0£%, das
ingehen aut SEe1INeEe Verheißungen un seinen Anspruch.
Deshalb gilt in der Perspektive der Offenbarung ottes
eine einzige noch kleine 'Tat 1n Richtung auf ottes
Verheißung un: Anspruch („„Was ihr dem Gering-
sten {} oder „eIn einziger Verzicht auf eine (egoistische
Neigung Gunsten der P{flicht (aus dem Gewissen)
wıies alle bloß guten edanken, armen Geifühle un:!
leidenschaftlichen Gebete auf‘1 (Ge-)Horchen un Han-
deln Sind der Offenbarung ottes gemäßer als die Akz
zentulerung VO  ® Reflexion eologıe un: Emotion
(Sschwärmerische Religiosität).
Doch mit dieser kritischen Bewerftfung ist das Phänomen
der religiösen Aufbrüche un! der Formen
des Suchens nach TromMmM.1.  eit nicht voll erfaßt un g_
recht beurteilt. Gerade insofern sich el eine
Reaktion auf z versa  ichte YKormen des (Gottesdien-
stes un kognitive EngfIführung des Religionsunter-
richts, Ausblendung der emotionalen Tradition des
aubens handelt, ist oIfenkundig, daß Lebendigkei un!
existentielle Vertiefung nottut 1ne korrektive USWEel-
tung VO der Nnur aifektiven Dimension autf die ex1isten-
tielle un: zwischenpersonale Bedeutung der aubens-
vollzüge bringt unmittelbar das zentrale nliegen Z

Vorschein, das hinter dem Phänomen einer lebendigen,
onkreten, den Menschen mit allen seinen Kräiten e1N-
beziehenden romm.ı  eit steht. Wie sich Gott icht 1ın
eiInem rogramm geoffenbart hat, sondern 1ın einem Men-
schen, ist auch die Vermi  ung un Erfahrung sSseıner
Offenbarungsbotschaft Menschen gebunden „„D1e hat
sich 1n der Welt nicht als System, nicht durch Bücher,
icht UrC!| rgumente, auch icht durch we acht
erhalten, sondern durch den persönli  en Einfiluß sSo1l-
cher Maänner die ugleich Lehrer un Modelle der

Newman, arr- Volkspr'  igten, Stuttigart A 199 if.
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ahrneı S1N!  d‘ ® olche Gewähr der Glaubensbotschaft
VO  5 ensch ensch, ‚„ COr ad COT  66 ur einzig un:‘
allein für die OoOnNnkreie Vermi  ung Und W1e die Ver-
mittlung, ist auch die uIiInahme „Das Herz WwiIird 1M
allgemeinen nicht durch den erstan! erreicht, sondern
durch die Einbildungskraft, aut TUnN' unmittelbarer
indrücke, durch das Zeugn1s VO  n Tatsachen und re1lg-
nıssen, durch es  1  e durch Beschreibung Personen
beeinilussen uns, Stimmen erweichen uns, icke bezwiıin-
gen UunNs, Taten entiflammen uns Keıiın ensch ı11 der
Märtyrer für eine Schlußfolgerung werden‘‘
So rag der stark emotional eingefärbte vielgestaltige
Aufbruch einer Frömmigkeit 1ın der Gegenwart
ZWar die Gefahr unl sich, seinem eigenen Nlıegen
vorbeizulaufen un periphere, relig1ös unwesentliche Po-
stulate mobilisieren: Gefühle un Erfahrungen
ihrer selbst willen Zugleich aber erweist sich dieser Au{i-
bruch als eın Signal, die des religiösen ollzugs,
das Herz des Menschen, 1ın seıner ganzen Tra mit den
„Gründen des Herzens:‘‘ Pascal) AA Geltung kommen

Jassen, damıit der Mensch den Menschen spüren, CI -

fahren, vernehmen ann un ihm un! durch ihn den
bezeugten un: überliefernden Glauben Ott

un: SEe1INEe Offenbarung.
ders., ZUT Philosophie un! Theologie des ens, Mainz 1964

(Ausgewählte erke V1I)
88 65.,.

ders., Entwurf einer ustimmungslehre, Mainz (Aus  te
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Günter Biemer Ausgehend vDON e1nem mUuSs »ıelen Gründen SDaNNLUNGS-
reichen Verhältnis zunıschen elen Jugendlichen un

Theologische Vertretern der Kırche versucht ıemer mM jJolgenden Be:-
trag * eine theologische Grundlegung der ugendpa-Grundlagen der
storal, ındem zunäachst eınıge Kategor:en der theolo-Jugendpastoral gischen Anthrovologie mAıt humanwissenschaftlichen Eın-
sıchten Z Jugendalter ın Beziehung seiz IDe Kate-Die ra nach dem

spezifisch Christli  en gorıen vVvOonNn Identi:tät unı Kommuntikation, v“O  s Freiheit
UN! Scheitern, D“O Geschichte UuN Zukunft sind geeıignetirchlicher Jugend-

arbeit zeigen, Ww1ıe Christsein vDO  S Jugendlichen ausschaut.
Dahinter estehen einıge spezifisch chrıstlıche Prinzıpzen
Wıe das des Heilsweges, der Freisetzung, der eiLlver-
Lretung un des Überflusses. 2ese grundsätzlichen Aus-
jührungen werden ım. etzten 'Teıl annn 2n andlungs-
or:entierungen jür die Praxıs der kirchlichen ugendar-
beit UN! Jugendseelsorge umgesetzt. Es wıird geze1gt, 232e
solche theoretischen UN theologischen Überlegungen
helfen können, Konflikte lösen, daß die Jugend un
die Kıiırche gleichermaßen ıhrem ec kommen. red
Die Einstellung VO.  ; Jugen:  en ZUTLC irche zeigt heute
eine große Bandbreite Die irche un! ihre Vertreter in
der westlichen Welt erscheinen vielen Jugen  en als
uler einer veralteten, erstarrten Ordnung und als Un-
terdrücker einer freien Selbstentwicklung un einer le1ib-
freun:  en Lebensgestaltung. emgegenuber werden
Kirchenführer jener Länder, 1n denen die irche die

des Zufluchtsortes un der Anwaltschafit für eine
freie un: gerechte Lebensverwirklichung übernommen
hat, gerade auch VO  5 kirchlich orj]ıentlerten Jugendli:  en
ochgeschätzt Eın Miteinander VO.  5 Jugendli  en un
Vertretern der iırche beginnt auch dort, egenüber
den 'ITrends eıner Werbeindustrie un! Konsumgüterwirt-
scha: VO.  5 sel1ten der irche alternative Lebensmöglich-
keiten angeboten werden.
nier diesen Gegebenheiten MU. die ra nach einer
Grundlegung der Beziehungen zwischen Jugend un! KIir-
che, nach dem Stellenwer der Jugen  en un! nach
eiıner Handlungsorientierung TUr die Jugendseelsorge m1t
großer OT: este. werden.

Dem vorliegenden ext ein Vortrag VOT Dekanatsj)ugendseel-
SOrgern 1ın der ETrzdiO0zese zugrunde. Der Beitrag wurde
1m ersten Teil ich: gekürzt un ıird in ung  Yrzter Fassung

Tchlicher Jugendarbeit des ‚DKJ der Erzdiözese Frei-
Dburg verof{ffentli! werden.
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Diese ematl soll 1M folgenden iın Tel T1ıiten ent-
faltet werden:

Wiıie sieht Christsein bei Jugendli  en AUS 1mM nfier-
schie Se1INer Verwirklichung bei Kindern un! WKr-
wachsenen? elches S1INd die Grundbegriffe einer theo-
ogischen Anthropologie der Jugend?

Nach welcher Strukturformel des spezifisch ristli-
chen 1äßt sich IM Jugendarbeit orl]entleren, SO
Pfarrer un Jugendleiter, Erwachsenengemeinde un J
gen eine gemeinsame elementare für ihre
Orientierung, für ihr Gespräch haben?

elche Handlungsorientierungen ergeben sich aus der
theologischen Grundlegung für die Praxıs der Jugend-
seelsorge?

Überlegungen Im Zusammenhang mıit der Grundlegung der astoral-
einer Theologie der theologie hat arl Rahner VOT Jahren f{ünf Kategorien
Jugend Korrelation der theologischen Anthropologie entworfien, die das Spe-
theologischer iLische der Offenbarun ber den Menschen enthalten
Kategorien un! un! qausfalten. anach ist der Mensch eın esen der Ge-
anthropologischer heimnisverwiesenheit, der Freiheift, der Kommunikation,
Krıterien des cheiterns un:! der Zukünftigkeit. Bel dem Versuch,

eine Theologie der Jugend entwerfien, sollen diese
Kategorien mi1t solchen anthropologischen Krıterien 1ın
orrelation gebracht werden, die fÜür den Jugendlichen
spezifisch SiNd.

Ka Geheimnis- Jugendliche SiNd Menschen, die sich ZU ersten Mal 1ın
verwiesenheit un: ihrem Leben ın unvermittelter else als esen der Ge-
Identitätskrise heimnisverwiesenheit erfahren vermögen. Denn der

Verlust der kindlichen Identitätssicherheit, das nIrage-
gestelltsein un:' die Identitätskrise weısen den Jugend-
i1chen ber sich hinaus, lassen in nach dem 1nnn Se1NeSs
Lebens, nach sSeiInem eigenen esen un nach seıinen
Kräfiten iragen Er greift Aaus aut eue Weisen der Selbst-
verwirklichung un! rag sich, wohin miıt seinem Le-
ben un! mıit seinem Beruf soll, welche Chancen ihm 1n
der Gesellschaft eingeräumt werden, W 3as für die ande-
L  - edeutet, W 3asSs S1e VO  S ihm erwarten, 1n welcher Wel-

S1e iıh: annehmen, bestätigen, W as S1e ihm gut
finden un W as nicht. Dementsprechend richtet sich sSein
Verhalten Er versucht verstärken, W as be1i anderen
ankommt 2. )as Infragegestelltsein ann als unartiku-
lierbare Unzufriedenheit, als nbehagen un! ın der Hol-
ge als Aggression oder auch durch deutlich artikulierte
Sinnlosigkeitsgefühle ZU. Vorschein kommen. Der ‚J Uu-

das, W as die Psychoanalyse mit Eriıiıkson die Identitätsdiffusion
Hınter all diesen Fragen, Verhaltensweisen, Lebensstrukturen

als zeitweilige OSUnNn. der indheitsidentität un!: die Ident1itäts-
suche ezeichnet.
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gendli  e ist autf dem Wegsg, eine eUue Weise der Ilden-
tität erhalten, die den en Möglichkeiten Se1Nes Le-
bens, insbesondere der Sexualität, der veränderten gel-
stigen un voluntativen ra entspricht.
Bei diesem Krisenprozeß 1st einNne sensible Hilfestellung
wichtig un! untier Umständen notwendi olche Hilfie-
stellun könnte Z eisple darauf verweisen, daß die
eigenen Erfahrungen der Orientierungslosigkeit, des Un-
wertgefühls, der Sinnlosigkei nicht persönlich 17 -
dividuell, sondern altersmäßig un! damit epochal-typisch
bedingt sSind. Zugleich annn der eologe dem Jugend-
iıchen die anbieten, die ıhm eım Ablösungsprozeß
VO  ; den bisherigen ezugspersonen wichtig ist. Er ann
ihm zeigen, daß nicht NUur e1ne Umorientierung
autf eue ezugspersonen geht, sondern daß nach dem
geiragt werden kann, W as das en überhaupt soll und
daß 1n dieser umfassenden Ausgesetztheit des eigenen
Lebens der Verweis autf das Geheimnis sowohl des eige-
ne  m} Lebens WI1e des Lebens überhaup uibrechen
1sSt
icher ware alsch, 1ler STa der Hilfestellung die Ma-
nıpulation durch einNne vorschnelle Vermittlung VO  3 Ant-
wortien setizen ber 1n der r&a nach dem, W as das
en überhaupt Soll, ist der persönliche Z dem
ott SE@e1INeEeSsS Lebens für jeden Menschen, auch f{ür den
Jugen:  en un!: für ih:Z ersten Mal 1ın dieser r1ng-
ichkeit, enthalten.
In dieser Sıiıtuation kommt für den Jugen  en das
ZU Vorschein, W as ın der Heilsgeschichte Israel als olk
erfahren hat, als sich 1ın der Ifenen un usweglosen
Situation des Eixils vorfand un nach dem Weg der elge-
nen Zukunifit Iiragte 1ın so1l mit unNns überhaupt?
Die Antwort, die Israel damals erfahren hatte, annn als
Antwort auch für den ın der Glaubensspur Jesu Christi
ın derselben Verheißungslinie Ww1e Israel ehnenden gül-
L1g werden: „Fürchte dich niıichtgendliche ist auf dem Weg, eine neue Weise der Iden-  tität zu erhalten, die den neuen Möglichkeiten seines Le-  bens, insbesondere der Sexualität, der veränderten gei-  stigen und voluntativen Kraft entspricht.  Bei diesem Krisenprozeß ist eine sensible Hilfestellung  wichtig und unter Umständen notwendig. Solche Hilfe-  stellung könnte zum Beispiel darauf verweisen, daß die  eigenen Erfahrungen der Orientierungslosigkeit, des Un-  wertgefühls, der Sinnlosigkeit u. a. nicht persönlich in-  dividuell, sondern altersmäßig und damit epochal-typisch  bedingt sind. Zugleich kann der Theologe dem Jugend-  lichen die Hilfe anbieten, die ihm beim Ablösungsprozeß  von den bisherigen Bezugspersonen wichtig ist. Er kann  ihm zeigen, daß es nicht nur um eine Umorientierung  auf neue Bezugspersonen geht, sondern daß nach dem  gefragt werden kann, was das Leben überhaupt soll und  daß in dieser umfassenden Ausgesetztheit des eigenen  Lebens der Verweis auf das Geheimnis sowohl des eige-  nen Lebens wie des Lebens überhaupt am Aufbrechen  ist  Sicher wäre es falsch, hier statt der Hilfestellung die Ma-  nipulation durch eine vorschnelle Vermittlung von Ant-  worten zu setzen. Aber in der Frage nach dem, was das  Leben überhaupt soll, ist der persönliche Bezug zu dem  Gott seines Lebens für jeden Menschen, auch für den  Jugendlichen und für ihn zum ersten Mal in dieser Dring-  lichkeit, enthalten.  In dieser Situation kommt für den Jugendlichen das  zum Vorschein, was in der Heilsgeschichte Israel als Volk  erfahren hat, als es sich in der offenen und ausweglosen  Situation des Exils vorfand und nach dem Weg der eige-  nen Zukunft fragte: Wohin soll es mit uns überhaupt?  Die Antwort, die Israel damals erfahren hatte, kann als  Antwort auch für den in der Glaubensspur Jesu Christi  in derselben Verheißungslinie wie Israel Gehenden gül-  tig werden: „Fürchte dich nicht ... denn ich erlöse dich,  ich rufe dich bei deinem Namen, mein bist du  ‚“ (Jes  43,1). — So wird die Identität des Jugendlichen von jener  offenen und doch alles umfassenden Seite Gottes her ge-  festigt. Er selbst kann sich daran festmachen, indem er  seine Identität nicht mehr — zumindest nicht mehr al-  lein — von den wechselnden Bezugspersonen seines so-  zialen Umfeldes bezieht, sondern indem er beginnt, sein  Leben in Selbstverantwortung vor dem Gott Abrahams,  Isaaks und Jakobs zu übernehmen.  Andere „Identitätsformeln‘“ sind die Aussagen vom Gott,  der alle Haare unseres Hauptes gezählt hat (Mt 10,30),  295enn ich erlöse dich,
ich rufe dich bei deinem Namen, meın bist dugendliche ist auf dem Weg, eine neue Weise der Iden-  tität zu erhalten, die den neuen Möglichkeiten seines Le-  bens, insbesondere der Sexualität, der veränderten gei-  stigen und voluntativen Kraft entspricht.  Bei diesem Krisenprozeß ist eine sensible Hilfestellung  wichtig und unter Umständen notwendig. Solche Hilfe-  stellung könnte zum Beispiel darauf verweisen, daß die  eigenen Erfahrungen der Orientierungslosigkeit, des Un-  wertgefühls, der Sinnlosigkeit u. a. nicht persönlich in-  dividuell, sondern altersmäßig und damit epochal-typisch  bedingt sind. Zugleich kann der Theologe dem Jugend-  lichen die Hilfe anbieten, die ihm beim Ablösungsprozeß  von den bisherigen Bezugspersonen wichtig ist. Er kann  ihm zeigen, daß es nicht nur um eine Umorientierung  auf neue Bezugspersonen geht, sondern daß nach dem  gefragt werden kann, was das Leben überhaupt soll und  daß in dieser umfassenden Ausgesetztheit des eigenen  Lebens der Verweis auf das Geheimnis sowohl des eige-  nen Lebens wie des Lebens überhaupt am Aufbrechen  ist  Sicher wäre es falsch, hier statt der Hilfestellung die Ma-  nipulation durch eine vorschnelle Vermittlung von Ant-  worten zu setzen. Aber in der Frage nach dem, was das  Leben überhaupt soll, ist der persönliche Bezug zu dem  Gott seines Lebens für jeden Menschen, auch für den  Jugendlichen und für ihn zum ersten Mal in dieser Dring-  lichkeit, enthalten.  In dieser Situation kommt für den Jugendlichen das  zum Vorschein, was in der Heilsgeschichte Israel als Volk  erfahren hat, als es sich in der offenen und ausweglosen  Situation des Exils vorfand und nach dem Weg der eige-  nen Zukunft fragte: Wohin soll es mit uns überhaupt?  Die Antwort, die Israel damals erfahren hatte, kann als  Antwort auch für den in der Glaubensspur Jesu Christi  in derselben Verheißungslinie wie Israel Gehenden gül-  tig werden: „Fürchte dich nicht ... denn ich erlöse dich,  ich rufe dich bei deinem Namen, mein bist du  ‚“ (Jes  43,1). — So wird die Identität des Jugendlichen von jener  offenen und doch alles umfassenden Seite Gottes her ge-  festigt. Er selbst kann sich daran festmachen, indem er  seine Identität nicht mehr — zumindest nicht mehr al-  lein — von den wechselnden Bezugspersonen seines so-  zialen Umfeldes bezieht, sondern indem er beginnt, sein  Leben in Selbstverantwortung vor dem Gott Abrahams,  Isaaks und Jakobs zu übernehmen.  Andere „Identitätsformeln‘“ sind die Aussagen vom Gott,  der alle Haare unseres Hauptes gezählt hat (Mt 10,30),  295Jes
43,1) SO W15d die Identität des Jugen:  en VOoOoN jener
ffenen un! doch all_es umfassenden elte ottes her g-
festigt Er selbst ann sich daran festmachen, indem
se1ıine Identität iıcht mehr zumindest nicht mehr O]a
lein VO  5 den wechselnden Bezugspersonen Se1ınNnes —
z1i1alen mMiIeldes bezieht, sondern indem beginnt, seın
en 1ın Selbstverantwortung VOTLT dem ott rahams,
Isaaks un Jakobs übernehmen.
Andere „L1dentitätsformeln‘‘ sSind die Aussagen VO Gott,
der alle aare uNnserTes Hauptes gezählt hat (Mt 0,30),
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un! VO.  ; der Verheißung, daß der ensch VO  ; ott „ganz
erkannt‘‘ ist und 1es selbst eines es erkennen wird
(1 Kor

1.2 TeiNeEel un Der Jugendliche ist eın leibhaft-geschichtliches esen
Selbstbestimmung der TrTeıiNel In der Sozlalpsychologie 1st die ede da-

vonN, daß Se1INe „Sozlalisation 1ın eigene 1e  66 üÜber-
nımmt Giesecke, Wurzbacher)!
Die für Jugendliche charakteristischen mpulse Z

Selbstbestimmung, Z OSUN, Aaus bestehenden Bın-
dungen, Normen un:! eschränkungen zeigen a.  9 daß
der junge ensch auftf dem Weg ZU Erwachsenwerden
eın entscheidendes Stadium erreicht hat. Dies gilt
nächst VO.  } der biologischen enese Inwiefiern auch
VO  5 der psychologischen un sozlialpsychologischen Seite
her gesagt werden kann, ist individuell recht verschie-
den un schichtenspezifis ebenfalls differenziert. Kon-
Ilikte werden 1M Jugendalter äufiger un! en 1NS-
besondere Phänomene der oSsun und Selbstwerdung,
der Selbstverfügung Zema
0M ist für Jugendliche VO.  ; großer Bedeutung, daß
S1e ihre eigene Lebensphase zwischen 1ın  el un Kr-
wachsenwerden als einNne Zeit des Freiwerdens un der
Übernahme der Verantwortung 1n den eigenen Verpflich-
tungsbereich erfahren dürfen
Theologisch gesehen ist der Freiheitsimpuls, WI1€e 1eTr
1M Individuum 1mM zweiıten Lebensjahrzehnt auibrı
nicht Tem 1e1menr hat sich ott nach dem AÄAuswels
der Heilsgeschichte Israel als derjenige erwlesen, der
sein olk aus der klaverei ın die TeINeEl führte (Ex
3,14), der selbst dann, als das olk seiıne Freiheitsmög-
lichkeiten verwirkt hatte un 1M Babylonischen Kxil Wal,
Qauis Neue Se1INeEe Rückführung ın die TeıiNel ermöglichte
ZUu den besonderen Freisetzungsgeschichten der
gehört jene Szene 1M Exil, bei der sich den TEl iın
der Diktatur ZU. Verbrennungstod verurteilten sraeli-
ten eın Gottesbote gesellt, der durch seıne Anwesenheit
Befreiung herbeiführt Dan 3 Von spezifisch christlicher
un entscheidender Bedeutung 1st, daß esus durch seın
Leiden, seinen Tod un Auferstehun. die Herr-
scha des es durchbricht un eiINe mMens:!  iıch SONS
nicht vorstellbare TrTeıNel verheißt, die darin besteht,
daß Tod nicht Ende, sondern Verwandlungsproze be-
deutet für alle, die ih: glauben Joh 6
endet INa  5 diese Freiheitsdynamik der Heilsgeschichte
auch auf den Jugendli  en d der TeliNel selbst
verwirklichen un: die Verantwortung iür sich selbst
tragen beginnt, ann ist einsichtig, daß eın solches
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Bild VO  ; ott als dem Ermögli  ungsgrund der Freiheit
faszinierend un 1ılLIrel: sSeın wIird. ott iıcht als den-
jenigen kennenzulernen, der durch Oormen die Lebens-
möglichkeiten und die Lebensifreuden kleinhalten will,
sondern der den Menschen gesprochen hat, daß sich
SE1INE Freude ihnen mitteile un ihre Freude vollkommen
werde (Joh Das dürifite VO  - entscheidender Irag-
weılıte Se1INn für die Gottesbeziehung des Jugen:  en Wer
als Gesprächspartner e1ines Jugendli:  en diesen Or1ızon.
der Freiheit als VO  5 ott egebene abe un Au{fgabe

erschließen vermag, wird aufmerksame Horer en
Dem widerspricht nicht, daß TeliNel Verantworfiung
braucht, weil S1e weder inhaltslos ist noch zügellos sSeıin
darf Gerade das hohe Gut der Freiheit der menschlichen
Person 1äßt sich jaldüßs erreichen 1n der Bereitschait der
Selbsterziehung, der Respektierung der geschöpflichen
Partnerschait ott gegenüber un! der mitmenschlichen
Partnerschait iın der Gesells  alit

1.3 Kommunikation ın Jugendliche SINd esen der Kommunikation. Das Spe-
beginnender Pariner- ifische ihrer Kommunikationsweise ist 1M Unterschied
scha Kindern un Erwachsenen darın sehen, daß

S1e erstmals auch Wege arinern des anderen Ge-
chlechts suchen, ihre ebensverwirklichun 1n
der Begegnung mıit dem andersgeschlechtli  en Partiner

beginnen. Miıt der ÖöÖsung VO  ( den bisher maßgeb-
ichen erwachsenen ezugspersonen kommt dem ezu
ZU. Gleichaltrigengruppe eine 1el wichtigere Funktion
Die Kommunikation untier den Gleichaltrigen ist 1NS0-
fern VO  ; Jebenswichtiger Bedeutung, als junge Menschen

Umgang mi1t ihresglei:  en den Spiegel ihNres eigenen
Verhaltens vorgehalten bekommen un somıit elbstier-
ahrungen machen, ihre Kräfite un Fähli  eıten relativ
sanktionsirei ausprobileren können un! sSom1! eine ase
der Erprobung ihrer eigenen Möglichkeiten und Kräfite
1n eiıner Art Schonraum rleben. Aus den Erfahrungen
des Angenommenwerdens durch andere, des erausge-
fordertwerdens un Korrigiertwerdens gestaltet sich die
sozlale Dimension der Identität des Jugendli  en, a1SO
jener Bereich Se1INeEeSs Selbstgefühls, der ın ezu auf die
Mitmenschen zustande kommt un eın W1  er Teil der
Selbstidentität 1sSt.
Beziehungen Gleichaltrigen SiNnd allerdings nicht 1M-  !
1Ner daß junge Menschen el ohne Schaden, ohne
Ablehnung, ohne ZU Teil brüske Sanktionen zurecht
kommen. icht selten sind feste Gruppen Jugendli:  er
sehr rigide 1n ihren Anforderungen un! können mehr
Unf{freiheit un: Einschränkung als uS8g!  en Kommu-
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nikation vermitteln. Radikalitä bzw. Rig1di1tät, W1e S1e
ın politischen un: religiösen Extremgruppen vermittelt
werden, tellen eine der wichtigen ehlfiormen auf dem
Weg AA Erreichung eiıner Ifenen un:' ausgeglichenen
Kommunikationsfähigkeit dar ıne andere Gefahr,
die sich nicht selten besonders 1M Bereich sich anbahnen-
der Paarbeziehung zelgt, ist die oberflächliche OoOMMU-
nıkation, verstanden als mangelnde Geduld, orgfa. un
Beharrlichkeit 1mM Umgang miteinander.
Die Erfahrung der Kommunikation, die 1n der Selbst-
überschreitung des einzelnen auft andere Menschen be-
steht un! als solche bewußt gemacht werden kann, ist
eın W1  er nsatz TUr die Begründung der gegensel-
igen Verantwortiung. Was Antoine de StT. Exupery ın S@1-
N Märchen VO Kleinen Prinzen m11 dem Phänomen
des Zähmens, des Sich-Vertrautmachens un! der
stande kommenden Freunds  aft mythisch 1nNs Bild faßt,
euchtet auch Jugen  en eın un 1äßt S1e eLIwas VON

der Tiefe der gegenseıltigen Verantwortun: f{ür die sich
anverirauten Menschen un insbesondere {Ür den Je e1nNn-
zeiInen in der Paarbeziehung dem andern anverirauten
Menschen egenüber faßbar machen Bel solchen Überle-
SuNngeN, WenNnn S1Ee gründli angestellt un intens1iv
erfahren sind, ist die Transzendenzstruktur bereits ent-
halten. Denn WeTr sich f{ür einen andern Menschen VeTr-

antwortlich un handelt, WerTr umgekehr die
Verantworiung un: Fürsorge anderer Menschen TUr sich
akzeptiert, hat eELWwWas VO  3 der Grundstruktur der Welt
als öÖpfung ottes VerWIr. eht INa  ® davon
auS, daß Jugendliche Z ersten Mal diese Dimension
des Kommunikationsbezugs wenigstens edenken un: ELI-

fassen können, annn ist deutlich, daß IUr S1e O{iffenba-
rungsSsaussSasen ber die Kommunikation der Menschen
untereinander un!: ottes mi1t den Menschen einen her-
vorragenden Stellenwer en.
esus macht die Bewährung des Menschen VOTL dem (Ge-
richt otites davon Nng1g, daß sich ın der else
selner Kommunikation mi1t den Mitmenschen ırel
zuneligend, erbarmend, sorgfältig verhält vgl Mt 25)
In der Sprache der johanneischen eXte el. dies 11e-
be „Gott hat eın ensch Je gesehen Wenn WI1r einander
lieben, annn bleibt ott 1n uns  .6 (1 Joh 4,12) Und
gekehrt Wie ann einer ott lieben, den icht sieht,
WeNnNn noch nicht einmal m111 seıinen Mitmenschen lie-
benswürdig umgeht nach Joh 4,20)

1.4 Scheitern un! Jugendliche en e1n spezifisches Verhältnis A Schei-
Optimismus tern des Menschen ın estimmten Situationen un! ZU.
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eltern des menschlichen Lebens überhaup Be1l ihnen
stellt sich aber eichter 1n allem eltern eın Je Ne  _

auifkommender naturaler Optim1ısmus e1n, der ın SEeW1S-
SCr Verwandtschaf ZU. Heilsoptim1ismus des christlichen
aubens steht
un. Menschen 1mM Experimentier- un! Vorläufigkeits-
stadiıum ihres Lebens machen icht selten die Erfahrung,
daß eigene Erkenntnisse un Verwirklichungsvorhaben

11rz greifen S1ie bauen „NMist W1e S1e olche
Erfahrungen SINnd aber keineswegs ugleich Anlaß Re-
sıgnatlion, sondern unfier normalen Verhältnissen
auft solch negatıve Erfahrungen eın Neubeginn. Das Le-
ben steht noch bevor un! bietet noch viele Möglichkeiten

Allerdings können sich für Jugendliche aus TIAahrun-
gen des Mißlingens auch resignatıive Phasen ergeben, weıl
S1e icht 1ın der Lage sind, den Stellenwer e1ines Er-
lebnisses DZWw. einer Erfahrung 1n einem größeren ZuU-
sammenhang sehen. Von besonderer Bedeutung 1sST
1n der eutigen eit der Knappheit VO  5 Ausbi  ungs-
un:! Beru£fsplätzen die Erfahrung des Scheiterns autf dem
ungs- un: Ausbildungswegsg.
Die pannun zwischen dem TUr Jugendliche wich-
tigen un natürlichen PpUmMISMUS un der Erfahrung
scheinbarer Ausweglosigkeiten bedarf ın besonderer
else der Deutung Es annn fÜr junge Menschen VO.  5

großer Bedeutung Se1IN, daß S1e el die Lebensdeufung
un! Weltperspektive der christlichen Oififenbarungsbot-
scha erfahren. Es ıst eine wenig ea  eie wesentliche
Eigenschaft der christlichen Glaubensbotschaf{ft, daß S1e
icht die Welt beschönigt, die Zustände vertuscht, eine
Ideologie der ebensplanung un Weltplanung ordert,
vielmehr eignet ihr ideologiekritische Potenz insofiern,
als durch das Evangelium esu Christi alles un jedes 1ın
dieser Welt 1ın Erscheinung treten darif WwWI1e 1St,
auch das physis Scheitern un! das thische Mißlingen
Die Unheilszustände der Welt werden durch die en-
barungsbotschaft icht vertuscht, sondern OiIIeNDaAarT g-
acht un:! der Heilung ottes anheim este esus
selbst ist Kranksein, Leiden un! Tod ebenso

W1e gegen die un  © WI1e die moralı-
sche oder sozlale Deklassierung der Menschen.
Christi WILL, daß der eilungs- un Heilsproze. bereits
Jetzt beginnen soll
Das ist das Spezifische TÜr eın christliches Mens  enbild
des Jugendalters, daß die Erfahrung VO:  5 eltern un
Mißlingen icht {ixiert WIird, sondern 1M usammenhang
mi1t dem en un! irken, mıiıt Leiden, Kreuz un! AUT-
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erstehung Jesu Christi einen Interpretations-
horizont kommt, 1n dem ergebung, Versöhnung, o{ff-
Nung auft Frieden un:! Auferstehun begründet werden.
Somit beginnt eine eue Phase des Freisetzungsprozesses
des Menschen auch gerade AQus eıtern un: chu

Zukünftigkeit Der Jugendliche ist das esen der Zukünftigkeit. Hier
ohne Vorbelastethei besteht eine besonders eu Verbindung zwischen

der geradezu vergangenheitslosen Zukunftsausgeri  tet-
heit des Jugen  en un! der eschatologischen Ausrich-
tung des Evangeliums, ın dem heißt, daß das en
miıt ott in keinem erglei steht der X1istenzweise
1ın dieser Welt KRöm Ö)
Jugend ist jene ebensphase, 1ın der sich der Mensch AA

ersten Mal der Ta nach der Zukuni{it un nach der
eigenen Gestaltung der Zukunit nachdrückli bewußt
werden ann Der jJunge ensch verfügt ber eine g..
ringe Lebenserfahrun un:! ist eswegen W1e eın ande-
Tes Lebensalter zukuni{its- un! hoffnungsvoll. Denn Kın-
der berblicken noch nicht diese iıhre eigene KEixistenz-
phase 1 Sinne der Selbstreiflexion, WI1e dem Jugend-
iıchen möglich 1St, der gerade erst die „Erstreckung
In die Zeitperspektive“ ergıus kennengelernt hat
Gerade 1ın einem Zeitalter, das In besonderer else die
Belastetheit der enschheit Aaus ihrer eigenen Vergan-
genheit erfahren muß, ist eine Theologie des ugendal-
ters angebracht, die zeigt, daß Jugendliche sich nıicht der
Aussichtslosigkeitsstimmung unterwerfen brauchen,
die die Menschheit VO.  ; Zeit Ze1it Ende des erstien
Jahrtausends gut W1e Ende des 30jährigen Krie-
gesS, 1n est- un anderen Katastrophenjahren üÜüber-
fallen hat Wenn ott die Zukunif{t des enschen und
der Menschheit 1st, reduziert sich die Bere!  igung des
Pessimismus auf das, W 3as aus den Selbstfabrikaten der
enschheit andauert und existiert. SO ist das Kvange-
11um azu geelgnet, den Jugendlichen davor ewah-
ren, SE1INE Vorstellungen un offnungen dem Pessimis-
INUusSs negatıver rwachsenenerfahrun opfiern mMUusSssen.
Zukunf{ft 1st icht die Verlängerung der Vergangenheit
Erwachsener, sondern das oifene Lebenspotenti
Phantasie, Erfindung un! Gestaltungsmöglichkeit. Letz-
ten es ist die Zukunit das Werk des Geistes ottes
Je mehr siıch Menschen Se1INer iınIialle bedienen, 1NSO
mehr WIrd sich die Wirkungsgeschichte des Evangeliums
durchsetzen un wird AaUus der Unheils- eine Heilsge-
schichte werden. Blick auf zweitausend TEe Chri1-
stentum annn INa.  - Nur einzelne Tro. Gestalten, aber
keine poche un:' eın Land un olk NeENNECN, worın
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die Verwirklichun. des Anspruchs und uspruchs ottes
durch esus T1STUS sich exemplarisch realisiert hätte
So gesehen stehen die T1Sten ın einer N:  en Situa-
tiıon W1e die Juden, die die messianische eıit oder den
ess1as erwartien un insofern auf die heranwachsenden
Jungen 1n ihrer Gemeinde schauen. Die 1M Christuser-
e1gn1s grundsätzlich eın fÜür llemal Wir.  eit WOT-
dene un! begonnene r1osun der enschheit steht ın
ihrer 1er un: jetz mögli  en Realisierung durch die
Gemeinde der laubenden noch aus.

1.6 Zusammenfassung Die Grundbegriffe eiıiner theologischen Anthropologie der
Jugend zeiıgen, daß die Kategorien VO  5 Identität un:
Kommunikation, VO  ; reıhnel un Scheitern, VO  5 Ge-
schichte un! Zukunit besonders eeıgne SiNd zeigen,
WwW1e Christsein be1 Jugen'  en ausschaut. Eınerseits sSind

Züge der Anfangshaftigkei ın der Identitätssuche, bei
den Freiheitsversuchen. Andererseits 1St die Angewle-
senheit qauf eiıne großzügige Partnerschaf{t, Begleitung,
en angesichts der Note der Kommunikation unı
der Erfahrung VO  5 Scheitern un! Mißlingen Am Mel-
sten Gewicht aber hat die Kategorie der Zukünftigkeit
1mM naturalen un! 1mM theologischen 1nn. Das spezifi-
sche Potential, das Jugend ın die Kirche einbringt, ist
das Potential der offnung, un! umgekehrt ist Jugend
überall dort finden, hoffnungsvolle uIiIibruche sich
zeigen, wWw1e bei den ewegungen des T1STeNn-
Lums SO fiinden sich Jugendliche 1ın Taize, ın den ar1ıa-
polis der Focolarıinı, bei den reyas der Cursillos, bei
den Veranstaltungen der Charismatischen ewegung, bel
gesellschaftskritischen Foren VO  - Katholikentagen und
evangelischen Kirchentagen USW.,.

Es zelg sich den Ausfaltungen der enanntien theo-
ogıschen Anthropologie-Kategorien autf das Jugendalter,
daß eine rche, die für diese Akzentulerung des ensch-
S@e1NS keinen ınn hat, somıit auch keinen Platz TÜr Ju-
gendlı  e hätte Die irche muß VO  g den Erwachsenen
her ebenso sehr für die Jugendli  en geöffne werden,
W1e die Jugen  en f{ür die irche der Erwachsenen
bzw für ihr Erwachsensein 1n der irche vorbereitet
werden MUSSeN.

Das spezifisch Der bisher geleistete Versuch e1Nnes Auifiweises der A{iffini-
Christliche irchlicher tat VO  5 Menschsein 1 christlichen ınne, 931S0 eiıner theo-
Jugendarbei theolo- 1S  en Anthropologie, mit den Krıiıterien des Jugend-
ische Grundlegung) alters nach den Ausküniten der Humanwissenschaiten

hat zeigen sollen, WI1e sehr die oiISsS des T1ı1sten-
Tums auf die spezifischen Charakteristika des Jugendlich-
S@e1INS ezu hat, Doch welche Auffassung VO.  - Christ-
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Se1IN, welche Reiflexion der christlichen Botschafrt, welche
Theologie steht hinter einem solchen Versuch? Wie 1äßt
sich das spezifisch Christliche sSseıner reflektierten
Form, also ın sSselıner Theologie, darstellen, daß für
Theologen sowohl W1e für Jugendliche, für Jugendleiter
sowohl wWwI1e für Jugendseelsorger als Interpretations-
uSsSse der Welt des jungen Menschen eeıgne ist?
Schon diese ra tellen scheint unklug, weil S1e
1n der erforderli  en ichte aum beantwortet werden
ann. Andrerseits ist S1e aber die zentrale ra egli:  ST
Jugendseelsorge un: Jugendarbei Wer hat icht CL -

lebt, daß IM Jugendarbeit theologisch motiviert
WIird, daß esus Christus ‚„„der ensch für andere  66 1S1T
un! deswegen1r Jugendarbei nichts anderes sel,
als die VO  5 Mensch ensch untier jungen Men-
schen? mgekehrt wurde AaUuSs anderer theologischer Per-
spektive daraut erwliesen, daß esus T1ISIUS eın klares
Bekenntnis abgeleg un gefordert hat (Mt und
daß deshalb AT Jugendarbei AUrTr ort egitim
1st, S1e solcher Christusförmigkeit des jungen Men-
schen anleitet un efähig
Im folgenden sollen 1n aller UrzZe 1er theologis T1N-
zıpıen genannt werden, die ihrerseits Ausgangspunkt für
Strukturiormeln des spezifisch Christli  en 1n der kirch-
ichen Jugendarbei werden können.

Arl Das Prinzip des Das Grundbild einer christlichen Weg-Theologie wurde
Heilsweges 1mM ukas-Evangelium entworfien, wobei sich Ein-

de 1ın der EKmmaus-Perikope (Lk 24) verdichtet hat wel
Menschen, für die der 1n des Lebens zerbrochen WAar,
hatten der Hauptstadt den Rücken gekehrt, sich W1e-
der dem andleben zuzuwenden. nterwegs fand sich
eın Dritter, der ihnen einen Zublick un! Zugang

ihrer bisherigen Lebensgeschichte ermöglichte. Er SEIZ-
te S1e frei AUuSs den erfestigungen un! Fixiertheiten 1N-
LOr Beurteilung der Situation. Als S1e nach dem ages-
marsch en! en eingekehr aren), ging
ihnen plötzlı auf, daß S1e ih: kannten. Er hatte eine
verheißungsvolle Weise, mit ihrem en umzugehen. /
Er teilte mi1t andern Menschen, W1e INa  5 Trot teilt.
S1ie teilten mıit ihm beides das Brot des Lebens und das
en
Bekanntlich ist diese Freisetzungsgeschichte, die Ootites
Verheißung zelg un: die ze1gt, daß inmitten der
Menschheitsgeschichte AUS dem Tod SEe1NES Sohnes Leben
beginnen ließ, icht ohne Strukturanalogien 1ın der Heils-
es Sanz sraels on der Aufbruch raham
War eın Gang auft dem Weg 1n eine unbekannte Freiheift.
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der Auszug aus Ägypten, der Rückweg AaUuSs der
Babylonischen Gefangenschaft. Auf dem Weg sraels

das belagerte Jericho könnte die Erfahrung entistan-
den se1in, die der Psalm 18 es „Mit meınem ott
überspringe ich die Mauern (18,30)
Die Theologie des 1n der irchlichen JU=-
gendarbeit dazu, daß erwachsene risten, Priester WI1ie
Laien, enossen un Gesprächspartner VO.  - Jugend-
iıchen aut dem gemeinsamen Weg des aubens, des
Lebens werden.

Das Prinzip der Im Prinzıp des Heilsweges selbst ist schon der Gang 1ın
Freisetzung die Freiheit enthalten. Die Freiheitsgeschichte 1n der der

Primat des mpfIanges (J Ratzinger) mi1t dem Auftrag
der Beteiligung, der Mitarbeit der Freisetzung ande-
Ter verbunden wird, ist {Ur das christlich-]Jüdische Erbe
die zentrale SpUur, die sich die laubenden halten
können. Überall, der e1s der Te1INeEel: herrscht, der
nicht ngs un! nechtschaft verbreitet, sondern Of=
enheit un enschenireundlichkeit, W1e S1Ee aut dem
Antlıitz Jesu Christi erschienen 1St, bewegen sich die Jau-
benden ın dieser zentralen Spur der es der Tel-
heit. ber S1e ist icht eliebig un: liberalistisch, SO[1-
dern hat eiınNne genaue Vorgabe un! aßt sich 1Ur 17 Maß
un 1n der TUKiIUr dieser Vorgabe fortsetzen. Dieses
odell ist 1n hymnischer Weise ın Phil 2,9-11 ZU. AÄAus-=-
druck gebracht worden. Die Selbstentäußerung ottes
ın Selinem Sohn wIird ZUUR  — Mitte, Z Zentrum der Jangen
eschichte der Zuneigung Gottes den Menschen,
gleich Anfang der Erhöhungs- un Vollendungsdy-
namik der Menschen als Glaubensgemeinschaf{t, als Kin-
zelne, als Angehörige dieser öpIun un der ganzen
öpfung selbst (vgl auch Rom .21 Die Vollendung
der Zuneigung ottes es  lie 1ın Apk 20,1 ın der Her-
bkunit des euen Jerusalems. Vgl Eph 1,10 In Christus
als aup ist die gesamte öÖpfung zusammengefaßt.)
Im ınne un: 1m Geiliste Jesu Christiı der gegenseiltl-
gen Freisetzung tatıg sSeıin un Menschen ott
un damıiıt sich selbst kommen lassen un diese
Art der Selbstverwirklichung betreiben, ist das für
die Jugendarbei anstehende Postulat Selbstverwirkli-
chung ist dann iıcht 1Ur das In-Tätigkeit-Umsetzen der
vorhandenen eigenen Kräfte, sondern auch Über-sich-
selbst-Hinauswachsen auigrun:! Jjener gnadenhaft einem
Menschen zukommenden Fähil  eiten, die je nach Situa-
tionen erforderlich SiNd rst dadurch wird die eUe Ge-
sellschaift, die eUue Sta das Neue en möglich, VO  5
dem Jugendliche miıt Recht traäumen, aber das icht allein
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rgebnis der Machbarkeit menschlicher Technologie Un
Anstrengung seın wird.

23 Das Prinzip der Die Existenz Christi ist „eiıne offene Existenz‘‘ *, die
Stellvertretung eine Kommunikation er durch eine Kommunikation

mi1t ıhm ermöglicht. So WI1e der ensch seın escCchopIse1ın
VOINN ott empfangen hat un! Ww1e seiıne Freiheit,
sSeıin Freigesetztwerden durch T1STIUS empfangen kann,

ist seinerseits mi1t aufgerufen, sich selbst aut andere
hin überschreiten. Er soll seinerseıits aIur eintreten,
daß die es: der Freiheit weitergeht. Das 1sSt nicht
möglich, WEeNl sich auft sich selbst un! auf SEe1INEe Inter-

un SEe1INeEe Kontaktkreise beschränkt, sondern NUr,
wenn bereit 1St, sich mi1t anderen auszutauschen.
Wenn T1STUS der Anwalt der Menschen bei ott 1St,
dann ist die Christuszugehörigkeit eın Auftrag den
einzelnen Christen, selbst Anwalt der Menschlichkeit,
der lebe, der offnung, der Barmherzigkeit werden.
‚„Einer ra des andern Last un TrIUullt ihr die Wel-
SUNg Christi““ Gal 6,2)
Es gibt eine vlelfaltıge Stellvertretung innerhalb der (Ge-
meinde, ıcht 1Ur Erwachsene en fÜr Jugendliche
einzutreten, sondern auch diejeniıgen Jugendli  en, die

Gottesdiensten teilnehmen, Iür die andern, diejenigen
die sich cariıtatıven ufgaben widmen TÜr die andern,
diejenigen, die sich für die ur  uhrun. VO.  - Lagern
ZUTr Verfügung tellen, für andere us Die Solidaritä
der Stellvertretung annn der rage, W as WITr
den Menschen der Dritten Welt chulden, die STellver-
retend für uns die rmut, das Grundzeichen derer VeI-

wirklichen, deren sich ott 1ın besonderer Weise erbarmt.
Das Prinzıp des Schließlich ware eiıne Theologie entialtbar Aaus der ‚, UI-

Überflusses en  en Selbstverschwendun Gottes‘“, die zelgt, daß
ın angstloser er  abe sich die Welt, die Men-

schen verschenkt. AÄAus dieser Einsicht hat esus sSeine
Postulate der Bergpredigt formuliert VO  D den Lilıen des
Feldes un! den Vögeln des Himmels, die angstlos sich
der Hur- un: orsorge des aters anverirauen Er hat
aber zugleich daraus die KOonsequenz gezogen, daß auch
die dem ater sich Anvertrauenden inrerseits die Art
un! Weise des aters nachahmen sollen guten und
bösen Menschen fireundlich, hilfsberei un! zugewandt

se1n, wei1il auch der ater ihnen unterschiedslos
un onne schenkt.
el  abe un: eilnahme SiNnd eın pastorales rundprin-
Z1D, das autf der Ungeschuldetheit der na un!' dem —

en!  en Reichtum der Barmherzigkeit Gottes beruht
Ratzinger, Einführung iın das Christentum, Ünchen 1963, 205 f£.
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25 Zusammenfassung Unter den vielfältigen Möglichkeiten, christliche Trund-
orlıentierungen un Strukturfiformeln für eine Theologie
der Jugend entwerien, en sich 1n den vorstehen-
den Ansätzen ein1ıge Möglichkeiten abgezei  net: Christ-
seın als eın gemeinsamer Weg 1n der Weggefährtenschaft
Jesu Christi un! sSeiner Gemeinde; Christsein als T@el-
heitsgeschi  te, die uralte Anfänge be1l den atern IS
raels un:! die ihren entscheidenden Ur  TU bei esus
Christus bekommen hat un der sich 1imMMer EeEUe

Menschen beteiligen, S1e weiterzuführen un ihre
Vollendung erleben: Christsein als Stellvertretung 1n
der Weise, daß einer für den anderen eintritt, WEn

1M en darauf ankommt, weil der eine, der Sohn eı
tes, f{ür unNns, einen jeden VO  - UunNs, eingetreten 1S%; Christ-
seın als Überfluß, weil die Unendlichkeit der ute un
Barmherzigkeit otites der TUN! der Existenz un der
TUN! der offnung auf die Vollendung ist un! darum
VO  } einem solchen Vater her gesehen eın angel
herrscht, vorausgesetzt, jemand verschließe se1in Herz
nicht VOT der Not.

Handlungs- elche Handlungsorientierungen ergeben sich aus der
orlentierungen theologischen Grundlegung für die Praxis der iırchlichen

Jugendarbei bzw Jugendseelsorge?
Um die Praxisebene direkt anzuzielen, soll Anfang
der folgenden Überlegungen eın Konfliktexempe aus

der alltägli  en Jugendarbei stehen. Die nachfolgenden
Handlungsorientierungen sollen Ende ZUT TO ihrer
Praxisrelevanz auf d1ie Konf{liktlösun. dieses Falles a

gewandt werden:
Eınem Leiter irchlicher Jugendarbeift, der autf ekanats-
ebene äatıg 1St, gelingt CS, aufgrun! SeE1INeTr egabun Uun!
SeEe1INeTr einschlägigen Kenntnisse un Fähigkeiten,
mehreren Stellen des Dekanats Jugendliche regel-
mäßigen Treiis motivleren. piel-, Diskussions- un!
Disco-Abende wechseln sich ab Der die enrza der
eilnehmer den Tre{ifis omMmMm nıicht ZU. onntags-
gottesdienst 1ın ihren Pfarrgemeinden, einige kommen
NUur selten, die allerwenigsten gehen regelmäßig Z UE

Eucharistie{feier. Die Zugehörigkeit den ugendar-
beitsgruppen andert auch nach ein1ger e1it der lıtur-
gischen Aktivıtät der Teilnehmer nichts Die Pfarrer
des Dekanats sSind jedoch der Au{ffassung, daß das ZiU=-
sammenkommen der Christen 1mM Sonntagsgottesdienst
Z W esen des Christlı  en auben. un selner Prax1ıs
gehört (1 Kor Deshalb bestreıiten S1e ın zuneh-
mendem Maße, daß die Arbeit des Jugendleiters den AN=
forderungen christlicher Jugendarbeit entspreche. S1ie
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überlegen Sanktionen, den Entzug der aume un
der finanziellen Subventionen, SOWI1LEe alternative kirch-
liche Jugendarbei be1l liturgisch interessierten Jugend-
chen, 1ın den Ministrantengruppen un bei den Kin-
dergruppen, die AaUusSs der Sakramentenkatechese erwach-
Sse  5 Der Jugendleiter ingegen eru: sich auf die
theologisch-pädagogische Legitimation seiner Arbeit.
Um Kriterien für die Handlungsorientierung der Pra-
X1S christlicher Jugendarbei gewinnen, so11 das, W as

als Konzeptionen bzw. Ansatze VO  ; Theologien für die
astoral- un besonders die Jugendarbeit in einer 1el-
falt entworien wurde, ausgelegt werden auf die fünf Ka-
tegoriıen eiıner theologischen Anthropologie des Jugend-
alters. So können den Schnittpunkten VO  5 biblisch-
konkreter Theologie un! konkretisierbarer theologischer
Anthropologie Impulse un: Kriterien, Postulate un! Be-
urteilungsgesichtspunkte werden.

31 Wegbegleiter sSeın irchlicher 1enst jungen Menschen geSs!  1e nach
der durch den Synodenbeschluß ‚Zuele un: uIigaben
irchlicher Jugendarbeit“ besonders veriretenen un: VeTr-

breiteten Theologie des dadurch, daß sich rwach-
SCI1Ee SOWI1Ee jugendliche Gruppenleiter den Jugen:  en
egenüber als enossen verstehen. Das aber beinhal-
tet, daß sich aufti dem Wege offene espräche abspielen
Keıine solchen Gespräche, die AD un direkt resultat-
orientiert sSind, sondern prozeßorientierte Gespräche, de-
NenNn Wegsgcharakter, der O{ffenheit 1e pra  OTr-
InNnen dieser Art Sind An{iragen, Fragen nach den Nier-

un! nach den Ängsten, Fragen nach dem er
un 1ın Dazu gehört das Zuhörenkönnen un die
Empathie, verstanden als Sich-einfühlen Uun! nicht NUur
Hineindenken ın den jugendli:  en Gesprächspartner.
Es WIrd auch das Ziel un! die Jlele des e DE=-
hen, wobel die Zuerkennung der zunehmenden Selbst-
verantworfiung Jugendli  er 1M Sinne der Verwirkli-
chung ihres Freiheitsraumes bei1i orschlägen un! Rat-
schlägen Behutsamkeit walten lassen wird. Manipulative
und auforıtäre orgaben entsprechen der orm der Weg-
espräche icht ber auch Ambivalenz un Unentschie-
denheit autf se1ten des erwachsenen Gesprächspartners
waren unangebracht, gefährlich, denn Orientie-
rungsvorgaben aut dem Weg sind wichtig.
Wer anderen autf dem Weg YAD O Selbstwerdung des Men-
schen, ZUT Menschwerdung des Menschen, beistehen will,
ann sich selbst nicht heraushalten Im Gegenteil hat
insbesondere die Tiefenpsychologie gezeigt, daß „Person
auf Person resonant‘‘ 1st (J Goldbrunner). Stärker als
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1m Bereich VO  ; Oormen und Verhaltensweisen WIrd ın
ezug auf die Verwirklichung des Personseins selbst der
identifikatorische Prozeß einNe wichtige splelen. Wer
Heranwachsenden ZU Ausbildung ihrer Person
bzw ihrer Persönlichkeit bieten will, ist selbst als Per-
SO  } bzw Persönlichkeit gefordert. Kr so11 Ifenen V1=-
slers, echt, authentisch, pürbar un! anfragbar SeIn. Er
muß nicht es VO  - sich eben, aber W3as gibt VO  }
seiliner offnung un seiınem Glauben, soll 5 Se1N.

317 Mitarbeiter Eın guter Jugendseelsorger un Jugendleiter wird dar-
Freisetzungsprozeß auf bedacht se1n, daß gerade ın Notsituationen bei
seın jungen Leuten sSeın ann Das SEeTZz VOTLQaUS, daß untier

den Jugen  en Se1INeSs Kontakt- un Zuständi  eits-
bereiches bekannt 1st, daß Hilfestellungen en kann,
AUuS schwierigen Situationen Auswege suchen un: vermıt-
teln ann. Befreier se1n, Lotse se1in, Helier sSeıin sSind Ha-
higkeiten un Eigenschaften, die auftf dem Weg der TEe1-
setizung des Jugen  en aus vielfältigen Verstrickungen,
Irrwegen un Patt-Situationen, W1e S1e durch die Um-
ruchphase VO. Kindsein ZU. Erwachsensein beson-
ers häufig auitreten können, VO  5 unersetzlicher ichtig-
eit sSind
Be{ireier un! Helfifer ann Jedoch NU  H werden, WerTr sich.
eine Mischung VO  } Mut un! Sensibilität, achkenntnis
un: Geduld aneıgnet. Der 17Jährige, der nach Verlassen
seliner Arbeitsstelle un nach en Ausschreitungen

Se1inNne Mutter einıge Zeıt ın „therapeutischer Hafit“
gewesen War un NU.  5 1n die Pfarrei zurückkehrte, 1eß
sich aut das Angebot des Montagsgespräches en 1ele
Montagabende vergingen bei dem Versuch, seın ange-
schlagenes Selbstwertgefühl un: Se1INe Kommunikations-
schwierigkeiten als Ursachen sSe1Nes Verhaltens mi1t ihm
selbst un für ih selbst deutlich machen. Freunde
und die Freundin wurden Von ihm hinzugezogen. ener
Montagabend kam, dem sagte, daß sich besser
u.  e jedenfalls Irei eNUg, seinen Weg selber en

wollen
3:3 Stellvertreter seın 1l1ele nliegen un Themen 1M Jugendalter edurien

des Einzel- oder Zweilergesprächs. ber SENAUSO wichtig
WI1e die individuelle .Seelsorge ist für die 1r A
gendarbeit die Gruppe. Wie eın Symbol für die Existenz
kirchlich interessierter un! engagierter Jugen  er ist
die X1STeNz einer Jugendgruppe 1n einer Gemeinde
Die ın der Gruppe zusammenkommen, en ellver-
tretungsfunktion. Ihre ruppe ist W1e eın Haus mit V1e-
len uren oder sollte doch se1n, dem jederzeit ande-

kommen könnten. SO WI1e die nntagsgemeinde
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eine Stellvertretun iıst TUr alle, die ZUTLC Kirchengemein-
de gehören, un! die irchengemeinde eın Zeichen der
Stellvertretun ist für alle Menschen, die Orte woh-
nen, die Jugendgruppe bzw die Jugendgruppen {Üür
die Jugendli  en Ort. S1ie nehmen auch die mO  en
Interessen un ünsche jener Jugendli  en wahr, die
nicht direkt Gemeindeleben teilnehmen. Sie Sind de-
LEeN Anwalt. Ihr Angebot bel Jugendgottesdiensten un
insbesondere be1l Veranstaltungen der ffenen Jugend-
arbeit (Diskothek, Diskussionsabende, kommunalpoliti-
sche Inıtiatıven a.) hat zugleich Einladungscharakter.
Stellvertretung ist eine Funktion, die vorlauiıger Art ist
un Ende geht, wenn der Vertretene selbst 1ın cdie EI-

warieien Möglichkeiten un! ufgaben eintreten ann.
Vermittler der So sehr Behutsamkeit gegenüber den mögli  en Lebens-

des Lebens zielen un! Interessen der Jugendli  en angebracht 1StT,
(der Gnade) seın sehr Begleitung un eratung uigaben Erwachsener

ın der Jugendseelsorge un! irchlichen Jugendarbeit Sind,
VO  - glaubenserfahrenen Christen wird mehr erwartet,
Priester un alen, die „alle Geistliche sind“‘
e WeNnnNn S1e sSind, sollen nregungen, Impulse
Einführungswege ın das Geheimnis des Lebens mi1t Ott
en S1e sollen Mystagogen se1in, solche, die den Weg
des Umgangs mi1t ottes Wort und dem 15 esu Christi
selbst erfahren en un aus ihren Erfahrungen ande-
LenN Rat, Hilfe, Initiativen vermitteln können.
Zur Vermit  ung ist VO  ; besonderer Wichtigkeit, daß
der ın der irchlichen Jugendarbel Tatıge die Fähigkeit
hat ZUT „Übersetzung“ der Glaubensbotschai{it ın die S1-
tuatıonen und 1n die Sprache der Adressaten. Das soll

Tolgendem Beispiel deutlich gemacht werden, bei dem
die Verm1  ung VO Identität ermöglichenden 'Tex-

ten der geht (Mt 6,29 LI) SOrg euch S  c& EeUer
en un! darum, daß ihr eLwas habt, noch

Le1ib un! darum, daß inr eLIwas anzuzliehen habt
In der „Übersetzung“ 1ın die Welt der Jugen  en ONN-
te das erschlossen werden: s ist die YFrage, ob das
en NUur AaUuSs Realitäten besteht, ob Menschsein nicht
vielmehr en mit dem Geheimnis 1st. Die Welt der
Tatsachen allein ann eich eiıner banalen, Jangwel-
en Welt werden, die für die eingesperrte eNnNnSu!
nach Eirsatz sucht. Kın Schlager uNnseTer Tage er
das kleine 1ück solcher eNNnSu!: Nına, die hübsche
Ballerina, gehe werktags, unerkannt VO  } der enge, ZUFLr

Arbeit. Am ochenende aber Se1 S1e die Königın des
Tanzparketts. So rage S1e unsichtbar für die anderen ihr
kleines (jeheimnis IUr sich.
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In der d’at: eine SpPUur davon ist richtig: Es ist wichtig,
sich den Inn für das Geheimnis des Lebens ewah-
ren, aus dem die Ze1t komm(t, den Innn für die Freude,
die größer ist als jedes ergnügen, für eine eNNSU!:
die größer ist als alles, W as g1bt
Etwas VO  } dieser Weite des Menschseins, VvVon dieser Ir1-
schen Spontaneität e1ines unermeßlichen Zutrauens, scheint
1ın dem alten 'Text auf ‚Betrachtet die des Hım-
mels, S1e saen nicht, S1e ernten nicht, S1e sammeln nicht
1n Scheunen euer immlischer atier ernährt S1e. Be-
trachtet die Lilien des Feldes, W1e S1e wachsen. Sie
arbeiten nicht un: spinnen nicht. sage euch aber:
selbst Salomo 1n all seliner Pracht War nicht gekleidet
W1e eine VO  5 ihnen bei euch aber sind alle
Haare Hauptes gezä ar! Wir Sind weder VO-
gel noch Lilien ber ist auch klar, daß esus damıit
sagt Hab’ keine ngst, die r der eNNnsSsu: 1n dir
zuzulassen? abe keine ngst, Ott größer Seıin l1as-
SCNH, als deine eigenen Vorstellungen ih: dir vorgeben.
1elmenr Vertiraue darauf, daß Er un! nichts anderes das
Geheimnis des Lebens, deines Lebens, ist.
esSus hat einen Menschen entworfifen, in dem eLWwWas
VO Kindsein aufifbewahr ist eLIwas VO  g der Phantasie
un Spontaneität des Vertrauens 1ın die unendliche Mög-
ichkeit ottes, dem INa  w} sich mıit aut un! aaren
vertrauen kann“‘

3,5 Zusammenfassung 1Ne theologische Grundlegung irchlicher Jugendarbeit
hat nicht die Funktion, die Praxıs gestalten un
mittelbar auf die Prax1is anwendbar S@e1N. 1eimenr
soll S1e die Möglichkeit eben, aufgegebene und voll-
zogene Praxis überblicken, kontrollieren un
konturieren. Jugendleiter und Jugendseelsorger, die ihre
Praxis NUur aufgrun VO  } Praxiserlebnissen gestalten,
werden ber die selbstgewonnenen positiven un: negatı-
Ven Erfahrungen nicht hinauskommen un! SomM1 gerade
die entscheidende Dimension der Theologie: nämlich das
Wort ottes als Mal un:! Vorgabe icht einbringen kön-
NenN

Wie ann TAaX1lSs durch Handlungsorientierungen der
Theologie (Theorie) kritisch konturiert werden? Im oben
genannten Konfliktfall zel. sich, daß Praxis der efle-
X10N, der Maßnahme der Theorievorgabe un! der
Theologievorgabe bedarf Blick auf die entfalteten
Prinzipıen VO  3 Theologien der Jugendpastoral lautet die
Antwort aut den on folgendermaßen: Wenn bei

Biemer, Was deinem eben g1ibt. Eine des .1au-
bens, Freiburg 1980,
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den Jugendtreffs Wegbegleitung un Wegbereitung att-
findet, WenNnn dort Hofifnung ermöglicht un:! Freiheits-
bzw Freisetzungsimpulse verwirklicht werden, wenn die
Jugendli  en auf den Weg gebracht werden, selbst e1inNnes
es Stellvertreter anderer Jugendli  er se1ın, WeNnNn

S1e untereinander 1n einen Kommunikationsstil der
Freundlichkeit un der 1e gebracht werden W as

S1Ee vorher nicht hatten, ann sind S1e ‚.nicht fern
VO eiche Gottes‘‘ Andrerseits gilt, daß die Zielvor-
stellung VO  - der eilnahme Eucharistischen Tisch
theologisch unaufgebbar ist un das Zentrum des uns
der irche darstellt. ber ist möglich, daß gewil1sse
elle der Gemeinde für eine gewisse Zeıit sich autf dieser
Wegsituation eiınden können, und sich auf die ellver-
treiung durch die anderen verlassen dürfen Denn auch
alle anderen verlassen sich autf die Stellvertretung des-
SECI, der ihr Anwalt VOT ott ist. Die el.  abDe und el
gabe, die VO aup ausgeht, reicht vermittelt durch V1e-
le Zwischenglieder des einen vollen Leibes bis letzte
1e

Theologische Humanwissenschaftliche
Kategorı:en Kategorien
Christsein als Jugendlichsein beli
1 Transzendenz-VerwelSs Selbst-Identität-SucheGeheimnis-
12 Freiheit un Geschi  tlichkeit Beginn der Selbst-Verantwortung

Selbst-Erziehung
1.3 Kommunikation Liebe/Sexualität

sozlale Verantwortung
1.4 eltern chu: Tod

Versöhnung, Auferstehung
1.5 Zukunft eschatologisch Erstreckung 1ın die Zeitperspektive

ugend-Seelsorgef(r) bzw -Leilter

3.1 Weg-bereiter 3 D Befireier 3.3 Stellvertreter Inıtiation
Weg-begleiter Hel{ifer Anwalt Mystagogie

Lotseesprächs- Verteidiger
partner ahner

Eucharistie ußsakrament auie Fırmung

310



Rıta Müller Ich glaubde Gott,
den TSDTUNG, TNaAalter UN! Vollender en Lebens,

Meın Glaubens- auch meınes Daseins;
bekenntnis den aumeıster un Ordner des Uniwersums, 1n dem

ıch eın wıInNZıger, aber ejahter Te1ıl seın darf;
den Vater esu Christ2, der meın Bruder seın 2L

Ich glaube Jesus Christus, se1ınen Sohn,
der VDOT uns un m1t uNSsSs menschliches Schicksal teilte;
der mich befre:en 211 v“O der Angst, INn des
Lebens vorbeizuleben;
der mich erlösen 211 mMUS den Zwangen, dıe andere
uUN ıch Mır selbst auferlegen;
der miıch herausführen 211 AuUusSs den vzıelen oTrTMen
des g0O1SMUS;
der meınem. en Halt, SINN, Freude schenken 21L

Ich glaube esus Christus,
der uns Erwachsenen Kınder als Vorbild schenkte,
dıe och vertrauen, spielen un To  2CIH senn können;
der die Frauen ın ıhrer ur erkannte un s$ı1e 1n
se1inen Heilsplan einbezogen hat.

Ich glaube esus Christus,
der leidensfähig un hingabebereit WT,
der den Kreislauf der ac un des Bösen urch-
rochen hat;
der ım Vertrauen auf Gott se1inen Weg ıhm voll-
endet hat;
der be? Gott en darf, un der uUuNS ahe seın 211
ım Wort der Schrift un ımM Mahl seınes Gedächtnisses;
der mich un alle Menschen guten Wıllens Ende
der T’age be? sıch en mochte

Ich glaude den Geist Gottes,
der MT Fantasıe un TaZ Guten schenken will,
ındem Mır meıne Au öjftfnen will, damıt ıch
dıe vielfältigen Gesichter der Not anderer sehe;
der mMır TEn geben wiLll, die hören auf dıe Zu-
Sage Gottes un die oft UNAaUSGESDPTO chene Bıtte
wıeler Menschen mich herum auf eın Wort der An-
erkennung WUN! Zuneigung;
der MT L1 geben will, die das (rute der Men-
schen un die (G(‚üte Gottes autfteuchten lassen un das
Unverständliche mıt ıhm besprechen;
der mMır geben will, die AT Versöhnung UN!
ZUT helfenden Tat bereit sind;
der MT Füße geben will, die mich Menschen
jühren sollen, die vD“O  z anderen gemieden werden;
der mMır eın Herz schenken will, das sıch erjullen Läßt
vDO  - der TOo des dreieinigen ottes. Amen.,
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NorbertWeidinger WOo stehen dıe Jjungen Menschen heute? Was suchen sS2ıe
bei kıirc  ıchen Großveranstaltungen? 1b0t eıne eue

religiöse Aujfgeschlossenheit VvDO  E Jugendlichen UN! wel-Signale den
Klagemauern che Bedeutung hat für diese ungen Menschen das (ıe-

bet? Was Schwierigkeiten un Barrıeren qibt ber
unsefer eit anderen Jugendlichen gegenüber dem Beten? 2esen
Jugendgebete UN: aihnlichen Fragen stellt sich der utor, annn

zeigen, welche Bedeutung das etien gerade auch JUur IUN-heute
Menschen en un Ww1ıe 3 s2ıe e1ıner eiıgenen

Gebetspraxts hinführen annn Te

Vorbemerkungen Meın er Weg ZU. Arbeitsplatz einer
auptschule vorbel, VO  e deren rosaroter ußenwand 1ın
großen, blutroten uchstaben die Ortie entigegen-
schreien: s gibt eın en VOT dem Das Aus-
rufezeichen ist durch eine Blume ersetzt. Vorüber-
en rage ich mich immer wieder: Was wollten die
Schüler mıiıt diesem atz signalisieren? Ist als ilfe-
schrei interpretieren die Trohende ukunits-
losigkeit oder als Protest jegliche Vertröstung aut
eın ‚„Danach‘‘? erbirgt sich dahinter die eNNSu: nach
eiInem lebenswerten en allgemein oder hat dieser
atz auch relig1öse Qualitäten? Ist bewußt oder nbe-
ußt der Ruf nach dem, der gekommen 1S%, „„‚damit S1e
das en aben, en 1n Überfülle‘“‘ (Joh 10,10)? arf
iıch also diesen Satz als verstecktes bezeichnen,
eschrieben die „Klagemauern‘“ uUuNnseTrTer Zeit?
Die ägliıche KonfiIrontation mit dieser „Klagemauer“‘ ließ
mich persönlich eine Art „produktive Kollision rleben
‚Zzwischen jener Glaubenserfahrung, die unNns vermittels

unNnseTrTer Welt un Umwelt (Anmerkung des utors
möchte inzufügen: meılner individuellen Lebensgeschich-
te) immer schon geprägt hat, un der Begegnung m11
der weltlichen Welt, die VO Christentum nicht mehr
durchdrungen E S1e wurde Z Motivation, diesen
Artikel ZU. ema „Jugen  ebet heute“‘ schreiben.

möoöchte das ema angehen, daß ich zunächst
schlaglichthaft die S1ituation Skizzlere, 1ın der junge Men-
schen heute stehen; Ta annn nach den Barrieren, die
S1Ee überwinden aben, einen Zugang Z

finden In einem weltieren Absatz gilt abzutasten,
welchen ınn Beten 1n den en junger Menschen hat,

aus dem (GGanzen schließlich einige Konsequenzen für
die Gebetserziehung 1n der ruppe abzuleiten. be-
ziehe mich el deswegen insbesondere auft Ministran-

e Die christliche Spiritualität der Weltverantworfiung,
1akonla (1981) 242
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tengruppen, weiıl ich ihnen als ehemaliger eieren
für lLurgıe un Ministranten 17 ugendhaus Düsseldor{f
mehr Kontakt habe als anderen Jugendgruppen Vie-
les scheint MIr Jedoch übertragbar

Stand-Punkte auf Wenn ich mich der ra „WOo steht Cdie heutige Jugend?““
der Fall-Linie assozlatıv nähere, kommt M1r VOT, als mußten die
Oder Not jJungen Menschen Stand-Punkte suchen, auti einer Fall-
(wieder beten? Linie; enn die LOSa Zeiten des Wirtschafiftswunders SiNd

ohl endgültig vorbel. Dabei ist reilich gefährlich,
bel der 1elza. sozlologisch feststellbare ubkulturen
S9anz allgemein VO  } „der Jugend* sprechen. Bilden

nicht gerade die Ministranten eine Sondergruppe, eın
ammelbecken für besonders KEngagilerte oder besonders
„Fromme*‘? Andererseits: bedrückt nicht auch s1ıe, W1e
alle insgesam eine gewilsse Zukunf{tislosigkeit, die Phä-
NOMeNen W1e Numerus clausus, Jugendarbeitslosigkeift,
Energieknappheit un den daraus resultierenden —

signativen oder alternativen iromungen un Bewegun-
Sgecn ichtbar wird?
„„Es sich nicht mehr, ung sein‘“, lautet e1in weıit-
verbreitetes Schlagwort. Sind WITr also dem un der
Fall-Linie) angekommen, „Not wleder beten

AÄAnzeichen für Es scheint Anzeichen aIiIiur geben, W1e Da die Ka-
UuUIbruche tholikentage un Kirchentage der Jugend 1n reiburg,

urnDber. un Berlin, das Konzil der Jugend in Talize
und anderen Orten (Jetzt mbenannt ın „Pilgerweg  L
oder die oit beschworene Cue Religiosität Uun:! religiöse
Sensibilität der Jugend. 1ese W1rd mels begründet mıi1t
dem Hinweis aut das Ansteigen der Meditationswelle,
aber auch mıit dem Fingerzeig autf den Zulauf, den die
sogenann{ten „Jugendreligionen“ verzeichnen en
Es 1n etzter Zeıt icht Analysen, die diese Pha-
NnomMene deuten suchen Man sollte jedoch diese Dın-

nicht euphorisch sehen, ebensowenig die Rander-
scheinungen un die farbenprächtigen Bilder VO apst-
esuch mıit Scharen VO  ; Ministranten 1ın en iturgi-
schen Farben teile die Ansicht VO.  ; Exeler, der
diese „Festivals‘‘ als „Inselerlebnisse“‘ apostrophiert, die
azu führen, daß sich bei den Jugendli  en nach Hau«-

zurückgekehr das alte Gefühl der Verlorenhei
INSO edrückender festsetzt

Sehr anregen für meine Überlegungen: Tie-
jenbacher (Hrsg.), Kirche ebensraum für Jug:  e? a1n7z
1980, 7—14 8a5 Kirche und Jugend Nur Veränderungen?
un! Gemeinde, 1n : eın un: Sendung (1979) IT 30—32; 21 -

O i1nN: Herder KOorrespondenz 34 (1980) 328—330; Riepe, Jugend
fer, Neue religiöse wegungen, 1n ! heolog1la DraCctica (1980) 141—
151; Bleistein, Jugend 1mM Z wischenraum Kiırche, in Stimmen der
Z.eit 105 (193830) 505 Dinger olk. (Hrssg.), Heimatlos 1n der
1ır  e, ünchen 1930,

3 xceler einer Sendung des üdwestfiunks VO. 10. 19830
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AÄAhnlich skeptis äaußert sich Streib iın seinen Im-
pressionen ber den Papstbesuch. Ging den jungen
Menschen Nur darum, el gewesecnh se1ln eım roß-
ere1ignis des Jahres, oder mehr 4 Suchten vielleicht
viele 1Ur das sogenannte ‚„‚Kuschel-feeling“, das nirgend-

1NTeENS1IV erlebt werden kann, als bel derartigen
großangelegten Stimmungshochs, die 1n keiner e1ıse nSC=-
erdet‘‘ werden durch das Übernehmen VO  e} konkreten
Verpflichtungen oder VO.  5 Verantitworiung einer be-
stimmten Gruppe gegenüber?
Interessant erscheint mM1r jedenfalls die Interpretation
VOIl Bleistein, daß sich bei den Katholikentagen gEe-
zeigt habe „Jugendliche hoffen, ın der irche einen ‚ZW1-
schenraum'‘ finden, zwischen geordneten Lebensräu-
INEN, zwischen festgelegten Verhaltensweisen, zwischen
f{ixierten Ideologien, zwischen verdunkelten, unsicheren
Zukunftsaussichten‘‘
Die irche sollte diese un  10N durchaus wahr-
nehmen un! als eın „Zwischenraum“ eın Auffang-(nicht
Einfang-)netz bilden, damit junge Menschen nicht ganz
aussteigen mMUussen aus uUuUNnseTIer Gesellschaft (siehe Ju-
gendreligionen bzw radıkale politische ruppen oder
gar aus dem en (siıehe die en Selbstmordziffern
bel Jugendlichen‘).
en den Katholikentagen g1ibt durchaus noch ande-

Anzeichen für eine eue religıöse ufgeschlossenheit.
Es lassen sich Pa die allenthalben ın Schulen aufkei-
menden Gebetskreise (inspirilert VO  ; Taize oder der cha-
rismatischen Gemeindeerneuerung) oder die 1elza.

Formen liturgischen Betens in diesem Sınne —-

führen eler, Frühschicht, Geistliches Spiel, Jugend-
kreuzweg, Liturgische Nacht, Na!  wache, wall-
a  TU Relig1öse Woche, Spätschi Auch Ora-et-la-
bora-Wochenenden oder Wüstentage oder die Bildung
VO.  ; „Oasen“ MUSSen ın diesem Zusammenhang erwähnt
werden.

Zunahme der Jugend- Be1l einer Auswertung der recht reichhaltigen Bibliothek
gebetbücher des Deutschen Katecheten-Vereins fiel M1r auf, daß 1ın

den Jahren 1968 bis 1975 PTrOo Jahr S Neuerschei-
nNnungen auf dem Gebiet „Jugendgebete‘ verzeichnen

ıngegen 16 1mMm Jahr 1976, 18 1n 1977, 1ın 1978,
1n 1980 Bedeutet 1eSs NUnN, daß Jugendgebetbücher

wıieder stärker gefragt sind? der dienen S1e W as ich
4 Vgl. Streib, Der un die Jugend, eu:  euer/

Ministrant (1980) 359 it.
Ble ste1in, 505.

ntsprechend!: Modelle au der Jugendarbeit un! urze eschrei-
bungen dieser ormen S1iNd en Deutischer ate-
cheten-Verein Sg£.), Gemeinsam das en feiern, evelaer 1979.
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mehr eIiIur meist 1Ur als willkommene Geschenk-
Trtikel die irgendwo 1mM Bücherregal verstauben. wel
kleine m{fragen für die Zeitschrifit „Katechetische Blät-
ter  66 bzw 1n „Leuchtfeuer/Ministrant"‘ verstärkten ]Je-
enTiIialls diese Befürchtung; denn NeueTe W1e äaltere Ju-
gendgebetbücher bei den Ministranten aum De-
kannt un! dies, obwohl die eNTza. jeweils ugendge-
eribucher einstuite als 1L1Irel! (75%) oder bereichernd
(10%) Nur eine Minderheit VO  5 weilıteren 10% empfIindet
S1e als gängelnd, Jangweilig, einengend. Hier scheinen sich
1M übrigen Ministranten VO  } den anderen durchaus
kirchlich engaglerten Jugendli  en unterscheiden;
denn das rgebn1s der Umi{irage für die Katechetischen
Blätter ergab, daß VO  } den dort Befragten 1Ur knappe
50% Jugendgebetbücher als 11Irel! un! bereichernd De-
urteilten, 40% dagegen als einengend, überflüssig,
nOL1LS, die restlichen 10% estehen offen, daß S1e solche
n1ıe oder fast nN1ıe ın die Hand nehmen

Und die In beiden Fällen er die Kontrollfirage: ‚Welche Ju-
Verwendung? gendgebetbücher kennst ID fast vollständige Fehlan-

zeigen. Neuere Jugendgebetbücher total unbe-
kannt einiıge „Dauerbrenner‘‘ W1e „Antennen‘‘
un „Jugend VOTL ott‘“ wurden ganz vereinzelt genannt.
1eses rgebn1ıs hat meine Z weifel der 1Z1eNz VO  }

Jugendgebetbüchern erneDpÄl1! verstärkt.
Demgegenüber stellt ınk mıit einer Umf{frage
unfier 1 Schweizer Schülern fest, daß sich 52 als regel-
mäßige, als unregelmäßige un: 12 als icht-Beter
bezeichnen. Dieses rgebnis scheıint IMIr auf deutsche
Verhältnisse nicht übertragbar, mit anderen Worten: als
immer noch hoch gegriffen, insbesondere W as die —

elmäßigen eier anbelangt Die Ursachen fÜür unregel-
mäßiges bzw Überhaupt-nicht-Beten sieht el  ar
ın der mangelnden Motivatiıon ZUIN eien un! der
Gottesvorstellung. SO schrieb einer der icht-Beter „Ich
glaube, daß das eien keinen ınn hat, denn ich glaube
nicht ott. Mir edeute das Beten also gar nichts
1N! merkwürdig, wWwWenn jemand betet“
Die GebetspraxIi1s scheint sich übrigens stark auf Schü-
ler konzentrieren. War gibt auch unfier der CAT
hoffnungsvolle Anzeichen (z eın kleines
ZU. Papstbesuch, mıit meditativen u  al ZU. CA-
Gebet), aber der VOT kurzem zurückgetretene National-
kaplan Antony äaußert sich skeptisch: „VOr einem ]e-

aufgeht, 1n : Katechetische Blätter 104 (1979) 902.
Vegl. Weidinger, Wie eine Schleife binden, die IMMEeEeTr wieder

art, im Religionsunterricht, 5 (1977) 2,
mschlagseite; Rınk, Die Schüler un!: das e|  et, ebd. 1
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do  ß ich Von dem ‚religı1ösen rühling der -
geblich in der Schüler]jugend ausgebrochen sein soll, kön-
NeNn WITL 1ın der Arbeiter]ugend nichts wahrnehmen‘‘
Was das Verhältnis Jugend un! Gemeinde un: näher-
hin den Gottesdienstbesuch ın der Gemeinde etr
gilt nochmals einschränkend daraufhinzuweisen, daß
Jugendliche do  R oft den Eindruck aben, ‚„„WI1T finden
uns darın nicht wieder‘‘ 1
Bel den Miıinistranten acht sich das darın be-
merkbar, daß icht wenige NUuU  H ann AgS- oder
Werktagsgottesdienst auftauchen, WeNn S1e Z Minı-
SIrIieren aufgestellt Ssind. Auch Jugendgottesdienste
1n der obengenannten orm laufen Gefahr, „1N-
selerlebnisse‘‘ bleiben, während der esuch des (e-
meindegottesdienstes weiterhin bsinkt 1L.aut einer KNA-
Meldung VO Junı 19830 gehen noch 14% der katholi-
schen Jugendli  en 1ın der Bundesrepublik jeden onNnn-
tag ın die Kirche, 20% ab un! Z 28% selten, 9% N1e
Dieses esulta wird noch dadurch verschärfit, daß die
meiste Kritik Gemeindegottesdienst VO.  D denen DE-
außert WIrd, die ih regelmäßi besuchen 1
Diese ro Situationsskizze stößt uns autf die ra Wo
liegen die Barrıleren, die jungen enschen erschweren,
einen Zugang ZU liturgischen, persönli:  en oder g_
mMeınsamen eien Tfinden?

Barrieren icht alle Barrieren sSind gleichgewichtig. Institutionel
bzw gesellschaftlich edıngte Barrieren en eın ande-
reSs Gewicht als psychologische eht INa  5 VO  ; der ese
dauUus, die ohl 1Ur schwer widerlegen 1St, daß eien
hauptsächlich durch Mitbeten rlernt Wird, 1st unschwer

erraten, welche Folgen en muß, We1n junge
Sporadisches Menschen VO  } heute 1n ihrer Familie oit 1Ur sporadisch
eien 1n erleben, daß INa  : betet (siehe Synodenumf{ra-
den Familien ge!) Traditionen werden auf- diese else abgeschnitten,

die auch eine rücke ZU. liturgischen etien der Ge-
meinde darstellen Eın Wortschatz bestimmter Prägung
verliert seinen S 1mM en  ““ Die liturgischen ebe-
te werden für jJunge Menschen imMMer weniger verständ-
lich
Den Versuch, solche Gebetstraditionen nicht abreißen
lassen, tellen die neuerdings vielfach zusammengestell-
ten Gebetszette oder Heftchen fÜr den persönli  en un:

ANntOoNYy, Wie CAJ-ler eten, Katechetische Blätter 105 (1980)

interessanten Fastenhirtenbriet VO' Erzbischof Degenhardt „Jugend
Riepne, S2; 1ın Auswertiung der 107 autf den sehr

un Gemeinde“ 1978
11 Vgl undfunkan:  rache VO'  -} Exeler (und Dinger

Volk, 37) Das Manuskript der Rundfunkansprache wels
1U diese ahlen aus, die offensichtlich fragmentarisch sind.
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schulischen Gebrauch dar (z VO  > den Schulreferaten
Stuttgart-Rottenburg, SNabru: München-Freising). S1ie
sSind allesamt bemüht, Clie christlichen Grun  ebete (Va-
erunser, Ehre sel, Te a icht aussterben 1as-
SCIN, nachdem der gemeinsame relig1öse iedschatz ZW1+-
schen Jung und Alt bereits gehörig geschrumpi{t ist Man
könnte schlicht VO  - fehlenden, ebenden orbildern S  —
chen, die durch eın schwaches edrucktes Stück Papıer
ersetzt werden sollen. Papier 1st bekanntlich geduldig,
aber nicht allmächtı Jungen Menschen fehlen rleb-
nN1sSse, Erwachsene 1ın Alltagssituationen lobend, dan-
kend oder bittend 1M den Kontakt ott —

chen, sich seliner erinnern. Tiebien S1e solche en-
icke äufiger, könnten auch S1e eichter beten SO aber
MUuSsSsen S1e vielfach den berühmten „Sprung 1Ns W asser‘“‘

Wenn S1e beten versuchen, ohne vorher durch
eigene Erfahrungen a  e  e WI1ssen, daß ‚„ Wasser‘““
trägt

Distanz ZUT eien ist ebensowenig tO date W1e In-die-Kirche-ge-
irchlichen Praxis hen Von er en jJunge Menschen schwer, sich

Gebetskreisen zusammenzufinden. Zivilcourage 1st
gefordert, un: die hat nicht jeder el zeigt sich gEe-
rade dem Beispiel der Katholikentage, W1e 1ılIrel
1ın dieser Beziehung die Gemeins  ait Gleichalteriger Se1in
annn Fur Ministranten(-gruppen) taucht el eine
Satzlı Gefahr auf Da das eien eher Z Ausnahme
geworden 1st, könnten S1e eich' „überfüttert‘“ werden.
Daß selten gebetet wird, registriıeren nämlich Kinder Uun:
Jugendliche aum als Defizit, SO T1esStier un Grup-
penleiter schnell des Guten zuviel tun können, WeNnN S1e
1ın der Gruppenstunde häufig festgeformte Grundge-
bete Stereotyp w1ıedernhnolen.

Konzentrations- Als weilıtere psychologische Barriere wertie ich, daß
schwierigkeiten junge Menschen heute schwer aben, sich konzentrie-

LE  5 Die Möglichkeiten, abgelenkt werden, Sind sehr
gestiegen. Die Unterhaltungsindustrie ıst eher da-

angetan, TODleme durch Zerstreuung verdrängen,

zuführen.
als durch amm. upg und Stille einer Lösung N-

Wer beten WILL, braucht Räume wohltuenden Schweigens,
sich ansprechen lassen VON dem „ganz anderen‘‘.

Unsere Sınne werden jedoch fast pausenlos mit
indrücken kon{fIrontiert, die VOIIN eiıner Überzivilisation
un eiıner hochtechnisierten Umwelt errühren. Der di-
rekte Kontakt ZUuU atur minimalisiert sich dadurch Ge-
rade Menschen, die hautnahen, direkten Kontakt ZU  — Na-
LUr aben, scheinen jedoch eichter Z.U. Hi
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den, eiwa WeNnNn S1e 1mMm rühjahr das under des NeuUu-

erwachenden Lebens miterleben.
urch diese Barrıeren ließen sich G1  erl noch
weltere anführen eingeengt un! oft mıit dieser Art VO  }

roblemen alleingelassen, muß sich der junge ensch, der
ernstmachen ll mıit sSseinem Christentum, unwillkürlich
fragen: Was hat das eien für einen Sinn?

Beschwichtigung In einem sehr hilfreichen, ernellenden Artikel ZU. The-
der Bewältigung „Beten als abe und Au{fgabe‘“ zeigt ttmar Fuchs

Beispiel biblischen etens 1n den Psalmen auf, WI1e sehr
echtem etien gehört, daß der eier SE1INEe eigene

Situation, SE1INE Not Tzählt acht se1ine
Gegenwart 1ın anfragender oder 1mM Lob VOT ott
gegenwärtig, SETIZ S1Ee 1n Beziehung ott. Da
jedoch nıicht U Selbstreflexion oder Nabelschau 1St,
kommen dem Beter unwillkürlich Erinnerungen. Eren

die es! Gottes mi1t den Menschen. 1ese T1N-
un ich möchte erweiternd hinzufügen: alle

1M kommenden een, Ösungen sind
eiz abe ottes So gelangt der eier 1M Prozeß
des etens wleder dem buchstäbli  en abgrundtiefen
Vertrauen ott m bringt der eier ana-
mnetisch (erinnernd) das Vertrauen autf otites TEeUEe eın
un! 1M Vollzug des 1mM Gebetsakt ne  - entstehenden Mu-
tes un Vertrauens holt die Verheißung des guten
Endes antızipatorisch (vorwegnehmend) ın die eigene S1-
uatıon e1n. Die Erinnerung macht die offnung 1ın der
Gegenwart frei un! sprengt die S1iıtuation Aaus ihren Fi-
xierungen, Ängsten un: ngpäassen auf‘‘ 12 eien wird
ZU aktuellen „Lesegerät‘“ menschlicher Wir.  eit un:'
bringt die Perspektive des christlichen ottes dadurch
ein, daß der eier mit sSse1INer Wir.  eit ott 1n
sprachliche Kommunikation tritt. Die Erinnerung die-
sen ott oder esus T1STIUS ist abe un Aufgabe
ugleich Sie SEeTZ eın Identifikationsspiel 1n Gang, das
befireiend auf den eier WIFT. seıne eigene es:!
transformieren WOo dies gelingt, hat das kei-

Alibifunktion, dort erspart dem eier nicht, 1ın
Aktion treten; wird auch nicht ZUT bloßen Be-
chwichtigung, ın der INa  ® sich un: anderen vormacht
S ist ja icht schlimm!“‘ wird ZUTC bel
der Bewältigung der Gegenwart.
Diese Gebetsauffassung triifft sich meines Ta!  ens mi1t
den Ausführungen VO  5 1e ZUT „Christlichen Spl-
ritualität der Weltverantwortung‘‘ und ZU. ‚rätselhaf-

(1980) 188
uUCNHS, eten als .abe un!: Au{fgabe, ebendige 31
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ten Mut AD Weltli  en  C6 Rad) Ohne die Welt für
die christliche Vollkommenheitslehre instrumentali-
S1eTrEeN, geht etiz darum 0} den Vel -
schiedensten Weisen der ewegun: un! des n-der-
elt-Seins der Menschen die Möglichkeit der Durchfor-
Mung un der Beziehung ott erkennen un!
durchschauen‘‘ 13 Oder mi1t dem okabular
ardıns IS geht darum daß Gott 39 der
anzheı unserer andlungen unbegrenzt ertastbar‘‘ 14
wird

Sinnstiftung NM1ıLieNn der System- und Wertkrise, die WIL un
durch das eien insbesondere die Jugend heute urchleben un durch-

leiden INussen ereigne sich eLWwas WIC 1NN-
stiftung Glei  zeitig legt eien die Differenz und Kon-
vergenz zwischen christlichem Weltethos und humani-
stischem Weltethos en
en NWALT- VO  5 den posıt.ven Beispielen unfier den JUu«=
gendgebeten NEeUeTEN atums aus zel sich daß
durchaus Menschen g1ibt die eien diesem Inn
verstehen SO schrieben Menschen beispielsweise
bei Metaphermeditation eien 1ST WI1e

e1in Gespräch führen
offnung schöpfen
e1N unerschöpflicher Kraftspender
Schöpfen aus Quelle der ustie
Luftholen Stress des Alltags
E1n Gespräch m1T INneinenm besten Freund dem ich Ql
les annn un:' der mich ganz kennt
Auftanken Tankstelle, die kostenlos
Benzin hat, das ich weitergebendarf

Daß Menschen g1ibt die eien durchaus der
vVon Fuchs un 1e skizzierten else verstehen
geht auch aus den diesem Beitrag folgenden Gebeten
hervor, die Menschen selbst formuliert en
Was darın erst ansatzwelse erkennbar wird 1S1 das Ver-
ständnis VO ‚als einN Charakteristikum des 1inten-

religiösen esprächs zwischen den Menschen‘“‘ Die
Gebetskreise der charismatischen Gruppen en VO  } die-
SE Gespräch S1e hören icht auf betionen, daß dieses
betende Gespräch eliNe wichtige spielt sowohl eım
Au{fbau persönli  en aubens (und damit
relig1iösen Identität) WI1e auch Glaubensgemeinschaft
und damıit eım Aufbau VO  ; Kirche)
„ S gibt ein en VOT dem schrieben die Schüler

die Wand ihrer chule einten S1e damıit „Betreibt
212e 238

Vgl eb 239
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keine falsche Beschwichtigung! Täuscht uns miıt süßen
Worten nicht ber die ealıta hinweg!‘“? annn
nicht mi1t Sicherheit ber dieser Saitz ann TÜr
Gruppenleiter, Priester Appell se1ın, Gebets- un!:
Meditationskreise mıiıt Jungen Menschen nicht als ucht-
wege AaUusSs der Wir.  eit verstehen, sondern als Orte,
die den jungen Menschen helfen, ihren Alltag ewäl-
igen Daß legitimerweise zunächst ganz persönliche Pro-
eme 1M Vordergrund stehen, g1ing ebenfalls aus den
beiden erwähnten m{Ifragen hervor.
Erireulicherweise stehen daneben edoch auch Gebets-
themen wı1ıe Frieden, Dritte Welt, Flüchtlinge, irche,
auch WeNnNn diese Motive seltener genannt wurden.
Damit Sind WI1Tr bel den oOnNSsSequenzen für die Gebets-
erziehung 1n der ruppe angelangt

onsequenzen {ür Als ich 1mM Ver.  n Advent einen Ministrantentag
die Gebetserziehun gestalten hatte, wurde mM1r wieder hautnah bewußt
ın der Gruppe Man annn einen Ministrantentag, eine Gruppenstunde

einfach icht „Ohne Rücksicht auf Verluste“, ohne Ei1ln-
stimmung mıit einem beginnen. Ist eın frei IOTr-
muliertes ebet, dann ann 1mM Strudel zwischen An-
un un Umschalten auftf das Kommende untergehen;
ist e1n fest formuliertes aus der christlichen
Tradition, wird eich einfach ohne innere Anteilnahme
heruntergeleiert. Zunächst gilt E, einiıge OTraus-
seizungen chaffen Dazu gehört nicht HULE eın geWl1S-
SES Maß Gemeinschafitsbewußtsein, sondern auch e1nNe
entsprechende Atmosphäre Beldes annn herbeigeführ
bzw unterstutzt werden durch Konzen(trationsübungen,
Stille-Übungen oder einfach durch das oren VO  5 medi-
atıver UusSs1 Wır mMuUussen „Pufferzonen‘“ bauen, WenNnn

Vorbeten oder das Vorbeten e1INes eilnehmers
ter den Mitbetern nicht auf taube Ohren stoßen oder —

gar Aversionen oder Aggressionen wecken soll (3anz
wichtig erscheint MIr auch, dalß sich Gruppenleiter auch
Kapläne un Priester!) 1n punkto eien als Partner VEr «-

stehen, die sich 1n der Rolle des Vor-Beters abwechseln
SO ann der Junge ensch einerseıits lebendigen Bel-
spiel blesen un: innerlich nachvollziehen, W1e eien
geht un!: wirkt, un zum anderen eTroIINe D ihm eın
Experimentierfeld, Wenn selbst Ende eiıner
Gruppenstunde oder eıner Adventsieie Oder bel einem
Jugendgottesdienst Gebetstexte veriassen un! voriragen
darf

bwechslung un Die beiden Leitplanken der Gebetserziehung scheinen M1r
Kontinuität Abwechslung un! Kontinulita Se1N. Abwechslung be-

deutet, daß, sobald die Jungen Menschen das eien als
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eine für sich relevante Sache erfahren aben, nicht 1Ur
christliche Grundgebete ZU Zuge kommen, sondern auch
jeweils neuerstellte Gebetstexte. Zum WOTr Kon-
tinu1tät gehört SI!  erl daß eben Gebete der christli-
chen Tradition nicht Sanz beiseite geschoben werden.
Kontinuität besagt aber auch, daß beispielsweise Schüler-
oder Jugendgottesdienste 1n einem bestimmten yth-
INUS wiederkehren. Dann ann sich der junge ensch
emotional darauf einstellen un se1ine Yreizeitplanun
entsprechend einrichten. Gerade die Kontinuität erÖöff-
net annn Möglichkeiten ZUT Abwechslung, weil sich (e-
legenheiten ergeben, Gebetstexte selbst gestalten,
Splelszenen vorzuftragen, relevante Themen vlielseitig -
ugehen Je mehr der junge ensch selbst Wort kom-
INe  } kann, mıit den eigenen Texten, INSO geringer ist
die Gefahr, daß Gruppenleiter oder Priester oder sonstl-
SC Erwachsene dem jungen Menschen ihre TODleme au{i-
drängen un: gar nicht merken, daß S1e el den
roblemen der Jugend ‚vorbeibeten‘‘, I11SO mehr WwIrd
das als Gespräch nicht NUur mıiıt Gott, sondern auch
mıit den Menschen erle  ar

Beteiligung Gerade WeNnnNn junge Menschen selbst Wort kommen
sollen, MUu. 1M Prozeß der Gebetserziehun. darauf ge-
achtet werden, Wertfungen abzubauen Gunsten VO  -

mpathie un: ympathiıe Was spielt für eine Rolle,
Wenn das ind oder der Jugendliche ber die deutsche
Grammatik stolpert, wenn die Formulierung nicht DEeI'-
fekt ist? In erster ınNn1ıe sollte en Beteıilı  en darum
gehen, sens1ibel werden für das nliegen, das der ande-

ZU. Ausdruck bringen möchte 1eses nliegen gilt
aufzunehmen, mitzutragen, weiterzuführen.
Die Leitplanke „Kontinultät“‘ beinhaltet auch das Eın-
ben VO  3 Grundstrukturen. Die CA JJ macht beispiels-
WEelse gute Erfahrungen mıi1t der Methode (Grundstruk-
tur) „sehen urteilen handeln  ““ olche „Gerüste“
en alt un:! Anlehnungsmögli  keiten für alle, die
anlehnungsbedürftig S1INd. Sie verhindern, daß WITr Aa U S-=-
schweifen: werden un: den TrOoOtfen en verlieren. S1e
erleichtern die Kommunikation un: ördern die Ver-
ständlichkeit untereinander.

Aufbrechen VO  ; Gebetserziehung 1ın der Ministrantengruppe wird oit dar-
Worthülsen ın bestehen, schwer verständlich: Worthülsen knacken

nach dem „Durchbri die chale, TT den Kern!“
el ist nicht damit gefan, Orie un For-
meln erklären. Erklärungen werden sehr schnell W1e-
der 1n Vergessenheit geraten. Geiordert Sind Arbeits-
welsen un Methoden, die selbstentdeckendes ernen
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unterstutzen. Dazu gehören Brainstorming, etapher-
meditationen, ortield- und Wortfamilienübungen, die
die eutung e1ines Wortes in seinem ganzen Umi{ield
verdeutlichen un: einkreisen helfen. Gleichzeitig trıtt die
vorhandene oder die mangelnde Relevanz e1ines Wortes
W1e „hneili oder „Opfer  6C Tage Der Gruppenleiter
bzw der Priester hat nicht die ertıgen Antworten aus

der asche zaubern. Er ist nımateur, der dem jungen
Menschen selbst entdecken un! umformulieren nl da-
mi1t die Gebetstexte auch für ih verstian  ich werden.
Unter lernpsychologischem Gesichtspunkt sichert selbst-
entdeckendes ernen ehesten jene Langzeitwirkung,
auf die jedem Gruppenleiter oder Pfarrer eiz
ankommt.

Gemeinsame Gebetserziehun 1n der Gruppe sollte VOT em auch alle
Erlebnisse Möglichkeiten nicht vernachlässigen, die sich beispiels-

weilse AUS gemeinsamen intensiven Erlebnissen eım Hia
gerfeuer, bei der Lagermesse, der achtwanderung und
SONSLWO rgeben In der „Trockenzeıit‘“, Ssprich: während
des chuljahres, sollten stellvertretend aiur Medien her-
nNgezogen werden, W1e ilme, Dıas, Folien, Po-
ster 15 Gerade 1mM Hinblick aut die erwähnten ONzZzeN-
trationsschwierigkeiten tellen derartige Medien eine
nicht unterschätzende Hilfie dar. Auch die wertvolle
Stutze, die meditative Musik en kann, soll 1er noch-
mals erwähnt werden. Noch weniger dar{i der Hınweils
auft das Lied fehlen; denn eın sprechen,

eich einem merkwürdigen Gemurmel Oder
elern, das VO  ® vielen als leblos, störend, unschön CIND-
funden wIird. Dagegen weckt das Singen e1INes Liedes
ganz andere FEmotionen, verbindet, schlägt Brücken, be-
lebt

Die qls Schließlich gehört A Z Gebetserziehung hinzu,
‚„Meßlatte“‘ daß der Kontakt ZUTr iımMmMer wieder als

herangezogen wIird. Die ist SOZUSageN das Lehrbuch
Nr In ihr stehen ja auch die Erinnerungen, VO  - denen
oben die ede War. Nur Wer aus der weıß, W1e
esus gehandelt, gesprochen, gelebt, ]Ja selbst gebetet hat,
annn ın eın „Identifikationsspiel‘ mit ihm Lreten. Des-
halb scheint mM1r gerade auch das Bibelgesprä eın wich-
iger ÖOrt für die Gebetserziehung Se1nN.
Der Gruppenleiter, der SpÜrt, daß einzelne oder mehrere
1n der Gruppe „Feuer gefangen‘‘ aben, sollte Zeitschrif-

EKine rei  ge Me: 1S%t für diesen Z weck usammenge-

Gottesdienst. fÜr die Ministiranten-
stellt 1n :! und Weidinger, Gesten, eichen un!' Symbole 1m

UüUunchen 19830 ırekte Diletet die dazugehörige Diliaserle mM1
un!: Jugendarbeit,

dem Titel un einem eigenen reichhaltigen (32
Farbdilas), üuünchen 1981
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ten WI1e "17: 9 „Schalom“‘, Z Z.e1t „Antenne‘‘ oder Vel-

schiedene Werkbriefe der LJB un schließlich eine Re1i-
he VO  ; Jugendgebetbüchern bereit liegen aben; ennn
annn scheint MI1r der Moment für derartige Hilfen BC-
kommen sSeın. el ist beachten, daß ugendge-
etibucher mıit einem uten Weın vergleiche: SiNd
el dürfen icht ‚„ ZUu kühl serviert“ werden. KErst WeNnn
die richtige Temperatur, der günstige Augenblick Er-
reicht 1St, entwickeln S1e ihren vollen Geschmack, schen-
ken S1e den erwünschten „Hochgenuß*

Schluß S g1bt eın en VOT dem Tod* dieser Satz wird
mindest 1ın meinem Gehirn nıcht auszulöschen se1in, auch
wenn emnacns W as erwartien ist städtische
aler diesen „Schandfle der Schulmauer entiernen
werden. Fuür mich bleibt Appell, jungen Menschen
durch e1ne behutsame, aber ebenso engagierte Gebets-
erziehung verstehen helfen, daß gerade das Beten
eine darstellt, dieses eben, nach dem jeder ensch
hüuüngert, mıit SsSe1ınNner ganzen Tragweite un ın al seinen
Dimensionen entdecken bin überzeugt, daß ihm
das eien h1 „eIn Dach ber dem Kopf“ finden un:
„den en untier den uüußen  6 icht verlieren. SO
könnte ın einNne christliche „Spirıtualität der Weltver-
antworiung‘“ hineinwachsen, die letztlich der Zielpunkt
er Gebetserziehung Se1IN ollte, weil S1e die
pannun zwischen der VO ott geschaffenen, aber VO  -
T1Sen geschüttelten Welt un! dem nach christlicher Auf-
fassung Mensch gewordenen Ott icht vorschnell nach
einer der beiden Selten abspannt, sondern offenhält un
urchhalten Diese N  N SETZ Energien Irel,
motivlert, drängt nach OÖsungen, die auch der eutigen
jungen Generation eine Zukunit eröifnen.
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Gebete junger Menschen *  X&

Ihr ACI Ggar NC mehr Es hat wieder einmal Krach gegeben,
un! ich en MI1r voll Z0OTrN?hat eın Alterer ber UunNs,

er die Jugend Gott, beschwer dich nıcht!
gesagt. Ich mochte leben dır
Als Wr Aalt Wıe ihr, ın freundlicher Distanz

uberall rumMMeTr un 1ınober Hauptwort ısl „DRstAnzZ‘“,
TrTotzdenm. ur rTrOöhlich, uN „Jreundliıc ıst schmuckendes

BeiwortUn ıhr se1ıd ernst
Und worüber soll ich en, Warum?

Das fragst du noch?sehr?
werde für N! gebrau au s2ıe dır A

dıe Halbgötter,ihr macht do|  R. es selber, VvO  S denen au dichinr onnn do!  R es besser. vertretien LAßtUnd Was iın nicht macht,
machen Maschinen. auf dieser Trde

Aber Was sSoll’sWOo soll ich zeigen,
Was ich kann? ich mach’s ja selber
Deshalb abe ich auch icht besser.
nırgends einen Er{folg.
Und woruüber soll ich
also achen, Du kennst mich,

un du sıchst miıichsag du mMI1r das mal,
un du haltst michlieber Gott.
umschlossen un geborgen
WWe ın 1ner großen anden
anchma en ichoffnung, Mutft, Trost, Zukunft,

ach Gott, eitiz sSıe mıch niıemAand.
sollen S$ıC das es hernehmen? Kein Mensch SıeC miıch,

keiner nımmt O12 V“O'  S MAT.ynen, die schon e1ıt Jahren
keine Tbeit haben? Dann age ıch darüber,
Iıe ew1g ım sıtzen, da ß ıch NC begabdbt,
ıerl Sıe ıcht schön
neununddreißigfiüunfundvierz1g der NC gesund bın 10ıe andere
einen abgekriegt haben? und 1n deinen anden komme ıch MTr VDOTIie NC abwarten konnten, 1WWıEe eın ejfangener.un jetz hat der kleine chre:er

Und doch ıst qut,keinen Vater?
Und der unge hat keinen en mehr, da ß du mıch haltst

dessen einen Heimleiter als Ersatz un daß ıch wer
Ich bın Nnıe VETGESSEN..(die en können sıch

NC mehr riechen
un dıe den Nnas
wıeder VDO'  } aupnen sehen

Gott, Wr en sıe
dem gemacht,

W0S sıe ınd
TL hilf ıhnen
un uns
(Matthıas)

Diese Gebete Sind dem empfehlenswerten
and VO. 2etZz, „Hol un eraus, err!“, ent-
omMMen, 1 de:  3 vornehmlich enschen
selbst WOort ommMeEen vgl die bDe-
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Hermann chulze-Berndt die T1itik Vorhandensein der
Sekten un! ihren Zielen und eihodenJugendreligionen und Ir Ju- bis eute icht hinausgekommen Die MO-gendarbeit t1ive un Hintergründe bleiben me1lst -

Der Synodenbeschluß ‚Ziele un! Aufi- genannt Es g1bt g manche Stimmen
en irchlicher Jugendar  1tl 6 als Ant- die sich aiur aussprechen die rage nach

den Ursachen des Phänomens N1C| qaufwort auf die Jugendreligionen
gesellschaftliche Mißstände zurückzufüh-

Der UTOTr stellt aufgrun 5eC2ner einschldä- IeCNM, sondern ediglı autf sektenimmanen-
Arbeit katholischen Hoch- te Kriterien

schulgemeinde Jest da ß der Ruf nach Die irchen nehmen noch erster
Konzepten TUr Adıe außerschulische Jugend- Linie durch ihre Beauffragten für Sekten-
arbeit gerade angesichts der Jugendreli- un eltanschauungsfifragen der Dis-
qgioNnenNn Lauter un vernehmbarer WwWird un kussion teil Da diese eute aber oft

meınt daß der ıtıerte SYNO- VO  - der Religionswissenschaft her auf das
denbeschluß gerade TUr diese Fragestellung Problem estohen sind 4 kommen Fragen
sehr vıel hergebe ZUT erdeutlichung WeTr - der Jugendarbeit ihrer Taäatigkeit gele-
den CLTLLOE längere Zitate ausgewählt un gentlich kurz Die konzeptionelle Hılf-
kommentiert Insgesamt 102l der Be1itrag losigkeit ezug auf die Lösungen un:!
1NEe Jugendpastoral Jjördern, dıe VDO'  - der Alternativen den Jugendsekten wird
Mitverantwortung der Jugendlichen Je- noch verschärtft
tragen 151 dıe VDO'  S den elementaren Be- Eıne ritik den Sekten ann q 1-
durfnissen un Fragen der Jugendlichen erdings niemanden, der dauer-
ausgeht die ıhnen entsprechenden GTrTuD- haften Lösung des TOoOblems interessiert
NDET 2 ıhre Ident:tät finden un dıe 1sSt zufriedenstellen DiIie Analyse der UT=-
sıch als gesellschaftliche 21aKonNıe verstie sachen un!: nıcht zuletzt das Au{fzeigen nOot-
Der Betitrag kann helfen Jugendlichen wendiger Konsequenzen fur die 1r
1ne sınnvoalle Alternative den „Jugend- Praxis dürfen iıcht fehlen Und S1e soll-
religionen“ LELGEN red ten mögli:  S geordneten Zusammen-

hang systematischen Konzeptlon
Nachlassendes Interesse der Öffentlichkeit irchliche Jugendarbeit stehen erade
Obwohl das Problem der sogenannten „JU- hier aber werden OIfenDbar gewlsse Mängel

und en empfunden.gendreligionen‘‘ 1 ernster 1st als V  9
1st etzter e1t das Interesse der Öffent-
ichkeit diesem ema zurückgegan- Der Ruf nach Konzepten
gen Die breite Öffentlichkeit ist bDer fÜür die außerschulische Jugendarbei

Angesichte der Jugendreligionen wird lau-Der Begriff „Jugendreligionen“ ist eigentlich
TC! die worden hält sich ter un vernehmbarer Brauchen WIL tat-
Der als Arbeitstite weiterhın durch weilil

kein passenderes Wort für sachlich SO NEUE Leitlinien Oder Sind
den emeinten achverhal g1Dt Aus reC|  ilchen
Grüunden lassen die eisten Sekten 1U och WIL L11UL iıcht genügen! m1T dem vertraut

eute als Mitglieder die das Oll- Was WI1T bereits der 1r zukunfts-
hrigkeitsalter VO:  5 18 Jahren erreicht
er ist das Wort Jugend Religionen“ rein trächtigen odellen der Jugendarbeli VO1L=

eLiwas irreführend Die Z.anhl der jJjungen
Erwachsenen 1st beträchtlic! esonNders Del der liegen haben? N!  9 daß zunächst
ZU Z.eit stärksten expandierenden „Bhag- nutzlich Ware, das vorliegende konzeptlo-
wan“-Bewegung Der Ersatzbegriff „Destru.  uıve
Kulte“ der aus dem amerikanischen prachge- ne. atier1a. daraufhin prüfen ob
uch eingedeutscht wurde Nat sich bisher nO!|

ler weiterhin der Verständllil:  kei und Ein-
nıcht richtig urchsetzen önnen arum soll 1es gilt ar uch für eile der Eltern-

iniıtiativen Eın Nrender Repräsentfant des
aCc!  el halber 1ın erster Linie a  - die Begri1iiffe Dbundesweiten Zusammenschlusses se.  schä-
„Jugendsekten“ und „Jugendreligionen“ urück- digter Eltern, der Publizist Rüdiger Altmann,
gegrıffen werden Vgl azu Katechetische 1ät- mMachte diese Position NO
ter 105 (19380) 506 Beltrag für die „Frankfurter llgemeine 7.@e1l-

Eine usnahme bilden tung“ deutlich Vgl FA VO' 1980 „Darf
Nr Uun!: 11 im 1981 des achrichten- der €ess1as totalitär sein? Das der

Der Spiegel“ über die „Bhagwan“-Be- Religionsfreiheit un sein Mißbrauch“
oo0na( Das gilt esonders für die evangelische IM
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ın ausreichender Weise 1Ne1r Pra- denn 1 OM zumal die Jugendreligionen scho-
X18 entwirfit, die als sinnvolle Alternative nungslos gesellschaftliche eerräume in Sa-

den Jugendreligionen angenomMmM !: WeTr- chen religiöser un kultureller Sinnorien-
den kann. tierung und individueller Identitätsfindung

aufgedeckt un: füllen begonnen en.
schon VO:  - der Synode beantwortet „Jugendarbeit der irche Jugendarbeit

Der 1U schon VOTL sechs Jahren, 1mM der Tisten stellt sich darauf ein, daß
Maı 1975 verabschiedete Synodenbeschluß S1e Räume und Lern{ifelder cha{ffen VeI_I’ -

sucht, ın denen Jjunge Menschen, junge„Ziele un! uIigaben irchlicher Jugend- risten, en erfahren, verstehen
arbeit‘“ 5 ist bisher 1n der Diskussion un gestalten lernen. WOo Jugend das
die Sekten noch kaum ate geZogen en nicht 1U ın seinen eigenen Zusam-
worden. Das en nach tragfähigen Kon- menhängen begreifen un! verändern
zepten für die Jugendarbeit könnte sich sucht, Sondern sich TUr Fragen seiner Sinn-

gebung un Zuielorientierung OÖffnet, de-
m1T einer sorgfältigeren Rezeption dieses Ten Beantwortiun bel Jesus T1ISTIUS g_
Synodenbeschlusses wenigstens teilweise sucht WwIrd, beginnt auch außerhal der

kirchlich organisierten Jugendarbeit Ki1ir-erübrigen. Darum soll der ext dieser
Stelle aut seine Aussagekrafft un Aktuali- che als Gemeinschaft derer, die sich m1

Jesus auf den Weg machen, sSe1in Wort hÖö-
tat hinsichtlich möOögl]lI1:  er ernativen LE un: sein en erfahren.‘“
den ulten befragt werden. Hier WwIrd deutlich, daß die 1r sich als
Nnne meln Ergebnis dieser Befragung VOI- Raum für 1ne sinnvolle Lebensgestaltung
wegnehmen wollen, kann ich bereits anbıefie Auch die Jugendsekten scheinen
jetz feststellen, daß der Text, obwohl 1ın den en derer, die sich ihnen
noch ın einer e1t abgefa. Uun!: beschlos- S  jeßen, SOo. Räume vorzugeben. Mit
sen wurde, ın der die Jugendreligionen 1mM dem Unterschied, daß die Sekten 1ın Wirk-
Ofifentlichen ewußtsein weitgehend nbe- ichkeit das Gegenteil bewirken: STa 1nNne
annn überraschend viel hergibt eigenverantwortliche Entfaltung ermÖög-
für die uche nach Antworten auf die K — en, drängen S1e ihre nhänger einer
pansion der Sekten. ‚.uen Form gelst1g-seelischer Versklavung
Eine grundlegende Neuorilentierung

un führen S1e 1n die nmündigkeit.
Bereits die Einleitung des Synodenbe- Die gesellschaftliche Situation
USSes enthält bedeutsame ussagen. Der zweiıte Abschnitt des Synodenbeschlus-
Hier WwIrd 1ne edankliche bkehr voll- SCS befaßt sich mit den „gesellschaftlichen
ogen VO  e den Resten einer vertikalen Be- un! psychosozlalen edingungen eutlger
Lreuungs- un Versorgungspastoral, indem Jugendarbeift“. Die darın vorgefiragene
die Mitverantwortung der Jugendli  en, Analyse der gesellschaftlıchen S1ituation ın
die ın den Jugendreligionen vergleichswei- der der 700er Te stellt dem auf-

minimal ist, hervorgehoben WITrd. Ker- merksamen Leser uchtbare Erkenntnisse
Ner ist davon die Rede, Jugendarbei als TUr das Umreißen VO: sozlalen ährböden
„Dienst der 1rı der Jugen:! be- un Ursachen{feldern der Sektenausbrei-
greifen un S1Ee schließlich auch als ‚ ge- Lung ZU' Verfügung. Da WIrd beispielswel-
sellschaftliche Dıiıakonie“‘ verstehen; das auf die große Bedeutung „sich wandeln-
edeutet, daß die äaT Jugendarbei der gesellschaftlicher Bedingungen‘“‘ inge-
über den Dienst der Jugend eiz wiesen. Insbesondere der enge Zusammen-
dem Wohl der gesamten Gesells  a die- hang zwischen „gesellschaftlicher un!: DSY-
1E  5 sSoll Diese Position ist VOT dem Hın- cho-sozilaler Situation un: der „individuel-
ergrun! der Sektendiskussion aktueller len Welterfahrung‘“‘ WwIrd betont. erade 1n

Vgl den 'Text In Gemeinsame Synode der
Bistümer der Bundesrepublik eutschland, der wissenschaftliıchen Auswertung des
Beschlüsse der Vollversammlung, O{ffizielle G e- ektenphänomens O7 dieser Kontext
samtausgabe, 1 ase Wien
1976, 288—311 immer wieder herausragender Stelle

Erst kurz nach Verabschiedung des US- ZU Vorschein
S10N.
SCS begann die erste Phase der Sektendiskus-

Vgl U, artmut nreich, Jugendreli-
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„Wenn Jugendliche Yritik üben, abwel- SO iınd VOL em Jugendliche in der (3e-
chendes Verhalten zeigen, sich auflehnen fahr, ihnen ebenso verfallen WwW1e ande-
der ich alternativ engagileren, können S1e L  - Einiflüssen un Manipulationen."
amı ZU. Ausdruck brıingen, daß G1E ın
einer ihrem er entsprechenden Weise erade die Jugendreligionen sind heu-
nach dem Sınn ihres aselins fragen, ihre te, die solche scheinbar „perfekten enk-
Zukunft als unabdingbar verknüpft mi1t systeme‘*‘ anbieten un!: OiIIenDar auch da-
der gemeinsamen Zukunft ihrer esell- m1T Erfolg en. Ir Jugendarbeitund der enschheit begreifen. Aber sollte also 1m Verein mıit dem 1111=-auch manche Erscheinungsfiformen der Apa-
thie der der Anpassung konnen 1iNd1ıre schen Religionsunferricht Jugendliche
Ausdruck VO  5 Reifungsschwierigkeiten befähigen, mit solchen Ideologien kritisch
se1n, hinter dem sich UNDEWU. un S - umzugehen un einer selbständigen un
gesprochen die gleichen Fragen nach dem verantiwortetien Stellungnahme gelan-Sınn der eigenen Existenz, der Suche nach
lück un mitmenschl!i:  em Angenommen- gen
seıin verbergen können.‘‘

und die infachen niwortien der
chwilerige Identitätsbildung
Der dritte el des Synodenbeschlusses legt„Jugendreligionen‘“‘ einen anthropologis  en un theologischen

Der ext plädier f{Ur 1ne Jugendarbeit, Entwurt VO:  - Jugendarbeit VOTL. Zunächst
die VO  5 diesen „elementaren Fragen und wird der Begri{ff „Selbstverwirklichung“
Bedürinissen‘“‘‘ ausgeht un sich ine aufgegriffen un iın Bezlehung ZU. T1ST-
geordnete „Steuerung des gesellschaftlichen en Glauben gesetizt der laube
andels‘‘ bemüht. Auch die Sekten schel- Jesus T1ISTIUS kann auch für Jugendliche,
1E  5 rtie se1in, einfache Antiworten die mitten 1mM Prozeß ihrer Identitätsfin-
autf die ra nach dem Warum un! WOozu dung stehen, ine wichtige Orientierungs-
des Lebens gegeben werden. Aber die Ant- eın un die un  10N der Korrektur
wortfen SiNd einfach un werden der überzogener Selbstdurchsetzungswüns  e
omplexen Situation des enschen VO  - un gesellschaftlicher Mißstände überneh-
eutfe icht gerecht. er mussen S1e iNnre [N71]).,. Auch die Jugendreligionen SiNnd auf
Mitglieder VO  ; der Gesells  aft mehr oder diesem eld 1V. Sie nutzen den Hang
weniger isolieren, anstatt S1e einer Q mancher junger eute narzistischen
tiven eilnahme der kontrollierten Ver- Traumereilen SOW1e ihre Uns!  erheit bDbe1l
äanderung sozlaler Bedingungen mot1- der schwierigen Identitätsbildung aQuS, 1N-
vleren. Die Gesells  afit omMm ihnen dem S1e ihre Führer- un Vaterfigur un
gewollt entigegen, indem S1e die Jugend- iNr absolutes Heilsrezep als entifi-
en bei ihrer Suche nach S1inn enttäusch: kationsobjekte nahelegen, die ‚War 1nNe
oder icht genügen! entlastet un statt- totale Hingabe provozleren, aber auch den
dessen 1U  e 1nNe verwirrende jel- ständigen Entscheidungsdruck 1 kompli-
vorstellungen präsentiert. erade diesen zierten Vorgang des Sich-Zurecht-Findens
„Verlust gemeinsamer Wertmaßlstäbe De- sche1inDar wegnehmen.
klagt auch die Synode un trifit amı den
age auft den Kopf Eın Netz zwischenmenschlicher Oontiakte

Anfälligkeit für Ideologien Der Synodentext weist untfer den Stich-
wortipaaren „Mitmenschlichkeit un: (Ge-Im gleichen Abschnitt des Textes WwIrd

schließlich noch darauf aufmerksam g‘_
meılnde‘*‘‘ SOWI1Ee „Welt un!: Dienst“ die
Chance der 1r auS, zugleich Lernortmacht, daß „Junge enschen icht selten

anfallı für Ideologien“‘ 1ind. {Uur die Aufnahme un!: Gestaltung ZW1=-
schenmenschlicher Beziehungen un TÜr die

„Das perfekte Denksystem un die festen
Antwortgebäude, mıi1t denen Ideologien qauf- Wahrnehmung Sozlaler Verantworiun Aaus

treten un werben pflegen, verführen dem Glauben eın Eıne Jugendsekte
bietet, wenn S1Ee ihre Mitglieder ın kleinendazu, T1IU1IS:! Rückfiragen hintanzustellen.

gion un Identitätskrise, Katechetis: 1ät- Wohngemeinschaften en 1äßt, WarTr auch
ter 105 (19830) 499 D e1n dichtes Netz zwischenmenschlicher Kon-
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. aber S1e unterwirit dieses Netz steigenden Weise Uun!: en! iın einer tota-
einem komplizierten, e1ls en ausgeSPpro- len Hörigkeit, ZU anderen 1sSt die Person
chenen, e1ls den ahnungslosen nhängern des Führers TUr die oft iıcht
unbekannten Regel- un! Kontrollsystem, 1Ur ine Gestalt, die edigl!: das GOott-
das ın Unfreiheit muüundet. Ihre Ssozlale Ver- liche vermitteln soll, sondern die Nnkarna-
antworiun lehnen einige Sekten g ka- 107 des GOöttlichen selbst. e1' Fehlifor-
tegoris ab, andere führen War ZUE IN  } finden 1mM Synodenbeschluß ihre Ent-
eın f{Uur die Öffentlichkeit mildtätige gegensetizung. Hiıer geht icht ÖTr1g-
1o0nen un! rojekte durch, egen aber e1t un!: Vergöttlichung, sondern Men-
ın Wir.  eit L1LUTX autf den eigenen finan- schen, die Aaus dem Glauben heraus
ziellen Profit Ooder aut den eigennützigen glaubhafiten Zeugen Jesu Christi un
Zuwachs gesellschaftlicher Anerkennung menschlichen Vorbildern fUr junge eutfe
DZw. Duldung werden. Es ind mit dem „personalen An-
Im vierten e1il des Textes entwickelt die gebot‘ enschen gemeint, die e1t en
Synode die zentralen Kategorien des CI = f{UÜr die Jugendli  en un ihnen 1mM Jltag
sonalen Angebots‘“ un! der „reflektierten nahe ind Die Sektenführer dagegen ken-
ruppe Nnen die nhänger oft T VO' OTO oder

VON einer assenkundgebung her AÄAnson-
Personales Angebot sten residieren S1Ee fern VO'  - den akuten
„Ents  eidend 1ım Angebot der 1r oten ihrer erenrer autf dem Ton ihres
Jjunge enschen ist, daß S1e sich selbst —_ Seelenimperiums. Selbst dort, manche
bietet als iıne Gemeinschafit VO  } Glauben-
den DZW. VO.  - Menschen, die sich den (SUTUS vorgeben, für jeden einzelnen Jun-
Glauben mühen. 17° Jugendarbei ger das richtige KRezept wissen kannn
macht zuerst un zuletzt eın ‚personales bei näherer Untersuchung ebenfalls 1Ur

solidarısche undAngebo engagierte eın vordergründiges und ober{flächliches
Gruppen, solidarische un engagierte Grup- erhältnis zwischen „Meister“ un:! NnNnan-penleiter un Mitarbeiter. Das ‚Sachange-
bot‘ Heime, Programme, Veranstaltun- BET festgestellt werden.
gen STE zweiter Stelle Es hat dem
personalen Angebot dienen un darf
sich iıcht VO.  ; ihm lösen. arautf nämlich

Reflektierte ruppe
Die andere Kategorie, die mi1t der des „NEI=-ist gerade der Jugendliche angewlesen.

Denn für eın er ist eigentümlich, icht sonalen Angebots“ eng zusammenhängt, ist
deutlich zwischen Sache un Person, Te die „reflektierte ruppeun!: Person un! auch zwischen Ideologie
un Person unterscheiden. een un!: „Das hauptsächliche Instrument un! OZU-

Programme gelten ihm 1n der Soviel agen die Grundform des ‚personalen An-
gebots‘ der irchlichen Jugendarbeit 1st dieWw1e die Personen, die S1Ee verkörpern. Da-

her omm: ın der irchlichen Jugend- ruppe der Gleichalterigen. Eine beson-
arbeit entscheidend darauf . daß die Bot- dere un wertvolle ZULXC Erreichung

Jesu den Jugendli  en 1n glaubwür- dieser Zielsetzung bietet jene Form der
igen enschen egegne 1n Gleichaltri- Gruppenarbeit, bel der auch die zwischen-
gen ebenso w1ıe 1n Erwachsenen, Priestern menschlichen Beziehungen einer ruppe
Uun!: hauptamtlichen Mitarbeitern, die den un die dadurch ausgelostien ruppenpro-
iın kritischer Distanz Glauben un: KIr- als fUr den Reifungsprozeß des
che stehenden, fIfragenden un suchenden Jugendli  en benützt werden. 1eSs erfor-
Jugendli  en den Zugang Glauben Uun! dert 1nNe Reflexion jener esamten Wirk-
1r möglich machen.“ lichkeit, die ruppe el 1ne Reflexion

also der ruppe als solcher, ihres Prozes-
ohne Hörigkeit SCS und der 1n ihr wirksamen organge

un! Beziehungen. Denn die sozlale, DPSY'  1-In der Gestalt ihres jeweilligen religiösen sche, geistige un!: religıöse Entwicklung des
Führers präsentieren auch die einzelnen enschen vollzieht sich jeweils 1n enNn-
Jugendreligionen SOZUuUSsagen eın „„PCTSONA- seitiger Abhängigkeit un: Beeinilussung,

1n jenen Gruppen, mit denen sich weit-les Angebot‘“ mıit dem sich die Jüunger hıin identifizieridentifizieren sollen. Z.um einen ges!  1€e.
diese Identifikation 1n der Praxıs der Sek-

N Bhagwanten ın einer alle vertretbaren Maße üUuber- 00N3, Indien, jetz USA
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hne ubtile Lenkung un Kontrolle etuchowski
Einige Jugendreligionen ® egen viel Wert Umor In der jüdischen TheologieQaut das Zusammenleben ın kleinen GTrup-
DEeN un: Wohngemeinschaften. Diese Le- Der olgende Beitrag informiert, welche
benskreise bewirken aber offenbar, ha- Bedeutung un ellung der Humor ın der
ben wı1issenschaftliche ntersuchungen 1N - ıudischen Theologte hat Dazu ıwerden ıne
zwischen ergeben 1 keine positive un! be- er VD“O'  z bıblıschen un rabbinıschen Ge-
Trelende ärkun der Persönlichkeit des schichten erzählt, UTCH dıe MENSC}  ıche
einzelnen Gruppenmitgliedes, sondern her chwächen aufs Korn g  MM werden.
das Gegenteil, namlich 1ne sogenannte Es würde uch der christlichen Verkund:ı-
„Psychomutation‘“‘, 1Ne gezlelt g.. GQUTLO der Frohen Botschajft qut TuNn, etwas
steuerte, dem Betroiffenen ber icht be- mehr V“DO'  S diesem Humor spuren lassen.
WU. schleichende und allmähliche Vers red
änderung der seelischen un charakterli-
chen Konstitution des Sektenanhängers. Humor ıN der Theologie?
Der entscheidende Unterschied ZU. Kon-
zept der „reflektierten ruppe (und amı Diese ra Öört sich Ww1e eine COTL-

tradict2o ın adıecto. Theologen gelten do:  Rder Auslöser der sychomutatlion) ist die
Tatsache, daß ın den meilisten Wohngemein- als ernste, oft auch als ziemlich angwel-

lige enschen. Eis geht ihnen GOLL,chaften der Jugendreligionen die 1Tieren-
zierten ruppenprozesse keiner sorgfälti- den Sınn des Lebens un das ewige
gen und kritischen Reflexion seltens er Heıl der dessen Gegenteil. Ihr Rohmate-
Mitglieder unterliegen, sondern sich VL - rlal WwIrd der als ottes Wort geltenden
selbständigen DZW. der SuUu  ılen Kontrolle entnommen, der eiligen Schrift. Was

hnat das mit Humor tun?un: Lenkung des VO) obersten Sekten-
oberhaupt delegierten, mit autoriıtaären Be- Tatsächlich hat sehr viel mit Humor

tun oder sollte jedenfalls enfugnissen ausgestatteten Gruppenleiters
schutzlos ausgeliefert SiNd. Ja, INa  ®} könnte 08 ehaupten, daß 1Ne

Theologie ohne Humor reine BlasphemieDie Konsequenzen, die VO'  - der 1r Aaus
der Expansion der Jugendreligionen BEZO- 1st. Der humorlose eologe meiıint nAam-
gen werden mussen, das en diese AÄAUus- lich, daß Gott 1st, wı1ıe die Theologie ihn
führungen belegen versucht, brauchen beschreibt; un! damit verwıischt den
sich nıicht 1n einer kurzatmigen un unge- unüberbrückbaren Unterschied zwischen

dem Gottlichen und dem Menschlichen; unordneten ea  10 erschöpnfen; S1E las-
SC  5 sich vielmenr einem großen eil aus amı maßt sich . die Wege dessen

völlig kennen, VO  5 dem el daßdem Synodenbeschluß 99  Jeile un ufgaben
kirchlicher Jugendarbeit“ konzeptionell aD- seline Wege icht Ww1e die unserigen ind

und seine edanken nicht Ww1e uUunNseTe Ge-leiten un: 1n eın esamtkonzept eln-
ordnen. Der generelle Ruf nach e1lt- danken (Jes 55,8) Das edeute nicht,
linien un: odellen durifite er als - daß der ens:! iıcht twa versuchen annn
nötig un überzogen nachgewiesen eın. der SoLll, SOviel VO'  - Ottes en un:!

edanken verstehen, w1e ihm möglıch
N Vereinigungskirche, Famlilie der ist. Der eologe soll sich aber seiner

10 Vgl John ar Der künstlich BEe- menschlichen Begrenzthei bewußt bleiben
steuerte ahnsinn, 1n : Manjfred Mültler-Küp-
religionen“, Göttingen 1979,
DETS Friedrich Specht (Hrsg.), „Neue Jugend-

Wesenszuüge (des Humors

Einer der Wesenszuge des Humaors besteht
1U darın, daß die Entfernung zwischen
dem Was 1ST, un! dem, Was eın soll, ZW1+-
schen Wir  eit un eal, zwischen
Ohnmacht un:! Allmacht sowohl kritisch
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w1ıe ber auch mit ympathie beleuchtet. andung, sondern als ine moralische un!
Humaor kannn el iın 1nNe elıbende Ironıe reli1g10se Notwendigkeit“
ausarten, WEeNnNn 11a den Baalspropheten Dazu oMmMmMm: noch eın anderes. Es leg‘ 1ın
ZUTU: „Schreit do!  R ein bißchen Jauter; der atur der religıösen Rede, daß S1e gern
vielleicht ist uxuer Gott mıit anderen Dingen Gile!]:  nNnıssen un!: Analogien greift. Die
beschäftigt; vielleicht eiiınde sich autf zünifitigen Theologen en mıi1t der Ana-
Reisen; vielleicht schläft © un! ihr mMUußt ogie Die urwuüchsigen eister der eli-
ihn wecken‘‘" (1 Koön der Wenlnl der gion INa  ; en iwa die en Rab-

binen un:! Jesus VO.  - azare Zl1e-salmıs sich über die siılbernen un gol-
denen Otzen Justig macht, die einen Mund hen die Gleichnisrede VO  H$ Man rel De-—-
aben, aber icht reden; die en aben, wußt über etwas Menschliches, meınt aber
ber icht sehen; die ren aben, bDer etwas GOöttliches „Das Himmelreich gleicht
icht hören. 997  nen glel: werden iNre einem Hausvater, der Morgen ausging,
Verfertiger, jeder, der ıhnen vertrau C6 (Ps TDeltier fUur seinen einberg din-
115,4—83) der Weln DeuterojesaJja VO:  5 gen (Mt 20,1—16). „Das eich Ottes
dem Mann Spricht, der einen Baum a  9 ist S als wWwWenn eın ens Samen aufs
einen eil davon benutzt, sich ein Feuer and wirft . (Mk 4, 26—29
anzuzünden, bel dem sich wärmt un Man bewegt sich also ın der relıg1ösen Re-
m1T dem SE1INE anlzeı‘ kocht, un WwWas de autf wel verschiedenen Ebenen. Man
VOoO  5 dem Holz übrig bleibt, einem (501- nımmt 1ine Situation ın wel folgerichti-
Z  - schnitzt, VOTLT dem sich niederwirit SCnH, aber doch einander sich aUSSs!  1eßen-
un! schreıt „Errette mich, denn du Dıst den Beziehungen wahr. Und das ergnu-
meln Gott!““ (Jes 44,15 {If) Es uns gen, das uns der plötzliche geistige Ru!  Z
iıcht schwer, Humor als Ironie auft die Re- VO:  5 einem Kontext ZU anderen ereitet,
ligiıon anderer enschen anzuwenden. WAa- 1st gerade das, Was den Humor ausmacht.

aber Humor nl anderes als Ironie, Dazu eın eispie Aaus dem Talmud
dann waäare auch verstän  ich, daß WI1r Eın Mann elıtete einmal den öffentli  en
ınn icht autf MNSeTEe eigene eligion ang! Gottesdiens 1n der Anwesenheit des
wan: wıssen wollen Chanına Der Mann begann das Hauptge-

bet 1n folgender Weise:
„Gelobt sSe1st Du, Herr, Gott un!

Verständnisvoller Humor Gott UNSeIiel ater, Gott rahams, Gott

Aber Humor ist NC A  — Ironie, sondern
Isaaks un! Gott Jakobs, großer, allmäch-
1ger, furchtbarer, prächtiger, starker, ehr-

kann auch eın verständnisvoller Humor furchtsgebietender, kräftiger, gewaltiger,
se1in, der die menschliche age verstie. gewissenhafter un! verehrter (O1% 18“

Chanına wartete, bis der Mann da-un!: S1e amı gewissermaßen eNTtsS  u  1gt. m1t fertig Wal, un Spra inhm
Eiınen solchen Humor setfzen WI1Lr eigentlich „Bist du 1U  . endlich mi1t den Preisungen
be1 ott OTauUSs, WEeNn WITr unNns betend deines Herrn Sieh einmal, We1nl

ihm wenden un mI1T dem Psalmisten SDPTC- Moses icht selbst 1 Deuteronom1um 10,
geschrieben a  e daß Gott ‚groß, all-chen „Wie e1in ater sich der inder > mächtig un urchtbar ist, und wWwWenn die

armt, erbarmt siıch der Herr derer, die Maäanner der ynagoga na diese dreı
ihn uUurchten. Denn weiß (Ge- Attribute icht fUur den Gebetstext ange-
bild, ist eingedenk, daß WIrLr al SiNd“* ordnet hätten, dann dürifiten WITLr noch icht
(Psg einmal diese drei Attrıbute 1mM —

wähnen. Du ber elerst stundenlang gOLL-
liche Attrıbute her! Das 1äaßt sich mi1t dem

kein Gegensatz ZUU TNS all eines On1gs vergleichen, der einen
Schatz VO  } Millionen VO  5 goldenen enarTIill

amı 1sST auch schon gesagt, daß Humor besitzt. Und 1U kommen Menschen aher,
iıcht 1m egensatz ZU) TNs stehen die den ON1. preisen, wei1il sılberne
braucht. Denn: „Wahrer TNS 1sSt mensch- enarll besitzt. Ware denn das keine Be-

Jeidigung f{ur den König?“lich; un! dem Grad, dem sich
seiner Menschlichkeit erinnert, empfindet Conrad yers, Holy er, New ork

1969,den profanen Humor nıcht als Tempel- Berakhoth vgl 23
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No!  B ein welteres eisple. Se1 1l1er zitiert spriıeßen. ntier ihren großen Blättern —

Der römische Kailser sa einmal Rab- qul! sich ona 1mM Schatten Mıt einer VO.  -
Gott installıerten Klimaanlage 1äßt sichban amalıe. „Kuer Gott ist do:  } eın Dieb, auch VOL den Toren inıves en.denn el (GenesI1s 2,11) ‚Da Leß Gott

der Herr einen tiefen auf Adam Aber der (FOLLT, VOT dem Jona liehen woll-
fallen, un!: schlief e1in. Und Er nahm te, hat auch zuverlässigere Diener als den
ıne selner Rippen USW.€& ebräischen Propheten: Eın Wurm SU1l
Da Spra des alsers Tochter Rabban beim nAachsten Sonnenau{fgan die Kikajon-

pflanze . daß S1e schnurstracks VeL-amalıe. „Überlasse ihn MIr, un ich WOI -
Orrde ıhm chon antworten.‘“‘ Wieder trahlt die el Sonne aut JonasDann bat S1e ihren ater, iNr einen aupt- Schädel. Wieder wünscht sich Jona den TodINann AD  — Begleitung nach Hause abzu-

kommandıleren. herbe1 eiz aber Spricht Gott „Jammert
„WOozu brauchst du ihn denn?“‘‘ fragte der dich die Kikajonpflanze?“‘‘ Und Jona
Kalser. antwortiet ”Jai jJammert mich sehr, bis

ZU Sterben.‘“‘Sie antwortete „Diebe kamen uns 1ns
Gott ber spricht: „Dir 1st le1id dieHaus gestern 1n der Nacht. Sie en einen

silbernen Krug geraubt un! UuLlS STa sel- Kikajonpflanze, mıit der du keine Muüuhe
DEer einen goldenen Krug gebracht.‘““‘ gehabt hast, un! d1le du iıcht großgezogen
7?Ad1„, sa der Kailser, „mÖögen doch sol- ast. S1e ist 1ın einer Nacht entstanden un:
che 1e täglich uns kommen!“‘“ ın einer Nacht verschwunden. Sollte MI1r

wa icht le1d eın Ninive, die große„Genau!“ antwortete die Tochter „War a  9 ın welcher mehr als undertizwan-denn N1C| ams Gewinn, daß ihm 1i1ne
zıgtausen Menschen SiNnd, die icht1ppe eg8s|  INeEnN wurde und aiuUur erscheiden wıssen zwıschen der Rechteneın Weib als Geschenk bekam?“ 3
un! der Linken, dazu auch vieles 1en?*

Humor der Jona-Geschichten Was en humorlose Theologen Uun! Bi-
Auch das Unerwartete, das Überraschende belforscher iıcht es mit diesem kleinen
entbehrt oft nicht des Humors. So ist Büchlein angestellt! Man hat darüber _
das 15 Buch Jona VO:  ; einem humor- gumentiert, ob den Propheten Jona
vollen UtOr verfaßt worden. Man stelle wirklich gegeben hat. Man Nat darüber g_
sich Eın VO  5 Gott erwählte Prophet strıtten, ob der „große Fisch“‘ eın Wal-
versucht, VOT Gott 1ehen aturl!: eın 1SC! der eın anderes W assertier War.
ZU) eltern verurteilter ersuch Die Skeptiker en 08 bezweifelft, ob ein
Szene auf dem Das Meer WIrd STUr- ens:! tatsächlich drel age un
misch. Das 1sSt dem Zerschmettern Jang 1mM auch eines Walfisches en
nahe. Die atrosen werden als fromme bleiben kann. Und hat INa.  - darüber die
Menschen dargestellt, obwohl S1e eliden humaoristische Pointe des es verges-
sSind. Der Prophet des wahren Ottfes aber SCNM, 1ne Pointe, die 1n den etzten vier
schläft fest 1n seiner abıne. In der Worten des es un: 1M ebräischen
es mıiıt dem großen isch WwIrd der Originaltitext 1ın 1U  H wel Worten noch-
Prophet, ganz unzeremoniell un seiner mals unterstrichen ist „dazu auch vieles
Ur nicht angemessen, nach drei en Vieh.‘‘
VO' isch au{is ToOockene and ausgespien.
Als Ottes Aufitrag Jona erneut — en des Kleinviehs willen
geht, nımmMt ihn Das 1e Vieh spielt auch 1n einer -
Ninive, Hauptstadt des Errzfeindes der 1S=
raelıten, soll ın vlerziıig en zerstort WeIi - sten un zugleich humorvollen rabbinischen

Erzählung keine geringeden! predigt Aber die Einwohner
inives iun uße Der (G(0O1% Jonas 1st e1in Als lexander der TO. nach Ordairı-
barmherziger Gott Kr zerstort die ka kam, brachten inhm die Eiınwohner gol-nıcht. Und Jona argert sich; ]a, argert dene AÄpfel, goldene Granatäpfel un: gol-sich Tast ode. Jedenfalls bittet GOLtT, denes TOT. Er ber Spra ihnen: Eseın en nehmen, „denn besser 1st
meın Tod als meln Leben‘‘ No  g} dazu 1st

bın iıcht euch gekommen , Be-

ehr e1iß VOTLT der Nınive. JOnNna
117z sehen, sondern mich ber UTne
Gesetze informieren.“schwitzt. Es i1st ihm unbehaglıich. Da 1äßt Da kamen wel Maäanner VOL den afrika-

Gott ber Nacht 1nNne Kikajonpflanze aui- nıschen ONl un! verlangten einen
anhedrın Rechtsspruch.
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Der 1ne Mannn sagte „Kure Majestät! YTistotelismus AaUuSsS, Er 1nNne vıa -
abe VO  - diesem Mannn hier einen ohan- gatıva 1n der Theologie Über Gott 1äßt
NısbDrotbaum gekaufft, un! als ich ihn aus-” sich fTast N! Positives - Demschälte, Tfand ich einen Aatz darın. Nun
bat ich diesen Mann, den QLZ zurück- einDar wılıdersprechende 1S! Stel-
zunehmen, denn ich habe Ja 1LUFr den .JO=- len muUussen als Metaphern verstanden WT' -
hannisbrotbaum gekauft, aber nicht den den Fur synagogale Poesie und f{Ur Humaor
atz Do  D weigert sich, das tun:“ wenig Sinn.Da erwiderte der andere Mann „Genauso Das 1sST 1U  r eın eisple. für die System-wı1ıe du dich VOL der Strafe ur  est,
fürchte ich mich auch. Als ich d1ir den JO= erbauer, die ın der jüdischen icht —
hannisbrotbaum verkaufte, verkaufte ich niger qls 1n der christlichen un!: islamı-ihn dir mi1t a  em, Was daran un darın IST.
Der afrıkanische önig fragte den einen chen Theologie gab un g1bt Denn Wenn

Mann: „HMast du einen Sohn?*‘ 17Ja“’ ant- INa  3 eın theologisches System baut, geht
wortete der Mann Dann Iragte den INa  - mit Abstraktionen, mit ogl. un! mi1t
deren Mann: ‚„Hast du 1nNe Tochter?“‘ ”Ja“’ Verabsolutierung er. Dann macht
War die Antwort
„ 50 sollen UurTrTe inder eliraten un g_ 1INan auch nleihen bei der Jeweils MmMOod1-
meinsam dem atz Freude haben schen Philosophie. Z Wwar 1efert die 110-
sa der önl1g sophie 1n diesen Faäallen meilistens u  e die
Alexander der TO. War offensichtlich
verwundert. KForm, während die aterie aus der

un Aaus der Tradition stammt. Aber die„Warum wunderst du HC fragte der
afirıkanische Ön1g, „nabe ich nıcht richtig FKForm, die der aterie aufgeprägt wird,
geurteilt?““ „Doch, das ast du getan‘“ ant- annn unter mständen auch die Leben-
wortfete Alexander.
„Wenn dieser all ın deinem and ge-

digkeit, die Lebensbezogenheit un! die
Eigenar der aterie veräandern.kommen wäaäre‘*‘, iuhr der airıkanische KO-

nıg fort, „wle waäare dein Trteil ausgefal- Die ist EWLl. ein relig1öses uch.
en e“ Eın Lehrbuch der systematischen Theolo-
Alexander antwortiete „Belde Männer hät- gie ist S1Ee iıcht. Die en ınen enien ihre Opfe verloren, un der arz
wäre 1ın die königliche chatzkammer g_. theologisiert. Aber eın theologisches Sy-
kommen.“ stem en S1e nicht aufgestellt.
’)sag mIi1r®®, fragte der afrikanische ONnl: Denn nfang War un ist die
jetzt, „scheint die Sonne 1ın deinem andı Erfahrung. Diese rIiahrun mag sich w1e-Aa antwortete lexander. ernolen oder auch icht. Wiederholt S1e99°  a der egen 1in deinem Land?“*“ Ia“
„Vielleicht gibt 1n deinem and e1n- sich, garantiert die Unmittelbarkei der
vieh?“*‘ „Gewiß.“ „JeLiz TST kann ich VeI«- Erfahrung iNre el Wiederholt S1Ee
stehen, bel euch die Sonne scheint sich nicht, dann WwIird die Erinnerungun der egen Es ist des e1n- die Erfahrung ın ortie gefaßt und g_viehs willen, un nicht gen Ge-
rechtigkeit, daß in gerette werde felert; un: das, Was aus der riahrun ent-

stand, WIrd Tradition. Tst wWwWenn INa  » er
Humor zn der jüdischen Theologie Üradition na  enkt, entistie die T'heolo-

gie. Be1 deren ystematisierung geht 1U
Was den Humaor 1ın der ıudischen Theolo- der Humor sehr oft verloren, weil ich der
gie eirı  'g muUussen WI1TL zunächst einge- systematische eologe der Begrenztheli
stehen, daß auch iıne große nzahl ]U- menschlicher Sprache 1g icht mehr
discher theologischer TYT1ıiLtien gibt, 1n de- EeWUuU. ist.
N  - INa  - vergebens nach Spuren des Hu- Das kannn gefährlich werden, denn iıne
INOTS orschen wird. stematisch! Theologie ist ın ihren enk-
Moses Maimonides, 1m Jahrhundert, g1lt formen un ın ihrer Ausdrucksweise oIt
als der größte jüdische Denker des Mittel- VO  5 der herrschenden Philosophie an-
alters In seinem Werk „Führer der Ver- g1g. AÄndert sich das philosophische ima,
irrten“‘ TU! seinen jüdis  en Glauben dann au: auch immer die mit einer be-
1n der Terminologie des mittelalterlichen tiımmten philosophischen ewegun

Ä Leviticus Rabbah al;, ıM Margulies, 618— eng verbundene Theologie 1n die efahr,623; Midrasch Tanhuma, EmoTrT, BuD
E als „Uberholt“‘ angesehen werden.
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Wenn das ges!  1e. un ist unNsSe- Wort kebherJakhol ‚„ WENN INa  - gen
ren Zeiten bereits wiederholt geschehen könnte‘‘) STE. der mindestens gedacht
dann sich der gewissenhafte heo- WwIrd, dann kann INall, Ww1e die en Rab-
loge dazu verpifli:  et, eın theologisches biınen aten, ganz ungenıilert mens VO  ‚

System nach seinen Q@Quellen hiınterira- Gott reden. Und Wenn INa  ® mens —

gen. Im ]Jüudischen Bereich edeute das, det, stellt sich auch der Humor ein.
daß INa  5 sıch die Quellen der ]Jüdis:  en
Theologie, also die Heilige Schriıft un: die Schwileri1ger Eheschluß

Kummert sich Gott, nachdem die Weltrabbinische Literatur, wleder einmal ganz
T1IS un ganz nne Vorurteile anslıeht erschaffen hat, noch weiter die Welt
Vielleicht lassen sich die @Quellen 1ın einer und das, WwWas 1n inr vorgeht?‘ Die Dei-

sten 1mM un Jahrhundert en die-Sanz ombınatilon verwenden. Viel-
el aber zel Sich auch, daß S1e sich rage verneint. Die ra selbst ist aber

viel er. chon die en ınen nNat-1ner ystematisierung überhaup iıcht
eignen. ten S1Ee beantworten. Ihre Antwort lau-

tet WI1e olgeht INa  - 1U unvoreingenommen die
rabbinische Literatur heran, stellt sich iıne römische Dame fragte Josse

ben ala „JIn jeviel en hat Gottheraus, daß die en ınen ‚WarLr auf die Welt geschaffen?“‘‘dem Gebiete der Praxıis, durch Dstimmun- Er antwortete ihr SM sechs agen, denn
gen der auftforiıtare Erlässe, 1ne gewlsse

mMa: der Herr immel un: Eirde‘.“
€el. Exodus 3l, 17) ‚In echs en

Gleichförmigkeit 1n das jüdische en
bringen suchten, daß S1e aber, bis autf 1LUF „Und Was hat Er eitdem gemacht?“

Er verbindet die Paare un chließt diewenige Ausnahmen, das ebiet der nNeo- hen Er estimmt, Wesseln "Tochter We'  -
ogie iıcht vereinheitlicht en Ja, S1e heiraten <o11.°“

antwortete die Dame. „Das ann ichSchatizten 08 das uppige Nebeneinander
der verschiedensten un sich gegenseitl ja auch tun besitze sehr viele nechte

widersprechenden Aussagen auf diesem und ägde, und ganz €el1! kann ich S1e
paaren.“

Gebiet ohne viele Versuche machen, Doch Josse Spra „Du ma das
S1Ee miteinander harmonisieren. Die gan- £]1! finden. Für (Gott aber ist

schwieri1g Ww1e das Spalten des ılLimee-und völlige anrneı WarLr Gott üÜübDer-
res.“lassen. Der ens  9 selbst der riftge-

War Den NU:  —
Rabbi Josse ging weg, Uun: S1e tellte ein

lehrte oder der Weise, Tausend nechte un: eın Tausend ägde
ens un konnte er auch 1Ur ruch- ın wel sıch gegenüberstehenden Reihen
STU! der ahrheı besitzen. Qaut.

Dann befahl 1e* „50-unNd-so eirate SO-AUST Mein Wort icht Ww1e eın Feuer‘‘, el. und-so, un: So-und-so eiırate So-und-so!‘*1ın Jeremila 23 29, „SPricht der Herr,
und Ww1e eın Hammer, der den Felsen Das sSollte es noch ın der gleichen Nacht
spreng ges  enen.
In der ule des Ismael hat {Na.  5

Am nächsten Morgen kamen die g-.
paarten nechte un!: der Dame,diesen Vers erklärt Was ges:  1e  'g wenn der 1ne mit zerbrochenem Schädel, derder Hammer auf den Felsen aufprallt? Es andere mit ausgeschlagenem Auge, eınsprühen die Funken.

Eın jeder un! ist das Ergebnis des Ham- dritter mit ebrochenem Beıin. Dieser Sag-
merschlages aut den Felsen; aber kein Fun- te e mag diese Frau nicht!‘‘ Jene sa
ke ist das einzıge rgebnıs nI kann diesen Mannn nicht leiden!‘‘

Da lLieß sich die römische Dame denSO kann auch eın einziger chriftvers viele Josse ben ala olen un SsSpraverschliedene Lehren vermitteln 1inhm „Deine ora hat absolut reC  9 un:
Geht INa  ® 1U VO  - der Annahme dUs, daß W as du erzäahnlt hast, ist wirklich wahr!‘‘
ott Gott un der Mensch ens 1ST, daß Rabbi JOosse ber Spra „Das habe ich
das 1ne Wort Oottes VO  . verschiedenen dir do|  B gesagt Du ma das Eheschlie-

Ben als leichte Sache ansehen. Fur (Gott ]e-Menschen legitim verschieden aufgefaßt doch i1st schwieri1g Ww1e das Spalten
werden kann, un!: daß VOL jeder mensch- des chilfmeeres  C6
liıchen Aussage ber Gott das hebräische Pesiata Kahana, isqda 2, uDerT,

5 Sanhedrin 34
D— 12 eNnes1s Rabbah 63, 4; Lev1ıtı1cus

Rabbah Ö,
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Die Erschaiffun der Frau aufbewahr‘ 1sT, dir jetz schon ler gege-
ben WITd.**Ist die OÖpfIfung tatsächlich ausgefal- Er betete.

len, wıe Gott S1e geplant hatte? EWL. Da wurde ihm das Beıin eines goldenen
icht 1n all ihren Bestandteilen Das me1l1n- Tisches 1NSs Haus geschleudert.
te jedenfalls Josua Aaus Sikhnin, In einem Traum Sa aber, daß 1n der

kommenden Welt alle einem isch mi1tdessen Zeiten offensichtlich noch keine drei Beinen würden, jedochFreiheitsbewegung der Frauen gab einem isch mit T  er wel Beinen.
achdem den "Traum seiner TAau erzähltJosua aus Sikhnin lehrte 1 Namen

Levis: a  E, bat S1e ıhn „Bete doch dafür, daß
Als Gott die Eıva schuf, Er zuerst S1e das goldene 1S'!  eın wieder zurück-
darüber nach, AUS welchem Körperteil nehmen *+
ams Er S1e erscha{iffen sollte Er betete; un: wurde zurückgenommen.

Es wurde gelehrt, daß das zweite WunderSO sa Er nI will S1e icht Aaus seinem
Kopf erscha{ffen, amı S1e nicht el  S1N- größer als das erstie WAaäarTL. Denn, einer LTA-
nig wIrd. will S1e iıcht AUS seinem Auge dition nach, ist War möglich, daß einem
erscha{ffen, amı S1e ıcht kokettiert. das, wofür INa etet, gegeben WITrd; aber
wiıll S1e nicht Aaus seinem Ohr erscha{ffen, das egebene WIrd nıe zurückgenommen
amı S1e keine orcherın WITrd; un: nicht Wunder als Wohltaten ottesAaus selinem Mund, amı S1e keine latsch-
base wIird. wiıll S1e icht Aaus seinem Wundergeschichten S1iNd selbstverständlich
Herzen erschaf{ffen, amı S1e nıicht elfer- e1in Bestandteil er antıken Religionen.süchtig WIrd, auch iıcht AdQus seliner Hand,
amı S1e N1C| diebisch WITrd, der Aaus Im klassischen udenium gelten sie, wıe
seinem Fuß amı sS1e keine Herumläuferin die Geschichte über Rabbi Chanına zeigt,
WIrd. Sondern werde S1e Aaus einem als Wohltaten, die Gott seinen TeunNden
keuschen Körperteil ams erscha{ifen, erwelist. Als Bewels VO  ® Lehren oder (je-
einem Teil, der, selbst WenNn der ens:!
nackt dasteht, immer bedeckt Ü setzesauslegungen hat INa 331e ber 1 rab-
Er wählte er die 1PDE; un beil jedem binischen udenium abgewlesen. Das illu-
1€!  9 das Er erschuf, spra Er „ el eın triert i1ne ne Erzählung 1mM Talmud.
keusches el Sel eın keusches eibı 1nNns STIr1ıLieN sich die ınen einen
Und dennoch, WwW1e ın Spruche Salomos un 17 Gesetz Rabbi Eilieser brachte a l-
1 25 el. „r ber habt verworfen all le möÖöglı  en gumente VOoTr, seinen
Meinen Rat, und abt Meiıne Zurechtwei- Standpunkt beweilsen. Doch die ande-
SuUung N1C| gemo L  - iınen ließen sich durch lie-
Alle Eigenschaften, die Gott vermelıden
wollte, weist das Weib TOLZdem auf!

ers rgumente nicht überzeugen.
Da sprach Eilieser „Selbst dieser
Johannisbrotbaum hier kann bewelsen, daß

Das Leiden der ere!  en die Entscheidung ausfallen muß, w1ıe ich
Wie lLäßt sich das Leiden der ere!  en - ehaupte!“

Der Johannisbrotbaum entwurzelte sichklären? Dies ist ine rage, die schon der
Prophet Jeremila aufgeworfifen a  OM un

un!: TU hundert en weit fort. (Man-
che ehaupten E  9 vierhun-

VOT deren VOrs  neller Beantwortung be- dert Ellen.)
reits das Buch Hiıob WAarnt. Die iınen Do\  B die anderen ınen sagtien „Von

einem Johannisbrotbaum 1äßt sich eınerklärten ihre Ohnmacht, diese rage Bewels bringen.“beantworten. SO sa Jannaıl: Nun spra Rabbi Eilieser „Wenn die Ent-
„Wir vermögen weder das Glück der TEeV- SCANE1dUN. se1ln muß, w1ıe ich ehaupte,
ler noch die Leiden der ere  en — dann sol1l der Wasserkanal nıer bewel-

sen!**klären.‘“ (Abhoth 4,15) Da fing das W asser 1 ana . rück-
In Einzelfällen hat INa  - ber dennoch waärts ließen
versucht, wI1e tiwa 1m all des Cha-=- Do  } die anderen ınen sagtiten „n

Wasserkanal kann iıcht als Bewels die-nına ben Dossa, der unter einer großen
TMU:' Litt nen.  ®

1ederum sSpra Elieser „Es sollen
Eınes es sa ihm seine Frau: „Bete die anı des Lehrhauses bewelsen, daß
do:  R afür, daß etwas VO  ®) dem uten, das ich recht nabe!**
für die ere  en ın der kommenden Welt Da fingen die an des ehrhauses a

sturzen.enesis Rabbah 18, Bs Theodor-Albeck,
162 Midrasch Tanl_mma‚ Wajjeschebh, 235
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Aber Rabbi Josua S  impfte sS1e aus un Joachim oOW
spra „Was geht euch anı denn
. WEeNnNn die Weisen siıch bDber einen unkt Die Friedensschule auf dem Prüifstand
des Gesetzes streiten!‘‘
Die an 1U en sich icht vollıg Erfahrungen miıt einer katholis  en Ge-
gestürz Aaus Respekt VOTLT Josua. samtschule
Aber Aaus Respekt VOT Elieser en
S1e sich auch nıcht wieder völlıg aufgerich- eit 1969 arbeıte dıe damals ach 10e1-tet. Sie blieben wankend stehen

Elieser, der Verzweiflung nahe, jührıgen Vorbereitungen eröffnete Frie-
densschule, dıe ıntegrierte un differenzier-schrie jetz auf „Wenn die Ents  eidung

ausfallen muß, Ww1e ich ehaupte, te Gesamtschule ın Ganztagsform JUr Jun-
dann soll Gott selbst beweisen!‘‘ GgEN un adchen ın unster Westf.), alsTatsächlich ließ sich 1nNe immlische Stim-

vernehmen, die sprach „Was WOo ihr katholısche Schule 1n der frei:en Träger-
denn VO  ; Elieser! Die Ents  eidung schaft des Bistums unster Der Zeitraum
ist do:  D 1n en Faäallen S WwW1e be- erscheint lLang ETNTLUÜG, überprüfen, ob
hauptet 166 dıe Lanungen realiszıert, dıe ErwartungenDa SPTaNng Rabbi Josua autft un retf®: „Sie
ist. iıcht 1mM Himmel!“‘‘ erfullt, aufgetretene TOODLeEeMe einıgermda-
Was edeute dieses 1ta: Aaus Deuterono- ßen geloöst wurden 1. Diıe Berichterstat-
m1ıum 30, 12, „SIe ist nicht 1mMm Himmel‘‘? LUNg ıst NC zuletzt deshalb sinnvoll, ayeıl

1rm1ı)Ja. erklartie „DIe ora WUT - dıie erkliartie Schulpnolitik des Biıistumsde ja schon aut dem erge S1inal OTIeNn-
Münster?2 ıst, UTCH eiılnahme den wıch-bart Wir brauchen un  N er N1C wel-

ter himmlische Stimmen kümmern. ıgsten Schulversuchen mAt eigenen odel-
Schließlich enthält ja die ora VO Sınal len erın auf selbst gemachte Erfahrungendas Prinzi1p, daß die Stimme der enrnel
ents  elden iai “ grundendes Yte1ıl abgeben können, miıt
An diesem age iraf Rabbi athan den dem e1inerseıts 1n dıe Oojtfentlıche DpAdago-
Propheten 11a Er Iragte ihn. „Was hat gıische Diskussıion gestaltend eingegrıijien
Ott eigentlich ın jener Stiunde getan?“‘ werden kann, bei dem andererseıts auchDa antwortete der Prophet: „Gott hat g_ VDO' öffentlichen chulwesen abweıchendeächelt und gesagt ‚Meine inder en
Mich esiegt! Meine iınder en Mich Vorstellungen ZUW/ uge kommen köonnen.
esiegt!‘ Kın vorlädufiges Urteil ubDer den ErTolg der
Wir werden 19888 wohnhl 1n uNnseTrem. E den Mißerfolg des Schulversuchs der Frıe-

densschule soll versucht werden, ındem dıespruchsvolleren Zelitalter nıcht elisten kön-
nen, die theologische Uhr einfach rück- tatsachlıche Entwicklung den dıesem Ver-

such gesetzten Zrelen un den Rahmenbe-waärts gehen lassen, w1e uNs ja äauch
das unkomplizierte Verhalten der en ingunNgenN, unter denen ablief, CT16-
ınen Gott gegenüber größtenteils VeI_r - uübergeste Wird. red
loren 1st. WiIir können uUunNs

nicht erlauben, abseits VO philosophischen Zielvorgaben UTC| den Schultraäger
Denken en un ohne systematische

l e i aa en xV7 aaaa
Theologie mit der elıgion fertig WeTl - Schulträger der Friedensschule ist das Bi-

den tum unster. Es hat VO  5 dem 1n Artikel
des Grundgesetzes f{Ur die BundesrepublikDas aber können un: sollen WIr 1n NSeTrTre Deutschland gewährleisteten echt auftf KTr-mModerne Theologie mi1t einbeziehen: daß richtung privater Schulen Gebrauch g_sich der eologe der GOo  e1it Ottes

und der Menschlichkeit des enschen be- macht un: damit die Grun  esetz g_
nannten Freiheiten die freie Lehrerwahl,wußt bleibt, und daß auch die Entier- die frelie Schülerwahl un: die freie est-Nnung zwischen dem Was 1st, un: dem Was Ein erstier Bericht erschien 2sein Soll, zwischen Verheißung un Ver- (1971) Eın die Einzelheiten

wirklichung 1mM Auge behält ben jene Rückblick Regenbrecht—J. 0OW-—

Friedensschule, niwurife aterlalien Be-
Alder (Hrsg.), ahre Friedensschule. Die

Entfernung, die der Humor sowochl kritisch, richte einem esamtschulversuch, Band 4,w1ıe auch mi1t ympathie beleuchtet. Münster: 1979
D Andere katholische Träger sind ebenfalls in

diesem iNnne das Bistum en mit
aba ezi’a der Montessori-Gesamtschule Krefeld
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Dieser generelle Aufftfrag der katholis:  enegung VO:  _ Lehrzielen un!: iınrichtun-
gen 1n Anspruch nehmen können. Es ule wird VO:  - Homeyer ergänzt durch
ist deshalb für iıne Betrachtung der ersten den Hinweils, daß auch darauf ankomme,
TEe Trbeit der Friedensschule wichtig, Bildungsangebote unterprivilegierte
die Zielvorgaben des Schulträgers festzu- Schichten machen. Dies liegt auf der
stellen Linie irchlicher Schulpolitik, die sich 1ın

den etizten beiden Jahrhunderten ZU Bel-
j1enst den jungen enschen sple. besonders die Beschulung VO  5

Alle unten aufgeführten okument 11 - Mädchen, VO  - Kindern des flachen Landes,
N  - als jel der katholis  en ule den VO  } Kindern AaUus kinderrei  en Familien,
l1enst den jungen enschen. Und alle VO  - Geistigbehinderten oder VO  =) Kindern
entfalten diesen edanken ın wel Rich- Aaus schwierigem Milieu gekümmer hat.
tungen Es geht zunächst darum, daß ka- Die Friedensschule trat iın diese Tradition
Olısche Schulen gute Schulen eın sollen, ein, indem S1e bel der uinahnme Schü-
daß ın sachgerechter Weise Erziehung un! lern „dUuS kiınderreichen amılıe en oder An-
Bildung den jungen enschen 1ın den an gehörigen VO:  ; Minderheiten‘ ine beson-
setzen sollen, ın der Welt VO  - eute dere Chance gab. Der Friedensschule War
wirken. Der Schüler, der ine katholische aufgetragen, „SOZlal- un entwicklungsbe-
Schule verläßt, soll ın eru un! Politik, dingte Benachteiligungen un Hemmungen
1mM engeren Familienkreis un 1 weıten berücksichtigen un!: auszugleichen und
gesellschaftlichen Au{fgaben{fe. den An- vorhandene egabungen entfalten‘‘
forderungen gewachsen e1ın. Zum anderen

Gesellschaftspolitis  er Auftragaber eriullen katholische Schulen ihren
Ziu den Zielvorgaben fÜür die katholischeJenst den jungen enschen NU:  H$ dann,

WEeNnNn durch religiöse Erziehung un!: Bil- ule gehört ebenfalls eın gesellscha{its-
dung der Schüler auch erfahren kann, wel- politischer Auftrag Das H Vatikanum deu-
chen Sinn eın en hat, welchen Auf- tet ihn DD kurz . WEn mit einer
irag erfüllen soll, w1ıe VOT Goftt sSTe seiliner bevorzugten Redeweilsen VO. „D1la-
un VO:  e ihm gehalten ist. el verstie- log zwischen 1r un MensSC}  icher Ge-
hen alle OoOkument: diese religiöse Erzie- meinschaft‘‘ spricht. Die übrigen Dokumen-
hung un Bildung icht als Vermi1  ung te präzisieren diesen Auftrag als einen sSol-
VO:  - rezepthafiten Anweisungen TUr alle Le- chen ZUTrC eilnahme Rıngen die
benslagen, sondern mi1t dem I0 Va- Bildungsreform; Homeyer erwähnt 1963
iıkanum sprechen als den ersuch, ausdrücklich 1ın dem Zusammenhang Ge-
„den 15 der Te1INel un! der 1e des samtschule un: Ganztagsschule. Dies ist
Evangeliums ebendig werden“‘‘ lassen. schon 1mM Hinblick auf die dieser e1t

Z.U ennen sSind hier als wichtigstes ın Planung befin:  1C] Friedensschule g-.
der Weltkirche Adie „Erklärung über die ist-

Erziehung“ des Z weiten Vatikanischen sagt. eilnahme aln der Bildungsreform
onzils VO 1965 ıd als Belege für die durch die Friedensschule bedeutete TUr den
altung der katholischen 1r

des chulträger zeigen, daß1rSchul-
Arbeitskreises fUür katholische freie
die Schr1ft „Die katholische freie chule*“

(pr1ivate) politik weder VO hergebrachten Vorwurtf
Schulen VO. 1970 SsSowl1le die Verlautbarung „ZUur eines unreflektierten Konservativismus g_age der Kat.  en relen Schule' der atho-
ischen undeskonfifierenz für Schule und ETr- Toffen wIrd, noch daß S1Ee einem unre-
Jjehung VÖO: 1971 Der ın der Grundungsphase
der Friedensschule tätıge chuldezernent des fle  lerten Progressismus ZU. DIer fallen
1StUums ünster, WD Josef Homeyer, hat sich MUu. er War bis 1ın richtig g_U. A, schon 19638 ber 9  ue erspektive:
TYTchlicher u 1n der Schule“ I, daß die 1r NUr altsprachliche
(in Molinski |IHrsg.], Katholische Schule VO:
mMOTgCN, ecklinghausen 1969, 96—83, insbes. 78— ungengymnasien unterhielt, daß S1e ihre
ö1) und die VO ischo{f VO: unster 1n den Schüler 1n eın Kultiurgetto bannte, daß S1e
Wissenschaf{itlichen Beirat der Friedensschule
erufifenen Mitglieder ın einem eigenen sich Qaut die Beschulun wohlhabender
apıtel „Die Friedensschule als VO katholi-
schen gestaltete Schule“ die Z1elvor- Kreise konzentrierte, noch betrieb die KI1r-
a des chu. dargestellt egen-
Dbrecht O [Hrsg.], Friedensschule, PTro- e  e Friedensschule Trogramm einer Gesamt-

einer €esa:  ule, München 1970, J3— 37 schule,

336



che jetz 1mMm Zuge der Bildungsreform 1ne gen Zielvorgaben bekräftigt un entfaltet;
ule, die auf ewanrie oder doch durch kommen ber Hinweise NinNZzZu, die
N: Besseres erseizie pädagogische geben, / VO:  5 den Schulen erwartie wird,
rundsätze einfach verzichtete AÄAuch amı S1e Qaut dieses 1el auch zuarbeiten.
der Friedensschule sollte iın überschauba«- Die Kongregation fUr das katholische Bil-
LTeN erhältnissen erzogen werden können; dungswesen faßt das ın die Formeln SyN-
auch der Friedensschul: sollte die Freu- ese zwıschen Glauben un ultur, Syn-
de der schulischen eistung un! das ese zwıschen Glauben un eben, elil-
erstandnıs für ihren uten S1inn gefÖör- gionsunterricht un katholische Schule als
dert werden; auch der Friedensschule Treiffpunkt der christlichen Erziehungsge-
ollten die Schüler ıne Chance en, meinschaft. Die gemeinsame Synode fOr-
Reichtum VO  - Geschichte un Literaftur, dert ea  ung der päadagogischen lgen-
er Sprache un Philosophie, Uusı Uun! gesetzlichkeit der ule, wissenschaftliche
bildender uns teilzunehmen. Überprüfung des eigenen Tuns, sozlale i
el wurde die Friedensschule VO: Schul- enheit un Berücksichtigung der schwä-
trager icht als ein einmaliger all VO'  5 cheren un: benachteiligten Glıeder der Ge-
Reform{freudigkeit gesehen, sondern als eın sellschaft, Mitwirkung un: Mitbestimmung
Mittel, TODleme des esamten katholis  en er Bildungsprozeß Beteiligten. Die
chulwesens ın freier Trägers  aft 1M Bi- Synode nennt zudem als emente atho-
stum üunster und darüber hinaus lösen lischer Schulen Erziehung aus einem

helfen. Dies galt ZU) eisple. für Pro- fassenden Verständnis VO  $ Welt un
eme des ulbaus, der Schulseelsorge, ens: heraus, Z.U en Aaus dem
der Schulmitwirkung un der Ormulıe- Glauben, Verpflichtung, TUr andere dazu-
rung des uffrags katholischer Schulen. eın. Da der Synodenbeschluß wortlich 1n

die rundordnung für die DIS  O1l  en
Stellungnahmen der etizten zehn TrTe Schulen un! ın den Schulvertrag der Frie-
Auch iın dem NUu abgelaufenen Jahrzehnt, ensschule eingegangen 1st, kann davon
iın dem die Friedensschule ihre ersten Schü- aus.  gen werden, daß gut belegba-
lerJahrgänge den verschiedenen A D IM verbindliche, konsistente un die Pra-
schlüssen brachte, hat sich die katholische X1S betreffende Zielvorgaben des Schulträ-
1r den Zielvorgaben ihnrer Schulen gers g1bt, ]jedo keine RT  1  e Festle-
geäußert gun g“ VO  =) Einzelheiten der Gesamtschul-
In diesen Okumenten werden die bisheri- pädagogik, die vielmehr dem Sachverstand

Dies geschah mit einem höheren Verbindlich- der 1mM 1iel einigen Beteıliligten überlassen
keitsgrad und differenzierter als 1n der VO: WIrduns behandelten okumentengruppe.
Hier Sind eNN: Die „Erklärung der Kon-
gregation fÜür das katholische Bildungswesen ZU. Schulseelsorge als eispie füur die ewäh-kat.  1S'  en Sch' in Rom VO MÄärz 1977
(Sekretarla der Deutschen Bischoifiskon{ferenz rung
IHrsg.], Verlautbarungen des Apostolischen Stuh-
les eit 4, Bonn der Beschluß der (7@= Wiıll INa  - U konkret zeıgen, inwiefern
meinsamen Synode der istUumer ın der undes- sich die Friedensschule 1mM hlıer beschrie-eutschland „SChW!  kte kı
Verantwortung 1 Bildu:  ereic 4 Vom NOoO- benen S1inn als katholische Schule bewährt
vember 1975 zlielle Gesamtausgabe
elbur: ase Wien 1976, 511—548), die hat, ist der 1n wels aut die ulseel-
„Frundordnung für die Schulen des Bistums E eın wichtiger e1il der Antwort. Da-Münster, der Kirchengemeinden 1m Bistum
Üünster un der Stiftungen, die der bei erweist sich das Wort „Schulseelsorge‘“‘
des Bischo{is VO.  ' Uunster unterstehen“ VO.

unl 1975 1n einer novellierten WYFassung VO als ıne WarLr bısher unentbehrliche, bDer
ptember 1977 (Kirchliches Amtsblatt für die Sache, die geht, leider auch VT -die 10zZzese Üünster NT 14, 1979, AÄATT. 148 un!

NrT. 21, 1977, Art. 233) un der Schulvertrag, der kürzende Bezeichnun fur vielfältige Akti-
seit 1975 zwischen den Erziehungsberechtigten
eines ers der Friedensschule un:! vitäten
QGem istum Uunster eschlossen WwWIird Dikow, Sie dienen dem Gottesdienst, der erkün-
Katholische ule ın freier Trägerschaft ZUT
Iheoretischen Gr  n und praktischen (Ge- digung der ohmachenden ofs Got=-
n des chulwesens ın frelier kat.  er
Trägers:  af 1 1STUum Münster, üuüunster 21975, tes, dem Diıienst der T1isten ihren
60—64) Nächsten un!: den der besonders

337



iıcht 1U  — der liturgischen GestalftungsmöOg-bedürftigen enschen ın er Welt; diese
1V1liatien sollen en 1n der ule 7Z7@1- lichkeit, sondern auch eigenen auDens-
gen un! alle sollen dies zeigen: ich bin un Lebensvollzuges. Die Friedensschüler
TUr dich da! So weni1g INa  - jemals zufrie- Sind 1n diesen esprächen VO:  e unermuüd-
den eın WwIrd mit dem, Was INa  ® bei der er Einfallsfülle. In Gottesdienstwerkta-
Verfolgung eines olchen Zieles erreicht gen, die VO  - der 10Zzese angeboten WL -

hat sehr hat INa  - immer rund, als den, wird die eigene Fähigkeit ZUTLXC estal-
Christ aus der offnung en Was da- tung bei einer e1. VON Schülern Jahr
bei der Friedensschule geschie.  '9 annn für Jahr profiliert.
1mM runde 1Ur angedeutet werden, weil
das estie icht machbar ist und Ver- Tage religiöser rlientierung
orgenen ges:  ehen kann. Aus ihren Er- Eın besonderes un umfangreiches Ange-
fahrungen aber wiıll die ule gern m1t- bot der Schulseelsorge für sechs erngrup-
teilen el werden War lenst der Den jedes (Z auch des Jahrgan-
enschen füreinander, Verkündigung un! ges un vier Gruppen jedes Jahrgan-
Gottesdiens iın verschiedenen schulseelsor- ges edeutien die age religı1öser rientle-

die jedes Jahr 1mM Frühjahr un!geris  en 1V1Laien der Friedensschu-
le unterschie  ich akzentulert, aDer 1ST 1M erbst sta  ınden. An drei DZW. vier

en en die er 1n Jugendbil-icht möglich, estimmte 1V1ıLaien u  —

jeweils einer der genanntien ufgaben dungsstätten der 10zese unter Leitung der
zuordnen. eis macht sich ein Ineinander eigenen Schulseelsorger oder remder eist-
der Zielsetzungen emerkbar. er oder VOIl Ollegen Aaus dem Kreis der

Religionslehrer Gelegenheit, sich tiefer iın
Tägliche Eucharistiefeier 1n verschiedenen persönliche Gespräche einzulassen, sich ıIn
Gruppen Meditation einzuüben, ihren eigenen tand-
In dichtester Weise lebt die Schulgemein- OTrT ın relig1öser Hinsicht klären, iNre
de ın der Eucharistiefeier, die Tag füur Tag Klassengemeins  aft NC  C eriahren. Sol-
1M Gottesdienstraum der Friedensschule 1n che Einkehrtage edeutien für die Schüler
je verschiedenen Gruppen gefeiler wIird. 1Nne große Chance, können Naturl!! ehr
An einigen en des chuljahrs WwIrd die unterschiedlich gut gelingen. Zwel Beispie-
an Schulgemeinde auch ın der ın Mi- le fUÜr Eindrücke der Schüler selen an
nuten Fußweg erreichbaren St.-Anna- führt Eın Schüler des Jahrganges

1nPfarrkirche 1n Münster-Mecklenbeck VeTr- Schre1l einer Metaphermeditation:
ammelt. Die Art des Umgangs miteinan- „Gott ist für mich w1ıe Trholung ın Ger-

leve‘*‘‘ Und eın Schüler AaUuUSs dem Jahr-der bel der a  M  en Eiucharistiefeiler 1ın
den wechselnden Gruppen und die Nnien- gang „Heimgekehrt VO  - einer kurzen Re1l-

S! entdecke ich die Veränderung! WieS1La eiINes zuweililen geistlichen espräches
zeigen häufig auch sichtbar das 1Ur 1mM aufifmerksam INa  - do!  R 1ST, stelle ich Test.
Geheimnis Erfahrbare Jungere Schü- werde erleben, daß auch bDel M1r Eis
ler äaußern oft sehr spontan, daß ihr Z.11= gefaut ist werde fühlen, daß ich
gans ZUL hl Messe durch die Art der icht erselDe bin, daß sich etiwas umgge-
Eucharistiefeiler der Friedensschule - orm hat ın mir. Man sollte Ööfters eıim-
el  er wIrd. kehren, en ich eimkehren sich,

Einkehren 1n sich.“®1ele hier gefelerte Gottesdienste erwach-
SE  5 AUuSs der Vorbereitung 1ın der eweili- Außerschulische ngebotegen ruppe. Die Schüler versuchen, ihre
Lebensprobleme un -erfahrungen VO. Es MUuß das weitere Bestreben der chul-
Glauben her erkennen und 1n der Got- seelsorge se1n, die außerschulischen nge-

bote vermehren. ıne m1T 3() Schu-tesdienstfeier eın tück weit bewälti-
gen. Die Gespräche, die sich Del der Got- lern und vier ollegen Z Freidurger Ka-

6 Gerleve ist ein Benediktinerkloster Del Coes-tesdienstvorbereitung ergeben, S1Nd oft feld, 1ın dessen Jugendbildungsstätte die
ruchtbarer Ort VO:  - Neuentdeckungen, Tage religlöser Orientierung st;  en.
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tholikentag zeigte beispielsweise sehr deut- Zur besseren Einführung ın diese Proble-
lich, daß der elebende dort vorhandene matı hat das an: Kollegium einer
Rahmen VO:  - den Schülern sehr pOositiv g_ mehrtägigen Klausurtagung 1n iıner Biıl-
Nutz wurde. „Freiburg War eın Fest.“ Aus dungsstätte teilgenommen.
der Begegnung mit dem Prior VO.  - Taize
Frere er WLZ wurde die Idee g- oniakte den Eltern

boren, 1n den TOßen Ferien ine Woche Ks bleibt keine ausreichende Zeit, den Kon-
Jang en der Brüdergemeinde 1n Bur- takt den Eltern 1n wuüunschenswerter
gund teilzune.  en. Weise gestalten. Einmal Jahr WTlr -

Eın ständiges Angebot der Schulseelsorge den die Eltern des jeweils Jahrganges
besteht darin, daß el Pfarrer 1ın ihren einem Gottesdienst und Gesprächsaben
Zimmern persönlichen Gesprächen TUr ber religiöse Erztiehung 1n die T1EedensSs-

ule eingeladen; Schulseelsorger SindSchuler (und Lehrer) ZUT Verfügung stehen
Oft wird ine SO Chance genutzt, ent- schon oft Elternnachmittagen un -a ben-
weder im lauschton bel einer Tasse Tee den hinzugebeten worden. Auf der Frie-
der auch 1ın tiefem persönli  en Gespräch. denswallfahrt ach dem arıen-Wall-
Die Schulseelsorge ist icht 1U  — für die fahrtsort ın Telgte 1n jedem Sommer ist
Schüler, sondern auch für die Ter un für Schüler, Lehrer, Eltern 1Ne Gelegen-
Eltern da. eit wel Jahren gibt Tage eit gegeben, sich ungezwungen kennen-
religiöser Ortentierung auch TUr das Lieh=- zulernen un! eln tTuck chulgemeinde
rerkollegium einem ochenende VerWIFrL.  ichen.
eptember ın Gerleve Gut angelaufen sind
die vierwöchentlich iın der Clemenskir: Pflege des öOkumenischen Bewußtseins
stattfindenden Familienmessen für das Kol- Zur Schulseelsorge der katholis  en
legium. Die So8. Klubabende, denen sich ule iın freier Trägerschaft gehört auch
die Lehrer einer ule ın irchliche 1Ta =- die Pflege des ökumenischen ewuhNtserıns
gers!  a miteinander über ihren Erzie- Die Gemeinsame Synode hat sich dazu fol-
hungsauftrag un die amı verbundenen gendermaßen geäußert: „Da für atho-
geistigen jlele verständigen, Sind immer 15 Schulen selbstverständlich ist, f{Ur
wlieder angeboten un auch genutzt WOT - das Okumenische nlıegen en sein,
den; verständlicherweise können S1e bel der können S1e auch der Ort sein, andere Über-
Beanspruchung des Kollegiums durch den eugunge besser verstehen un A

Ganztagsbetrieb icht 1n Zzu dichter Fol- ZeugnI1s des eigenen Glaubens finden.
sta  1ınden un edurien der weiteren Die Bestellung eines evangelischen Schul-

orge der Schulseelsorge 1n Verbindung mit seelsorgers ist wohl das deutlichste Zel-
dem Lehrerrat. chen für ıne Aaus dem Okumenischen Be-
Ebenfalls noch nicht 1n genügender Weise wußtsein erwachsende Grundhaltung, die
wıirksam geworden ist die inubung in GE - ın vlielen Gesprächen zwıischen den chul-
sellschafts- un kirchenbezogene Aktion, seelsorgern, den Religionslehrern belder
die den ufgaben der Schulseelsorge Konfessionen, den evangelischen un ka-
gehört Hın un wılieder wurden Anstöße tholischen Lehrern un Schülern, in Oku-

einer ktion Welt Versuc| In- menischen Gottesdiensten insbesondere
zwıischen ist ein OII1LZz1eller Kontakt der 1n gemeinsamen Meditationen un 1n
Friedensschule ZU Bischof Raphael Nee- sozlalen 10Nen ZU) Ausdruck omm
nath 1ın OoOurkela ın Nord-Ost-Indien Qauf-
g  MM worden. Der Reinerlös des näach- Diıe (1LUL5S dem„Rahmenrichtlinien‘“
sten Schulfestes WIrd Entwicklungsprojek- „Programm einer Gesamtschule*‘‘
ten seiner 10zese zugute kommen.

Die ZU Beurteilung VO  e Jahren TbeitAuf ange icht vlielversprechen ist das
Bemühen, paralle solchen 10nNnen das der Friedensschule wichtigsten Zielvorga-
Bewußtsein der Schüler für die Entwick- Z.Uu den der Friedensschule gehörenlungsproblematik 1mM Unterricht ördern die „Rahmenri  tlinien“ aus „Friedensschule,
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ben finden sich 1n dem „Ziele der T1e-” stimmte Vorkehrungen für die uLllauli-
ensschule als Gesamtschule*‘‘ überschrie- bahn des Schülers ein. Der Friedens-
benen e1il Es werden die folgenden fünf ule wurde auch N1C| auferlegt, als
l1ele genannt 99  ule der Zukunft‘ jedem Schüler Qaut
„Die Friedensschule entwickel Neue 1dak- TUN! unerfindlicher Verfahren jeden g—
1S! un methodische Konzeptlonen unter wünschten Abschluß verscha{ffen, viel-
der besonderen Voraussetzung, daß 1ın ın mehr wurde VO  - nfang abgehoben autf
die Lehrer der verschiedenen aufbahnen die „Leistungsanforderungen der Abschlüs-
zusammenarbeiten.“ S! die denen des gegliederten Schulwesens

glei):  wertig eın mussen‘‘.„Die Friedensschule erspart den ern,
über die Schullaufbahn ihrer iınder schon
bei Beginn des Schuljahres relatıv end- ZUT Bewährung der Friedensschule en-
gültig entscheılıden.‘‘ über den genannten Zaielen
„Die Friedensschule macht durch das Außerordentlich belastende Anstrengungen
Angebot verschiedener Abschlüsse un: des Kollegiums 1MmM Bereich der Urr1icu-
durch das Hinausschieben der Entscheidun- lumrevısıon en iıne VO'  - Einzel-
gen über Schullaufbahnen möglich, daß die- ergebnissen gebracht das S1Ee alle 1N1-

hne Wechsel der ule revıdiert WEeTr - gende and noch erade 1n diesem
den können.“ un MU. INa agen, daß nach NSeTer

„Da die Leistungsansprüche, die sich aut Nsicht 1mM Unterschied anderen Meli-
bschlüsse der Hauptschule, der Realschu- nungen der ersuch noch 1M vollen an
le, der achoberschule Uun! des Gymnasiums 1sSt Die wirklich geeignete gesamtschul-
beziehen, 1n der Friedensschule achspezi- spezifische Lehrerbildung, gesamtschulspe-
1SC| geste. werden, vermag sich diese zifische Richtlinien der Anstaltslehrpläne
ule 1ın besonderem Maße dem Liel- und gesamtschulspezifische ehrbücher ind
stungsprofil eines Schülers aNnzZUDasSsCHI), S1e Disher 1U  — {Ur Teilgebiete vorhanden. Ins-
kann in seinen tarken Stellen beson- besondere 1st die Diskussion über die 1N-
ders ordern un!: fördern, un S1e kann nere un! äaußere Dıifferenzierung des Un-
ihn seinen schwachen Stellen beson- err!:! unabgeschlossen, über Zeitpunkt,
ders stutzen.“ ber mfang, über TUKTIUT dieser Di{i-
„Schließlich verfolg die Einrichtung der ferenzlilerung. Noch SiNd die eute auf
Friedensschule als Gesamts  ule das Ziel, der uche nach einem tragfähigen Kom-
die VO: selben Schulträger unterhaltenen prom1ß zwıschen der genügen! langen Vor-
Schulen des gegliederten Schulwesens bereitung auft eın estimmtes ulzle. un:
durch die Auseinandersetzung mi1t der Kon- der genügen langen Unentschiede  e1it
zeption der Gesamts  ule ın der Weilter- über den dazu einzuschlagenden Weg
entwicklung der eigenen Konzeption Das chließt iıcht dUS, dalß die einzelnen
f{Oordern.“ Entscheidungen ber die Schullaufbahn der
Die Ausgang der sechzıger TEe 1ın der chuler ZuNnNaCANs hinausgeschoben und
esamtschuldiskussion aufkommenden Be- dann verantworftiungsvoll getroffen WUTL -

griffe „demokratische Leistungsschule“‘, den un viele Eltern gerade deshalb die
„sSozlale Integration“‘, „Chancengleichheit“ Gesamts  ule wählten, weil S1e beim Über-

werden jedenfalls dieser ZE1N- gang 1Nns uljahr nicht entscheıden
tralen Stelle der ahmenrichtlinien icht mußten, welchem UuUlz1ıe das Kind g_
übernommen. 1elmenr STEe die Friedens- führt werden sollte.
ule 1n dleser Vorgabe unfier dem Oostu- ennoch blieben ntitauschungen icht auUs,
lat, ine schülergerechte ule durch be- wWenn die Leistungen des Schülers 1U  —
Trogramm einer Gesamtschule“ VO 1969 (11—37). einem geringeren als dem erho{iffiten Schul-Sie VO. einem VO Bischof VO Münster
1967 erufenen Wissenschafitlichen Beirat ent- 1el ührten. Diese Enttäuschungen en
wickelt worden, der sich AU! Veriretern der bDer eutlicher aut der e1ltie der Eilternintegrlerenden chulformen, der Ort

stitutionen un der istumsverwaltung ZUSaTN-
sässigen wıissenschaftlichen pädagogi1ls:  en In- als der der Schüler. Die Anpassung das
mensetzte. Leistungsprofiil des einzelnen Schülers 1S%
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gewl. einem großen eıl elungen. Die Uunstiers keineswegs, daß unter der chuü-
schulrechtlichen Einschränkungen der ers! U  — 1 unwesentlichen mfang
Kompensationsmöglichkeiten VO:  - tarken Schuüler finden seien, die icht Au 1MmM
Leistungen 1n einem un schwachen L1 traditionellen Sinne geordneten amıliıen-
tungen 1m anderen Fach, en aber iıcht verhältnissen stammMen. Wenn Z.U) Bel-
aus dem pädagogischen Begri{f£f der Indi- sple. be1l der Auinahme VO: Schülern das
vidualisierung ZU. individualistisch defi- Krıterium unvollständiger Familie priviıle-
nlerten Schulabschluß geführt. Berechti- giert worden wäre, sich d1ie Schüler-
gungen bleiben welterhin estimmte schaft weit bDer der äalfte Aaus Schel-
tandards gebunden. dungswaisen zusammensetzen lassen. Eın
Gar kein Zweifel annn daran estehen, solches rivileg wurde aber nıcht geschaf-
daß die Existenz der Friedensschule 1ne fen, weil die Friedensschule kein fÜür
produktive Herausforderung für das VO:! Scheidungswaisen werden sollte ndere
Bistum unterhaltene gegliederte Schulwe-- Zusammenhänge en einer Belastung
sS-e  - darstellte ahlreiche Wechsel VO:  5 der Friedensschule geführt, die 19088218 —
Lehrern zwischen den Schulen kamen VOL. mındest teilweise autf die mittelständische
Die Auseinandersetzung mi1t theoretischen TUukiur des Eiınzugsbereiches ZUTU!  uh-
Konzepten der verschiedenen chulsysteme L  - kann: an Eltern, die eine deutli-
uüuhrten ZUT Übernahme des Fremden Ww1e che Vorstellung VO  - den Bildungschancen

Bestätigungen un Verbesserungen der ihrer inder innerhal uNseIes Schulsy-
eigenen Position. stems en, chickten inder mıit uter

oder doch erhoi{ifter egabung eal-

orgaben UTCH den Schulstandor schulen un (/gymnasien; 1N! mit bereits
erkannten Schwierigkeiten 1m Verhalten

Die Planer der Friedensschule en die un 1ın der Sch  leistung wollten SO.
rage nach dem rechten Standort des Ge- Eltern dagegen autf die Friedensschule
samtschulversuchs 1m Bistum unster ein- schicken Auch Ofifentliche Einrichtungen
gehend diskutiert. Sie sich durchaus wı1ıe Erziehungsberatungsstellen, Jugend-
Der rgumente 1m klaren, die {Ur einen amter, 1Nnıken und acharztie arbeıteten
anderen andor‘ als unster sprachen, nach dieser Tendenz SO ehr das darin
und en die Konsequenzen gesehen, die Z.UIN Ausdruck kommende ertirauen die
S1e mıit der getroffenen Wahl tragen Friedensschule ehren mußte, die
hatten Durch die Wahl Unstiers uüucksichtnahme aut SOo. Tendenzen
fur die Friedensschule einige orgaben EL - icht NU:  — die Überlastung der ule mi1t
ra  $ die hiler Umriß darzustellen schwierigen Kındern bedeutet, sondern
SiNnd. auch beim einzelnen aufgenommenen Kınd
Münster ist 1Ne VONN überwiegend einen Minderwertigkeitskomplex eN-
mittelständischer Bevölkerung, VO  ® Ange- über icht der Friedensschule zugeführten
stellten der Beamten Die Gewinnung bil- es  wIlsiern auslösen mussen.
ungsferner Schichten für welterführende
Schullaufbahnen bisweilen als besonde- Angebotsschule f{Ur einen weiten Einzugs-

ufgaben VO  5 Gesamtschulen an gese- bereich
hen konnte deshalb fUur die T1edens- unster STe. mit onn INmMeEN iın
ule 1U  H VO'  ® nachgeordneter Bedeutung ordrhein-VWestfalen der Spitze er
seln. mMmMmMerhın en die Wahl des Bau- Städte hinsichtlich des relativen Schulbe-
platzes un 1Ne gezielte Aufnahmepolitik uchs VO  - Realschulen un: Gymnasilen. ZUu
do!  R einen fUur unster relatıv großen An- diesen chulformen ind 1mM Jahrzehnt des
teıl VO  - Schülern AaUuUSs bıldungsfernen Bestehens der Friedensschule bis 70%
Schichten erbracht. Auch edeutfe der Hin- der Schüler des Grundschuljahres Der-
weilis auf die mittelständische Siruktur Es estehen auch innerhal

eines 2-km-Radıus das Schulgrund-Vgl 0W, Planungsbericht, in Friedens-
TOogramm einer Gesa:  tschule, 145 STUC! der Friedensschule 1n unster
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zahlreiche weiterführende Schulen Dies Dbe- ensschule ZU Verfügung stellen, g1ibt
deutet zunächst, daß die Friedensschule gewisse Vorstellungen VO andar':! einer
icht ZU.:  — Versorgungsschule, insbesondere durch die weiterführenden enerreich-
icht A0 Versorgungshauptschule zwecks ten Bildung un Erziehung. Die Friedens-
Erfüllung der gesetzli  en Schulpflicht ule War deshalb VO'  5 Anfang darauf
einer auf der grunen Wiese erbauten Sa- angewiesen, diesen andar: erreichen,
tellitenstadt wurde, w1e dies für zahlrei- wollte S1Ee ihnhren Schülern falıre Lebens-

chancen sichern.che andere Gesamtschulen typisch ist. Viel-
mehr War die Friedensschule VO:  - nfang

Relativ günstige Versorgung MmMI1tT gutenAngebotsschule für einen weiten E1ln-
zugsbereich mit guter schulischer Infra- Lehrern
struktur, be1i der n1iemand durch die Um- unster ist auch dies stellt 1nNne wichtige
stände praktis eZwungen War, das An- Vorgabe durch die Standortwahl dar eine
gebo anzunehmen. Die Schulstruktur VO  - Lehrern ehr bevorzugte Es WarTr

Münsters bedeutete auch, daß die Friedens- deshalb wahrscheinlich, daß sich viele Leh-
ule bel ihren Planungen davon usge- LeLr Stellen der riedensschule be-
hen mußte, daß sich bel einer Schülerauf- werben wurden. Diese Wahrscheinlichkei
nahme proportional ZULX> Verteilung der He- die chulplaner VOT em bDbel der
gabungen ın der Gesamtschülerschaft Muüun- Standortwahl gelenkt; denn War VOI -
Sters tTwa Je ein Drittel der Schüler autf auszusehen, daß das erste Jahrzehnt der

Friedensschule ein solches extiremen Teh-den Hauptschulabschluß, autf die achoDer-
schulreife un!: auf die ochschulreife Velr- rermangels Se1in würde. Fur die daraus
teılen würde. ıne versuchsgerechte Ver- entstehenden Belastungen jeder ule un!
teilung der Begabungen unter der Schüler- jedes Schulversuchs WarLr die Friedensschu-

wurde dadurch erreicht, daß die Be- le deshalb besonders anfällig, weil bel IN1al-
werber chulplätze auf der Grundlage chen ehrergruppen nelgun. egenüber
des Grunds  ulzeugnisses ın drei ega- dem Dienst Gesamtschulen bestand un
bungskategorien eingeteilt wurden un weil die Schule als prıvate Birsatzs:  ule
dann A US jeder Kategorie eın Drittel der nıcht auf dem Wege der Versetzung oder
Schülers:  aft durch Los un nach sozlalen Zuweisung durch die Schulaufsichtsbehör-
Kategorien ausgewählt wurde. Das erlaubtie de versor: werden konnte. Die Wahl Mun-
Differenzierungsplanungen unter der An- Sters als Schulstandor hat tatsächlich
nahme genügender Jahrgangsstärken fUr einem Zufiuß VO  5 freiwillig ommMenden
weiterführende Abschlüsse TOLZ einer icht Bewerbern geführt, der anderen rien

großen Gesamtzahl Schülern SO hat iıcht erreichen gewesen waäre. twa dreli-
die Friedensschule schon einer Zeit, als DIis viermal mehr Bewerber, als Stellen
dies ın der allgemeinen Gesamtschuldis- vorhanden d  N, meldetien sich mit
kussion noch durchaus als en angesehen terschiedlicher Verbindli  keit. 1eSs edeu-
wurde, VO'  - vornhereın eın Angebot VO  5 tet allerdings nicht, daß der Unterrichts-
Latein neben Französisch als remdspra- bedarf 1n jeder Hinsicht en Wa  —
che ab lasse gemacht. Wenn 1mM auTtfe INa  } bel der instellung Wert auf
der e1lt der nteil der Hauptschulab- pädagogische Fähigkeiten, Erfahrung, Das-
sSschl1usse autf unter ein Drıiıttel sank, sende Lehrerlaufbahn, passende ntier-
äng das mi1t Tendenzen ZUSaMMIMNECN, die richtsfächer, gesundheitliche Eignung ZUM
das Schulwesen 1m etzten Jahrzehnt 1Nns- anstrengenden Dienst un: Übereinstim-
gesamt kennzeichneten. Die Schulstruktur MUung mıit den Erziehungszielen, auf die
Uunstiers edeute schließlich auch folgen- sich Eilterns: un!: Schulträger enN-
des In der Bevölkerung, 1ın den VO  e en e- seltig vertraglich verpfli:  et hatten,
malıgen Schülern der Friedensschule be- konnte äauch aQus einer großen ewerber-
uchten berufsbildenden Vollzeitschulen zahl der Stellenplan n]ıemals 1M erwünsch-
un 1n Wirtschait un Verwaltung, die AÄAus- ten m{fang gedeckt werden: Bis 10%
bildungsplätze für Absolventen der Frie- der Stellen icht 1n geeigneter Wel-
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besetzen; betroffen VOL em gangspunkt der Entwicklung. Von icht
die Mangelfächer der Naturwissenschaifiten minderer Bedeutung aber die Über-
un Uunstie. Wenn dies auch dem 1M all- nahme der Resultate der modernen Bega-
gemeinen chulwesen urchschnittlich viel bungsforschung 1ın diesen Konsens ® un!:!
höheren Lehrerma  el egenüber ine — die systematische Entfaltung des ildungs-
alıv günstige Mangellage Wafl, en1ın- politischen Kontextes „Strukturplan für
ertie S1Ee doch recht ents  elidend ine gan- das Bildungswesen‘‘ VO:  ®} 1970 Der EuUt-

e1. VON Reformvorhaben ngesichts sche Bildungsrat War eın nNnstirumen der
der sich aus päadagogischen Gründen w1ısSssens  aftlich verantworteten Politiker-
un ZUTLTC Dur:  ührung des Schulversu!: eratung 1mM Bereich VO  ; Bildung un: Er-
notwendigen Kontinuität des Lehrereinsat- ziehung; WarTr kein Instrument der Eıxe-
ZCS un! angesichts der besonderen Proble- kutive Hierin Jag se1nNne Stärke, ber auch
IM! die ine Ganztagsschule bei Nier- Se1INeEe Schwäche, WwI1e sıch bald zeigen sollte.
richtsausfall bekommt, tellte die Wüiünsche enn als der und un! die Länder eın CX E-
offenlassende Lehrerversorgung während kutives Instrument 1ın der Bund-Länder-
der esamten Versuchsphase ine Belastung Kommission IUr Bildungsplanung chaffen
dar. Do\  R ware diese einem anderen wollten, zerbrach der zunächst bestehende
Standort 1m Bereich des Schulträgers be- Konsens. Bere1its 1mM wischenbericht der
stiımmt noch größer gewesen. Kommission ber den Bildungsgesamtplan
Beli der Wahl Uunstiers als andor mußte un eın Bildungsbudget VO.:  . 1971 erklär-
allerdings auch eın Nachteil 1n Kauf g_ ten der und und echs Länder „Die ge;
OINmMen werden: Bisweilen War bel einem nanntien Jele un Prinzipien 10 edingen
ewerber icht erkennen, ob ]e- die Organisationsform der Gesamtschule‘“‘,
den Preis nach Uunster kommen wollte während fünf Länder 1ne Konzeption VeIl«-
un el dlie Friedensschule VE als Mit- traten, „die das 1el verfolgt, erst nach
tel ZUMMM weck ansah oder ob der Schulversuchen die organisatorischen und
Arbeit einer katholis:  en esamtschu- inha  en Konsequenzen ziehen‘“‘‘ 11.
le 1n Ganztagsform interessiert WAarl, Was Dieser Zwiespalt 1e auch 1 ildungs-
ja ine Option f{Uur den Arbeitsort unster gesamtplan VO'  - 1973 erhnaltien 1
gewiß iıcht auszuschließen brauchte ZiUur gleichen e1it WwIrd bereıits die 1LUa-

tion mit Z eıtern er Reformansätze“‘

Bildungspnolitisches un padagogisches umschrieben 1 Es beginnt sich hemmend
auszuwirken, daß die Volkswirtschafit denıMa
eformaufwand icht mehr tragen VL -

mag Im Zusammenspiel mit diesem Er-Zu den orgaben, die 1 Jahrzehnt der
X1STeNZz der Friedensschule un 1ın den lahmen der Wirtscha{fitskra bringt die
wel Jahren ihrer laufenden Pla-
nung VOIN Bedeutung a  , gehört auch Roth, Begabung un! ‚eernen. Ergebnisse

un!: Fol  en orschungen. Deutscherdas allgemeine pädagogische, VOT em das Bi  ungsrat, Gutachten un!: Studien der Bil-
ngskommission 4, Stuttgartbildungspolitische 1ma Gemeılint S Sicherung einer allgemeinen

Der Zeliıtabschnitt WwWar anfangs durch einen wissenschaftsorientierten Grundbildun: fUÜr alle,
Vermeidun. vorzeitiger Festlegung aut De-entschiedenen Reformwiaillen gekennzeich- stimmte Bildungsgänge un! Berücksichtigung der

net, dessen Tendenzen sich VOLr em ın Neigung un! der Befähigung des einzelnen
ter Beibehaltung eines verpflichtenden Kernbe-

den Empfehlungen der 5. 2. 1966 be- reiches gemeinsamer Inhalte.
rufenen Bildungskommission des Deut- 11 wischenbericht der Bund-Länder-Kommission

für Bildungsplanung die Reglerungschefs des
schen Bildungsrates niederschlugen. ntier Bundes un: der änder über den Bildungsge-
ihnen spielt 1n unserem usammenhang die 1971 un: ein Bildungsbudget, E, Bonn

Empfehlung Zn „Einrichtung VO:  5 chul- Bund-Länder-Kommission für Bildun  esamt-
planung, Bildungsplan, L, Stuttgart

versuchen mi1t Gesamtschulen‘‘ VO  - 1969 Hofmann, Politisierte Bildungspolitik, a  S
1nNne hervorragende Sie markierte erzlehung, eit In 1972, elte

1970 War der erwartetien Schwierigkeiten,
einen VO: onsens der wichtigsten Dıl- die Bl.  ungsreform finanzleren, der Ber-

1ner arl-Hel: Vers ur  ge-dungspolitischen räfte getiragenen Aus- treten.
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LEeN Z  ar Konstruktion eines Curriculums,ermehrun weiterführender Abschlüsse
ine Verknappun der Ausbildungsplätze zwelıtens 1ine besondere ufmerksamkeit
SOWI1Ee der Studienplätze. In den gleichen f{Üür Voraussetizungen beim Schüler, TÜr
Jahren schafft der Geburtenrückgang ine Lernziele, für Verfahren der Vermittlung
Situatlion, die 1ine weitere Expansion des un fÜür Verfahren der Überprüfung, drit-
chulwesens als unsinnig erscheinen 1äßt, tens NEeUeEe nhalte un Lernziele 1ın en
Das es edeutfe fUür Gesamtschulversu- Unterrichtsberel  en der ule. Die Frie-

ensschule als Gesamtschule icht 1nche Sie Sind schwerer finanzleren, S1e
muUusSsen sich tärker den nehmerwun- der Lage, die vorhandenen Rıchtlıinien un!:
schen VO.  - Wirtschaft und Wissenschaf{ift Lehrmittel des gegliederten chulwesens
orientieren, S1Ee kommen unter stärkeren hne weiteres übernehmen Qa sich
Konkurrenzdruck der sich f{Ur die verblei- unter dem Einfluß der nier geschilderten
benden Schülerzahlen interessierenden Diskussion ZU eigenen Produktion VO:  -

Schulen des gegliederten Systems Curricula veranlaßt Das bedeutete erstens
1ne üÜüberaus große An{forderung das

Fortigesetzties Interesse Gesamtschule Kollegium, zweitens Unsi  erheit hinsicht-
lich des durchzuführenden Unterrichts un:13731 alledem annn 10808218  - do!  R icht agen,

daß die große Aufmerksamkeit nachläßt, drittens manche Fehlentwicklungen, wıe
S1Ee bel einer CUuCeN, einschneidenden,die der Gesamtschule 1ın der pädagogischen

TOVINZ zugewandt wIird. In en Jahren, eilig vollziehenden un mi1t 1U  — ger1n-
gen Kräften durchzuführenden eiormber die 1ler erl wird, geht die Dis-

ussion die Gesamtschul 1ın der päd- vermeldbar ell. Die Neubestimmung der
agogisch interessierten Öffentlichkeit wel- Curricula WwWar ber icht allein eın Pro-
ter. Das edeute fÜür die Gesamts  ule 1ne blem der Gesamtschule Auch 1mM dreiglied-
Belastung durch den unablässigen wan rigen Schulsystem wurden Stundentaf{eln,
ZUL Rechtfertigung der eigenen Existenz, Richtlinien un!: Lehrpläne überarbeitet,
die icht als selbstverständlich erschien. Es daß INa  - ın eZu. auftf die nterr!:  S1N-

auftf ıne zunehmende Konvergenz dergab icht MLLE ine erwünschte T1L1S
Diskussion, sondern auch Vorurteile 1n der chulformen hoffen durifite Daß die Eint-

wicklung Curricula 1ın der Ööffent-KForm VO: obhudeleien prophetischer G e-
samtschulfreunde un!: Vorurteile ın der en Gesamts  ul die Differenz Z.U) be-
orm VO  5 gehässigen Bemerkungen der stehenden chulwesen aber her vergrößer-
Gesamtschulfeinde Der große Aufimerk- te, lag der Forderung nach einer grund-
samkeitsgrad entband selbstverständlich äatzlıch gesellschaftspolitisch estimmten
auch besondere räfte. Das führte einer Ausrichtung des Unterrichts ın einer (ze-
eidung der Geister, bei der einıge für samtschule
alle Zeliten der Gesamtschulidee der doch Im inneren Schulbeirie aber Verze
der Gesamtschulwir  ichkeit abschworen, 1ne Einzelifrage Tfast noch mehr raäifte

Nax  Rı welchen Kriterien und nach welchemwährend sich auch Lehrer, Schüler un!
ern 1n überdurchschnittlichem Maße mit System ollten die ın der ule erbrach-
der Friedensschule un ihrem Gesamtschul- ten Leistungen ewertie werden? nsbe-
versuch identifizierte SOoNdere wurde die Forderung MN-
Das pädagogische 1ma War 1m Bericht- gen, die Lernziele operationalisieren,
zeitraum TUr die Gesamtschule icht 1U  — gemä den verschiedenen Taden dieser
durch einen en Aufmerksamkeitsgrad Lernziele un:! der Erreichung der ern-
gekennzeichnet, sondern auch dadurch, daß ziele die Bewerftung stufen un diese
glel  zeıt1i mit den durch die Zielvorgaben Bewertiung auf N: anderes als autf die
zunächst ausgelösten organisatorischen Ver- Erreichung der Lernziele grunden Die-
anderungen eingreifende inhaltliche Ver- Ser Forderung, nachdrück]l}i: S1Ee ın mMan-

anderungen ın Unterricht un!: Erziehung chen Phasen der Entwicklung vorgeiragen
einiraten. Bekanntlich beiraf diese Aus- worden Wafl, konnte die ule nicht ent-
einandersetzung erstens die erfah- sprechen.
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andlungen ın der Erziehungssituation densschüler anerkannten Leistungen g..
Ta wurden, daß die Schüler sich überAuch die Erziehungssituation er Schulen

geriet ungefähr gleichzeltig m11 der Gruün- renzen VO.  - erkun un egabun. hiın-

dung der Friedensschule 1n 1ne durchgrei- weg gut verstanden der daß die osten,
en! mwandlung. tichworte Ww1e antl- übers  lägig gesprochen, 10% üuber de-
autoritäre Erziehung, ternativschulen, 915  5 eines vergleichbaren Schulangeboftfs 1mMm

gegliederten chulwesen liegen Zu enKon{fliktpädagogik, emanzipatorische Päd-
agogik ind nier 1n Erinnerung bringen solchen un! weiteren Einzelfragen SEe1 noch-

mals aut SE TEe Friedensschule Velr“jlele wurden fUr manche esamt-
schule Strukturprinzipien, mi1t deren wliesen 1 Das Gesamtergebnis aber mMOcCch-

InNnan NEeUeEe enschen Au  N den Schu- ten WIr zusammenfTfassen, indem WI1Ir den
verstorbenen Bischo{f mi1t seinem Vorwortlern formen ho{ffte Der Jeweils auch

gute S1inn der Ansatze War aller- AauUus dem Berichtband zitlieren:

ings LUr schwer ZU.  F Wirkung brın- „Die Friedensschule konnte für viele ihrer

gen ın einer ulform, der och al- Schüler Z  — erfolgreichen Statte VO.  - Kr-
ziehung und Bildung werden. S1e bildet 1nlen tragenden Selbstverständlichkeiten 1m

Erziehungsverfahren fehlte, VO  5 denen N1SeTrTrem. Schulsystem ein sinnvolles
sätzliches Angebot fiUur Eiltern un Schuler.INa  5 allenfalls 1ne Ösung suchen

können. An der Friedensschule War ein 1 Diese Gesamts  ule versetzte das 1sSL1um
iın die Lage, sachverständig der Schul-Durchschnitt junges un! noch weni1g _
reformdiskussion des etzten ahrzehntsfahrenes Kollegium ‚WarLr Neuerungen

besonders bereit, verfügte aber ın 1Nan- teilzunehmen un! aut S1e einzuwirken 6
chen Faäallen noch icht ber jenes i1gen-
gewicht chon gelungener Erziehungsvoll-
züge, denen sich Neuerungen zwanglos
hätten INesSsen un reiben können. Auch
ın der Elternscha: bel manchen
Kenntnisse VO  3 den dealen einer
Erziehung verbreitet, während andere Eil-
tern ratlos VOTLT der erzieherischen urück- ernhar' Liss
haltung mancher Lehrer standen. SO wWwWar Der Christ un! die Sexualıtät1nNne gemeinsame Linie zwıischen Eiltern-
aus un!: ule ın Erziehungsfragen N1U. 1ne Gesprächshilfe, besonders für den
schwer finden. In eigens durchgeführ- Dialog mi1t jungen Menschen
ten Veranstaltungen un 1ın entsprechenden

Der olgende „Briefwechsel‘“ zaypischen einerVeröffentlichungen SU!: die T1edens-
ule dieses Problem eherrschen 1 Frau UNı einem Famiılıienseelsorger =vDeT-

Überblickt INa  - alle nier aufgeführten (3e- SUC beispielhaft erın espräci uber dıe
sichtspunkte, mag Mancher Leser mehr verschiedensten Fragen e1ner christlichen
eIiunden aben, als SUu!  e aber auch Einstellung ZUT Serxualität jühren. Den
weniger, als erwartet hat. Man mOöge Hintergrund dıeser Aussagen Dbıldet eın
auch diese Abweichung VO  . Erwartungen AT der Pastoralkommi1iss:ıon Österreichs
als einen 1nwels darauftf verstehen, daß TUr diıe Seelsorger, Pfarrgemeinderäte und
WI1Tr mit einer ule ın ireler Trägers  aft AvDostolatsgruppen‘“, der mA1t ustımmung

der Österreichischen Bischofskonferenz mauch manche eigenständigen Erfahrungen
gesucht en, denen egenüber 1m Hın- November 1979 veröffentlicht ıwurde * red
ergrun bleibt, daß nach uswels der Be- Vgl Anm

16 A.a.0währung 1n Studium und erutf die Frie- Der zwölfseitige PKO-Text kann in den 'asto-
&V  nt er (Hrsg.) ralämtern der deutschsprachigen Diözesen der

Elterninformation einer sa  ule. (AanzZ- ÖOsterrei:l  ischen Pastoralinstitut (A-1010 wWien,
gsschule, Erziehungsstil, e1ISTUnN. Münster Stephansplatz este werden. Im finglerten

(1974); 21KOoW, Erziehungsstile VO: Eil- Briefwechsel ommMen allerdings alle hemen
Z.U) die 1mM PKO-Textternhaus un Friedensschule Eltern-
werden.

Sprache,
information eit B, Uunster 1976.
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ehr geehrter Herr Doktor! NS MU. icht bei nen liegen. 1ele Kräafi-
512e ınerden sıch wıelleiıcht uber meiInen te ben auf einen jungen enschen Ein-
rıe wundern. Ich habe vVeET  NE' f{1luß AUS.,. Und die Einflüsse, die VO.  - außer-
zenstag ren Vortrag gehört. Seitdem ha- alb der Familie kommen, iınd oft taärker
be ıch nen Vertfrauen, 1ne1l ıch ın als das, WwWas die Eltern ihren Kindern mM1t-
T'  S Worten menschliches Verstandniıs auch geben können.
für schwierıge Sıituationen IN  €e, Wwıe das Wenn Sie der ra nachgehen wollen,

wieweit Ursachen ın der Familie liegen,sSonst ın der ırche NUuTr selten vorkommt.
Ich habe eın großes Problem Meın zweıit- denken Sie do!:  R einmal über Ihre Ent-
altester ohn wizll mıt se1iner Freundın ın wicklungsgeschichte nach. Ihr ohn hat S1-
ıne eigene ohnung zıiehen. Die beiden cher manches davon mitbekommen.
mochten aber NC} eıraten.
WAas en Lr ın NSserTrer Erziehung jalsch Ihr Raft, uüber meın bisher1iges en

gemacı nachzudenken, hat mıch ın Verwirrung g-
sturzt. es OM MT durcheinander. ESsWiıe sollen 1Dr un jetz ernstellen? Den

geplanten Schritt können I1T wpahrschein- hat ıch Ia neles ın den Jahren =vDeTr-

andertlich NC mehr verhindern. Ich kannn die
Entscheidung meines Sohnes aber auch Ich habe uber Ten Trıe auch mMAt meınem

Mannn gesprochen. Es War erın gute. (Je-NC illigen, apnerl ıch dazı ıne vıel
hohe Aujftfassung VDO'  S der Ehe habe Ich spräch. 2ıele Erinnerungen ınd er ın

MT wıieder wachgeworden. Ich versuche s$ıemoOochte aber auf jeden all ıne gute Be-
zıehung meinem ohn auch ın Zukunft Jetz: etwas ordnen.
ehalten Vıelleıiıcht können Sıe mich besser verstie-

hen, WEeNnNTN ıch NC ST dort beginne,S1ıe en sıcher schon mMLt enschen aN
ıner age un gehabt. Was können Sıe ıch meıne Haltung auf dıe ınder ausSge-

Wr en kann, sondern etwas früher.MT raten?
este TU. Mır namlıch beim achdenken dıe

Klosterschule ein, dıe ıch besucht habe, unIhre
die Gemeinschaft ım nierna

Sehr geehrte TAauU Eıne der chwestern ıch WAar etwas
Zunächst MO ich ausdrücken, daß ich IWLe ıhır e  INg  n wollte mıch unbedingt
Ihre Sorgen gut verstiene. Allerdings wIird für QAas Ordensleben ıwerben. S1ıe versuchte

Mır einzureden, (mLUS chrıstlicher 1C Warenen kein TOS se1in, WenNnn ich nen
sage, daß icht wenigen Eiltern ähnlich dies der bessere Weg Zu eıraten wurde
geht 1ele helfen sich mıit folgender Über- etwas Geringeres edeuten. er berief
legung Die Zeiten en sich ben geäan- Sı1e sıch auch auf den Amnostel Paulus Ich
dert. un enschen en eute anders. erinnerTe mıch och gul daran, Wwıe ıch Lan-
nen 1StT eın solches Denken offensichtlich gere eıt MM kampfen Aber
rem! da Sie selbst 1ne klare Überzeu- schlie  ıch sıegte ıN MLT dıe Überlegung, daß
gung en Es ist er NnUu  — ehrlich, sich ıch mıch GT NC U Klosterleben hıin-
Sorgen machen. Schließlich geht QeEZOGEN fühlte obıpohl ıch einıge chwe-
einen wichtigen ebensbereich Tes Soh- stern richtig bewunderte Unı ıch dachte
11658. Vielleicht kann INa  - S A SICH unter dıiesen mstanden kann NC Got-
geht seine Zukunft, denn kein ebiet tes sermn, daß ıch rdensgelubde aD -
des Lebens ist wichtiger fÜür das Glück eines lege.
Menschen als der Bereich VO  - 1e un! In diese eıt jallen auch 1”ele Gespräche
Ehe mıt Freundınnen uber TODLEMe der Se-
Ihre Fragen SiNd schwer beantworten XUALLTA. Ich den INATUC| —DO'  S etwas
Was en S1ie als gemacht? Vielleicht Verbotenem, das aber ungeheuer aszınıe-
en S1e eiwas alsı gemacht. Aber WeL end eın muß Eıines der adchen —ver“
MaC| 1n der Erziehung nı falsch? tarkte be? MT auch dıe Vors  UNg, Se-
Die TYTsache füur das Verhalten Tes Soh- TXUALITE ware unanständ1ig Wenn s$ıe ahr
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geheimntisvolles Wissen preisgab: Im eCeXuU- die katholische Tradition, die in der Ehe
en AUSCHh werden Manner 1n2ıe Iiıere; eın akrament S1e.  'g ermöglicht die Auf-
Sı1e stürzen ıch auf dıe Frauen un olen fassung, daß INa  ® des Himmelrel-
sich, s$ıe ZUT Befiriedigung ıhrer nıied- ches willen die Ehe wa
rıgen Triebe brauchen. W eıl das ın der Ehe Um einem mögli  en Mißverständnis VOILI-»=

aber zwecks Nachkommenschaft eın Muß, zubeugen, MOoO| ich aber auch darauf A1ınNn-
spricht dıe ırche VD“O' der ehelichen Pflıcht, weilsen, daß die Tel gewä  e Ehelosigkeit
die VO'  S der Frau erfüllen ıst. Und noch keine Kümmerform des menschlichen Le-
etwas wu e° Weıl dıe Manner dar- bens ist. S1e beansprucht alle rafte des
auf verrückt Sind, kannn 1ne Frau m1ıt enschen un! hat auch 1ne gelungene In-
ıhren Reıizen einen Mannn ködern un iıhn tegration der Sexualıtäat 1n die gesamte

sıch binden, sSo s$ıe JÜUr ıhr anzeS Persönlichkeit Z.U 1el. Diese Lebens-
enTg ıst. form ist eın Zeichen afür, wlievliel Gott
Ich damals schon etwas diese einem enschen edeutien kann.
2CH der Sexualiıtät, konnte aber mangels Weil chon VO  5 der Ehelosigkeıit die ede
Erfahrung NC mıtreden un WwWu auch 1sST Auch jene, die sich icht irel dazu ent-
keine egenargumente. Ossen aben, ollten neben möÖöegli:  en
etzt, da ıch MLT all das wıeder zn Erinne- Schwierigkeiten auch entdecken, daß ihre
TUNG rufe, OoMM Mır ZU/ ewußtsein, Situation bedeutende Möglichkeiten fr
daß ıch eigentlich schon als unges Mad- 1Ne Sinn volle Lebensgestaltung biletet.
hen mAıt den Grundsatzfragen konjfrontier Dann Schriıeben S1ie 1n Erinnerung (Ge-
wurde. mochte S2ıe deshalb be? dıeser spräche unter Freundinnen ber ine Ein-
Gelegenheit jragen Wıe s2ıe. WT  1C stellung, die Sexualıtat als unanständig
ıne christliche Einstellung ZUTr Serxualität un verboten, bDbel Männern als lerisch
aus? In der Schule en Tr daruber trıebhaft un bel Frauen als piIlı  gemäß
nıchts gelernt außner WasSs es UN qualifiziert.
ıST Diese sexualfeindliche Au{ffassung stammt

schon AauUuUSs dem erium un ist auch in
Sie SiNnd VO' ema ohn auf das The- die junge 1r eingeflossen, S1Ee 1StT aber

eigene Lebensgeschichte gekommen. keineswegs TISTU!: Gott hat dem Men-
Vielleicht ist guft, einmal die eigene EiNnTt- schen die Sexualıtat als grundsätzlich gute
wicklung 1mM usammenhang des anzen nlage es!  en.  'g die der Gestaltung be-
bisherigen Lebens überdenken. dartf. In iNr soll sich 1e ausdrücken.
Nun Trer rage nach der christlichen azu gehört VOL em die chtung VOL

Einstellung der Sexualıtat. MO der Ur eiINes anderen Menschen, der
Ihre Erinnerungen anknüpfen. ja auch bbild .Ottfes ist. Ziu überwinden
Da ist zunächst die Ents  eidung, Te1w1l- ist el die Selbstsucht Zerrform der
lige Ehelosigkeit ın einer relig1ösen Ge- Eigenliebe un: anzustreben i1st die Fa=-
meinschaft Oder Ehe Es g1bt tatsächliıch 1n higkeit selbständigen Entscheidungen
der Kiıirche auch die Meinung iıne Äuße- nach dem Tteil des gebildeten Gewlssens.
rung des postels Paulus wird qals Beweis Uun! kann icht 1Ur 1n einem Mißbrauch
dafür herangezogen das relig1Öös mot1- liegen, sondern auch 1 VersäumnIis, die
vierte, ehelose en wäre grundsätzlich Sexuelle Anlage nach den vorhandenen
wertvoller als die Ehe bın mi1t den Möglichkeiten entfalten
meisten Theologen der Auffassung, daß
e1' Lebensformen grundsätzlı gleich- Ihr INWEIS auf dıe Notwendigkeit
wertlig ind Paulus ist Aaus seiner e1lt- selbständiger Entscheidungen erinnert mMmıich
siıtuation heraus verstehen un darf 1n dıe Zeıt, ın der ıch mıch mıt meinem
diesem usammenhang ıcht prinziple. 1N- Mannn auf dıe Ehe vorbereitet habe Fuür
terpretier werden un! daß der Wert NS gab Ja damals kaum Orzientierun-
eines ens darın iıchtbar WIrd, wıe eın GEeEN. Wır wußten lediglich, da ß dıe QE-
ens eine Situation gestaltet. erade schlechtlıche Vereinigung Yyst ach der
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kırchlichen Eheschließung erlaubt ıST rage auf, ob T unserenm. ohn ın se1iner
uhnerdem ıch einmal gelesen, daß kritischen Situation überhaupt geeignete
dıe freiwillige Herbeiführung sexrueller Gesprächspartner eın können, denn
ust außerhal des „ehelichen erkehrs  C6 Verhalten VDOT der Ehe WTr doch chr VDO'  z
UN! ser. NgsS gepragt, dıe MÜ  S angsam UN! NUÜ’  S

Wır Crn sechr zartliches Liebespaar. Z eıl uüberwunden werden konnte
ESs 200 UN.  Cn auch ehr zueinander. Aber da Meiner Meinung nach ind gute Voraus-

dıe Hemmungen. Be?i meinem Mannn seitzungen für eın uchtbares Gespräch m1T
noch tarker aLs bei MT, Wır hatten NgsS Tem Sohn gegeben. S1e en ihre eige-
VDVOT großer Nahe Eınes ages nahm aıch Lebensgeschichte; die gehört nen un:!
en Mut ZUSaUaMMEN, nahm zn einer zart- IST. nıcht dazu da, kopilert werden. A ber
lıchen Stunde se1ne Hand un egte S$ıe auf Sie en Ssich 1ın TrTer Entwicklung
meine Pa Das WAar ern entscheidender iıcht el!| gemach(t, Sie en „Dewußt‘Schritt. Ich Jühlte, da ß dieser USCATUCH gelebt Und auberdem denken Sie uüuber
der Intımitat unserer Vertrautheit entsprach eigene Vergangenheit kritisch nach. Da
un Wr MTr ga sıcher, daß diese Nähe mıiıt muüssen Sie eigentlich die Fähigkeit ha-
nıchts Schlechtes eın kann. Von Aa WTr ben, autf Tren Sohn horchen un:
NS auch wohler, WeNnn WTr ıne ruhige na einmal verstehen, Was 1n ihm VOLI-
Stunde TUr unNns hatten. Und dıe ımmer 1N- geht Das ist fur eın Gespräch mit jungentımere Zäartlichkeit, die ıch dann entwık- enschen ın erster Linie wichtig. S1ie dür-
e  e, WaTr ıwpohl ehe ıch das TÜCK= fen VOoOoN der Überlegenheit der Erwachse-
ıcKen 1NnNe gute Voraussetzung ur dıe Ne  5 iıcht erdrückt werden.
sexruelle Gemeinsamkeit spater 1n der Ehe Daneben ber brauchen Sie einen klaren,Mein Mannn freilich damals einıges persönlı  en Standpunkt Und den en
durchzumachen. Spuren konnte ıch - Sie ofifensichtlich 1mM auf Tes Lebens g_nachst NUÜ  3 ınNe gewisse Verlegenheitt. SDAa- funden. ezüglı des vorenell:  en erhal-
Ler MT, Ww1ıe ehr ıhn mein Ver- tens mMO ich Ihre Ausführungen durch
halten verwırrtt Eıinerseits War MT einen edanken ergänzen. Christli:  er
dankbar un Jühlte sıch MT hingezo- laube nımmMt den enschen auch ın S@1-
genN, andererseits ngst, eın ganı- Der Leiblichkeit vollkommen ernst. Was
zes sıttlıches Gebäude wurde MMEN- der ens:! körperlich ausdrückt, soll S@1-
sturzen. nNer inneren Haltung entsprechen Es ist
Wır Jjührten ın dieser eit manche religiöse ıcht irennen VO.:  - seiner Einstellung,
Gespräche. er konnte ıch vıeles, WaAaSs auch icht VON seiner esamten Persön-

agte, NC verstehen. Nach einer eich- lichkeit, VO  = seinen Lebenszielen, Ho{ffnun-
t 9 De? der das Luck a  e) auf einen gen un: Ängsten. ges  lechtliche Hın-
sehr verstandnısvoallen Priester trejffen, gabe, soferne S1Ee überhaupt aufrichtige L1e-
erkliarte MT se1ine Sıituatzion. Er bDe ausdrückt, erhält dann ihre innfülle,
als Kınd gelernt, ott vorwıegend als einen wWenn die 1e der beiden Partner auch
strajenden Rıchter sehen, wober dıeser als Offentliches Stehen ZU anderen do-
Racher in erstier Lıinıe darauf 1LUS WT, — kumentiert ist.
xuelle ergehen aufzudecken un gebuüh- Die Praxis mag eute weithin anders Aaus-
end bestrafen. Im Beichtgespräch hat- sehen. Als Orientierung ist diese OS1L10N
te ıhm der rıiester den Unterschied ZIDL- keineswegs uUDernNo Und daß die Ehe der
schen naTturiıchem. Gefühl un bewußtem ideale Ort für die VO. Geschlechtsge-
Mißbrauch klargemacht un außerdem dıe meinschafit ist, hat noch nlilemand wider-
Sexualıtat V“O'  3 der erstien dıie echste egen können
Stelle geruckt In unsSerTen Gesprächen ha- Ihre Überlegungen helfen MT ın derben Wr dıese Lınıe verstärkt, WaS unNns ehr Auseinandersetzung. Obwohl dıe Trage desgeholfen hat vorehelichen erkenhrs TUr meinen ohn -
Beim Nachdenken taucht netz ın MT dıe ledigt ist, ıch miıch wohler, Wenn ıch
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meiıne Position als vernunftig darstellen gen gefaßt SEe1N. Anerkennen Sie dann
kann. hig die erte, die 1ın der Haltung der jun-
Ich möchte NunNn aber doch auf — gen eutfe iıchtbar werden, auch WEenn S1ie
mentfanes Hauptproblem kommen: Was 1 anzen Vorbehalte anmelden mussen.
kann ıch meıInem ohn agen, wenn da- Wenn Sie Beweriungen aussprechen, S11
VDO'  S spricht, daß sıch mıt seiner Freun- ten Slie edenken, daß Verfehlungen gesg!
dın 1ne eigene Wohnung nehmen ınıll un die Normen des Sexualverhaltens glel
behaumntet, das könnte De? einer modernen, bewerten ınd w1ıe andere erstohe. Es hat
chrıstlichen ınstellung durchaus akzepntzert ja auch nen, als Sie Jung d.  I, wohl-
werden? Schlie ßlich köonne MNO  S ıhn doch getian, daß eın Priester „die Sexualıtät VO.  5

der ersten die sechste Ste TrUu!NC} U Heirraten drangen, solange
sıch NC} sıcher senr, oD die Beztiehung

Es dräangt mich, nen agen, Ww1ıe —dauerhaft eın konne
leichtert ıch D1In, nachdem ıch mıt meıInem

Menschen, die icht autf dem en ohn eın ausführliches espräci
einer christlichen Weltanschauung stehen, Eıne Entscheidung stie. zumındest NC
können kaum davon überzeugt werden, daß unmMıttelDar bevor.
INa einem enschen unrecht tut, WEellnl Bei dıesem espräc ıst Mır bewußt (J6=
INa  ® ihn ausprobiert, ob mit ihm Eihe MOÖg- worden, Wwıe en UT mıiteinander reden
lich ist. Auch die Bedeutung der Ehe ist können. Vıelleicht ıst das ern rgebnis ah-
ın diesem all schwer einsichtig — relanger Offenheit, dıe Wrr ın der Erzie-
chen hung DTAa  izier en. ES wurde uüber al-
Da Ihr ohn Der ausdrücklich VO'  5 einer les geredet, daß ıch dıe ınder ıhrem
christlichen Einstellung spricht, können Sie er entsprechend auskennen konnten. S1e
ihm agı daß die Ehe als VerDpB1ın!  iıche en deshalb auch ımmer ıhre Fragen
Lebensform icht 1U  a 1mM Hinblick auf mO:  T uber Seruelles unbejangen ausgesprochen.
liche inder wichtig 1ST, S1e hat auch iıne Wır hatten uns Ja auch VvVOoNn njang be-
entscheidende Bedeutung f{Ur das aar — muhlt, ıhnen ıne unbefangene Einstellung
wonl bel der Entwicklung partnerschaftli- ZUW Öörper und aMı auch ZuUuUT (r2-
chen Zusammenlebens als auch bel der Be- schlechtlıc  er vermıtteln. Im egen-
wältigung VO  . Konflikten uberdem sollte Satz unSseTrTer eigenen IN  er durften

edenken, daß seine Lebensweise Aus- NSCeTE ınder ohne weıteres ıNS Bad Kkom-
wirkungen auf die Ir Gemeinde TNLEN, Wenn merın Mannn der ıch drin —

und die Gesellschaft hat. Kann verant- TE  S

worten, der Abwertung der Ehe mitzu- Bei einem ema habe ıch Jjetz allerdıngs
wirken? Deshalb Desteht {Ur ihn un se1ine Schwierigkeiten. Meın ohn sprach mich
Freundin der S1 Auftrag, die erant- unter anderem auf dıe rTage der Empfäng-
worftiung füreinander gegenüber der Öf- nisregelung Was soll ıch ıhm sagen?
fentlichkeit un gegenüber der christlichen Wır selbst en auf dıesem Gebiet ıNnNe
emelınde durch die Eheschließung ber- ange Entwicklung hınter uNS., In den ersten
nehmen, Weln die Entwicklung der persön- Ehejahren Lıtten WT nach jedem Kınd
lichen Beziliehung weıt ist. WenrnNn mMmOoMeNtAan keine chwangerschaft
Viıelleicht akt Ihr Sohn diesem un. eıintreten sollte untier der NIgS VDOT dem
ein un:! erklärt, daß ihre Beziehung eben sogenannten hem1ıßbrauch ESs WaTr chreck-
noch icht weit SE1, Das waäare ıne gun- lıch dıe Überzeugung, NC anders han-
stige Gelegenheit, iın ber die Beziehung deln können, Verweigerung der Losspre-

seliner Freundın sprechen lassen. Viel- chuNng, Versuche mıt der eitwahl, _-
el1!| erifahren Sie el Zusammenhänge, UTC| 1Lr uNSeCTE ınder schneller hiNnN-

tereinander bekamen als undie Sie noch nıe gedacht en eden- genlanit,
dürfen Sie bel einem solchen Ge- ımmer eın schlechtes Gewissen. Schließ-

Sprä nicht meinen, es schon WI1S- lıch en WLr RC vernunjttıge Priester,
SCNH, sondern S1e mussen auf Überraschun- dıe NS auf are kırchlıche ussagen auf-
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merksam machten, NSeTrTe ınNNeEeTE uhe ge- eate un Albert Biesinger
funden.

„Den Benjamın, den en WIFr getauft!“Darf iıch jetz uUuUNSerTrTe Erfahrung einfach
meinem ohn weitergeben? In etzter eıt auie lernen mi1t 3—1) ährigen
wırd 1n der ırche wieder mehr VD“DO'  z der
naturtiıchen ethode der Empfängnisver- Wie lernen kleine ınder, Glauben der
hütung gesprochen. Wır en dıe e1it- Erwachsenen und en der Gemeinde
aınahl als NC ehr naturlıch empfunden teilzunehmen? uNnachs durch eten,
Aber darf öch das mMmeinenm ohn sagen? Fe:ern un andere Grunderfahrungen 1n
TOLZ Synode un T  AÄrung der ıschöfe, der Familıe dann aber auch 1n einer ge-
die NS ıne are Gewissensentscheidung MEeiN  ıchen tmosphäre, die kleine Kın-

halt meines Wiıssens derermöglichen, der annımmt, auch WeNnTt sıe einmal her-
aDSs daran fest, daß NT dıie eıilwa zın umlaufen, eLwas Laut sind oder weinen,

unı dıe den Kındern etwas bietet vonNn derTrage OTMMN un alle anderen etithoden
abzulehnen ınd S bis ZUT Geschichte un ZU' DIE

Daruberhinaus ıst aber wicht1ıg, die Kın-merksam machten, unsere innere Ruhe ge-  Beate und Albert Biesinger  funden.  „Den Benjamin, den haben wir getauft!‘“  Darf ich jetzt unsere Erfahrung einfach  meinem Sohn weitergeben? In letzter Zeit  Taufe lernen mit 3—7jährigen  wird in der Kirche wieder mehr von der  natürlichen Methode der Empfängnisver-  Wie lernen kleine Kinder, am Glauben der  hütung gesprochen. Wir haben die Zeit-  Erwachsenen und am Leben der Gemeinde  wahl als nicht sehr natürlich empfunden.  teilzunehmen?  Zunächst  durch Beten,  Aber darf ich das so meinem Sohn sagen?  Feiern und andere Grunderfahrungen in  Trotz Synode und Erklärung der Bischöfe,  der Familie; dann aber auch in einer ge-  die uns eine klare Gewissensentscheidung  meindlichen Atmosphäre, die kleine Kin-  hält meines  Wissens  der  ermöglichen,  der annimmt, auch wenn sie einmal her-  Papst daran fest, daß nur die Zeitwahl in  umlaufen, etwas zu laut sind oder weinen,  und die den Kindern etwas bietet: von der  Frage kommt und alle anderen Methoden  abzulehnen sind ...  Musik bis zur Geschichte und zum Spiel.  Darüberhinaus ist es aber wichtig, die Kin-  ... Obwohl Ihr Sohn seine eigenen Erfah-  der auch ausdrücklich in das Verständnis  rungen machen muß, hat er geradezu ein  der Sakramente einzuführen. Wie dies mit  Recht, von Ihnen Informationen zu be-  einer größeren Gruppe von Kindergarten-  bekommen, die sich aus Ihrer Lebenser-  kindern geschehen ist, welche katecheti-  fahrung ergeben. Wie er sich letztlich ein-  schen Überlegungen dazu geführt haben,  mal in der Frage der Empfängnisregelung  welche Eindrücke die Kinder von der ak-  verhalten wird, hängt von ihm und seiner  tiven Mitfeier einer solchen Taufe gewin-  künftigen Frau ab.  nen, davon erzählt der folgende Erfah-  Es gibt eine ganze Reihe von Menschen, die  rungsbericht.  red  mit der Zeitwahl gut zurechtkommen. Die-  sen gegenüber wäre es unrecht, die Zeit-  Vorschulkinder sind in der sonntäglichen  wahl abzuwerten. Für andere wieder — Sie  Eucharistiefeier häufig nicht willkommen.  gehören dazu — ist es eine Hilfe, wenn  Sie stören ja, schauen rückwärts, fangen  Ihnen gezeigt wird, daß die überlegte Ent-  laut an, vor sich hin zu singen, rascheln  scheidung für eine andere Methode durch-  mit dem Gebetbuch, finden die Predigt  aus  verantwortungsbewußt  geschehen  langweilig und gehen hinaus.  kann.  Aufgenommen in die Gemeinde Jesu Chri-  Sie tun also gut daran, Ihrem Sohn eine  sti durch die Taufe, Glied des einen Leibes  umfassende Information zu geben, damit  Jesus Christus, bleiben sie dem gottes-  er fähig wird, eine verantwortungsvolle  dienstlichen Vollzug innerlich fremd bzw.  eigene Entscheidung zu treffen.  haben sie den Eindruck, darin nicht vor-  Lassen Sie mich abschließend noch eines  zukommen.  sagen: Für Christen ist immer die Gesin-  Hautnahe Erfahrung kommt im Rahmen  nung entscheidend. In der Frage der Fa-  der auf Erwachsene abgestimmten Voll-  milienplanung wird es daher in erster Li-  zugsformen nur schwer zustande. Oft kön-  nie auf die Einstellung zum Kind ankom-  nen die Kinder noch nicht einmal aus ihrer  men. Im Gesamten der Ehe sind nicht Ein-  Perspektive auf den Altartisch schauen.  zelfragen der Sexualität so wichtig, son-  Ausgehend von dieser desolaten Situation  dern daß hier eine Lebensgemeinschaft auf  versuchten wir, mit den Kindergartenkin-  Vertrauen und Treue aufgebaut wird, daß  dern der Gemeinde Taufe anders zu feiern.  zwei Menschen sich gemeinsam um ein Le-  Unser 4jähriger Sohn hatte seinen Kinder-  ben aus dem Evangelium bemühen, daß  gartenfreunden voller Stolz erklärt, daß  Ehe ein Ort ist, an dem das Heil mit allen  er jetzt ein kleines Baby zu Hause habe,  Dimensionen des Geistes und des Leibes  es heiße Benjamin. „Die Kinder wollen  geschenkt und empfangen werden kann ...  Benjamin einmal sehen“, erzählt er mit  großen Augen beim Mittagessen. Unser  350Obwohl Ihr ohn seine eigenen rfah- der auch ausdrücklich zn Aas Verständnis
rungen machen muß, hat geradezu eın der akramente einzuführen. Wie dies mit
Recht, VOonNn nen Informationen be- einer größeren Gruppe VDO'  3 Kindergarten-
bekommen, die sich A UuS Ter ebenser- kındern geschehen ıst, IWe katechet?i-
fahrung ergeben. Wie sich eiz eiIn- schen Überlegungen dazu geführt aben,
mal 1ın der ra der Empfängnisregelung welche indruücke diıe ınder VDO'  z der ak-
verhalten wird, äng VO  - ihm und seliner tıven itfezer eıner olchen autTe gewin-
künftigen Frau ab. NEN, davon erzahlt der olgende Trfjfah-
Es g1ibt i1ne an e1. VOINn Menschen, die rungsbericht. red
mit der Zeitwahl gut zurechtkommen. Die-
s  5 egenüber wäre unrecht, die e1t- Vorschulkinder sind 1n der sonntäglichen
wahl abzuwerten. Fur andere wieder S1e Eucharistiefeler häufig icht willkommen
gehören dazu ist 1nNne al  e} WenNn Sie storen Ja, schauen rückwärts, fangen
nen gezeigt wird, daß die überlegte FEnt- laut . VOL sich hin singen, rascheln
scheidung für 1ne andere Methode durch- mit dem ebetbuch, finden die Predigt
aus verantwortungsbewußt geschehen langweilig und gehen hinaus.
kann. ufgenommen 1n die emelınde Jesu nri1ı-
Sie tun 1Iso gul daran, Tem Sohn 1ne st1 durch die aufe, 1e! des einen Leibes
umfassende Information geben, amı Jesus ristus, bleiben S1e dem gottes-

ähig wIird, 1ne verantworftiungsvolle dienstli:  en Vollzug innerlich TeMm: DZW.
eigene Ents  eidung reffen en S1Ee den Eindruck, darın icht VOI=>-
Lassen S1e mich aDs:  ießend noch eiNes zukommen.
agen  S  - Fur TYTistien ist immer die Gesin- autinahne Erfahrung OM ahmen
nung entscheidend In der ra der Ha der autf Erwachsene abgestimmten Voll-
miılienplanung WIrd er ın erster 12= zugsformen 11UL schwer zustande. Oft kön-
n1ıe auf die Einstellung ZU Kind ankom- N  5 die inder noch icht einmal Aaus iNnrer
991588 Im esamten der Ehe SINd nicht Eılın- Perspektive auf den Altartisch schauen.
zelfragen der Sexualität wichtig, SO[1M1- Ausgehend VO  - dieser desolaten Situation
dern daß hier 1nNne Lebensgemeinschaft auf versuchten WITFr, m1t den Kindergartenkin-
Verirauen un "Treue aufgebaut WIrd, daß dern der Gemeinde auilie anders feiern.
wel enschen sich gemeiınsam eın 1 Unser 4]ähriger Sohn seinen inder-
ben AU! dem Evangelium bemühen, daß gartenfreunden voller OLZ erklärt, daß
Ehe eın Ort 1ST, dem das Heil mi1t en jetz eın kleines aby Hause habe,
Dimensionen des Geistes un: des Le1ibes el. Benjamıiın. „DIie inder wollen
ges  en un:! empfangen werden kann Benjamın einmal sehen‘‘, erzählt mi1t

großen en beim Mittagessen. Unser
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OFIrS!  a  9 daß SsSeiINe ruppe Aaus dem aup' das kleine Köpifichen VO  5 BenJamıin.
Kindergarten Z auie VO:  =) Benjamıiın ein- Habt ihr gesehen, gerade ben hat ein
en könne, gefällt ihm iıcht weni1g. bißchen gelacht. Als inr eın wart, eld
urch Handzettel werden die ınder ein- ihr getau{ft worden; ich auch, ich kann
geladen. Der Pfarrer der emelınde lädt mich aber überhaupt nıcht mehr daran —-

1mM Gemeindeblatt die Sa DIis Jährigen innern. (0)0081 ihr euch noch daran T1N:-
inder ein. nern? Also auch icht. eswegen en

WI1Ir euch eutfe diesem auiies einge-
Katechetische Voruberlegungen aden, daß ihr einmal ganz nahe sehen

önnt, w1e eın Kind getauft wIrd. Dann
Ausgehend VO.  - dem pastoral-theologischen onnn ihr euch auch eichter vorstellen,
Prinzı1p, die inder Glauben der KEr- wI1ie iNr einmal getauft WUur:
wachsenen partizipleren lassen DZW. S1e Aber jetz' singen WI1Tr zuerst einmal ein
1mM Rahmen dieser Glaubensgemeinschaft Lied, das iNr 1M Kindergarten auch schon
ihren Glauben auf ihre Weise vollziehen abt ‚Die Sonne och Hım-

Jassen, S1iNd Realisierungsmögli  keiten melszelt‘ Wir en 1im Kindergarten
auch 1M sakramentalen Verkündigungsbe- Musikinstrumente ausgeliehen, daß iMnr
reich ausfindig machen. Im Rahmen des jetz auch autf Hölzern un! TOM-
sakramentalen Vollzuges der autlie eignen meln mitspielen önnt.‘‘
sich die Symbole Wasser und icht ganz
besonders. Um die inder ın ihrer Au{fi- lediex'
nahme- un: Deutefähigkel icht über- Die Sonne NoOo!  } Himmelszelt es hat
fordern, entschieden WITLr uns, U:  — diese bel- Gott gemacht.
den Symbole erfahrba werden lassen: Die Sterne un die weite Welt es hat

Gott gemacht.w1ıe Wasser un! ıcht als Gabe Ottes Niemand ist größer als Herr und
Zeichen des es werden. Gott.

Die Blumen, Öögel, jedes Tier: es hat
Gott gemacht.Verlauf Er chenkte S1E Z Freude M1L* es hat
Gott gemacht.Parallel ZU) Hauptgottesdienst Pfingst- N1iemand ist größer als Herrtr un

sonntag versammelten sich die eschw1- Gott.
ster VO  - en]Jamın un:! inder Aaus dem Die Wälder, Flüsse und das Meer alles

hat Gott gemacht.Kindergarten mit den Eiltern des Täuflings Und darum en WITLr ihn ehr: alles hatund einigen nahen erwandten 1m Geme1in- Gott gemacht
desaal neben der 1r urch diese (Or- Niemand isST größer als Herr und
ganisatiıon War möglich, daß die inder Gott
nach dem Hauptgottesdienst VO  5 ihren Kil- „Die Mutter VO  ® en]Jamın eife jetz ZU
tern wieder a  e  (0) werden konnten lieben Gott. Vielleicht onnn ihr dazu UTe
Die inder sitzen 1ım Pfarrsaal autf dem an! falten un!: mM1  eten.“
oden, zwischen ihnen S1LZ Benjamıiın 1n
einer Kinderwippe.
Der ater des Täuflings begrüßt alle Kin-
der un erwandten SOWl1e den Priester, roßer, uter Gott, Du ast unNns dieses lie-
einen uns ekannten Katechetiker, mi1t dem be Kınd eschenkt, Du ast gesund

Welt kommen lassen,diese Tau{iffeiler abgesprochen WAar. ann Du hast 1mM Mutterleib wohl behütet,
g1bt 1ne Einführung f{Uur die inder Du hast ın uNnserer 1e werden lassen.

Es ist Dein Kind,50 eın w1ıe Benjamın eld ihr auch mal
gewesen. Ihr (0)e)81 euch das vielleicht gar Und ist jetz' Kind.

Ta unNs liebhaben,icht mehr richtig vorstellen. annn MI1r Wie Du liebst, großer
1Ur ganz schwer vorstellen, daß ich einmal

eın War. Seht euch mal die kleinen
Dieses Lied ist der „Pfälzer Kindermesse“Händchen . die kleinen ren, über- entnommen.
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atechese (mit mehreren arbdlas, 1M Ge- Die aute
sprä mit den ındern D

Der Priester erklärt den Kindern, daßA will mi1t euch 1ine ganz weite Reise
machen. Vor einem Jahr War ich 1n Israel.

für die Eltern wichtig 1st, daß sich noch
andere Menschen, die Taufpaten, die-werde euch einige Bilder zeigen, die ich SCS Kind SOrgen. Und daß Benjamın nochın der ustie VO  - Israel gemacht habe. gar N1C| sprechen kann und deswegenWas seht ihr auf diesem Hohe Ber- die aten seiner Stelle Gott gen,ge, gelb un!:! roL, un: eın großes, weılites "hal daß S1Ee in lieb en. eswegen nehmenDie erge 1Ind ganz ahl un das Tal trok- jetz die atfen en]Jamın ın den Arm.ken, sandig. Stellt euch VOT WI1ITr marschile-

L  5 schon viele Stunden durch dieses WE Taufakt
Die Sonne brennt heiß, WITr schwitzen, WIr Der Tiestier N1e sich den autf demsSind durch un durch naßgeschwitzt. Wiır en sitzenden Kindern 1n die un!halten die Hand VO  — die ugen, WITr SiNd bıttet sie, ganz nahe heranzukommen, da-geblendet. Die uße en sıch ın dem mit S1e gut sehen können, W1e B  ınheißen and wundgelaufen, das Wasser jJetz getauft WIrd. Das Kind, das das Was-au uns üuber die Stirne, WIr en 9anz SsSer 1n der 1r geholt hat, dartf das Was-rOTfe öpfe. Na  R Stunden sehen W1r VO  ® SEr reichen, das andere Kınd nNn1ıe mi1t derweitem einen runnen VOT unSs, einen Kerze daneben. Der Tlestier vermittelt denrunnen mitten 1n der UStie. Wır kom- Kindern, daß dieses Wasser AauUuUSs der KIr-
inen immer näher, endlich ist soweit:‘ che geholt wurde, die enschen Je-Wasser, W asser. Wır tauchen unNnseTe Han- SUS Christus glauben em enjJamin g_de tief 1ın das Wasser un waschen uns au WITrd, WwIrd ein Kind ottes, wıestaubbedecktes, sonnenverbranntes WIr auch iınder Ottes sind, eitdem WI1resicht. Wır trinken, trinken, geht getaufit wurden. Wir en vorhin belen. In der Nähe dieses Brunnens
wollen WITr bleiben. Wiır en uns bis 1er-

unNnlseTrer Wanderung durch die uUstie be-
Sprochen, daß WIT enschen ohne Wasserher durchgerettet. Hier können WI1Tr 1 icht en können. Dieses Wasser der Tau-ben.‘“ fe edeutfe für en]jamin aber ichtNun bringen Benjamıins altestier er e Reinwerden, Durstlös  en, adenkon-un: dessen Freunde, die Beginn des TI1en Es ist das Wasser des aubens ausHauptgottesdienstes mi1t dem Pfarrer ın der 1r un chenkt ewlges en.die 1r oben eingezogen a  1, das

Taufwasser un die brennende Kerze 1n
Der auiende gie. B  ın langsam das
W asser über den Kopfden emeiıindesaal herunter. (Die Bıldka-

techese endet.)
auie dich 1M Namen des aters un

des Sohnes un des eiligen Geistes

Taufversprechen Kınige der iınder kommen jetz Ben-
jJamin her un machen ihm ein KTeuzzel-aufling, Eltern, aten, Täufifer bilden einen chen auf die Irn Immer mehr inderden Kindern hin offenen Halbkreis. Der wollen herkommen. Wir en e1t.Priester den Eltern Versprecht INr, für

'‘.uer Kınd eın uter ater un: 1ne 1e Salbung mit Chrisam
Mutter sein? Versprecht ihr, ‚.uer K1ınd Der Priester erklärt jetz die Salbung des1mM eiste des Evangeliums erziehen? indes
Versprecht ihr, treu inhm halten, Was Schon VOT einigen ausend Jahren wurdendie Zukunfit auch bringen mag, und
en, wohin auch gehen WIrd, immer

ın Israel, Jesus geboren wurde un: g_
lebt hat, die Königskinder mi1t Öl gesalbt.eingedenk, daß uer Kınd VO.  5 (501tT. g_ Benjamın ist jetz auch e1n KOönigskind g_schenkt ist S worden. sa ih: deshalb auch mi1t

Von Biemer.

dem Rituale Hier W1e bel en anderen exten
Die übrigen EeXie des Taufserutiniums folgen Teilnehmer entsprechende ETg:  en Wert-

handelt sich der Situation der kleinen
nregungen bietet Molinsky (Hrsg.),

Diskussion die aufe, München 1971
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Öl stelle ihn unter den Namen Jesu zusammengebackenen Broten werden g_
Christl, ich Sa ihn mit seinem eist, brochen Weil WI1TLr uns freuen, daß Ben-
ich ezel!  ne iıihn m1T seinem KTEeUZ, amı jamın jetz w1e WI1Tr eın Kind Ottes 1st,

mit der Tra un Gesinnung erfüllt wollen WI1TLr noch miteinander felern.
wird, die 1n Jesus T1STIUS Wa  H Kind Got-
tes, eutfe un! bis ın wigkeit. Nachspzete
Weißes e1 un Kerzen In den kommenden en „taufiten‘ viele
Diese aulie ist fur enjamin un IUr uns der eingeladenen inder 1m Kindergarten
eın est. eswegen ziehen WI1TLr ihm eın immer wieder ihre Puppen. Na  R der Mit-
Festkleid Einige inder helfen ]Jetzt, teilung der Kindergärtnerinnen wurde die-
en]Jamıiın das weıhne er anzuzilehen. SCS „Splel‘ . ıne elle täglich VO.  -

den Kindern wiederholt. Selbst nach einl-Alle inder zunden jetz ihre kleinen Ker-
zen der Tauifkerze Gott edeute gen onaten spilelten einige iınder noch

vereinzelt auftfe.fÜür Benjamın Licht, das seinen Lebensweg
erhellt, WwWenn dunkel 1sSt. Wenn die Mutter die eschwister VO.  - Ben-
Um den indern dies erfahrba: machen, jamin 1m Kindergarten abholt, bilden sich
wird der Raum verdunkelt. Die inder immer wieder Gruppen VO'  } Kindern, die
werden gebeten, mal uUurz ganz ruhig en)Jamın unbedingt wiedersehen wollen.
werden un Gott leise etiwas agen. Eın 4]ähriger Bub SLUCMM herbei „Das 1s%t
Na:  B einer ejlle wendet sich der Taufen- der Benjamın, den en WI1Tr getauft.“
de 1mM wieder erhellten Raum die Eil-
tern: Rejflexion
mpfang dieses Kind, umarmt liebevoll, Den Kindern War OoIfenDbDar möglich, 1n
bewahrt diese Orie ın Herzen un dieser katechetischen Situation aulie mi1t-
seid miteinander glücklich. zuvollziehen. Es hnat Partizipationslernen
Der atier bekommt das Kind aus den Häan- stattgefunden, Was sich auch ın nachträg-
den der atın zurück un!: ußt C g1bt en Identifikationshandlungen, Tau-

der Mutlter welter, die ebenfalls ußt. fe 1m Kindergarten, aufweisen 1äßt.

bsch!  gebet Die inder aber icht N1U.:  a passive
Teilnehmer, sondern S1e ubjekte

Toßer Gott, eutfe ist Pfingsten. der emelnde Jesu Christi. „Den en)ja-Die an Welt un:! lacht.
Die enschen sollen WI1ssen, m1n, den en 1r getauft.‘ Anstatt ZiU-

schauer 1ın einer unverständl:i  en Atmo-daß Du immer bei ihnen bleibst,
und daß Du uns nicht verlassen WwIirst. sphäre sein, konnten S1e selbst m1 Hand
Wir danken DIr., daß Du U1l ın unseTrer anlegen un „mMittaufen‘‘.eigenen auilie Deinem Kind gemacht
hast Der auiende War icht weit weg, Nn1e-
Laß’ uns n1ıe vergessen, daß WI1TLr eın 21r 0- te sich ın die ruppe der inder, auch

War ane.Bes icht 1ın UuUNSIeNIl Herzen tragen
Kognitives un:! affektives Uun! psychomo-

bschlußlied OT1S!  es Lernen des auDens fiel 1ın die-
Wiederholung „Die Sonne hoch Hım-
melszelt‘‘ Die iınder werden motivlert, SCL Situation hochgradig INMeEeN Die Er-

lebnisgruppe War durch einzelne kateche-mitzuklats  en oder auf den Instrumenten
mitzuspielen. 15 emente W asser 1n der uüste,
Am lassen alle inder un: An- icht ın der Dunkelhe:it) mit-inituert.
wesenden den äuflin hochleben aulie lernen, auernde Herausforderung
Nach einer kurzen Pause werden die K1n- die Gemeinde, War in diesem all —

der eingeladen, auft große Tapeten auf dem gar mit kleinen Kindern gelungen. Die
Boden das, Wäas ihnen der auie auie War nicht autf irgendeinen prıivaten

Sonntagnachmittagtermin verbannt, S1eDbesten gefallen hat, malen.
ana: werden alle einer ape die wurde als est gefeler‘ mit den Kindern
1S! eingeladen. Dreı große Kräanze mi1t der emenlnde.
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für den lıturgıs  en Gebrauch (Z. bei
Jugendgottesdiensten) empfehlen.

Jugendgebete Uwe Seidel Zetihar: ZUS, Psalmen der
offnung, extie fUur jeden Tag, Schriften-

Friedrich zetz, Hol unNns heraus, Herr! Ge- misslonsverlag Gladbeck Hans Driewer,
Dete junger eute, nNrsg. VO.  5 der Abteilung Essen 1973, 207 Seiten
Schule Hochschule Medien ım ME
schöflichen Generalvikarlat 1930, Tradıitionsgemäß schöpift christliches eifien
Seiten (Bestelladresse: Generalvikariat seit Jahrhunderten NEeue TE AaUSs dem
U  &; Paulustor s D-64 eien der Psalmen. Sie bilden icht 1Ur

1ine ormale Vorgabe, sondern setzen nach
nhne übertreiben, dartif ich diese Ge- WwI1ie VOT Identifikationsspiele ın Gang, die
betssammlung als die este bezeichnen, die die Ges: des enschen mit Gott und
mM1r 1ın den etizten Jahren 1n die anı amı den enschen selbst en -
fiel. TIEedT]: Jetz, bekannt durch seine halten. Den beiden Autoren geht sicht-
Schülergottesdienste, Religionspädagoge lich darum, diese Tradition icht abreißen
mıit Herz und eschick, sammelte die Ge- lassen. Sie wählen jedo icht den Weg
bete, die ausschließlich Aaus der er jJun- des ırekien Kontaktes mi1t dem rıginal-
ger Gymnaslasten stammen. Er überarbel- text der Psalmen, sondern mgang m1T
tefie S1e mi1t einem chülerteam un brachte jungen enschen enistandene Texttrans-
S1Ee 1n der el. „Erlebnis laube' als formationen der biıblischen Psalmen 1n

einer sehr konkretenand Nr. heraus. Das Buch glieder sich jugendgemäßen,
ın eıle „Betien el Die Situation des Sprache. Persönliche und gesellschaftliche
enschen VOTLT Gott edenken‘“‘ un! „Be- Note und TODleme werden leichermaßen
ten el edenken, Was Jesus gesagt un berücksichtigt. Die gewählten Bilder ind
eian aı ntier dieser Perspektive mel- sehr ausdrucksstark un lassen die kraft-
den sich junge enschen Wort un Z7@1- VO. Sprache der Psalmen durchschim-
gen, W1e schwer oder Ww1e el! ihnen INeTrnN.. Es Sind durchgängig alle 150 sal-
a  'g mıit Gott ın Kontakt treten un InNnen icht 1Ur aktualisiert, sondern 1Ns
diesen Kontakt auifrecht ernhnalten. Es eute übersetzt. 1es hat ZU  — olge, daß
finden sich alle emente christlichen Be- INa  5 einigen Stellen mer. daß das

Buch bereits Tre alt ist. Aber ichttens: Lob, Preis, Dank, al  S, age. Ks
geht ın gleicher Weise Ich-Findung un! alle robleme, icht alle Note un: Sorgen
Gott-Begegnung, persönliche WwI1e en sich either 1Ns aufifgelöst,
sellschaftl TODIleme Der OnNnkrefie Auf= noch S1iNd S1e irrelevant eworden. erade
hänger eines Gebetes annn eın ıta aus der unverstiellte lick auf die Noöte der
einem Schlager Sse1in wı1ıe „Über den Wol- Zukunfit, die TODleme der Dritten Welt,
ken MU. die TrTe1inel wohl grenzenlos die Zerstörung der atur lassen MT dieses
sein‘“‘, ebenso auch e1n 1ia Aaus der He1- Buch auch heute noch empfehlenswert ET -

scheinen.en Schrift wıe „Siebenmal siebzigma.
sollst Du Deinem Bruder vergeben‘“‘. SO
gelingt 1nNne Korrelation zwischen Glau-
benserfahrung un Welterfahrung. Die Wolfgang eneberg eoTrg Spnorschill,
Sprache Dleibt einfach, die Niederschrift ın (Hrsg.), Du un:! WIT. Jugendgebete. Ben-
Sinnzeilen erleichtert die Sinnerfassung. zıger-Verlag, Zurich—Kö6öln erold-Ver-
Vielleicht gelingt mit diesem Buch, ]Jun- lag, Wien 1980, 1238 Seiten
gen enschen einen nstoß geben, Be- A

ten auch selbst einmal 1n N:  er Weise Was dieses Buch auszeichnet, ist die "Tat-
versuchen. Man kann das Buch jedo! sache, daß aus einem Gebetskreis mit

auch füur den ganz persönliı  en WI1e auch Mädchen und Jungen entistan:! OM1 ist
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nicht 1U  H eın TUr junge Men- wegs. Neue extie un ebete für junge
schen, sondern VDO'  S jungen enschen Es Menschen, "TB-Siebenstern 226, Gutersloh
ist gegliedert nach folgenden Dschnitten Man kann Pfarrer achalke un
Meın Tag mein en Gott, Jesus, Grundschul-Rektor Ost escheinigen, daß
Marla irche, Sakramente SO lese Sie ihren ganz eigenen Stil eIiunden en,
ich die Bibel WI1e Jesus eien. Eın Stich- der offensichtli: auch junge enschen
wortverzeichnis rundet das Ganze ab Das sehr anspricht. Was den vorliegenden
Bändchen sucht einen Mittelweg zwischen anı etrı.  9 zeichnet sich aus
der Orientierung jungen enschen un! durch den Eindruck VO  - Lebendigkeit un
selinen Fragen un der Orientierung Lebensfreude, den sowochl die OTOS als
Glauben der 1r Au{tifallend 1sT, daß auch das Layout un die Eexie vermitteln,
fast alle ebete 1n der Ich-Form geschrie- SOWI1e durch die uhe oder besser‘: die Ein-
ben Sind und somıift jegliche Vereinnah- ladung, ZUTC uhe kommen, die dieses
mung vermelden. Lobenswert 1N! ich Buch ausstrahlt. Insbesondere die ellwel-
auch, daß bei jedem die Situation arbigen Symbol£fotos en ZU Ver-
mitbenannt 1ST, ın der verfaßt un g.- weilen un:! ZUTC Besinnung e1n. Die exie
prochen wurde, „Montag MoOorgen. stammen 1Ur Z kleinen e1l Aaus der
bin noch sehr mude un ustlos‘‘ oder „Als er der beiden Autoren, Z größten
ich VO.:  - einem Kınobesuch recht unzufrie- eil ind Lebensäußerungen junger
den nach Hause glng“ Auf diese Weise enschen zwischen 11 und Jahren oder
wird icht NUu  H der Oonkreie ezug Z nekdoten (Z. über Mark Twain), Zitate
tag deutlich, sondern r auch das (Z. VO:  - Bernanos oder Don Bosco
Mode. noch tarker Nervor. Der jJun- un:! anderen oder auch arapeln un: 1Le=-

ens! der 1ın die Hand bekommt, genden. hne die aktuellen Probleme ]Jun-
wird ohne moralischen Zeigefinger darauftf ger enschen unter den Teppıch keh-
hingewiesen: Es g1ibt keine Gelegenheit, Tren, scheint mMI1r dieses Buch die uffor-
ın der unmö  1  < wäre, sich Gott derung VO  - Jungen enschen junge

wenden, etifen. Lobenswert erschein: enschen Se1IN: gebt dem en 1ne
mMI1r auch, daß durch den Abschnitt 50 lese Chance, faßt Neue offnung, rau diesem
ich die Bibel“‘ erkennbar wird, daß sich Es WwIrd ferner durch wohl Oslertfe

eien un Ww1ıe sich eien VO:  } Impulse deutlich Wort un 'TLat lassen sich
der 1bel, VO:  5 Jesus her inspirieren las- beim eien nicht trennen. Auffällig bleibt,
sSe  5 ann. diese Gebetssammlung daß mit dem Wort „Gott“ sehr SDarsamıempfehlenswert f{ür engagilerte Junge hri- un behutsam mMmgegange WIrd, daß
sten, für „Fortgeschrittene“‘, die M INa  } dieses Buch auch jungen enschen
ten 1mM irchlichen en stehen un de- 1n die Hand drücken kann, die T'ST {Ur
Ne  5 eien relatıv el! relig1löse Fragestellungen sensibilisiert

werden mussen.

Dietmar ost Joseph achalke, Mitein-
ander unterwegsgs. Eın Buch {Uur Jjunge Men- Werner Schaube, Neue Bittgebete. nrufe
schen, Gütersloher Verlagshaus Mohn, aus Zuversicht, erlag Auer, Donauworth
Güterloh 1981, Seiten 1981, Seiten.

Es ist dies niıicht das erste un wahrschein- Wer sich Jängere elit mit Jugendgebeten
lich auch nicht das letzte befaßt hat, ST1E. el sicher des Oöftern auf
eigentlich MU. ich VO  5 anı SD den Namen Schaube Der UiI0Or gehört
chen das diese beilden Autoren für Jun- jenen Religionspädagogen, die sich _

Menschen mi1t Erfolg zusammengestellt entwegt darum mühen, 1ne Sprache
haben (vgl \ . B' Neue TV = finden, die erlaubt, VO  5 Gott SDIeE-
te un! ebete für junge Menschen, G'TB- chen un Gott anzusprechen, daß auch
Siebenstern 800, Gutersloh 1979; nNnier- der heutige ]unge) ens:! mitvollziehen
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kann Sein neuestes Bändchen glieder sich uNnseIer Zeit““ (5) Die Bilder en manch-
iın olgende bschnitte Ermunterung mal reine Illustrationsfunktion, oft ber
eien un! bitten TieDies Nsı]:  en iınd S1Ee der eigentliche Angelhaken, wol-
un: insichten Verantworiun mit- len A 0B  — Besinnung un ZU) Nachdenken
einander un füreinander Verkündi- anregen. Die Impulse dazu erscheinen MI1r
un OTS! un!:! emeınde Über- jedo manchmal zaghaft der en

laube un: ekenntfnis (Z 11) Die extie i1nd sehr unterschied-lieferung
Zuversicht 'Traume und Wirklichkeiten. er Art Es wechseln miıteinander 1bel-
Hınzu omMm ein Vorwort, 1n dem die worte, Gedichte, Märchen, Chassidische Ge-
existentielle Notwendigkeit des ittgebe- chichten, nekdoten un! Naturlı! selbst-
tes unterstreicht. Die Sprache Schaubes ist veriabhte meditative extie Dieser eich-
dicht, manchmal auch dichterisch un stellt Lum Abwechslung ist DOositiv
deshalb gewlsse An{forderungen den L;e- bewerten, jedo dazu, daß manche

der selbstverfaßten extie VO.  5 ihrer AÄAus-S@  H Andererseits verstie CS, durch Wie-
derholungen un! kleine Wortumstellungen sagekraft her plötzlı STAT. aDbTiallen 1mM

erglei: den übernommenen. eradeDZW. -änderungen, die Gedankengänge in
e1n- un Kleinstschritten voranzutrel- S1e bewegen sich großteils auftf einer ziem-
ben, daß INa  5 ihnen gut folgen annn liıch abstrakten oder symbolhaften ene,
Des Ööfteren stellt Bıbelworte un en VOINl er e1in es nNspruchsnl1-
1äßt S1e ZU. Impuls werden, selbst das Veau un! kommen dem Uuns: des durch-
Wort ergreifen. Auffällig 1StT, daß viele schnittlichen Jugen  en (Hauptschüler)
Gebete 1n der iır-Form verfaßt sSind, Was nach Konkretheit icht entgegen. Eıner-

se1lts erhält dadurch NAaiUTrll: der Lesermanchen enutzer storen könnte, der sich
nicht vorschnell mitgemeint wıssen MO! viel Freiraum, symbolische ussagen
Die Trobleme, die oft auch durch Ziutate mit eigenen NnNalten füllen, anderer-
bekannter Persönlichkeiten w1e King, Se1ts erwarte sich wahrscheinlich noch

andh!], Frere er d angestoßen stärkere Hilfestellung dazu. vermi1sse
werden, ind allgemeiner Art rieden, etiwas W1Ee einen roten aden, der auch
Verantworiung, Tod, Atomkrieg icht durch das Inhaltsverzeichnis icht gegeben
unbedingt jugendspezifisch. TOLZdem kann ist, außerdem einen Sch' Provokation, die
INa  . dieses Buch uten Gewlssens jungen wachrüttelt un Einschläferungstendenzen
enschen 1n die Hand geben, die g_ und Harmonisierungstendenzen entgegen-
WOoO sSind eifien un! die nach arbeıte Aber vielleicht 1ST das 1Ur mein

Problemmpulsen suchen.

TıSTLE Bömeke Gunter Bet- Hans eorg Ruhe, Ns]!  en Bilder un!:
t1ına TZ Peter-Paul on1g MNAaT extie für junge eute, Kösel-Verlag, Mün-
Wilder, Miıtten 1mMm Tag un enschen chen 1931, 38 Seiten
suchen, fragen, eten, Bernward Verlag,
Hildesheim 1981, 126 Seiten Bereits 1n seinem Oorwort g1D% der UftOr

erkennen, ihm geht iıne
Eın Jugendgebetbuch, das dankens- ynamische, (all-)tägliche Religl1losität,
werterwelse mi1t Bıldern (aktuellen OTOS, (all-)tägliches Christentum, das den eZuU.

Bildern Aaus der Kunstge- ZU. individuellen un! gesellschaftlichenSymbol{fotos,
SC} und Texten arbelte Au  R wel en nicht verliert. Kr MO seine DeI'-
Lieder en sich dazwischen „verirrt‘‘. sönlichen (Glaubens)erfahrungen als enk-
Dreı Jugendliche, eine Lehrerin un! eın un Kommunikationsmaterial anbieten. SO0-
aplan haben sich WI1e das Vorwort dUus"“” mıit omMm einNner Au{fforderung VO':  -

weist zusammengetan, Bilder Uun! 1e unausgesprochen nach, der ordert,
extie zusammenzu{fragen, die 5 VOI em daß NS etien noch viel taärker das 1N-
hellhörig un!: SeNnsS1De machen für Fragen tensive religıiöse Gespräch mi1t den Men-
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schnell einer gewissen Ratlosigkei füh-schen 1mM Auge en MUSSe lakonila
/1981) Das Buch gliedert sich 1ın wel renN, weil die Aussageabsicht des uUuftfors
eille Einen exitel (mit biblischen Kon- nicht immer entschlüsselt werden kann.
texten und Bildern, meist nach dem Kon- anchma. ich den Eindruck, VeIl«-

rast-, weniger nach dem Illustrations- olg mehrere S1'  en glei  zeitig,
der Konvergenzprinz1ıp ausgewählt) un Anrufe) Man könnte Tferner T1L1S1e-
einen methodischen e1il (mit ilfen ZU. renN, daß eın Inhaltsverzel:  nN1s e  9 daß

1mM exi icht unmıttelbar erkennbar wird,mgang m1T Texten un Bildern 1n Ju-
gendgruppen) Dadurch WwIrd das Buch — ob sich den authentischen i1bel-

text oder 1Nne Textübertiragung (meilstwohl als Arbeitsbuch fUÜr die ruppenar-
beit WI1e auch als Angebot ZU.  — privaten nach INn handelt. Au!  } die methodi-
Lektüre verwendbar. Der exi{itiel. glieder schen Hınwelse deuten vieles ODDE . konn-
sich ın olgende Abschnitte Gottesansich- ten ausführli  er und weni1ger formal se1ln.
ten Lebensschritte Tod Unglück- Sehr oft wird 1U  — die Richtung angegeben,
koketterie Einzelansichten Diese Glie- womit jedo! das (Ganze noch nıcht DCTaA-
derung Vvern.. dem eser glei  <  zeitig tionalisierbar WITrd. Aber all diese Y1tik
einer gewissen Orilentlerung. Die eExie sind wird Z ebensache angesichts der nbe-
ın einer sehr dichten, ausdrucksstarken, antwortetien, eigentlich 1UIXI jedem einzel-

1  3 beantwortbaren Fragen, die dem Le-schnörkellosen Sprache verfaßt. moOch-
te S1Ee als schwerverdaulich, provokativ, SCI; der ruppe vorgelegt werden, un die
manchmal kämpferisch, selten bestätigend, VO':  - ihm iıne Entscheidung, eın entschie-
oft anklagend, anprangernd, unbequem cha- denes Christentum ordern Eın Buch mi1t
rakterisieren. anchmal WwIrd anınftier ]e- viel Zündsto{itf. Eın Buch, mit dem sich i1ne
doch ine starke innere Betroffenheit des Auseinandersetzung lohnt ann
utors spürbar (Z leben) Diese Be«— jungen Menschen empfehlen, die nicht NUr

troffenhel 1äßt den Leser durchhalten, weil Bestätigun suchen, sondern die Glauben-
mer dem UTOT geht icht die lernen als einen ynamischen Prozeß VT -

Befriedigun seliner ‚ust reiben, stehen, der oft auch den bewußten Aus-
sondern einen persönli|  en Ausdruck zZusg (Exodus!) Aaus Zzu lieb ewonNnnNnenen
se1nes Rıngens einen tragfähigen Glau- (  aubens-) Vorstellungen un Gewohnhel-
ben. sehe die Intention des utfors dariın, ten verlangt.
das ottes- un! Jesusbild aufzubrechen,

eiIirelen VO'  5 Verkrustungen un:! Ver-
einnahmungen (83, 107) Wer sich auft C1e Alfonso Pereira, Jugend mi1t Gott. erlag
exie einläßt, WIrd auf die uche geschickt Butzon Bercker, evelaer 354
nach einem Jesusbild, nach dem Seiten
ristus, der mi1tten untfier u lebt. Die
biblischen extie verwelsen el immer In diesem all sprechen die D  6 uflagen
wleder auf die Quelle, Aaus denen für sich. Das Charakteristikum dieses Bu-
laube lebt, während die Bılder bewußt- ches i1st C: daß 1n seinen Abschnit-
machen, daß dieser Glaube SeEINE ewäh- ten Jeweils versucht, ebete der Tradition
rungsprobe 1mM Hier un eiz estehen mit Gebeten VO  - eutfe verbinden. Die
hat, WEelnn nıcht unglaubwürdig W eI’ - 5 bschnitte iragen die Überschriften: Im
den soll Der Konvergenzpunkt VO  5 1bel- icht un: 1n der Ta Jesu eutfe le-
abschnitt, 1ild Un Autorentext 1e me1lst ben uUun! handeln leiden und terben
icht unmı1ıttelbar auf der Hand. amı gehalten VO  - Gott engagilert für die
WIrd der Denkhorizont geöOÖIffnet, SSOzla- Menschen Das Buch ist ausgestatftet mit
t1onen werden angestoßen, die Denkrich- Dünndruckpapier, OTOS, Holzschnitten,
fung wird für niemanden festgelegt. Dieses Kunstdrucken 1nNe el VON Zitaten
orgehen dürfte Gruppengesprä- namhatfter Persönlichkeiten AUS verschie-
che und Auseinandersetzungen provozleren. denen Jahrhunderten versuchen weitere
eım privaten Gebrauch könnte jedoch Impulse Z.U) Nachdenken und eien g_
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ben. Vielleicht sind e5sS gerade die Plurali- Buch eschrieben, amı der Übergang Von
tat 1n der Form, die Verschiedenheit der der Straße den Stufen des Altares g_
Sprache un: die Unerschöpflichkeit Ge- IngtT, un: das ist das elungene die-
danken, die bislang verhindert en, daß SE Buch un! macht Oortsuna  ängig,
sich das uch verbrauch: hat. Eın Sach- daß hier Übergänge Aaus den Fragen un!:
r  ter hilft dem Benutzer, je nach S1- Empfindungen junger enschen 1n die
uation un Stimmungslage OTie fin- Welt der OotSs: Jesu angeboten WeTl -

den, die ihm helfen, sich selbst auszudrük- den. Es Sind 99  orte 1in den Tag‘“ bel Be-
ken, sich selbst finden Aus diesem sinnungstagen oder anderen Gemein-
TUnN! erscheint M1r auch eute noch schaftsveranstaltungen für Schüler. Die
empfehlenswert, auch WEelNnNn beim ersten extie können als Statio beim Schulgottes-
lick den Eindruck erwe u  er: jel- dienst oder auch als meditative emente
€e]1!g „traditionslastig‘‘ eın. 1mM Religionsunterricht verwandt werden.

Norbert Weidinger, unchen Weildinger chließt eın Vorwort „Mir jeg
daran, 1nNne Starthilfe geben, amı Je-
der seinen eigenen Stil findet. Nur wird

Norbert Weidinger, Startberei edanken erfahren, WI1Ie weit ebete un der G lau-
un: ebete icht 1Ur f{ur Ministranten, be überhaupt tragen.‘‘
erlag Pustet, Regensburg 1980, 136 Se1l- Heinz Janssen, unster
ten (23 Abbildungen).

Erfifreulicherweise sind 1ın etzter eit ine Diıe Synode(n) wachhalten
el. uter Gebetssammlungen für jJun-

Menschen erschienen. Yrinner SE@e1 zeter Emeis Burkard Sauermost (Hrsg9g.),
das Neue Pfadfindergebetbuch „ Wegzel- Synode nde oder Anfang. Eın Studien-
hen‘‘“ Das Buch VONN Norbert Weidinger buch für die Praxıis ın der i1ldungs- und
dürfen WIT den uten ebetssammlun- Gemeindearbeit, atmos-Verlag Dusseldorf
gen fur Jugendliche rechnen. Es ist ‚War 1976, 440 Seiten
1ın erster Linie für Meßdiener gedacht, Ge-
danken und ebete ZU  H Vorbereitung auf Im Jahr 1844 schrieb Karl Marx, philo-
den Altardienst, aber S1  erl! nicht 1Ur sophisch seien die euts  en War to
für die Sakristei estiimm: Für jeden ONN- date, politis aber einige Jahrzehnte h1in-
tag, unabhängig VO  = den drei Lesejahren, ter der eit her. Niıicht unanniı dürften

wohl vielen reformorientierten Katholikenun: f{UÜr die este 1mM Kirchenjahr werden
1ler exie geboten Der einzelne AD- Gang und Ergebnisse der bundesrepubli-
chnitt WIrd durch ıne Besinnung einge- kanischen Synode erscheinen. nentschlos-
leitet un mıit einem abgeschlossen. enheit angesichts des es VO  - Publik,
Die ebete S1iNnd Gemeinschaftsgebete, die angesichts der ra der Beteiligung VO.  -
auch der einzelne gut persönlich prechen Laien der gofttesdienstlichen erkündi!i-
kann. Sie en meditatiiven harakter. gung, angesichts der rage der VIiri probati,
Die edanken der Besinnung 1nd eDen- angesichts der TODIlIeme der es  1edenen-
dig un!: zugleich häufig biblisch orientiert. Pastoral einerseits eachtliche nalysen
Es iınd kleine Erzählungen, kurze Medi- un Bewerfiungsversuche der iırchlichen
atlionen, umgeschriebene Bibeltexte, Lie- Uun!: gesellschaftlichen Situation anderer-
der un ebete. Manche ind recht > se1ts.
spruchsvoll un überfordern Jüngere Die Autoren des vorzustellenden ammel-
aber I1a  ® ann hineinwachsen! Die Über- bandes halten sich icht amı auf, VEl -
T1Lien sind Einladungen, „Ein g_ Möglichkeiten nachzutrauern,
tes Wort einlegen‘“‘, „Einer ält den Buk- sondern versuchen, die positiven Aspekte
kel hin‘“‘, „Eingeladen, icht gekommen‘‘, des synodalen Lernprozesses un seiner Er-
„Eıin ens! sackt ab 1n seinen Ängsten“. ebnIısse einer breiteren kirchlichen Öffent-

ichkeit vermittelnIm Vorwort sagt der utor, abe das Sorgfältig und
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kenntnisreich wohl jeder UTLOr WAar be1i Zum Umgang mıit Erfahrungen
der Ausarbeitung des VO.  - ihm vorgestell-
ten okumentes mitbeteiligt werden die eysters, heli  en un eute
Synodenbeschlüsse, die sechs VO.  - der SYyN- Uun! die Ehe, Seelsorge-Verlag er,
ode freigegebenen un: eın icht freige- Ürzbur. 1980, 124 Seiten.
gebenes Arbeitspapier, vorgestellt ihrer
(jenese WI1e ihrem Inhalt nach; iın einigen Wenn junge enschen sich „fester‘“‘ be-
Fällen werden auch detaillierte Anregun- freunden, SiNd viele Überlegungen wich-

{1g, bevor sS1e sich für ine Ehe entscheiden.gen Z.10 Weitervermittlung gegeben Miıt
utem TUnN: raten die Herausgeber 1n iN- Ks ist icht mehr selbstverständlich,
Trer Einführung davon ab, die Lektüre der daß junge Paare elraten. Immer SrÖ-
Synodentexte 1mM Rahmen der eme1nde- Ber WIrd die ahl jener, die -

arbeit ZU Selbstzweck machen; jiel- mindest füur einige eit „ohne TAauU-
mehr sollen S1e VO'  5 all all je den schein zusammenleben‘“‘. Die Verteidiger
iın der Gemeinde anstehenden roblemen der Ehe als Institution erleben sich häu-
entsprechen: konsultier‘ werden. Fur fig ın einem Argumentationsnotstand Die
den hauptamtlichen irchlichen 1Larbel- Einwände und edenken Z traditionellen
ter dürifite sich darüber hinaus aber durch- Form der Ehe ind zuweilen sehr e1in-
aus auch ine kontinuilerliche Lektüre des indrucksvoll ehr el! wird dann ent-
Studienbuches Johnen; 1n seinem Spiegel weder die Ehe schlichtwe: verteldigt, oh-
wird wohnl el!| methodische un the- nahere ründe einzubringen, oder
matische en der eigenen emeınde- WITd es 1n groÄbzug1ıger Weise toleriert.
arbeit erkennen. Der UftOr ra wichtigen Fragen ın
wWwas mißmutig stellt 1a  - allerdings fest, der Vorbev*eitun: auf die Eihe die Argumen-

te Pro un: Contira IN1NenN. ntier dendaß icht wenige Informationen des Stu-
ienbuches ebenso gut (manchmal 082 Themen ind Fragen W1e estie Freundscha{ft,
exXakter ın der weni1g später erschienenen Notwendigkeit eines Trauscheins, Befrie-
kommentierten 1z1ellen Gesamtausgabe digung sexueller Bedürfifnisse, ollenerwar-

tungen egenüber der Tau un dem Mann,der Synodenbeschlüsse finden sSind. Haät-
te sich solche Doppelarbei icht vermel- Streift, Familienplanung. ZUu jedem einzel-
den lassen; zumal einige Autoren Del- 1E  5 Kapıitel wird kurz die rage un Pro-
den nternehmungen mitgewirkt haben? blemstellung umrissen. ana: kommen

I1  - weiterhin icht autf einige Be1- ausführlich die rgumente, die aIiur un:!
räge, L autf den er das Deutsche Pa- dawider sprechen ZUu jedem Abschnitt g1bt
storalıinstitu 1n einem Buch füur die Bil- der Autor auch seine persönliche Meinung,

Uun! Gemeindearbeit verzichtenungs- die VON einem christlichen Standpunkt Aaus

können? Ware icht atz gewesen TÜr gesehen WwIrd. Z den einzelnen Themen-
erel:  en werden Übungen und Spielemehr nregungen ZUTLXC Vermi  ung der

Synodentexte? angegeben, die ein Dbesseres Verarbeiten
Die Lektüre sich dennoch, weil INa  @} ermöglichen.
einen raschen Überblick ber die rgeb- Das Buch richtet sich junge enschen
nisse der gesamten Synodenarbeit icht aD eiwa Jahren Es ist 1ne wert-
NUur die Beschlüsse, sondern auch die Ar VO. 1  e, mi1t der sich die JjJungen Men-«-
beitspapiere gewinnt  9 icht zuleizt aber schen ihre eigene einung bilden können.
deshalb, weil INa  - NUr ler einen der O0 Das Buch regt ZU Nachdenken Es elg-
bedeutsamsten Synodentexte, das VO' Syn- net sich für die persönlichen espräche der

Pariner 1n der Vorbereitung autf die Eiheodenpräsidium icht freigegebene Arbeits-
papler „Zum Dienst der 1r ın der Li@1l- oder für gemeinsame espräche iın GTrup-
stungsgesellschaft‘‘, na  esen kann. Fur DCIL Die nregungen geben aber auch län-
den wissenschaf{itlich Arbeitenden ist - ger Verheirateten Anstöße, VOL em Eil-
dem das ausführliche Literaturverzeichnis tern mıit heranwachsenden Kindern.
iılirel 1lhelm Mohler, übingen einhno el, Wıen
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Kösel-Verlag, München e Verlag,Büchereinlauf Tich oln 1981, 196 Seiten, 29,
esprechung der hier an  ten Schaube Werner, Ausfahrt. ECxXxXtie un Gebete

bleibt der Redaktion vorbehalten für und NT:  ung, as-
Grünewald-Verlag, alnz 19381, Seiten,

Caritas 81, TSE. un eut- 12,80, S 98,60.
scher Caritasverband, Freibur. 1981, Schobel Paul, De:  3 Fließband ausgeliefert. Ein
Seiten, 1,50 Seelsorger erfährt die Arbeitswelt, CNr. Kai-

Chri Glaube in mMoOoderner Ges: SsSer Verlag, ünchen Matthias-Grünewald-
Enzyklop.  dis!  e Bibliothek 1n Teilbän- Verlag, Mainz 1981, 152 Seiten, 16,80,
den el  an Ehe; Familie, mit Beiträgen 9!

zjener Yharter Helnmut Hrsg., im A uftf-VO'  $ esC ItO ermann Kaufmann TANZ-
Böckleaver Mandel arl erbCTT trag des ÖOsterrei):  schen Pastoralinstituts),

Gemeindekatechese Dienst Glauben derranz — Lüscher Kurt e de Gerech-
igkeit; un!: Reichtum ; Okonomie und emeln: durch die N!  e, Verlag Her-
Oral, m1t Beiträgen VO.  - Kerber alter — der, Wien ase 1981, 144 Seiten,
estermann DÖörlein ernhard; > 152,—-, 21,50
Kerber alter Deissier Aljons Fiedlier eller Hermann, Die Welt ist noch fertig.
etier; Üüng Emil. Anthropolo- Vier Betrachtungen Z.U Sinngebun:; der

un heologie; erson un en- unst, WOort und Welt Verlag, Innsbruck
1981, Seiten.System und Subjekt, m1% Bel-

tragen VO.  - Raffelt lIbert — Rahner Karl;
Ingolf U. — Jüngel AarT! Wer-

bick Jürgen, Verlag Herder, Freiburg — Ba- Mitarbeiter dieses Heites
csel — Wien 1981, DIro and 146—170 Seiten,

24,50 bis 28,20, 191,— His 217,— Günter Biemer ist Professor für Pädagogik Uun!
rabner-Haider nNniOoNn, Ideologie und 10N2., Katechetik der Universität Freibur:

Interaktion un Sinnsysteme 1n der MOder- ita “lier ist emeindereferentin reiburg,
NnNenNn Ges  aft, Verlag Herder, Wien — Freli-

1981, 172 Seiten, 158,—,
St. Albert (Bis  ofslinde) Sie vertifa. dieses

burg ase Credo bei einer gemeinsamen Eucharistie-
22 ,—

llie
feier 17 Rahmen einer Weiterbildungsver-

Gstrein U, E:  ‚ung), anstaltung Christi Himme.  hrt 1981
meinen den einen .‚OTt. esungen aus den Norbert eidinger ist fÜür Religions-

Büchern der Weltreligionen KON- pädagogik 17 euts! atecheten-V'
kordanz mit der Evangelien-Harmonie VO:  ' in Üünchen
Little Gidding, Verlag Herder, jen — Freli- ermann hulze-Berndt STU! katholische
Durg 1981, Seiten, 236,— Theologie, Latein un Erziehungswissen-

34,— schafft. Er ist eiter des Arbeits.  ises
Hensel Gerhard Limbeck Meinrad, „Jugendreligionen“ der Katholischen

nsehen Eiıne ermeinde entdec! nade, Studentengemeind!' Ünster.
Petuchowsk2 1st ForschungsprofessorVerlag Religiöse Bildungsarbeit, Stuttgart

1981, 136 Seiten, 19,80, S 152, für heologie un! ur in
jisummer Religiöse Spiele fÜür G ottes- Cinecinnati/USA

dienst un GTruppen, , Matthias-Grüne- Joachım 0OW 1S% als Oberstudiendirektor 1m
wald-Verlag, 1981, 136 Seiten, 16,80, 1r  endienst Leiter der Haup  ilu:
S un!: Erziehun isch! Ge-

Kat! amilienverband sterreichs neralvikarlat Münster.
farre un: als ebens- 1L.21SS, eo. ist für Ehe(Hrsg.), Uun!: Familie 1mM Pas  MTL der 10Zese

LTAauUrn der Familie Eine Bestandsaufnahme, 1N7ZEhe un Familie, Zeitschriften-Verlagsges. Biesinger ist ausirau (ausgebildete Kin-Wien 1981, 128 Seiten, 40,— er-KrankenschwesKÖöhler Joachım (Hrsg.), Gelebte ANntiIwOrt. Albert Biesinger, eo. Dipl päd., is%
der Nachfolge Jesu, Verlag Religlöse 11= kademis:  er Rat Pädagogisch-Kateche-
du:  eit, 1981, 240 Seiten, tischen Seminar der Freibur:

29,80, g
Kumbaya. kumenisches ugendgesangbuch,

Lieder un exte, hrsg. Aufftfrag der VorankündigungArbeitsgemeinschaft eues Singen in der
Kirche VO. Däühler Michael UL d,., g1- Das OÖOsterreichische Pastoralinstitu: veranstaltet
scher Verlag, Z ürich Rex Verlag, LU- VO. Dis Dezember 1981 in Wien die
Z Burckhardthaus Verlag, elnhausen Österreichische ltagung ZU. hema Kin-
Christophorus Verlag, Chr. Kal- de  1 nfragen und Nm'  ge: das
Ser Verlag, Üünchen 19380, SIr 13,60, 117,50. ÖOsterreichische Pastoralinstitut, Wien,

Lengeling Emil Joseph, hrsg VO.  - Riıichter K le- Stephansplatz Tel 53-25-61/751
mens, Dialog zwischen .Ott un:
ns! Verlag Herder, Tre1iburg — Basel —
Wien 1981, 12 Seiten, 19,80, Schwerpunkte 79— 19

Mechler M, Psychiatrie des Strafvollzugs,
Gustav Fischer Verlag, Stuttgart — New ork Der S5Sonnt{iag ine Existenzfifrage eit 1/1979

astora. ländlichen Raum1981, 114 Seiten, 14,580, 114,—. Dienst der Aand- un!:Pöldinger alter ange ose Kirchmayr eit 2/1979Alfred (Hrsg.), Psychosoziales Heraus- tbevölkerung
efit 4/1979insichten Ermutigende Initia- Laien 1m pastoralen Dienst
Heft 6/1979ven, Verlag Herder, Wien TE1IDUFF: Ba- uns un

cel 1981, 2392 Seiten, 220,—-, 34,50 eien des Volkes Gottes eft 7/1980
Ehe un Familie eft 4/1980abl osefi, Religiöse Kinderliteratur. Religions- Die Gemeinde un ihre Mi:pädagogis! — Chr. Kai- (1 Teil eit 6/1980

SCr Verlag, München Matthias-Grünewald- Die Gemeinde un:! ihre Mitarbeiter
Verlag, Mainz 19381, 204 Seiten, 28,—-, eit 1/1981
S (Kiféhggi-l))lvrusik Lob Gottes un!

Rummel Gerhard Haerst LeoDold, Kinder- Freude der Menschen eft 2/1981
un Familiengottesdiens Kurs ZUT A usbil- Weltverantwortiun: als Dastorale
dung VO:  - Mitarbeitern Kin!  rgottesdienst, Aufgabe eft 4/1981
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Marıa Bührer Unter diesem stand das Jahr der Behinderten 1ın
der Schweiz Anfänglich hörte INa  ® ofit die skeptische

‚„‚Menschen rage ist VO  - diesem UNGOG-Jahr mehr erwarien als
WI1E Ihr“‘‘ eine Alibiübung? Bald jedoch wich die resignationsnahe

Skepsis einem großen Staunen ank des Einsatzes un!
eisernen urchhaltewillens der „Unentwegten‘ kamen
die sehr gut vorbereiteten Veranstaltungen verschieden-
sier Art 1n en Landesteilen zustande un: ın Schwung
er den großen etablierten Hilfswerken un: Invalı-
denorganisationen VOT em kleine regionale
Aktionskomitees, die für breitgefächerte ngebote SOTS-
ten regelmäßige un! weit gestireute Information ber
alle themenbezogenen Anlässe, D endungen 1n
un! Radıio, Demonstrationen, Gottesdienste, Konzerte,
Ausstellungen un este eic Auft sehr großes Interesse
stießen die Tonbildschauen un! Filme Der „Knacker‘‘,
eine Arbeitsmappe f{Üür Schüler un! Lehrer ZU) ema
„Behinderte Mitmenschen‘‘, War innerhal kürzester KFrist
vergriffen; die Neuauflage sieht eınen TUC| VO  -

Expl VOTL (fIranzösische un! italienische Fassung inbe-
T1ffen). Die SUVA übernimmt die beiden Mer  er
ber „Behinderte un! Arbeit“ Verteilung ın den Be-
trieben. Diıie 1er enannten Aktivitäten stehen STEellver-
retend für viele andere.
Hervorzuheben ist die Tatsache, daß fast alle Arbeits-
unterlagen un:! Informationsmaterialien un nicht —>

letzt die auf Begegnung hin angelegten estie 1n usam-
menarbeit VO  - Behinderten un! Nichtbehinderten ZUgeE-
rustet wurden. Die Feste verdienen besonderer Erwäh-
Nung, enn dort en sich wirklich Beg  en ere1g-
net be1 uSL. Tanz, Splel, Singen un! emeınsamem
Essen erfuhren die zanlilreı: erschienenen iıchtbehin-
derten (manche VO  } ihnen vielleicht ZU ersten Mal 1n
ihrem Leben) die ahrneı des Mottos „Menschen WI1e
Ihr‘‘ S1e entdeckten den Behinderten die Fähigkeit,
sich freuen können, ihre oft ansteckende FTOö.  eit,
ihre Kontaktbedürfnisse un! Kontaktfähigkeit un
last nNnOoLT least daß der Umgang mi1t Behinderten eın
Kunststück ist. Hemmungen, Unsicherheiten, Kompli-
ziertheiten wıichen der Unbefangenhei un Spon-
tanıtät.

Mitwirkung Als weiltere Besonderheit dileses UNÖO-Jahres ist VeL_r -

der Betroffenen merken: W ar einmal icht 18N03%® ber Behinderte die
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Rede, sondern die Betroiffenen selber kamen Wort
In einem bis 1ın n1ıe dagewesenen Ausmaß fanden S1e
Gelegenheit, ihre Bedür{inisse, ünsche, offnungen, Er-
fahrungen un: Erwartungen Ofifentlich ZUTC Sprache
bringen Von einıgen Z leider sehr peinlichen Äus-=
nahmen abgesehen, darif die Medienarbeit als wertvoller
Beltrag ZU. au der zwischenmenschlichen Barriıeren
auf se1ten der Nichtbehinderten ewerte werden. Die
(wenn auch NUur mittelbare) Konf{iIrontation mi1t den Bi1o0-
grafjien Behinderter löste bei vielen Adressaten eine tiefe
Betroffenhei auS, die ihrerseits einen Lernprozeß ın
ang bringen vermäsg. Was eigentlich längst hätte
gewußt Sein können, wurde durch die Lebenszeugnisse
der Behinderten manchem Hörer/Zuschauer/Leser be-
wußt daß Körperbehinderte sehr ohl ber intellektuel-
le Begabungen verfügen, die S1e entsprechende FOr-
derung vorausgesetzt auch ZU  — usübung qualifizier-
ter Berufe befähigen, sofern die Arbeitsplätze enınder-
tengerecht gestaltet Sind. der eın anderes eisple. VO  m

„Neuentdeckungen‘“‘: daß auch Körperbehinderte,
Schwerstbehinderte, sich reifen Persönlichkeiten ent-
falten, die mıit ihrer Behinderung en lernten, DC-
So sind mi1t ihrem Los un! TOLZ vieler schmerzlicher
Erfahrungen auft ihrem mühsamen Weg ohne Ressenti-
Ments den Ni:  tbehi  erten 1n Dialogbereitschaf egeg-
N  5 Aus dem vielfältigen Bündel der VO  ; enınder-
ten formulierten Bedürfifnisse, ünsche un Erwartungen
greife ich M jene heraus, die sich aqals menschliche
Grundbedürinisse erweilsen, also en Menschen eigen
sind un! deren Erfüllung jeder Einzelne beitragen
annn Geliebtwerden, Angenommenseıin, 1n pariner-

gelebter (jemeins  alit akzeptiert werden als
der, der ich bin un! W1e ich bın Gemeins  afit |
ben als ebender un: mpfangender, jeder SeinNne
bleibende Verwiesenheit auf die Mitmenschen weiß.

Wa  sende Ich glaube, daß das UNGOG-Jahr 1n der Schwelz TOLZ INan-

Solidaritä cher Fehlschläge und wenngleich vieles noch der Weiter-
entwicklun. bedarfd, doch 1el Positives gebracht hat In
allen Landesteilen traten Ansatze schon gewachsener SO-
lidarität zwischen Behinderten un Nichtbehinderten
Tage Neue Spontfangruppen entstanden. Die unerwartet
große Beteiligun der Bevölkerung den verschiedenen
Veranstaltungen ermutigen Z L offnung, daß sich nach
un! nach eın Mentalitätswechsel vollzieht 1n Richtung
partnerschafitlicher Haltung der Unbehinderten en-
ber den behinderten Mitmenschen.

Offene TODlIleme aturlı liefen das Jahr hindurch die Diskussio-
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nNnen ber Wohnungsnöte, architektonische Barrieren,
Transportprobleme dgl auf Hochtouren. es Jlängst
ekannte Themen, deren Lösung jedoch noch immer
keine einschneidend verändernden Maßnahmen getroIifen
wurden. Es ist hoffen, daß die Veranstaltungen 1mM
Jahr der Behinderten eue Stoßkräfite aktivierten, damıit
jahrealte Versprechungen und Vertröstungen seltens Be-
hörden un! Politikern endlich eingelöst werden.

Bessere Integration Eın TUN bitterer Enttäus  ung darif 1ın der Rück-
auch für die schau auftf 1981 allerdings auch nıcht verschwiegen WTr -

Geistig-Behinderten den Im Rampenlicht der Öffentlichkeit standen fast A U S

schließlich die Körperbehinderten, ihre Lebenssitua-
tionen un! ihre nliegen. Nur selten un! annn TE sehr

an gelangten die Geistig- Uund/oder Psychisch-
Behinderten 1Ns 1Llt aber nicht auch f{ür S1e
„Menschen WI1e Ihr‘‘? In der Schweiz en rund 100.000
Menschen, die schon se1t ihrer IM  el derart behindert
SINd, daß S1e nicht einmal 1ın den öffentli  en SsSs  uUu-
len angemesse: geschult werden können. roßmehrheit-
lich sind S1e 1ın eımen untergebracht, weil die notLwen-
igen therapeutischen, pädagogischen un! pflegerischen
Hilfen 1Ur 1n diesem Rahmen urchfiführbar S1Nd. en
sich die „Außenstehenden‘‘ J6 Rechenschaf{t, daß die 1n
Heimen ebenden geistig/psychisch oder 1n vielen Faällen

mehrfach behinderten Kinder und Erwachsenen
auch menschliche Grundbedürinisse aben, VOT allem
nach uwendung un! Kontakt mi1t der „Außenwelt‘“?
ringen gefragt sind zuverlässige Kontaktfamilien, 1ın
deren Kreis die ler angesprochenen Behinderten WOo-
chenende un!: YWFerien verbringen könnten. ringen: g_
rag sind Besuche VO  5 Ni  tbehinderten, die mit den
Behinderten emeinsam splelen oder werken asteln,
acken, udg Nehmen Lehrer un! Katecheten die (ze-
legenheit wahr, mit ihren Schülern die behinderten K1n-
der un! Jugen  en 1n ihren ohnheimen und g..
schützten Werkstätten aufzusuchen, Eıinblick Vl -

ıtteln 1n das en un Tun der eistigbehinderten
und oOnNniLaAktie anzubahnen?

Stärkeres Engagement Zum chlu. noch einige Reflexionen ber die Tätigkeit
der Kirche! der Kirchen 1mM Jahr der Behinderten Sie standen icht

1mM Abseits, doch VO  5 e1InNnem besonders profilierten Enga-
gement ann INa  _ ohl a1l1m sprechen. Das ottes—
dienstangebot wurde bereits erwähnt. Am besten elan-
gen die ökumenisch gefeierten Gottesdienste und/oder
jene, Behinderte 1n die Mitgestaltung der lTtUurgıe
einbezogen ber 1n vielen Pfarreien zündeten
die VO Jahr der Behinderten ausgegangenen mpulse
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nicht. Die Basıs verhielt sich vielerorts ausgesprochen
passıv. Gesellige Vereins- oder Pfarreiabende, usflüge,
Wallfahrten USW. verliefen nach gewohntem chema
nämlich ohne die Behinderten In nschlagkästen, Piar-
reizentren un 1mM Kirchenraum ehlten häufig Plakate
un! andere Hinweise qauft themeneinschlägige Veranstal-
tungen. Die aulı  en Barrieren warten nach W1e VOT

autf Korrekturen. Kommunikationshilfen für OTrbDeNın-
derte fehlen noch 1n vielen Kirchen icher muß icht
ede Pfarrei Sonderveranstaltungen 1mM UNGO-Jahr Orga-
nısiıeren. Die usammenarbeıt irchlich-verbundener
T1STeEeN aut Oökumenischer ene oder mıit niıicht-kirchli-
chen Gruppen ist eın anko, sondern eher egrüßen.
Und Ww1e gern möchte ich annehmen, Selen unfier den
unzähligen Helfern, die DA elıngen des Behinderten-
Jahres beizutragen versuchten, auch viele kirchlich CNSA-
glerte T1StTen SECWESECN. ann mich jedoch rellich
1Q PBG auf „Stichproben‘“ gestützt des indruckes nicht
erwehren, daß VOT em irchenferne T1ısten sich mi1%
den Behinderten solidarisierten. Eın eachtlicher Anteil
der Behinderten hat eın oder eın sehr gebrochenes Ver-
hältnis ZUT Kirche (ob sich die katholische oder die
reformierte handelt, fäallt nicht 1Ns Gewicht) Ahnliches
gilt für die mehr oder weni1ger gesellschaftlı randstän-
en Gruppen, die nach einem alternativen Lebensstil
suchen, gewaltlos Gewalt ankämpfen, die Umwelt-
schutzbelange erns nehmen eic Gerade aus diesen Grup-
DE kam den Behinderten un! ihren nlıegen das meiste
Verständnis entgegen. An den Rändern der Gesellschait
un der Kirchen wurde die OTS Jesu überzeugend
gelebt 1eses Phänomen sollte Kirchenleitungen, Pfarrer
un! Seelsorgeteams hellhörig machen TUr VO  w

prophetischer Zeichenhaftigkei Die Notwendigkeit der
Pastoral den Kirchenfernstehenden wurde Brgeal- 1mM
Jahr der Behinderten wieder einmal sehr deutlich
Die Parole des UNGO-Jahres „Menschen WI1e Ihr‘“‘ darf nicht
mit Jahreswechsel 1n Vergessenheit geraten Was sich ın
diesen 1 onaten als Aufbruch un: ur  TU! ere1ig-
nete, verlangt nach Weiterführung. An Unterlagen
un! Bl.  ungsmaterialien IUr die Pfiarreiarbeit besteht
eın Mangel Und WI1e ware C WEn irchgemeinde-
un! Pfiarreiräte SOWI1Ee die Vorstände kirchlicher Vereıine
siıch der Hausau{fgabe unterzögen, wıieder einmal die SYyN-
odendokumente, VOL em aszıke ‚„SDozZlale
der irche‘*‘‘ nachzulesen?
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Ingo Broer Im Mittelnunkt der Weihnachtsbotschaft steht der „Frie-
de auf Erden Jür dıe Menschen des Wohlgefallens“ (Lk

Die Christen 2,14) Um diese Botschaft mUS der damalıgen Zeıt zın das
Heute übersetzen, wırd NLA  S auch berücksichtigenund der Friede”*
muSSsSeNn, WaSs „Friede“ ım Konterxt des euen Testamen-
tes bedeutet hat; TL  S wıird aber DOT em Jragen, WaSs

dıe neutestamentliche Friedensbotschaft eigentlıich me1ınt
un Wıe s$ıe ın dıe heutige Friedensdiskussion eingebracht
werden annn Der Beitrag 1T1LAG auch hilfreich seın jür
dıe Vorbereitung vDON Veranstaltungen ZU' 7IEC-
denstag 19682, der untier dem ste „Der Frıiede
eın eschen Gottes‘‘. red

Nle reden VO Frıeden, alle wollen Frieden, aber aut
je verschiedene e1lse, und jeder glaubt, das bessere Kon-
zept en ber wollen wirklich alle den Frieden?
Daß die auft den ersten Blick allgemeine Hochschätzung
des Friedens allgemein icht 1St, zeigen nıicht 1Ur die
okalen Konilikte der etzten ahre, sondern auch die
Konf{likte 1mMm mitmenschlichen Bereich Zumindest Ssoweıit

das 1S! Verhalten VO  5 Staaten un:! Individuen
erkennen 1äßt, richten diese sich häufig nach Werten, die
S1e dem Frieden VOTIT - un überordnen. ber nicht NUr

die Friedensdiskussion der etzten Zeeıt, sondern gerade
auch eihnachten, das est des Friedens der
Geburt des ess1as esus ist ja nach 2,14 Friede auftf
en für die Menschen des Wohlgefallens (eine 1Ur

schwer eindeutig verstehende endun. 1st nıa
f{Üür den Christen, sich Rechenschafit darüber abzulegen,
W1e ZU. Frieden steht un! WI1e ZU Frieden STC=
hen sollte Dies vermag nach christlichem Selbstver-
ständnis ehesten AUuSs der erfahren, die aber
als OKumen der Antike, weni1gstens KUrZz, auch 1ın den
antıken Kontext eingebunden werden sollte.

Krieg un Frieden FIe un! Frieden sSind bei diesen geistigen ührungs-
bei den Griechen un! mächten des antiken Europa keineswegs VO  5 Anfang
Römern eich behandelt un! bedacht worden. SO findet sich

schon bei Pindar, einem Dichter der en! VOo

ZU. vorchristlichen Jahrhundert, die auch für
Dieser Beitrag Z.U) neutestamentl_!  en Friedensbotschaft scel den

Berufsschullehrern Aau!: dem ezirk en idmet, insbesondere

meine eigenen UÜberlegungen AA ersten Male vortragen. Der VOoOor-
errn StIiR Schmitz; VOT durfte meine Auslegung und

tragsstil wurde auch Del der Überarbeitung elassen.
Vgl Z.U. olgenden Fuchs, Antike über un:

Frieden, 1946
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Gefühl realistische Einschätzung: „Suß ist der rIe NUur

dem Unerfahrenen, der Eriahrene aber üurchtet sehr
1M erzen seın ahen  “ aber solche Überlegung hatte
für das Verhalten der Menschen offensichtlich NUr g_
ringe Bedeutung, un! die Kriegsführung der Griechen
War deswegen keineswegs auf irgendeine Weise nach-
sichtig, zeichnete sich vielmehr durch bedingungslose
Grausamkeit auUS,; Verwüustiung des Landes,en des
1€e. un! In-Brand-Setzen der rtschaiten War gerade-

normal, ebenso die völlige Willkür gegenüber den
Unterlegenen (3anz anders bei den Omern, solche
Bräuche ZWarLr gelegentlich als Auswüchse vorgekommen
Seın möOögen, diese aber auch deutlich als Auswuchs
empfIfunden un: entsprechend bewertet wurden. Diese
andere Haltung der omer kommt auch darın ZU AUus-
druck, daß 1er die r nach dem Me intens1v als
ra nach dem gere!  en r1e geste wird un! daß
außer der Verteidigung der heimatlichen Erde eigentlich
NUur ZwWwel Gründe einen Krieg rechtfertigen vermögen:

Wiedererlangung des rechtmäßigen Eigentums,
1eSs TIe iıcht erreichen Wa  H

Wiedergutmachun e1nes zugefügten Schadens,
diese icht aut andere, friedliche e1lise durchgesetzt WeTIi-

den konnte.
Auch 1st die Kriegserklärung keineswegs eine Erfindung
der Moderne; die Omer ündigten den TI Tage
vorher In 1lledem kommt die römische Haltung
ZU Ausdruck Ziel des Krleges darf eiINZ1Ig der Friede
Se1ın eın Gedanke übrigens, dem sich bei Plato Uun!
Aristoteles Parallelen finden. hinter solchen ber-
egungen un dem diesen entsprechenden Verhalten e1n
anerkanntermaßen zutreffendes Bild VO.  5 Leiden, Wirren
un! Not des Krileges, erstaun nicht, daß eine breite
Friedenssehnsucht bezeugt 1ST, die sich nicht UT bei Pın-
dar un! Aristophanes, sondern D auch bei Vergil Bahn
bricht, durchaus nklange 15 T1e-
densbilder deutlich werden:
„Friedlichen Tels regiert mıit ra VO ater

ererbet
Selber bringen die Ziegen die ilch 1n strotzenden kEutern
heim, un: urchtet 1U  - ıcht mehr das ind den g...

waltıgen Löwen.
Kosende Blüten wird deine 1e ber dich schütten.
Sterben wI1ird auch die Schlange, sterben die trügrischen

Kräuter
tückischen Giftes; erbluhnen wird überall Syrlas Amo-
IN

Dann werden on sich kleiden die cker mit wehenden
ren,
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hängen werden wildem OTrNDUS Oötliche Trauben,
TauIieln WwW1e Tau wird Nı aus hartem Stamme der

ichen
enn annn Ta en und es die Erde

Dulden MUu. nicht mehr der en die Hacke, das Messer
der e1INSTO

Isbald nımmt auch der stämmige Pflüger den Stieren das
och a

Scharlach ück aus eigenem ıllen weidende Läam-
mer  66

In Augustus sahen die Zeitgenossen solche Hoffnungen
TrIüllt 1eSs es habe seınen Zeitgenossen g_
schenkt
‚Nichts können die Menschen VO  5 den GOöttern erbitten,
nı die GOötter den Menschen gewähren, nichts annn ın
eın gefaßt, nichts VO  - glücklichem elıngen g_
krönt werden, W as nıcht ugustus nach seiner Rückkehr
ın die Hauptstadt dem römischen aa un! olk un
dem ganzen Erdkreis gegeben häatte. Nach ZWanzlg Jah-
T  5 die Bürgerkriege beendet, die auswärtigen
egraben, der Friede wieder 1Ns Land gerufien ..
Kritische eschl:  tswissenschaf stimmt dem enor sol-
cher Würdigung durchaus AA „In der Grenzpolitik
wandte sich UguSTIUs VO  ; den weitreichenden Tobe-
rungsplänen Cäasars ab Das entspra: der grundsätzli-
chen Zielsetzung des Herrschers, dem 1ın erstier
Linie der Erhaltung des Friedens lag WAar wurden
während der Regilerung des Augustus fast ständig Kriege
geführt, aber g1ing el ın der 'Tat nichts anderes
als die erung der Grenzen des Reicheshängen werden an wildem Dornbusch rötliche Trauben,  träufeln wie Tau wird Honig aus hartem Stamme der  Eichen.  ... denn dann trägt allen und alles die Erde.  Dulden muß nicht mehr der Boden die Hacke, das Messer  der Weinstock;  alsbald nimmt auch der stämmige Pflüger den Stieren das  Jochab...  Scharlach schmückt aus eigenem Willen weidende Läm-  mer ,  In Augustus sahen die Zeitgenossen solche Hoffnungen  erfüllt — dies alles habe er seinen Zeitgenossen ge-  schenkt:  „Nichts können die Menschen von den Göttern erbitten,  nichts die Götter den Menschen gewähren, nichts kann in  ein Gebet gefaßt, nichts von glücklichem Gelingen ge-  krönt werden, was nicht Augustus nach seiner Rückkehr  in die Hauptstadt dem römischen Staat und Volk und  dem ganzen Erdkreis gegeben hätte. Nach zwanzig Jah-  ren waren die Bürgerkriege beendet, die auswärtigen  begraben, der Friede wieder ins Land gerufen ...“ 3 —  Kritische. Geschichtswissenschaft stimmt dem Tenor sol-  cher Würdigung durchaus zu:  „In der Grenzpolitik  wandte sich Augustus von den weitreichenden Erobe-  rungsplänen Cäsars ab. Das entsprach der grundsätzli-  chen Zielsetzung des neuen Herrschers, dem in erster  Linie an der Erhaltung des Friedens lag. Zwar wurden  während der Regierung des Augustus fast ständig Kriege  geführt, aber es ging dabei in der Tat um nichts anderes  als um die Sicherung der Grenzen des Reiches ... Inner-  halb dieses so gesicherten Gebietes herrschte Frieden‘“ *,  Daß Herodes der Große diese Friedenspolitik in seinem  Reich nachahmte und daß unter ihm nach langen Jahren  des Krieges wieder Frieden ins Land einkehrte, wird  häufig nicht genügend gewürdigt.  2. Der Friede  Man kann den neutestamentlichen Friedensbegriff nicht  in der Bibel  erheben, ohne sich wenigstens kurz Rechenschaft über  2.1 Der Friede im  den alttestamentlichen Friedensbegriff abgelegt zu ha-  Alten Testament  ben, da der erstere jenen voraussetzt und weiterführt.  Zwar kann auch das alttestamentliche shalom im Sinne  unseres heutigen Gebrauchs von diesem Wort das Gegen-  teil von Krieg meinen, aber das ist keineswegs die ur-  sprüngliche Bedeutung des hebräischen shalom, und es  ist auch nicht die Hauptbedeutung. Zentral am shalom,  2 Vergil,  Th. Haec!  ef?:irtengedichte‚ IV, zitiert nach der Übersetzung von  3 Velleius Paterculus,  Römische Geschichte II 89, zitiert nach  Nr. 133.  Leipoldt — Grundmann, Umwelt des Urchristentums II, Berlin 31972  4 H. Koester, Einführung in das Neue Testament, Berlin — New  York 1980, 320.  367nner-
halb dieses gesicherten eb1ıetes herrschte Frieden‘‘
Daß Herodes der CO diese Friedenspoliti ın seinem
eich nachahmte un! daß unfier ihm nach langen Jahren
des Krieges wieder Frieden 1Ns Land einkehrte, wird
häufig nicht genügen gewürdigt.

Der Friede Man ann den neutestamentlichen Friedensbegri{ff nicht
1n der erheben, ohne sich wenigstens MaATz Rechenschait ber
Zn Der Friede 1 den alttestamentlichen Friedensbegri{ff abgele ha-
en Testament ben, da der erstere jenen voraussetzt un!: weiterfiführt.

WAar annn auch das alttestamentliche shalom 1M iınne
uNnseres eutıgen eDrau: VO  w diesem Wort das egen-
te1il VO  _ Krieg meınen, aber das ist keineswegs die U_L-

sprüngliche Bedeutung des ebräischen shalom, un!
1st auch nicht die Hauptbedeutung. Zentral shalom,

Vergil,
Ha e£lirtengedichte‚ B itiert na der Übersetzung VOL

Velleius Paterculus, RÖömische Geschichte 89, itiert Na

NT. 133
einoldt — Grundmann, Umwelt des Urchristentums u Berlin

Koester, Einführun das Neue Testamen(t, Berlin — New
Oork 1930, 3920
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das 1mM übrigen VO  5 „shalam‘“ „ganz machen‘‘, „vollstän-
dig machen‘‘ kommt un deswegen auch eın anzseın,
Vollständigkeit me1in(t, ist der umfassende ınn dieses
Wortes Shalom meıint eın ntakt-Sein In jeder Hinsicht,

politischer, relig1öser, gesundheitlicher, Tfamillıärer USW.

Hinsicht, INa.  - häufig shalom auch mıit ‚„Heil‘“
wiedergibt, weil das deutsche Wort „Heil“ noch ehe-
stien 1ın der Lage 1st, diesen um{ifassenden harakter des
Wortes ZU. Ausdruck bringen edoch bringt diese
Totalität des Shalombegri{ffes icht auch dessen Idealisie-
rung mi1t sich, shalom meınt 9 |SO nicht etiwa eın e1l Dar
excellence, SOZUSAagECN eine topile VO  } Heıil, sondern das
alltägliche, normale Heilsein des Menschen iın en SE@e1-
NenNn Bezügen, das Heilsein 1ın a  em, W as Z Menschsein
gehört. Wenn der srael:ı seinem Volksgenossen egeg-
nel und ih: mi1t „shalom‘‘ begrüßt, wünscht ihm
eben 1eSs WIT würden 1eS vielleicht mit ‚alles Güte*
wiedergeben. avon abgeleitet ist ann der schon oben
Urz genannte Gebrauch VON shalom 1mM 1nn VO  s T1e-
den als Gegensatz Z rıe un schließlich eın dritter
Gebrauch, der stärker theologisch ist un: der den shalom
ausdrücklı auf We zurückführ Dieser theologis
Gebrauch VO  - shalom Tindet sich VOTLT em bei Jeremia,
Deuterojesa]Ja un! den nachexilischen Propheten. 1eser
prachgebrauch hat das Eixil bzw dessen TONEeEeNde ähe
ohl Z  H Voraussetzung; das Kıxil bestand ja gerade 1ın
einem Entzug des um{ifassenden shalom, un! diese Pro-
pheten Israel NU: Gottes shalom Z wobel
shalom ann 1l1er es positive, dem Menschen ZU.
wandte Handeln Gottes umfassen annn

D Der Friede 1mM In der Literatur wird Tast regelmäßi darauf hingewle-
euen Testament SCNH, daß das spezifische Element des neutestamentlichen
Z E Friede bel Paulus Friedensbegriffes nicht ın den Worten Jesu, die die SyN-

Optiker überliefern, finden 1st; deswegen sel mit Pau-
lus begonnen, wobei hierunter auch die Deuteropaulinen
behandelt werden.

ED Friede als Die zentrale theologische Intention des Paulus die
Aussöhnung ottes reilich durchaus 1M Zusammenhang mit anderen Stel-
mit den Menschen 1n Jen, denen der Friedensbegri{ff nicht auIitau g-
esus Christus sehen werden annn kommt 1n Roöm 5,1 ZU Ausdruck

Nachdem WI1Ir 1mM Glauben gerechtfertigt SiNd, en WITLr
Frieden mi1t Gott, un! dieser Friede mıi1t ott ist nicht

Verdienst, sondern ist bewirkt durch esus
Christus, der 17 Glauben Herr geworden 1st. T1e-
den mi1t ott en el nach Aufweis VO  } Vers 10,
daß WIT, die WI1Tr ursprünglich Feinde Oottes durch
den Tod seınes Sohnes 1U nicht mehr Feinde Gottes
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Sind, sondern mıit ihm 1mM Kreuz ausgesöhnt SiNd;
die Stelle der Feindschaft ist Aussöhnung, Ja Freund-

scha eireten, un! diese Tatsache verbürgt, daß WITr
erette werden. 1eses VO  5 ott selbst beschaffte Ende
der Feindschafit hat ZULT olge, daß WI1r Zugang ZU. Gna-
de Gottes en. Der Friedensbegriff ist 1er ristolo-
gisch vermittelt un! meın das durch esus T1SLUS VeI -

mittelte umfassende Heil, das den Menschen 1ın SsSeıner
Beziehung ott adikal verändert hat. Man deutet das
1er (GGemeinte mıit Sicherheit 1el eNS,; WenNnn INa  -
diesen Frieden 1 Verhältnis Gott, WI1e INa wörtlich

übersetzen hätte, auft eine Ausgeglichenhei uNseTres

Gemüts (vgl hilerzu die Römerbrietkommentare VO  -

Schlier un! Käsemann) oder auf eın estimmtseın
Lebens oder den Frieden des Herzens begrenzen

würde; der 1er gemeıinte Friede darf un soll auch e1iINe
subjektive Seite aben, ist 1er aber deutlich die Ob-
jektive Seite 1ın den Vordergrund este durch den
Tod des Gottessohnes ist das Verhältnis der Menschen

ott objektiv verändert, un:! 11l INa  ; diese eran-
derung eschreiben, bietet sich der echsel VO  e eind-
scha Frieden un! völliger Aussöhnung

ED D Friede als Da 1U  3 dieser Friede mit ott icht rgebnis menschli-
Zuspruch VO eil cher andlung, sondern VO  5 ottes Ta 1n esus Christus
chlechthin 1st, annn Paulus diesen Frieden den Gemeinden seıner

Adressaten 1mM Eingangsgruß als en zusprechen:
‚Gnade S@e1 euch un! Friede VO  >; G OT, uUNsSeTeEeNIl ater,
un! dem errn esus Christus‘‘. 1ese Grußfiormel, die
1LUFr wenig abgewandelt bis auft den Hebräerbrie 1n en
Paulusbriefen egegne un! ın der mit den
egensformeln chlu. der Brieife die große ehnrnel
der eırene (griech Friede)-Belege des Corpus aull-
Nnu finden 1St, macht noch einmal die oppelte Ver-
mı  un des dem T1ısSten eschenkten Friedens eut-
1i  S Der 1n diesen Grußfiormeln gemeınte Friede dürfte
mindestens den Frieden mıiıt ott VO  ; omer 941 Me1-
Nnen darauf WEe1ls Ja schon die beiden Stellen SC
rat ausgedrückte christologische Vermi  ung dürfte
1er aber doch auch noch 1n einem umfassenderen ınn
gemeıint sSe1in; darauf welst hin, daß der VO.  - Paulus
fast stereotyp wliederholten Formel e1Ne üdische Formel
zugrunde legT, die „Erbarmen un!: Frieden‘‘ autete und
1n der Frieden 1M umfassenden Siıinne des alttestament-
ichen shalom gemeıint sSeın dürite, daß als Konsequenz
der Friedensschaffung zwischen ott un! ensch durch
Jesus T1STUS 1er der Gemeinde eın Heilsein, eın eil
1 umfassenden Sinne zugesprochen WITd, das miıt
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LTE Begriff Frieden nicht auszudrücken ist un das INa  m}

vielleicht mit Heinrich Schlier mıit der Wendung „innerer
un! außerer en chlech  ın  C6 wıedergeben annn

1D Friede als Bel eiıner dritten Art un!: Weise des Paulus, VO Frieden
Aussöhnung zwischen sprechen, sind WITr dem W as Wır mi1t Frieden meıinen,
den Menschen näher Friede ist für unNnseTenNn Sprachgebrauch ja eın

Begri{ff, den WITr VO  . unNns AaUS mi1t Ott 1n Beziehung SEei-
Ze  S würden, un! ich wÜürde vermuten, daß WIT, wenn

WI1Tr uns 1in Gottesdiensten den Friedensgruß zusprechen,
auch nıcht den Frieden 1M iMn des alttestamentlichen
Shalom verstehen, sondern eher den nNnneren un!'
außeren Frieden denken. Nnser Begriff Friede 1st Ja
wesentlich VO lateinıschen Pax geprägt, dessen
Grundlage eın Pakt ist un! der den kriegslosen Zustand
me1int, aber auch die bwesenhei VO  - Koni{ilikten ın
Gemeinschaften W1e 1n der Familie Dieser dritte
prachgebrau jeg ın Eph 2,14 {f VOTL, einem Text, der
deutlich Röm 9,1 IT erinnert, ist doch auch 1er VO  -

dem Zugang die Rede, ZWarLr nicht der nade, ın der
WI1Tr stehen, W1e ROom 5!7 sondern Z ater, W as aber
sachlich aut das gleiche hinausläuft Des weiteren egeg-
net auch 1n Eph 2,14 das WOTr der Feindschafit (vgl
Röm 9,10); dem „gerechtfertigt 1U durch seın Blut“‘ (5,9)
entspricht sachlich der Hiınwels aut Seıin Fleisch (Eph 2,14),
das WOT Versöhnung mi1t ott VO  D Rom 9,10 be-
gegnet 1ın Eph Z6; dem Hınwels ın Rom 9,10, daß diese
Versöhnung durch den Tod des Sohnes geschehen 1St, ent-
spricht 1ın Eph ZR6 der Hınweils aut das KrTreuz Zeigen
schon diese geme1ınsamen Vorstellungen die Ahnlichkeit
des Gedankenganges a geht Eph doch 1n einer
Hıinsıicht deutlich ber KRom hinaus: Die VersöhnungSs-
tat Jesu Christi bewirkt nach Eph nicht 1Ur Frieden
mi1t Gott, sondern SOr auch IUr Frieden unfier den Men-
schen, indem S1e „beide‘‘ ers 14), nämlich en un!
Heiden, „einem‘“ macht, indem S1e rennwände und
Zaune zwıschen Menschen niederreißt un bestehende
Feindschait beseitigt. Der Tod Jesu bewirkt außer der
Versöhnung der Menschen mit ott auch die Versöhnung
der Heiden mıit den uden, indem S1e 1n der iırche

dem einen olk ottes zusammenschließt DZW., 1n dem
einen Menschen. Der Friede mıit ott hat also eine
rdische Dimension, dıe nıcht bloß ethıiıscher Natur 1sSt.
Die Versöhnung ottes mi1ıt dem Menschen hat eine Ver-
änderung des Menschen selbst Z olge, der Mensch
wiıird dadurch e1INe EUue öpIun (2 Kor 2,17), un!
diese eue öÖpfung des Menschen 1ın der Gemeinde hat
Z Folge, daß 1ın ihr untier den Menschen bestehende
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Unters  1ede un:! Differenzen weiıt W1e mögliıch Sl
gehoben SiNd, daß 1ın der Gemeinde das Jude- Oder He1l-
desein, das Sklave- oder Freisein, der Unterschied 7TW
schen Mann un! TauU 1n eiıner bestimmten Weise qufi-
gehoben sSind un!: keine Bedeutung mehr en 1ese
Neus  öpIiung edeute eUue Gemeinschafit VO  5 bislang
verfeindeten Menschen, edeutfe wenı1gstens grund-
äatzlıch Pazifizierung der Welt.
Für uns heute ist die Aussage, daß Jesu Tod TeuUzZz
die en un! Heiden einem Menschen I11l-
mens un! damit die Feindscha{it zwischen ihnen 0D-
jektiv beendete, nicht ohne welteres bedeutsam, obwohl
schon das Stichwort „Feindscha{ft‘“ stutzig machen sollte.
Wie schwierig das Zusammenleben VO  n en un He1-
den TOLZ eiıner durchaus vorhandenen Anerkennung des
Judentums mi1t seinem Monotheismus un seiıner en

damals WAar, zeigen die mancherle1l Judenverfolgun-
ZECN, die keineswegs eine Erfindung der Neuzeit sSind, SOIMN-

ern auch schon 1n der Antike, untier den frühen
Kailisern stattfanden. Den Ursachen dieser Verfolgungen
sel 1l1er nicht näher nachgegangen, zumal S1e 1 wesent-
ichen IM dem Anders-Sein un! Sich-Anders-Verhalten
der en begründet se1ln dürifiten; die Schwlerigkeiten
des Zusammenlebens können 1M Uud1ıschen e des
Flavius osephus (IL, 13.7 un eich' nachgelesen
werden. Nun könnte 5 einwenden, diese 1n Eph
2,14 tt ausgesprochene Realveränderung des Verhältnis-
Sses zwıischen Juden un! T1ı1sten klinge edeutsamer als

ihr zukomme. Denn 1n Wir.  eit resultiere aus der
Kirchenstiitun Jesu, daß die uden, die sich esus
jeßen, das, die Heiden Anstoß nehmen, a1lsS0O
Sa  atgebot, Reinheitsgebote un Tempelopfer, auige-
ben werden, W1e auch die Heiden, die T1Sten werden,
das den en nla ZU Anstoß Gebende auigeben
werden, die Teilnahme Opferdarbringungen,
weil S1e NU. eben Judentum un: Heidentum verlassen
un! Christen werden. So weniıg WIT ber das uden-
christentum nach 70 w1ısSsen un: S weniıg WIT niolge-
dessen ber TODleme zwischen Judenchristen un: Hel-
denchristen nach der Zerstörung Jerusalems 1n rfiah-
rung bringen können, deutlich spiegeln gerade der
Epheserbrief un der ihm na  stehende Kolosserbrief{f
wider, daß die Frage, ob e1n Christ Aaus dem udenium
oder dem Heidentum STamm(t, durchaus noch eine
spielt. Darüberhinaus würde dieser Einwand uNnserer

Epheserbriefstelle schon deswegen icht gerecht, weil das
erbinden der ZW el eiInNnem mi1t der Überwindung VO  b
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Feindschafit gleichgesetzt wird. Es geht also 1er eiıne
direkte des Kreuzes 1n der enschheit; das KTeuz
esu Christi wird auch irdisch als pannungen auiheben-
de un Feindschaft beseitigende acht angesehen. Nun
WwIird ugleich dieser Stelle gesagT, daß T1STUS Trlie-
den verkündigt hat, wobei doch ohl die erkündi-
gung Christi durch den Mund Se1iner otfen gedacht ist

S d i a
DU „DSoWelt Das uns einem vierten und etzten Gebrauch
möglich 1St, sovliel VO  S Frieden bei Paulus, dem der Paränese Röm 14,19;
euch l1egt, haltet Eph 4,3; Kol 3,155 '"Tim 2,22), der gerade bei Paulus
Frieden‘“‘ (Röm nicht VO  ® den vorhergehenden ussagen abgetrennt W OI -

den darf, da der Imperatıv 1M Indikativ sgründet IS ann
nach Paulus 1UTr ZU Frieden aufgefordert werden,
Frieden grundsätzlich schon bereitet un es: ist.
Dies kommt gleich Anfang der Stelle, die WI1Tr eiwas
genauer etrachten wollen, deutlich ZU Ausdruck Rom
Z ohne das vorgängige Erbarmen ottes ist das le-
bendige pIer, das 1 ott-zur-Verfügung-Stellen

Existenz besteht, gar icht möglich ROom 12,18
el. annn „Soweılt möglich 1St, sovliel euch
1egT, haltet mit allen Menschen Frieden‘‘. 1ese doppelt
eingeschränkte Maxıme, die VO  } der Einheitsübersetzung
hinsıichtlich der doppelten Einschränkung nıvelliert wird,
klingt auf den ersten Blick dieser Kautelen wenl-
ger gefährlich als S1e 1n Wir.  eit ist ordert S1e
doch den T1ısten auf, immer möglich ist un! auf
in ankommt, für Frieden SOTgen DZw. Frieden
bemüht Se1Nn; weıt aut ihn ankommt, darf
da keine Tenze geben, muß, 1mM
außer dem ersten auch noch den zweıten un dritten
Schritt Iun Das ür-Frieden-Sorgen darif für Christen
keine Grenzen kennen, es Menschenmögliche ist unNns
für den Frieden aufgetragen; aut die Haltung des ]e-
weiligen Kontrahenten kommt £1 gar nicht . weil
1er VO allen Menschen die ede ist. EiSs gibt reilich
auch Belege bei Paulus, der innerkirchliche ezu
stärker betont ist (z ess 3,13) Die Tatsache, daß
die gleiche Forderung bel Epiktet egegnet, sollte unNns 1n
keiner Weise verunsichern WITLr en uns jel lan-
g aufs hohe Roß gesetzt un! ZU Teil der TO.
des Christentums wiıllen Da das Judentum kleiner g-
acht als gewesen ist Ww1r ollten uns stattdessen
eher freuen, daß Versöhnung un! Friede, derent-
wiıillen Jesus ans TeUz g1ing, auch VO  - anderen ange-
strebt werden.
Diese Forderung des Paulus die Christen, sich für den
Frieden einzusetzen, 1äßt sich mehrfach belegen eSS
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‚13b—15; Kor WLn ebr 12,14, wobei Cie egens{for-
meln VOr allem chlu der Briefe deutlich machen,
daß der Friede, as elıngen der Friedensarbeit der
T1SiTen nicht 1Ur rgebnis menschlichen Bemühens,
Ssondern auch Geschenk Gottes 1St, vgl Thess 3,16
AÄAus dem das Friedensgebot erläuternden Kontext 1n
R6ö6m 12,13 möchte ich noch auf ZW el erse hinweisen,
die deutlich die SynNoptische 'Tradition erınnern: Vers

auf ‚44/Lk 6,27 I Paulus ze1ıg ın Kor 4,9—13,
WI1e sehr sıch dieses Wort hält. Röm LZU aut Mt
D,00% vgl auch ess 9,15 Auch 1er sollte unNns eher
Ireuen, daß bei den en ınen gab, die
konnten: „Wer Böses fiüur 0SEeS vergilt, AaUuSs dessen Haus
wird das OSe nicht weichen‘‘. Ja, daß der pruch

aussehen annn „Wer 0SEeSs vergilt, STa Gutes CL=

welsen aus dessen Haus WIrd das RBose iıcht Wwel-
chen‘‘‘ >. Rom ist nicht ganz mi1t Sicherheit
interpretieren, könnte 1ler der Gedanke enthalten
se1ın, daß das ute icht 1Ur getan, sondern auch geplant
werden muß, ja daß die T1STeN eine Strategıe für das
Man des Guten gegenüber allen Menschen en ollten
Die eklatanteste Veranschaulichung des ın Rom VO  5

Paulus emeılnten 1e nach meiınem Urteil KOT 6,7
VOT. anderer Stelle ann reilich Paulus auch un!:
betonter autf das Verhalten Jesu Christi verwelsen: Kor
L

D DD Friedensgedanken Damıt stehen WI1T schon eım Friedensgedanken Jesu,
eım historischen wobei WI1T reilich icht jedes Friedenswort darauftf —

esus tersuchen wollen, ob VO historischen esus stamm(t,
sondern eher versuchen wollen, die Friedensaussagen der
Ssynoptischen Evangelien 1n eın allgemeines Profil VO  e}

Ofs! un Verhalten Jesu einzuzeichnen. el ist
berücksichtigen, daß das Stichwort „eirene‘‘ 1n der

synoptischen Tradition icht gerade häufig egegne (Mt
und 4mal, 13mal) un VOoNn er aum eın

Zentralwort der jesuaniıschen Verkündigung SEWESCNHN
seın kann, daß aber 1 Umi{feld des Wortes Frieden Ver-
haltensweisen liegen, die ganz offensichtlich wesentlich
mi1t ZUT OTS Jesu gehören Mag das Judentum den
edanken der Feindesliebe gekannt en oder iıcht
wobel ich eindeutig ersterem neige gibt 1n der
OTIS Jesu OIiens!]!  lich eLIwas „Subversives‘‘, das
auft die Niederreißung er herkömmlichen Tanken

Strack-Billerbeck 370
6 „EDenso wie die Bergpredigt (Mt ), ruft aulus auf Z.U)

Einsatz fÜür die Versöhnung bis ZU. Selbstpreisgabe Das eiden
Form der Selbs  reisgabe 1sSt die letizte Lebensmöglichkeit, die
Gültigkeit der Versöhnung innerweltlich ezeugen“ (Stuhlmacher,
Begriff 45)
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hinausläuft un diese ordert. Es kommt MI1r nicht dar-
auft . Jesus als Berufifsrevolutionär stilısıeren, SOTNM-

ern darauf, daß einer der UuSSsSe Jesu Predigt un!
Verhalten das Wort ist „Der Menschensohn 1ist nicht g...
kommen, sich bedienen lassen, sondern dienen‘“‘.

esus wehrt sich nicht, als ihm der subver-
S1ıven Krait seiner OTtTS ans en geht, un! steht
mi1t SEeINemM en aIur e1in, daß besser 1StT, Leiden
inzunehmen als Leiden auszuteilen, daß INa  - Gewalt
auch durch ewaltlosi  er überwinden ann (Mt I, 30—
48) Und ordert dieses eue Verhalten VO  ; den Men-
schen, weiıl sich auch ott verhält, weil auch ott dem
Sünder gegenüber gnädig ist un! sich SsSeiner erbarmt
jedenfalls behauptet esus das un ist das SEe1INEe rfah-
rung WwWwar erwartie esus den endgültigen un! dealen
Frieden icht 1ın dieser Welt un! auch nicht als "at der
Menschen, da die Basıleia VO  5 ott un VOoONn ott allein
herbeigeführt werden WITrd, aber ordert allerorten
eın Verhalten des Menschen, das aut Frieden un Ver-
söhnung zwischen den Menschen hinausläufit.
Nun gibt Treilich ın den Evangelien auch das Wort
Mt 10,34 esus der Friedensbringer S51 also Zwietracht,
entizweli die Familien? SO WwIrd 1060828  - nicht interpretieren
dürfen, sondern dieses Wort gehört jener Gruppe VO:  5

Worten, die 1n f{ür Verständnis üÜüberaus i1rektem
Zugriiti den Menschen eiNer Ents  eidung {ür esus

jeden Preis fordern; azu gehört noch ‚9—6
Man mMag einwenden, ob all diese, den Frieden betreiffen-
den OTrtie VO historischen esus stammen, Se1 schwie-
rıg un! MUSSE untersucht werden ich dem
entigegen, daß das hinter diesen Worten StehNende 0S

breit bezeugt 1ST, daß ehesten noch VO  5 der
Ta 1 Urchristentum stamm({, deren innovatorische
Tra außer 7 weifel steht Jesus), un chließe mi1t dem
Hinweis aut die ersie Antithese (Mt 3,21—20) un! die
Seligpreisung der Friedensmacher (Mt 9,9) diesen Kom-
plex ab ubergene un! Joh, die el auch noch e1-

eigenständige Friedenskonzeption voriragen, un!
komme sofiort der schwierigen Sl Was sagt unNs das
heute noch untier völlig veränderten Bedingungen, zumal
1ler ja meist eine individuelle un icht eiwa e1iNe gesell-
scha{ftliche Perspektive zugrunde liegt?

Heutige edanken Christli  er Friede hat eine stark innerweltliche Diımen-
un! Taten des Friedens S10N, geht aber 1n dieser nicht aut Das Verhältnis ottes

ZAUE Menschen äßt sich se1t dem Christusereignis als
31 Der Friede Friede bezeichnen. Darın kommt die eschen  afte D1-
als Geschenk ensıon des Friedens ZU. Ausdruck, die sich aber kel-
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NneSwegss aut den Frieden mi1t ott beschränkt, sondern
auch den innerweltlichen Frieden umfaßt.

32 Individuelle Gerade auch, weil ott 1n esus T1ISLUS innerweltlich
un sozlale Aspekte Frieden wirkt, der 1n Eph 2,14 do  = konkret als ber-

windung VO  5 Feindschait gesehen wird, ist der Christ
aut den Frieden eingeschworen. Und obwohl 1ın den NeU-
testamentlichen Weisungen eindeutig der individuelle
Aspekt überwiegt, bringt die Epheserbrie{fstelle deutlich
ZU Ausdruck, daß der den T1STIen geschenkte un! VO  n
ihnen geforderte Friede sich nicht autf den individuellen
Bereich eschränken äaßt

33 Unbedingter Auch wWenn Paulus un! das übrige Neue Testament die
Einsatz für ra des Krileges, die schon se1t langem VOT em als
den Frieden ra nach dem ere  en rlıeg eSste WI1r  d, nicht be-

handeln, ZWingt die fast unbegrenzte Friedensliebe Da

VO  5 Röm 12,18 die Christen dazu, das „SOWeilt mOg-
lich jefe ebenso edenken WI1e das „SOWEeIT . euch
liegt‘“ sehe hierin die Aufforderun ausgesprochen,
aktıv Kriegsvermeidungsstrategien entwickeln bzw

der Entwicklung solcher mitzuwirken. Solange WI1Tr das
icht tun, en WITr nicht das geforderte enschenmög-
liche getan Daß hlerbei ann rational gerechne WeI -

den MU. un! {Ur Schwärmerel eın Platz 1st, versteht
sich VO  } selbst. Ebenso, daß Erfahrungen, das En

enannte Glei  gewicht des Schreckens, mitberücksich-
tigt werden. Hier ist einfifach es „Vernünftige‘‘ üÜüber-
egen un: autf seıne Friedensförderung abzuklopfen.
Der Friede spielt 1 Neuen Testament eine Ro  e, die
dem Normalchristen aum bewußt ist. Hier i1st Bewußt-
seinsbildung ringen: VOoNNOTtien.

Friedliche olche ewußtseinsbi  ung muß zunächst 1M Kleinen
Konfliktlösung fangen un: sich auf das Verhältnis der Individuen, Z

1n der Familie, beziehen. Was 1er icht praktiziert wird,
wird auch n Großen keine onsequenzen zeıgen. Daß

der Religionsunterricht Lösungsmögllı:  keiten VO  ;

Koni{ilikten behandelt, ist durch die Friedensbot-
scha des euen Testaments icht 1Ur gedeckt, sondern

gefordert Daß 1ler wiederum icht d einNne
schwärmerische Ausmerzung Von Konilikten un:! In-
teressengegensätzen gedacht 1st, sSe1 QUSCTUC!  ich betont,

geht vielmehr die Art, Wwıe solche Gegensätze auf
jriedliche W eıse ausgetiragen werden können.
olche Bewußtseinsbildung würde auch innerkirchlich3.5 Überordnung des

Friedens ber onsequenzen en Soweilt ich sehe, sSind echt un:!
echt un! Ordnung Ordnung 1m euen Testament dem Frieden icht über-

geordne vgl Röm Hier ware überlegen, ob
die Überordnung des Friedens ber Recht un Ordnung
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1mM Zeitalter der Oolks- und Massenkirche einfach über-
holt ist oder aut welche £E1SE das Friedensethos des
Neuen Testaments heute übersetzt werden ann

3.6 7Zusammenarbeit Wenn es enschenmögliche {ür den Frieden getan
mi1t en Menschen werden muß, darf auch gefiragt werden, ob den
guten Willens T1StTen 1n aller Welt mi1t allen Menschen

uten Willens nicht elingen könnte, e1ine Institution (z
die NO) mi1t er moralischer Autoritäat U-

rusten, daß diese weni1gstens 1n weıten Teilen der Welt
gehört würde. Wem diese Au{fgabe gTr0oß 1St, der muß
sich VO Neuen Testament lassen, daß der Friede
nıcht 1Ur Au{fgabe, sondern auch Geschenk ist.

RoM4n Bleistein Gastfreundschaft ıst für das ırken der Kırche VDO  - sol-
cher Bedeutung, da ß Rolf Zerfaß vVvO  3 eıner „Heelsorge als

Der Christ un: Gastfreundschaft‘“ * sprechen konnte. Maıt dem folgenden
die Kommerz1ali- Beitrag soll NLÜ geze1igt werden, 1n2e sıch auch 1n der

kommerztialisierten 0TM des Pensions- un Gastgewer-sierung der bes Grundzüge der christlichen Gastfreundschaft vDeTrT-
Gastfreundschaft wırklichen lassen un Wwıe dıe SPaNNUNG zınıschen dem

chrıstlichen „Dienen‘“ un dem notwendigen „Verdienen‘
TODIemMe un! sınnvOLL durchgehalten werden annn Allerdings stellt
uIigaben der otel- dıes der Sorge den ım. Tourismus un Gastgewerbe
un Gastgewerbe- beschäftigten Menschen wichtige ufgaben, vDO  , denen
Seelsorge einıige abschließend beschrıieben werden red.

Der 1enst der Kirche g1lt, 1iImMmmMer sıch ereignet,
dem Menschen 1n sSeiınem Ganz-Sein un! in seinem eil-
Sein; enn „Ehre Gottes ist der lebendige Mensch‘‘ glo-
r1a de1 Vv1ivens 0mMO), wWw1e renäus sagtie Doch die iırche
dient dem Menschen m1T den ihr aufgrun ihrer Sen-
dung eigenen Miıtteln, Grundwerten un!: speziellen Zael-
vorstellungen. Dazu sagt renäus: „Das en des Men-
schen aber ist die Anschauung (Gottes“ (vita autem OMmMi-
nN1ıs est V1S10 de!l) Beılilde Aussagen des renäus benen-
nNnen die pannung, 1n der ede Seelsorge steht, die Span-
Nung zwıischen dem e1l des Jebendigen Menschen un:
der 1e des lebendigen ottes, als der eiıgentlı  en
und endgültigen Erfüllung des Menschen
Das Grundproblem der Pastoral gewinnt eine zusätzlı-
che Schärie be1 der rage, WI1e die IT ihren Dienst

dem Menschen begreifen un versehen habe,
1akonla (1980) 293— 305

1 Irendus, Versus aereses 1 20,
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der 1mM otel- un Gastgewerbe ätıg ISt; enn SE1INEe be-
ufliche Situation hat schon VO  } außen gesehen beson-
ere Akzente, durch Mobilität und Leistungsaniforde-
rung Auf diese Tage soll eine Antwort en
versucht werden, indem das Grundproblem, nämlich die
Kommerzlalisierung der Gastfreundschafit, einer christ-
iıchen Lösung zugeführ wird el. Aus dieser Lösung
werden siıch annn Konsequenzen TUr die Dienste der
Gastgeber W1e für die Dienste Gastgeber olgern las-
SeN el Z Konkretionen TUr die seelsorglı Praxis
1eben die Überlegungen abh el S}

Die Kommerziali- Will INa.  ; sıiıch nıcht 1n Zzu kurzschlüssigen mperatı-
sierung der ast- Vell der astora WIrKungslos verausgaben, wIird INa.  - Je-
freunds  alit als weils die tieferliegenden TODIeMe aufgreifen mussen.
Grundproblem Vielleicht 1äßt sıch aus einer tieferen 1C. der Problem-

Wir.  eit auch eine weitreichendere Motivation IUr
den jeweilligen Beruft un den jeweilligen 1enst 1n einem
Lebensstand un! Gewerbe entnehmen. Deshalb kommen
WITr jetzt aut einem vermeıntlichen mwe zuerst Z
esder Gastireundschafit.

BA eSs! der Die Gastireundschafit za jenen ugenden des Men-
Gastireundschafit schen, die sich be1 en Völkern en Zeiten finden,

selbst WeNnNn S1e sich nochmals 1ın unterschiedli  en AÄus-
prägungen verwirklichte Auf frühen Rechtsstufen WaT

die astireundschait begründet ın der Erwartung einer
garantıerten Gegenseitigkeit: Man schuützte den Trem-
den, gegebenenfalls den gleichen chutz erfahren.
In den frühen Stammes- un! Volksreligionen wird 1ın
der astfireundschafit eine Friedens- un! chutzgemeı1n-
scha begründet. Bel den Griechen un! omern be-
schützte der eus Xen1los den Gast; ennn der Gast War

heilig. eiıne Gegenwart wurde 1 astima. gleichsam
gefeilert.
Das Christentum konnte nicht 1Ur autf die Praxis eıner
großen Gastireundschaft 1ın der amalıgen grlechisch-rö-
mischen Welt zurückgreifen. Es fand VOTLT em 1mM Zeug-
nNn1ıSsS des Alten 'Testaments eindrucksvolle Beispiele der
astifreundschait S1e verweigern oder verletzen
galt als einNne Schande Job Z (:;en !5_7) Zur ast-
fireunds  aFt gehörte die ußwaschung, die Bewirftiung,
der chutz des Gastes un! die Begleitung eım Abschied.
olche astireundschafit wurde geü ohne un
ohne Lohn un! galt, durchwegs zumindest 1 Spätjuden-
LUum, jedem Fremden

SvoDoda, Hotel- un Gastgewerbeseelsorge, (1960)
496—497/ ; Fischer, Gastgewerbeseelsorge, der Pa-
storaltheologie v 1972,

H. aag (Hrsg.), Bibellexikon (1956), 507—508 (Gastifreundscha{t);
Schreiner, Gastireundschafit Zeugnis der 1  el, Trierer
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Im Neuen Testament spielt dann die Gastfreundschaft
eiNe noch größere Die 1e offenbart sich der
Gastireundschait Im Fremden selbst wird Jesus bewir-
tet (Mit 25 33), S11 1S% ein 1enst Evangelium (3 Joh Ö);,
esus selbst 1ST ast (Lk 3.6 Joh DD 12 un! Gast-
herr, der Gäste verschwenderisch bewirtet (Mk
6.41 fa 12 37 Joh 13 Die Urkirche aber, „die

der Fremde wohnt‘‘ nımm den Fremden auftf un!
g1bt Geleit „den Abbildern der wahren Liebe“*‘ Ooly-
arp Darın zeigt sich eiNe eher eschatologi1s Deutung,
die Gastfifreundschafit un! Wiederkunit des Herrn Ver-

bindet „Der Christ übt die astfifreundschafit weil aut
en Fremdling un! ast ISı un keine bleibende Staäatte
hat“
kın solches OS das sich christlichen Mittelalter —

mal m11 germanisch-heidnischen Traditionen verbinden
konnte, pragte fortan die Gastfifreundschafit S1ie wurde
selbst dem e1n! zuteı1l (Asyl) S1ie umfaßte ach erd
un! Wasser oIt auch Speise) IUr Trel Tage Erst nach
der anlzeı pflegte der Hausherr (Wirt) den ast nach
SC1NEeNMM amen un! nach Se1inNner Herkunit efragen
un! ehrte den cheidenden noch M1% Gastgeschenk
m1 Ring, Gurtel oder Messer Die
Gastireundschaft begründete die Ehre mittelalter-
ichen Bürgerhauses S1e War Ce1INe Tugend der Barmher-
igkeıt Was under, daß neben den Privathäusern VOL

em die Klöster un Hospize sıch der Gastlı:  eit
hervortaten enn WerLr aut Reise WAarL, tatl 1eSs AaUus leib-
ıcher Oder geistlicher Not oder höherem Auftrag als
F’lüchtling, als Ver{iolgter, als Pılger, als TeUuzIiaAahNrer als
rediger oder Bettelmönch

Die Kntwicklung HUur die Entwicklung ecigenen Gastgewerbes S1INnd
eigenen ann Tel Punkte der Ges markieren ©

Gastgewerbes Die Kreuzzüge un assenpilgerfahrten enn S1C
brachten D S Jahrhundert erstmals viele Men-
schen glel  zeltig auf den Weg Der regelmäßige OST-
verkehr enn 1eß Deutschland SEe1T dem Jahr-
hundert größere Gasthäuser den Haltepunkten, de-
nen die Pierde gewechselt werden mußten entstehen
Im 16 un: I6 ahrhundert kam annn komfortab-
leren Gasth6öfen Als 19 Jahrhundert der Fremden-
eo. Zeitschr1: (1980) 50— 60 der pDen angeführte Beitrag
VO. eriaß Dieser entfaltet QaUl 1mM T auf Zeugni1sse
des und die Gastireundschaft als bemerkenswertes Prinzlip
der uwendung A Aachsten‘
der Seelsorge, „als rezeptive, freiraumschaffende, bDefristete Weise

euhdaustier, Gastfreundschafit der Schri{ft,
(1960) 526

0  0 Gastifreundschafift
‚ Auer, Gastireundschaf als christliche ugend eb 527

haus, astho{f eb 797
Brockhaus Enzyklopädie VI 19683), (94 I; ‚ASTt-
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verkehr einsetzte, wurden große Gasthäuser un Hotels
gegründet, die sich zugleich Mittelpunkten des gesell-
cha{fitlichen Lebens entwickelten. Am Ende der Geschich-
te steht 1850 die ründung VONn otel- und Gaststätten-
organısatlonen.
Während 1M Mittelalter die gewer  en asthoie iın
Konkurrenz ZU unentgeltlichen Beherbergung un!
den Kloster- un! omschenken standen, hatte sich
des 19 ahrhunderts endgültig un: rundum die Kommer-
zlalısiıerung der Gastireundschaft durchgesetzt. Um die
Dımensionen, die 1mM auie der Jahrhunderte die Tugend
der Gastireundschafit durchmessen hatte, ahnen, sSel
das Wort aus der Regula Benedicti „Kommt eın Gast,
kommt Christus‘‘ (Venit hospes, venit christus) ‘ mi1%
der unNs en bekannten Gesinnung un! Hektik e1nNnes
Großhotels konfrontiert. ra Ist 1U  - auigrun der
Gast-Industrie, der „Gastlı  eit VON der Stange‘‘, der
Geist christlicher Gastifreundschaft gänzlich anden g-
kommen? der zeigt sich 1er 1Ur der Sattsam ekanntie
on zwischen Geilist un eld bislang unbeachte-
ter Stelle? Dies 1st das Grundproblem.

12 Deron Das Problem wIird fortan iIimmer auft dem Hıntergrund
des Themas Pastoral behandelt Der sich el andeu-
tende on el. otel- un Gastgewerbe ist e1INeT-
se1ts eın kultur- un! relig1ionsgeschichtlich begründeter,
hochwertiger 1enst Menschen, der auft einem schiler
grenzenlosen Vertrauen des Fremden uiruht un! der
darın immer noch (unbewußt VO  e SeINer spir1ıtueilen
erkun lebt; ist andererseits ZWUNngen, für seınen
Dienst eld einzunehmen, einen angemMessenen Preis
ordern; enn auch der Gastwirt un! das Personal 1ın
Hotels un! Gaststätten wollen leben.

Dienen oder rage Laßt sıiıch die humane un: christliche erts  f
Verdienen? ZuUuNng des astes 1n einem Klima des Kommerzes, also des

eld-Verdienen-Müssens, durchhalten? der leidet diese
Wert-sSchätzung notwendigerweise Schaden, S1e als
Pflicht bzw als Herausforderung überhaupt wahrgenom-
IN  _ wırd? Um das Problem noch mehr verschärfifen:
Was hat ın der konkreten S1ituation Vorrang die gelst1ig-
geistliche Motivation oder die Linanziell-ökonomische Mo-
tivatıon? Kurz Was steht erster Stelle des uns das
Dienen oder das Verdienen?

D SCVETUS bezeichnet die Regula Benedicti als „Grundbuc!
der mittelalterlichen Gastireundscha: des gSs- und Pilger-
wesens‘. In Kap „Alle ankommenden Gäste sollen w1ie
Christus aufgenommen werden, weil dieser selbst e1ins sprechen
Der soll vegen der das reguläre asten Drechen
Wwird: WarLr ein Fremder und ihr nabt mich aufgenommen
Der Aufna VO TMen un Pılgern werde VO: allem die größtezugewandt; enn ihnen WIrd T1ISTIUS besonders ge-nommMen‘“.
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S Lösung des Die Lösung des Kontzf{likts deutet sich bereits ın einer eher
Konflikts ökonomischen Erfahrung Der beste 1enst Men-

schen ist. zugleich der einträglichste. Dort, ein ensch
als ast ernsgwird un! ast-Sein 1st 1MM-
InNner eine menschlich-totale Rolle! sıch wohl,
WwIrd immer wieder einkehren, Unterkuni{it
bitten, '"Tisch en Denn der Mensch nımmt sens1i-
bel wahr, ob (ARDB G 1ın seliner als Konsument un
als Geldausgeber respektiert oder ob als dieser e1nN-
malıge ensch (im as angenomMmM: wIird. Meiınt C
die finanziellen Erwartungen des Wirtes etizten sich ber
selne bere  en nsprüche un! seıne Selbstachtung
hinweg, sich Sar unNnNOoil behandelt, wird
dieses otel, diesen Gastho{f 1n Zukunfit me1lden. eın
Vertrauen wurde weidlich ausgenutzt. Es zahlen sich
demnach Ausbeufung des Gastes un: Unhöflichkei
genüber dem ast autf die Dauer nıcht Aaus.

Die gleiche Argumentatıion 1e. sich auch VO  . einem
mehr spirituell-geistigen nNnsatz Aaus führen Dort,
eın ensch erfährt, daß ın ihm der ensch (im as
VO Gastgeber ntdeckt wird das ann nıicht zuletzt Aaus

der christlichen Tugend der astireundschafift heraus
chehen), wIird die astireundschait durch erneute
Einkehr, durch wıederholten esuch, durch die Weiter-
empfehlun elonnen. Er sıiıch und sSeın Vertrauen)
ort gut aufgehoben
Daß [l Argumentationsketten sich ın der Lösung des
Konfi{likts reififen einige nıcht unwesentliche Zusätze
werden noch machen sein!), beweist einmal mehr, daß
das christliche Verhalten das menschliche Verhalten
ängt, ragt, NEeu motiviert (wobei noch eın eigenes
Problem 1St, Was prıimäre un! Was sekundäre Motiva-
tiıon ist die gute Ta oder das Geld, W as Zugabe
eım 'T’un des Jeweilig-Anderen ist!)
Diese eue christliche Motivation WIrd un! das ist
der genannte Zusatz sich VOTLT em ort zeigen,
1ın Grenztfällen (Behinderte, Kranke, menschliche OT{S1-
tuatıonen) eın besonderes ngagement (meist 1ın persön-
icher Zuwendun —— vonnotien 1ST, eiıne, eigentlich auch
relig1ös begründete tmosphäre splelerisch elingen soll
(etwa be1 Festen, bei Wamiliıenfeilern, Gedenktagen).
Diese Lösung des Konilikts so11 NU  m} auf die verschiede-
Nne  } Dienste übertragen werden.

Die nwendun Was unmittelbar einsichtig ist als Lösung des Konfi{likts
der Lösung des der Christ un die Kommerzlalisierung der Gastireund-
Grundproblems schaf{t, sol1l NU.  ; aut die Diıienste des Gastgebers un aut

den Dienst astgeber angewandt werden.
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Z Die Diıienste des Die Konsequenz Aaus der Lösung des Konf£{likts für den
Gastgebers Dienst des astgebers el den Menschen entidecken

17N Gast, 1n den achen, 1n der Ware, 1n der Routfine, 1n
der Alltäglichkeit, 1ın den ausend kleinen andreichun-
gen oran wird el gedacht? ECWLl. 1st möglich, 1
'Tun des Einzelnen nicht tiefer schauen, 1Ur die Der-
äche des uns wahrzunehmen. Es geht annn 1Ur eın
geputztes Zimmer, einen ordentli:  en Empfang,

utes Ssen. Ks ist aber auch möglich, den Jjeweiligen
mpfänger des Dienstes 1mM Blick aben, eiz den
Menschen (im as Wie sehr WI1Tr Menschen 1eSs würdi-
pCN, wird ın den Eigenschaftsworten deutlich, mıit denen
WITLr den empfangenen 1enst besonders bewerten. Wır
prechen eiwa VO  ; einem ansprechenden, armen Zimmer
und einem wohnlichen, anheimelnden Raum. (Geborgen-
eit ist eben mehr als Ordnung un! Sauberkeit.) Wir

die Rezeption ıst freundlich und aufimerksam. (Eine
vornehme Herzli:  eit ist eben mehr als Hö  1  eit.)
Wir geN.: das Mahl ist liebevoll zubereitet un! an
richtet. (Ein Mahl Wwird auch miıt den genossen.)
Diese Qualitätsmerkmale bringen jene menschlichen Be-
wertungen 1INs plel, denen sich der ensch 1mM ast
betro{ffen, angesprochen un!:! erfireut sieht.
Was ın diesen differenzierenden Hınweilsen ausgeführt
wurde, annn INa heute nnerhalb des Gastgewerbes auch
erlernen. ort heißen diese Qualifikationen Anımation,
Menschenführung, Gastpsychologie, mgangsformen,
Raumgestaltung, Blumenstecken, kebana usw.® Eıgent-
liıch bestätigen die genannten Techniken, die den ast
gastlich anmuten wollen, 1Ur das Gesagte Der ast soll
sıiıch als dieser einmalige ensch also weder als Num-
INECT, noch als Geldgeber einschätzen durfen, darf
sich nicht als „Fremder‘“‘ (== , Feind‘‘) fühlen, der eın
ihm unbekanntes, unbequemes 'Territorium eingebro
ist. Gastfifreundschaft wurde ann nıchts weniger und
nichts mehr seın als jene persönliche imosphäre 1n
einem Haus, das einen „persönlichen Stil®“ hat, das eın
„gastliches Haus‘‘ 1st.
Damıiıt wird aber Nur einNne lgenar des T1sSten üÜüber-
aup eschrieben; enn die Gastfreundschafit ist un!
bleibt auch heute noch eine christliche Tugend Dies ist
einerseıts die Chance eiNes christlichen Gastgebers. Es
ist ugleich se1ın Risiko; enn 1 Alltag, der Routine
annn die Gastfreundli:  keit ohne uIiIsehen un ohne
age autlos anden kommen.

Fr agner, Der Na! Ferienglück un!: die Leiden der
astgeber FA VO 15 19381,
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Die Dienste Der ers:  el. der anspruchsvollen Motivatıon der
Gastgeber ensch ast wurde schon als Befürchtung g_

außert ichts jeg mehr nahe, als daß eiNle solche Spirı-
tualität alltäglı  en Kleinkampf stirbt Infolgedessen
1ST NOl  9 wieder sich der etzten Motive dieses
einzigartıgen Verhaltens bewußt werden
Diese spezlelle Motivatıon kann eln eisple.
NnenNnnNnen ückgri auf das Neue Testament gefun-
den werden auf die Bewertiung des Fremden (Mt A
46), aut die des astes un: den Wert des ast-
ahls Joh 13 12 39), aul die Bedeutung der ast-
fIreunds  alit € 13 2), auf die Wir  eit des Näch-
sten (Lk 10 33 D autf JeNe ochschätzung, die esus selbst
den Kleinen un! nbea  etien entgegenbringt (Lk 10 34
4A 12)

Abstützung durch Mıt solchen spirıtuellen Vertiefung ann
christliche lingen, die mMens: CINZIS NS  CeNeE („verdienstvol-
Motivationen Verhaltensweise durch elNlle christliche Motivatıon

abzustützen Je mehr sıiıch der Gastgeber eiINe solche
Motivatıon für S@e1N alltägli:  es Beru{ifsleben bemüuüht

mehr wird für ih: un alle Mitarbeiter der Glaube
Otfel- un! Gastgewerbe grel:  ar wird ktuell

un WIrd eifizient Glaube gewıinnt ELE einzigartıge
Wir.  eit weil Wirksamkeit erfahren wird Auch
1es 1sST wiederum e1Ne Grunderfahrung des T1sSten
daß der gelebte Glaube das en rag In diesem Fall
daß der gelebte Glaube den eru rag daß Be-
gegNunNng ermöglich daß ZU, Geselligkeit

ZUT Gastireundschait wleder Neu en Rni=
täuschungen un: schlimmen Erfahrungen ZU. 'Trotz
ermutl1ıgt daß den enschen ast enidecken äßt

ıcht „„den Geringsten unfier en Brüdern
un! Schwestern (Mt 25 ‚40) oder anders: anderen,
der ebenso WIC der Gastgeber selbst „NUr ast aut en
ist un! wandert ohne Ruh
Wie sehr solche Erfahrungen erfüllen, eigentlı  en
ınn des Wortes „Lohn‘“ Sind WwIird dadurch bestätigt
daß humanen Gesellschaft Dienste gibt un!
geben mMuß die unDeza  ar Sind die etzten est
VO  - selbstloser astireundschafit SINnd Für die-

'T’aten g1bt keinen Preis sondern [1UT eLINe e1INsStTt-
weilige Abfindung Vielleicht 1S% 1eSs das Lächeln e 111655

Gastes der TO Blick Kindes, ein Händedruck
aber auch die eilnahme astes en un: (ze-
z des Gastgebers und SE1ILNeET Familie) Auch da wird
ann der Mensch astgeber ntdeckt jense1ts ql
ler fixierten Rollen Das sind ann Sgewl. seltene un:!
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zugleich große Augenblicke. In ihnen WwIrd vermutlich
etwas VOon diesem „veniıt hospes, veniıt Christus‘‘ (anonym
erle  ar

Konkretionen für Was als Diıenst eher theoretisch entfaltet wurde, so1l1 NU.  m;
die Praxis 1ın einem dritten Gedankengang iın die Praxis übertragen

werden. Darın geht weithin die Aufzählung bereits
bewährter Modelle die bereits publiziert wurden bzw.
für deren Mitteilung der ank den Praktikern gilt 1

31 Hotelfachschule 1ne erstie Begegnung zZuma mi1t iführenden erso-
Nnen 1mM otel- und Gastgewerbe biletet sich der
Hotelfachschule ort sollte sowohl 1M Religionsunter-
richt W1e be1l Einkehrtagen das Problem „Der Christ un!
die Kommerzlalisierung der astireund  af 66 themati-
S1ıer werden un! VOoN da Aaus einem 1n alltägliches
en integrierten Glaubensvollzug geIührt werden. Ge-
rade das ema Gast, astma. Gastireundli:  keit soll-
te dort 1n selner psychologischen, anthropologischen un
theologischen Relevanz behandelt werden.
Primär wird diese Au{fgabe den Geistlichen zufallen, 1ın
deren Pfarrgebie entsprechende Schulen un Fortbil-
dungsinstitute liegen.

3 Besitzer der Für die Manager un Besıtzer der Hotels ware nOllg,
Hotels, asthöfe, S1e immMmer wlıeder religiösen Besinnungstagen un! Be-
Pensionen egnungen einzuladen, die auch unfier dem genannten

ema 99  astfreundschaft‘‘ oder auch untfier anderen 9k-
uellen Themen stehen. SO wI1ird 1n der Dıiıözese sSta
se1it Jahren eın „Besinnungstag für Gastwirtinnen un
Gastwirte un deren Ehegatten‘“ durchgeführt 1981 steht
der Besinnungstag unter dem ema „Ehe un! Famıiılie
Aaus der Sicht des Gastwirtes‘‘. Dieser Tag dauert
VO  ; bis 16 Uhr wird gut besucht, VOT em VO  @} den
Gastwirten Aaus lJländlichen egenden So bietet die D106-
ZeSe ürzburg se1t Jahren Wor  ildungstage für T1STeN
. die 1mM Sektor Tourismus tatig Sind Inzwıischen WUuTL’ -
den diese Besinnungstage für alle Y1sien eoIIne Da-
neben werden VO  5 der Abteilung Hrauenseelsorge „Lage
{Ur Frauen‘‘ durchgeführt, die Inhaberinnen VO  5 kleinen
Pensionen oder Veranstalter VO  } „Ferien aut dem
Bauernhof‘“‘ ansprechen sollen So ädt der Pfarrer VO  -
Baiersbronn/Schwarzwald immer wieder die Pensionsin-
er e1n, etwa nach einem Sonntagsgottesdienst
TODleme ihrer Pensionen behandeln. Er bietet eben-

S5VvODOdAa, Beili .‚OTT Gast, 1958; ders., Der moderne
Fremdenverkehr als seelsorgl]l!i:  es Problem, 1958; Anre-
gungen ZU Seelsorge 1mM otel- un Gas  werbe, Arsg. VO:  -}
Schön1g SAC, 1979

BT
Für nregungen danke ‚Utz (Würzburzg), Pfarrer

Bischof (Balersbronn). Vgl QaUl die itsmappe für den
farrgemeinderat „Urlaub und 'Oour1ismus“. hrsg. VO' Arbeitskreis
„Lourismus“ des ÖOsterreichischen Pastoralinstituts, Wien 1977, -1980, insbes. 3,
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Fortbildungsabende für diese Pensionsinhaberinnen
. etiwa ber Raumgestaltung, Etikette, Blumenstek-
ken us  < Dadurch hat auch die Möglichkeit, aut die
weıthın unerwuünschten Nebenwirkungen dieser Pen-
sionsangebote autf das Familienleben hinzuweisen.
Endlich ware 1ın dieser Hinsicht sıinnvoll, die ONiLAKIiIe

den entsprechenden Gaststätten- un! Hotelgewerbe-
verbänden nutzen, ihre agungen besuchen, Bel-
rage bel Diskussionen 1efern Wiıie die Erfahrung
zeigt, wird dieses Engagement der iırche mi1t Aufmerk-
samkeit un! ank begrüßt Auf diese Weise ist Nan 1
Lebensield der Hotel-Chefs un! Manager präsent Man
annn persönliche OoONTLAKiIie knüpf{en, die auch iur eltere
Begegnungen wichtig SiNnd.

33 Personal 1M otel- Nach uUusSskun! e1INeSs Pfarrers en Mitarbeiter 1M Ho-
und Gastgewerbe tel- un!: Gastgewerbe „1mmer noch einenen

S1e werden als nıicht Ser1Öös eingeschätzt. Was edeutfe
1n diesem Zusammenhang, wWenNnn der Pfarrer des ÖOrtes
diese Menschen Aaus ihrer wirklichen oder eingebildeten
Isolation befreit, indem mit ıihnen (persönlich oder
durch andere Personen) Kontakt hält, indem mit ih-
nen zuweilen ıttag iß  e Ebenso erfuhr ich, daß g-
rade Jugendliche 17 otel- un Gastgewerbe oft nichts
mi1t ihrer freien e1t anfangen können (zumal WenNnN
ihre erstie Stelle ist; der Felierabend ab 21 Uhr und der
freie Hiıer Ware empfehlen, Anlaufpunkte für
S1e cha{ffen, damıit S1e sich zwanglos reifen oder auch
kleine Feste felern können. Piccoloclubs SiNnd ın dieser
Hinsicht vorbildlich, aber Zzwel walben machen 1e1l-
der noch keinen Sommer (Piccoloclubs gibt ın Mun-
chen un! Augsburg.)
Dieser Kontakt annn durch Zeıitschriften al
Ferien-Journal, un Zeit, Tau un! Mutter
vertieft werden. Er kann auch durch die orge die
Famıilie des ochs oder eiıner Kellnerin einen besonderen
Ak-rzent erhaltien. Erst aufgrun dieser Kommunikation
wIird ES möglich se1n, weltergehenden esprächen,
einem Einkehrtag oder einem eigenen Gottesdienst
einzuladen. Dann un dort ware auch möglıch, ın ent-
sprechender Sprache ber die christliche un! menschliche
Problematıik (1m 1nnn des Themas) reden.

Ausländisches 1Ne spezielle Aufgabe tellen die ausländischen 1Lar-
Personal beiter 1M OT@l- un! Gastgewerbe dar KFur die 1ler VOTI'«=-

handenen TODlIeme ollten die Ausländerseelsorger noch
mehr sensibilisiert werden. In Kooperation mi1t ihnen
könnte der ortsansässige e1s weilıtere Begegnungen
ermöglichen, ngebote machen
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3.9 Auszubildende Auf den Piccoloclub 11 wurde bereits hingewiesen. Er
sel 1M Zusammenhang mıit den Auszubi  enden noch eln-
mal elgens genannt
Das erstie Begegnungsfeld mit den Auszubildenden stellt
eigentlich der Religionsunterricht ın der Berufss  ule
dar urch ıhn ann INa  5 annn auch ONTLAkKTiIe
oder Heimen herstellen ra Inwieweit hat die kirch-
liche Jugendarbeit diese jungen Menschen, als Menschen
ihrer besonderen Sorge, bereits en der SiINd S1e
keine „Randgruppe‘“?
Soweit einige Hinweise ZUT Konkretion 1n der Praxis.
Die Lösung der Grundproblematı. „Der Christ un! die
Kommerzialisierung der astiIreundscha{it‘‘ Seitz sich 1n
verschiedene Aktivıtäten einmal 1ın die Reflexion
ber Chancen un! Risıiıken der Beruftfe 1mM otel- un!
Gastgewerbe (eine Reflexion, die eın gewlsses geistiges
Niveau voraussetzt), Z anderen aber ın Formen der
Begegnung, 1ın der die Mitarbeiter 1mM otel- un ast-
gewerbe selbst erleben, daß der ensch 1mM Koch, der
ensch 1 Zimmermädchen un der ensch 1 Portier
Zzuerst un! VOL em anderen wichtig 1st.
Aus diesen Erfahrungen w1e ersichtlich ganz nter-
schiedlicher Art annn die Einsicht 1ın die ebensdeu-
tung un! Lebensbedeutung des christlichen aubens
wachsen. Daraus wiıird sıiıch iıcht 11LUTr die oft schwere AÄAr-
beit erleichtern lassen, sondern wird auch möglich
se1n, jene Mitarbeiter 1mM otel- un! Gastgewerbe als
Mitarbeiter 1n der Tourismuspastoral selbst gewinnen.
Je mehr S1e Glaube un! iırche als lebensnah na. in-
Te eigenen Leben!) erfahren aben, mehr können
S1e diesen Glauben 1ın ihrer oft sehr eigenartıgen Welt
bezeugen un! eher lassen S1e sich auch für Dienste
1mMm Sinne der iırche Gast, Touristen, Trem-
den gewınnen. ber 1eSs ware bereits eın weilteres
ema

schäfftigten AaUuSs sozlalpädagogischer Sicht, in: Anregungen ZUTC Seel-
11 E, ofe, Die Arbeit mit jungen el- un (3aststätitenDe-

2.a 36—39
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Gert Schneider Gemeindebildufig un Gemeindearbeit en be2 den
menschlichen Grundbedürfnissen anzusetzen, ındem Qas

Mentschliche einzelne Individuum un die einzelne Gruppe zn Ührer
Unverwechselbarkeit ernstgenommen werden uUN ındemGrundbedürfnisse
MMNMA  z sıch sozı1ale Organtsationsformen bemüht, dıeund UTC menschlıche Interaktionen geschajfen werden.

Gemeindebildung Während bürokratische Organisationsformen den Men-
schen beherrschen versuchen, soll der Seelsorge

Eın Beitrag ZULC un der Organisation (d19}  z Gemeinde darum gehen, „den
Praxistheorie Menschen zın se1iner Unverfügbarkeit verteidigen, 2 -
christlicher Gemeinde dem sıch ın unverfälschter Kommunikation m1ıt ande-

Te  x verwirklıchen darf.““ Der Beıitrag ıst erfaßt auf
dem Hintergrund eıner mehrjährigen Erfahrung des Anu-
TLOTrS als Pijarrer un moöochte auch Qıe Praktıker anTegen,
sıch der Miühe solcher theoretischer Überlegungen
terziehen, sensıbler ür die eıgene Praxıs UN!

red.deren notwendiger Reflexion werden.

Einleitende Mıiıt der rage nach emeindebildung oder Gemeindeauti-
bau 1st eine Praxistheorie christlicher Gemeinde 1iNtien-Bemerkungen
diert. Wie diese Theorie ın ihrem Verhältnis ZUT Praxıis
verstanden werden kann, überdies, welches diale  15
Verhältnis zwischen beilden besteht, ist innerhal der
raktischen Theologie an Zeit umstritten SeEWESCH,
un! ist. vermuten, daß diese Auseinandersetzung
auch noch nıcht abgeschlossen ist.
Im TIolgenden co11 VO  } ein1gen Beobachtungen geme1ind-
icher Praxis ausS:  ge. werden, u. anknüpfen
den Diskussionsstand gegenwärtiger Debatte die
christliche Gemeinde, eınen nsatz für Gemeindebil-
dung skizzieren, der VO  5 menschlichen Grun:  eduürt-
NısSssSen usgeht
Es äßt sich 1n normalen volkskıirchlichen Gemeinden be-
bachten, daß zunehmend Prozesse 1n Gang kommen,
die eın Denken ın ausschließlichen Alternativen Ww1ıe
„Volkskirche oder Gemeindekirche‘‘* ebensoweni1g g..
statten WI1e die ormatıven Etiketten „versorgte‘‘, „oIfe-

us Gemeinde ® oder die Beschreibungsversuche
VO  _ einer „Pastoral konzentrischer Kreise  6 her. 1el-
mehr erscheint notwendig, VO  ; den tatsächlich VOI'=-

handenen Differenzierungen innerhalb bestehender (je-
meinden auszugehen un! dort nach Veränderungschan-

Kapitel
Vgl Qrı e, Theorie der Praxis, Düsseldorf 1978, Des.

Vgl hierzu Des. e, Vo  TC] Wine Problemanzeige,
Stimmen der Z.eit 102 (1977) 191—204 Oort eitere Literatur.

Vgl QZzı® SteinkamopD, Gemeindestruktur un Gemeindeprozeß
Versuch einer Typologie, 1n ! Greinacher 1L, (Hrsg.), de-
praXx1s, München a1nz 1979, y 71

SO K Forster (Hrsg.), el1g10Ss hne Kirche? Mainz
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Cen fragen, wWwWas ın der praktisch-theologischen Dis-
kussion schon seit Jängerem betrieben wird Die A us-
gangsirage autete ann nicht mehr, welche (Gemeinde
nach vorgegebenem Muster gebi  e werden kann, SO1N-
ern welche Differenzierungen, Lernprozesse un Formen
der Selbstorganisation potentiell als Gemeindebildungs-

begriffen werden können. Dies impliziert sowohl
eiINne T1LISCHNEe Haltung egenüber en solchen Beschrei-
bungsversuchen VO.  ; Gemeinde, die 1n der bestehenden
Organisationsform bereits die gesuchte Sozialform erblik-
ken, als auch nach einem „kritischen Prinzip“ Ira-
gen, welches die pannung zwıschen organisatorischen
un personal-kommunikativen Stukturen nicht u{flöst,
sondern dialektisch vermitteln sucht
Wenn emeıindebildung nıcht als Integration 1n eine be-
Stehende Organisationsform begriffen wird, sondern als
Partizıpation 1mM Sinne der eilnahme sehr unfier-
schiedlichen ern- un Lebensprozessen, die variable Or-
ganısatiıonsfiormen hervorbringen, können die beiden -
zi1alwissenschaftlichen Kategoriıen „menschliche rund-
bedürfnisse‘‘ un! „Delbstorganisation" als Gegenbegri

Organisatıion einen Stellenwert erhalten un!
Schlüsselbegriffe IUr eine Praxistheorie der Gemeinde
werden.

Der Satz bei den Die Bedeutung der Artikulation menschlicher relig1öser
menschlichen Trund- Grundbedürinisse als Impuls IUr iırchliches Handeln hat
bedürfnissen orıck piegel ® bereits deutlich hervorgehoben, wobel

dort noch en bleibt, ın welchem sozlalen Kontext der-
artıge Bedürfnisse überhaupt sprachfähig werden. Chri=-
stof Bäumler ? rag er nach der sozlalen Gestalt
christlicher Praxıis, ohne VO  > der bestehenden irchlichen
Praxis gänzlich abzuheben, wobei ıhm VOr em
jene Prozesse geh(, „die sich zwıischen irche un! Chr1-
stentum abspielen, die ihrerseits wieder zusammenhän-
gen mi1t innerha. der irchlichen Organıisation, zwischen
den verschiedenen gesellschaftlichen ubsystemen un!
zwıschen Individuen und Gesells  afit ablaufenden Pro-
zessen 1

Hierzu esonders die beiden Themenhefte der „Diakon: „Die
Gemeinde und ihre Mitarbeiter“, 1980), eft 6, un! (1981), eft

CHhr. Bäüäumler, als kritisches Prinzip einer Offenen
Volkskirche, 1N ; G, Üller (Hrsg.), Rechtfertigu: ealismus Uni-
versalismus in biblischer StSs' erle), Darmstadt
1978, 246—266

Vgl aZzu: Lehmann, Chancen un TeEeNzen der Gemein-
detheologie, 1N : TNa kath. Zeitschrift (1977) 111—127.

Spiegel, Praktische heologie als mpirische Theologie,
Aa1lnz 1974, 178—194

Klostermann (Hrsg.), aktische heologie eute, Üünchen —

Chr. Bäumler, Praktische Theologie ein not;  ges Element
der w1ssens  ftlichen T’heologie?, heologia Ta|  ca (1974)

n  Ebd P Vgl au: ders., Gemeindeaufbau, F, 1os  MNannn U,
Taktische Theologie eute, 417—429
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Wenn INa.  ; siıch 1m Rahmen der praktisch-theologischen
Theoriediskussion un! bei der ra nach Gemeindebil-
dung un! Gemeindeprozeß der Maxıme gegenüber-
sieht „Ausgehen VO  } den Bedürfinissen der etro{ife-
nen  .6 einer jener Formeln Aaus dem Methodenarse-
nal angewandter Sozialwissenschaften, bei denen
nehmend auch die U Praxıs nNnleıhnhen acht
erscheint die Aufgabenstellung recht einfach Versucht

Bedürinisse weder INa.  ; aber, ın die Problematik menschlicher Bedürinis-
einzudringen, wird na  @ sehr rasch zweleine anthropologische

Konstante noch NUur INer noch geläufige Sichtweisen der menschlichen Be-
gesellschaftlich dürifnisse stark 1ın ra tellen diese sind nämlich
vermittelt der eine Art anthropologischer Konstante, ges  tS-

und kontextlose Eigenschaften eiıner abstrakten mensch-
iıchen „Natur  eb  9 noch lassen S1e sich el  1ın als 1Ur

gesellschaftlich vermittelt un! eliebig herste  ar be-
greifen Schon der Humanpsychologe Abraham Mas-
10ow machte eindrın darauft aufmerksam, daß die
menschlichen Grundbedürifnisse eine Art Chifire für „ W1-
derständigkeit“ jede beliebige Klassifizierung sSınd
un:! damit unabdingbar das menschliche Individuum
gebunden bleiben 11 Es omm darauf ausgehen
sowohl VO  - der aslow ’ schen Konzeption als auch VO.  5
einer etonung der gesellschaftlichen Vermitteltheit der
Bedürfifnisse, el!| Sichtweisen miteinander verbin-
den SO ann gesagt werden: enschliche Bedür{inisse
entstehen, artıkulieren un modifizieren sich ın Inter-
aktion un Kommunikation. Wie S1e die „Grenze der Ma-
nıpulıerbarkeıit" markieren, können S1e andererseits
als „Chiffre für Subjekthaftigkeit gelten Mit dieser
Erkenntnis bekommt die Maxıiıme: „Bel den menschlichen
Grundbedürfnissen ansetzen‘‘ eine eUue Bedeutung. Sie
7zielt nicht mehr aut diese oder jene empirisch gesicherte
Bedürfniskonstellation, sondern auf das je situativ-kon-
krete Ernstnehmen des einzelnen Individuums bzw. e1Nn-
zelner Gruppen 1ın ihrer nverwechselbarkeit. Be1 dem
Versuch, diese Erkenntnis 1n eine Praxistheorie christ-
icher Gemeinde einzubinden, WwI1ird INa eın anderes Ver-
ständnıiıs sowohl IUr das Verhältnis VO  _ Theologie un!
Sozlalwissenschaften gewinnen als auch mißtrauisch
den egenüber solchen Beschreibungen VON (jeme1inde-
bildungen, die sich edigli als Integration 1ın bestehende
sozlale Strukturen begreifen.

Die Bedeutung SO sehr das nliegen verstian!  ich 1ST, aufgrun der fest-
der Interaktion {Ur gestellten, en raktikern plausiblen eilzıte 1n der
die Organisation 11 Maslow, Psychologie des eins, dt.) Ünchen 1973

12 Etz1i0on1, Die aktive Ges:  aft, (dt.) Opladen 1975
13 Maslow, A,
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Gemeinde durch eiINe effektive Praxı1ıs 1 Sinne verbes-
serter Organisationsformen einem eifektiveren g-
meindlichen Handeln gelangen, weni1g ann INa  -

darın die Lösung entscheidender Fragen der ZUT ebat-
te stehenden gemeindlichen Organisationsiormen erblik-
ken Analog der rundthese VO  - Helmut Peukert !*,
wonach sich durch die Rekonstruktion des Oormatıven
Kerns kommunikativen andelns erkennen 1äßt, W as die
ede VO.  ; „Got innerhal der christlichen Überliefe-
rung edeute wobei der ormatıve Kern dieses Han-
elIns 1n der reziproken Anerkennung der Kommunika-
t1onspartner 1ın ihrer Gleichberechtigung besteht annn
1mM Hinblick aut die Organisation esa werden, daß es

für S1e wichtig 1st, autf den Oormatıven Kern ihres e1ge-
NenNn andelns zurückzugreifen, ihre eigene Entstehungs-
ges  1  e reflektieren als eiINne es: VOI Nier-
aktionszusammenhängen. 1ıne Analyse der
TODleme menschlicher Organısation vermag zeıgen,
daß das Bemühen eine Verbesserung der Organi1sa-
tion Qua Organisatlion, als einer VO  } den andelnden
Menschen unabhängigen röße, aut alle annn
AA greift, WEeNn nıcht zurückgeht aut den Kern Je-
der sozlalen Organısatıon, aut menschliche Interaktion.
Das Interesse sozlalen Organisationsiormen, die Ure
menschliche Interaktionen geschaffen werden, unterschel-
det sich VO  5 dem Interesse einer besser unktionie-
renden ÖOrganıisatıon, die dem Menschen als selbständige
TO. gegenübersteht dadurch, daß die Ur des e1N-
zeliInen Menschen die normative Instanz IUr jegliche Or-
ganisatiıon ist un das Bemühen eine Praxistheorie
christlicher Gemeinde iın der versuchten Öffnung der
durch bürokratische Organisationen geschlossenen SOZ1A-
len Beziehungen estehnen MUu.

Selbstverwirkli:  ung amı sSind die beiden entscheidenden omponenten f{Ur
1ın authentischen einen Bedürinisansatz der raktischen Theologie ange-
Beziehungen sprochen: Eis geht den Menschen als Subjekt, un:

geht darum, den Menschen ın selner Unverfügbarkeıt
verteidigen, indem sıiıch 1n unverfälschter Kommuntl-
katıon mıiıt anderen verwirklichen darf SO annn Bedürt-
nN1SsS einerseits die Subjekthaftigkeit des Menschen un
andererseıts die „Grenze der Manipulierbarkeit‘‘ bezeich-
Nnen. Diesen VO  - Etzioni geprägten USCATUC! wird INa.  —_

allerdings dessen eigene Intention verwenden MUS-
SeN; Während ın selInem Entwurt die „Grenze der Manı-
pulierbarkeit‘ gerade den Eiliten der Organısatiıonen AÄAn-
14 Peukert, Wissenschaftstheorie Handlungstheorie unda-
mentale Theologie, Düsseldorf 1976
15 Etzion1, a.a.0
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laß veränderndem Handeln diesen enschen g1ibt,
muß VO  - der Theologie her die T1LISCHNEe Anfrage g_
stellt werden, ob 1er nıcht eine Aporie ichtbar WwIrd.
Im 1ler veriretenen nsatz 1e. nämlich „Grenze der
Manipulierbarkeit‘ gerade der Verwels auf den Wert
des einzelnen Menschen un! der authentischen zwıischen-
menschlichen Beziehungen sich, die AT normatıven
nNnstanz für die Veränderbarkeit VO.  - Organıisationen WeLI-

den So ann Bäumlers Verständnis VO  — der „„Ge-
meinde als kritischem Prinzip einer Ifenen OLlkSkK1Ir-
che“ 16 ın diesen Zusammenhang gestellt werden. Es
geht ann eın dem verfestigten Organisationsmuster
innewohnendes kritisches Prinzıp, ETZ auch
die unterschiedli!:  en sozlalen Organisationsiormen, die
ZUAN® Transformation gesatzter Organisationsmuster bel-
tragen können.
Damıit WwIrd aber auch noch eiInNe andere omponente des
Bedürfinis-Ansatzes ichtbar Ernstnehmen und Wahrneh-
nen der Wir.  eit des einzelnen Menschen un: selner
Beziıehungen mi1t anderen. Das Interesse Organı1ısat1o-
Nnen ist ann geprägt durch das Interesse den Ööglich-
keiten, die einzelne Menschen bekommen, mıiıt anderen
Menschen 1n Beziehung treten.
Dieses angedeutete Interesse Detail edeute ke1ines-
wess Rückzug 1n privatistische Sonderwelten, sondern
das ugenmerk auft unters  1edliche sozlale UOrganısa-
tionsformen erscheint als Möglichkeit Z Transfiorma-
tiıon bürokratischer Organıisationen. Dies hat weitreichen-
de Folgen TUr eın Handlungskonzept pastoraler Praxıis,
enn mi1t dem Bedüuürinis-Ansatz ist eine Kritik sol-
chen Organisationsformen verbunden, die Selbstver-
wirklichung 1n authentischen Beziehungen verhindern.

Verdeutlichung An Tel Arbeitsfeldern des Gemeindepraktikers annn das
Trel Arbeitsfeldern oben Gesagte EeLWAaSs verdeutlicht werden: Sakramenten_-

pastoral, Arbeit mi1t Gremien, Gemeindeleitung
Sakramentenpastoral BHel einer kritischen Sichtung der 1n den Ver:  Nne‘

Jahren erschienenen Lıteratur ZABL  H— Sakramentenpastoral
nebst den ahlreichen odellen un! Arbeitsmappen
ter dem Gesichtspunkt des 1er verireienen edürfnis-
Ansatzes annn sehr pauschal VO  b einer „ Verschulungs-
gefahr“‘ gesprochen werden. Dem begreiflichen nlıegen
des Praktikers nach onkreten Arbeitsmaterıl1alien wurde
derart entsprochen, daß eiz aum noch Raum f{ür
spontane Lernprozesse der Beteiligten mehr übrig blieb,
un! das el. daß f{Uür die Artikulation un: Aushand-
lung der Bedürinisse eigentlich eın atz mehr bleibt

Bäüäumler, Gemeinde ’/\ a.a
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Die pannun zwıischen dem, WasS gelernt werden soll,
Uun!: dem, wıe das geschehen ann un ın welchen SOZ1a-
len Organisationsformen sich 1eSs abspielt, wurde
gunsten der nhalte aufgelöst, wobel nicht bestritten WEeI -

den Soll, daß methodische un! didaktische Hilfen sehr
stark gegeben werden, W as allerdings nochmals die Fra-

nach ihrem Stellenwer QULWIT: Die Gemeindekate-
chese, insbesondere die Sakramentenpastoral ın den (e-
meinden, scheint 1ın die Gefahr geraten, ın vorhande-

organisatorische Wir.  eit integriert werden,
allerdings angereichert mi1t einem bisweilen recht
kritisch überlieferten Methodenarsena emgegenüber
g1ibt andere Erfahrungen m1T der Sakramentenpasto-
ral 1ın den Gemeinden, ber die bezeichnenderweise —

nıg bisher eschrieben wurde, weil sich vieles ort ın
einer anderen orm abspie. als das der Stil VO  - Arbeıts-
INappeN nanele. Die MUnN:! Tradition scheint 1n
einıgen Gemeinden wieder Wert gewıinnen.
Wenn die Mitarbeiter nicht 1UL die mittlerweile beina-
he standardisierten „Tischmütter“ oder „Firmhelfer“
ın einem eigenen Ausbildungskurs oder ın einer eigenen
„Katechesegruppe‘ (einem Gesprächskreis VO  - Mitarbei-
tern der Gemeindekatechese) zunächst einmal unfiereın-
ander un miteinander lernen, ihre eigenen aubens-
erfahrungen un relig1ösen Bedürinisse artikulieren
un! diese miteinander auszuhandeln un 1 entspre-
en! sozlale Organisationsformen ihres eigenen ern-
PTOZESSECS entwickeln, werden S1e auch später 1n den
Gruppen mı1t den Kindern un! Jugen:  en erstäand-
N1ıs für die auftretenden Bedürtinisse en können !“.
Der Prozelß au ann umgekehrt: Nachdem 1n
einer Gruppe die Fähigkeit spontanem Gespräch un!

eigenem Handeln entwickelt worden 1ST, lassen sich
auch Zugänge den nnNalten der Katechese finden,
die ann häufig 1n einem völlig anderen sozlalen Kon-
text erscheinen eben lJebendiger un für viele Be-
teiligte geradezu Nne  S Das Ernstnehmen der Situatio-
NEN, die Organısatıon VO Bedürifnissen, die AUS dem
Gruppenprozeß heraus artıkuliert werden, bewirkt Be-
teiligung auch un VOL em der Kinder un! Jugend-
ıchen einem Prozelß der Gemeindebildung un! gerade
icht bloßen Nachvollzug e1iINeEeS feststehenden (jemeinde-
konzeptes. Das bedeutete schließlich auch eine Pluralität
VO  - odellen der Sakramentenkatechese, die den G e-
meinden entspricht, ın denen S1e entwickelt werden

17 Vgl Qı Gemeindekatechese, Dienst Glauben der Gemeinde
urch die Gemeinde, hrsg. W z21ener—H Tharter, Wien 1981
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und 1äßt sich 1mM folgenden Jahr und bei den VeLr-

schiedenen HFHormen der Gemeindekatechese vermutlich
nicht asselbe odell einfach mechanisch wıederholen

Arbeit mıi1t Für die Arbeit m1t Gremien ın der Gemeinde 1äßt sich
Giremien beinahe asselbe Nachdem vielerorts OIIenDar De>-

worden 1ST, daß die Begeisterungsphase der farrgemelin-
deräte vorüber 1St, wird häufig nach Ursachen für eine
gewlsse Resignatıion gesucht. Wesentlich bei einer derar-
tigen Analyse scheint se1n, daß gerade die Pfarrge-
meinderäte sich icht VO  e einem zentralen Muster her
begreifen Jassen, daß S1e 1mM Grundeg aus-

wechselbar wären mi1t den Nachbargemeinden. Die 1N-
tendierten Arbeitsaufträge un! Ausschüsse SOW1E die
rissenen Aufgabenfelder Sind sicher als nNgebote VeIl-

stehen, werden aber VO  ; vielen Gremien als eine Art
ormatıver Vorgabe verstanden, die S1e hoffnungslos
überfordern, daß durchaus eın ur10Sum, sondern
beinahe Alltag 1ST, wWenn 1ın eiıner Gemeinde ZWar alle
Normen Tr{Ullt werden, das Gremıiıum aber selbst weder
tagt noch ber die irklichen nlıegen der Gemeinde
informier ist.
Wenn ıngegen eın Pfarrgemeinderat sich als Interessen-
vertretung der unterschiedli  en Grupplerungen un! _
zialen Organıiısationen verstünde, könnte ZU. Aus-
andlungsort dieser unterschiedli  en Interessen werden.
Das NAWA einen 1el Jängeren Prozeß der ‚Selbstfindun  66
dieses Gremiums VOTAauUus un eine wesentlich ängere
ase der „Innenorganisation‘‘ als das bisher bedacht
worden ist.

Gemeindeleitung etiz gibt dies Hınweise auf eine Art VO  - Gemeinde-
Jeitung, die sich als Förderer un! Befähiger verstehen
würde, weniıger als Zentrum der Organisation. Wenn das
ugenmerk aut das Detail der unters  i1edlichen un
zahlreichen TOZEeSSEe 1n einer W1e auch immMmer verstan-
denen Gemeinde erı WI1r  d, ann der Gemeindeleiter
1mM herkömmlichen iınne tatsächlich entlastet werden
VOIl der vielgerühmten „Letztverantwortung‘‘ un! statt-
dessen den Dienst der inigung, theologisch den 1enst
der Versöhnung Jeisten, damıit alle diese unterschiedli-
chen Gruppen un Einzelnen sprachfähig werden un ın
unbedingter gegenseltiger Anerkennung miteinander
überhaupt erst Gemeinde „definieren‘‘. Dies gilt auch
un! VOT em für herkömmliche 1r Ortsgemein-
den, vorausgesetzt 1n ihnen wird der Alltag der Bete1-
ligten wahrgenommen un: ernstgenommen un! nicht
die vordefinijerte Wir  eit täandig un erfolglos
S1e anzUuUPasSscnh versucht.
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Der Bedürtinis- INe Grundlegung der T’heologie als Handlungswissen-
nsatz 1n seiner scha: die sich m Sinne eukerts als explizite T’heorie
Beziehung ZU. kommunikativen andelns versteht, 1st m1T dem Bedürt-
andlungswissen- nıs-Ansatz ehesten 1n Verbindung bringen Wenn
chaftlichen Ansatz nämlich die Bedingung der Möglichkeit VO  - Subjektiv1-

tat un Intersubjektivıtät die Irele gegenseltige Aner-
kennung der Kommunikationspariner 1St, ann triıfft das
auch den Kern des Bedürifnis-Ansatzes, der m1T den bel-
den sdrücken „Wechselseitigkeit‘ un! „authentische
Bezıehungen‘ eschrieben werden ann.
Bel der Bestimmung der Praktischen Theologie als and-
lungswissenschaft annn es allerdings nıcht darum gehen,
die Ergebnisse der allgemeinen andlungswissenscha{it-
ıchen Diskussion rezıpleren, sondern indem
die Theologie die allgemeinen Handlungstheorien autf
vernachlässigte Grenzprobleme aufifmerksam macht, el-
stet S1e einen eigenständigen Beıitrag der rage, wWas

menschliches Handeln 15  e  + 18 Die mbivalenz der VOe1I«-=-

schledenen NIWUrIe einer raktischen Theologie als
andlungswissenschaft besteht dariın, daß einerseits

die ra geht, WI1e ırchliches Handeln ‚effektiver“
un den Erfordernissen gesellschaftlicher Differenzierun.
entsprechen gestaltet werden kann, andererseits aber
auch darum, W as Praxis 1mM Verständnis irchliche Han-
elns 1st. Norbert hat auf die Gefahr ufmerk-
Sa gemacht, daß Handlungswissenschaft auch einNner

„Herrschaftsformel‘“ für technisch perfekt organıl-
sıertes Handeln werden kann un! daß das Subjekt des
Glaubens, die handelnden Menschen 1n ihren sozlalen Be-
zıiehungen, darin gar nicht mehr vorkommen. Von Prak-
tischer Theologie als andlungswissenschaft ann an
INessen 1Ur ann geredet werden, wWenNnn das Handeln der
Menschen, ihre Praxis, als solche ernstgenommen wird.
Es geht nicht die Hinzufügung technischen Wissens

bereıts festgeschriebenen allgemeingültigen Theorien,
sondern darum, welche Eigenständigkeit menschlicher
Praxıs innerhalb VO  e Theorieentwuüuürfen zugestanden
wird. Der nsatz, raktische Theologie als andlungs-
wilissenschait verstehen, wiıird VO  - der nıcht einhol«-
baren igenart menschlicher Praxiıs auszugehen en.
Norbert verwels 1n SEeINemM Beitrag noch dar-
auf, dal die oft eschmähte „alte‘““ Pastoraltheologie ann
1n einem Licht gesehen werden kann, WenNnn S1e 1ın

Vgl azu besonders: Zerjaß, Taktiische Theologie als and-
ungswissenschaft, 1n ! Klostermann U, 9 aktische Theologie
eute,
als lungswissenschaft, Mainz —  Üünchen 1977; N.,. e  e€, Tak-

164—177; r Daiber, der Pr: Theologie
TLische Theologie als Handlungswissenschafft, akonla 10 (1979)
190—203
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den Zusammenhang eines Handlungsansatzes geste
wird, der die vorgängige Praxı1ıs der enschen Z AÄus-
gangspunkt Nnımm Von einem Bedürinis-Konzept her
ann rgaäanzt werden, daß damıt auch eine veränderte
orm der emeindeleitung intendiert 1ist. em die Ge-
meindeleitung die heterogenen Bedürfnisorientierungen
wahrnımmt un! ernstnimmt un glel  zelitig Möglich-
keiten vern. denen diese Bedürtinisse mi1ıteinander
ausgehandelt werden können, verändert siıch auch die
gemein  iche Organisatıon selbst 1ın zunehmendem Ma-
Be gewinnen emente der Selbstorganisation Bedeutung
gegenüber verfestigten Organısationsmustern.

Zusammenfassende raktische Theologie ann als Handlungswissenschaft
Thesen verstanden werden, wWwWenn darin ZU Ausdruck ommt,
. Wertschätzung des daß die ur un! Wer  ätzung des unverwech-
einzelnen Menschen selbaren einzelnen Menschen un! sSseliner zwischenmensch-

iıchen Beziehungen geht un dieses menschliche Trund-
bedürinis nach nerkennung un! authentischen Bezie-
hungen Z Ausgangspunkt christlichen andelns g_
N1NOIMNMeEN wird.

4..2 Ermögli  ung Mens: Grundbedürifnisse treten Urc verzerrie un!
authentischer Kom- verschüttete Kommunikationssituationen immer wieder
munikation hervor. Praktische Theologie muüßte eınen Beıitrag aı

Jeisten, W1e nicht-verzerrte un! authentische Kommuni-
kation ermöglich werden annn el dari ihr iıcht

die Erhaltung bestimmter Organı1ısationsiormen g_
hen, sondern S1e hat sich der ra tellen, welilche
zialen Organisationen für die Wahrung un! Entfaltung
menschlicher Grundbedüri{inisse auch 1n Zukunit ee1g-
net sSeın werden.

48 Anerkennung der Für die Praxis einer christlichen (;emelinde edeutfe der
Pluralıität Ansatz bei den enschlichen Grundbedürifinissen die An-

erkennung der Pluralıtäat un dlie Absage die Vort-
stellung VO  } einer harmoniıschen un! kon{iliktireien (e-
meinschafit. Dadurch wIird auch die ahrnehmung tat-
er Differenzierungen ermöglich Die Suche nach
einer ansgemMesSsSCHNeEN Sozlalform, die der Unterschiedlich-
keit menschlicher Bedürinisse gerecht werden VeI'«-

mMag, verlang auch die Wiederentdeckung elementarer
demokratischer Regeln innerhalb der (Gemeinde: Inter-
essenvertiretung der unterschiedli  en BeduüriInisse, KOnNn-
fliktlösung durch Aushandlungs- un! Konsensbildungs-

Grundbedürtfnisse raktische Theologie, die sich menschlichen TUNd-
als „kritisches Prinziıp" bedürinissen orientiert, wird sich mi1t dem Handeln

christlicher Kirchen un! Gruppen befassen, die den An-
spruch erheben, christlichen Glauben überliefern S1e
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wird weder die bestehenden irchlichen Handlungsfor-
INen pauschal kritisieren können, noch sS1e ihrer selbst
willen ernalten suchen, sondern die menschlichen
Grundbedürinisse sSind eın ‚„„kritisches Prinzip"”, VO.  - dem
aus sich kirchlich-institutionalisiertes Handeln STEeTIS Neu

eifragen lassen MU. Bedürinissensibilität bedeutete ın
diesem Zusammenhang nicht das Reagieren auf
ünsche, sondern S1e WAaTrTe die Fähigkeit ZUT Wahrneh-
INunNng unters  1edlicher Bedür{inisartikulationen un! die
Bereitschaft, den Prozeß der emeindebildung bel iıihnen
beginnen lassen Dies NS1WA eine veränderte Gemeinde-
leitung VOTLaus un: die Möglichkeit, daß Interessen-
vertretungen der „Basis‘ geben ann un! MU.

4.5 Befähigung 1InNe bel den menschlichen Grundbedürfifnissen anseizen-
ZUT eilnahme de raktische Theologie versteht sich insofern als pOoLi-

gesellschaftlichen tische Theologie, als S1e kritisch teilnimmt den g_
roblemen sellschaftlichen roblemen un! Konf{ilikten Die Befähi-

gung VO  5 Menschen Z DBr Artikulation ihrer Bedurinisse
un! ZUKT strategischen Beteiligung Entscheidungspro-
2Ze55en muß eine wesentliche Au{fgabe der raktischen
Theologie werden. Die christlichen Gemeinden als kirch-
liche Ortsgemeinden oder als fun  10Nale Gemeilinden
könnten hierfür Einübungsfelder bereitstellen. Die da-
bei erlernten Fähigkeiten ZU eilnahme politischen
Prozessen könnten Modellcharakter für die gesellschaft-
liche Umwelt bekommen, daß die christliche Gemein-
de gerade icht die Entlastungsfunktion TÜr gesellschaft-
liche Enttäuschungen hätte, sondern aktıv 9711 beitra-
gen könnte, daß Menschen als Betroiffene handlungsfä-
hig werden.
raktische Theologie wıird sich er nıcht 1U  n m1T den
ethoden, sondern auch miı1t den nNnNalten eiNer kon-
fliktorientierten Gemeinwesenarbeit auseinandersetzen
mussen.
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Horst Goldstein Frau Aaus dem Proletaria beschrieben,
die sich der e1te ihres Sohnes f{Ür das

Anwiältin der Befifreiung Projekt der Befreiung des unterdrückten
Mariologische Neuansatze ın ate1in- Olkes einsetzt. Die 15 Begründung
amerika für ihre arlıologie fiinden die Autoren (vor

allem, ber icht nur) 1m Lobgesang Ma-
Im jolgenden Beitrag vermittelt der UTLOTr 1as ‚46—55 Gott erwähle die Nier-
eın charakteristisches eispie lateimname- drückten (46—50), mache die Ausbeuter
rikanıscher Theologie UuN Volksfrömmi1g- schanden (51—952), WO. Veränderung 53)
keit, namlıch dAdıe eigenartige Verbindung und ufe alle ZUFLC Befreiung (54—55)
einer Befreiungstheologie mıt der großen „Denn für Gott ist Nl unmöglich‘“‘‘
Marienverehrung dieser Lander, 1E sSıe Das nordostbrasilianische Erzbistum Paral-
auch ın diıe exte VDO' Puebla Eingang geE- ba veroö{ffentlichte ZU Maımonat 1980 iıne
funden hat Faur Euronder edeute dies, Materialsammlung mıit dem 1{ie. „Para-
daß Wr dıe lateinamerikaniıische T'heolo- de vaıs? 1ın geht der Weg?‘ 4, In ana-

qıe zn ıhrer Eigenberechtigung anerkennen, ytis  er und bewußtseinsbildender, 1n —

auf S$ı1Ce hören unı (bÄ9)  3 ıhr lernen sollen, ditativer und betender Weise soll das gan-
ohne uUNSs einfache Übertragung be- geschundene en der ausgebeuteten
muhen. IDie Erjahrungen Lateinamerikas Landbevölkerung dieses Raumes 1n die tTrAa-
könnten IMS helfen, dıe Marienverehrung ditionelle Marı:enfrömmigkeit mit hinein-

vertiefen UN zugleich JUr dıe gesell- mmen werden. Den anzen ona über
schajftlıci  e Verantwortung spirıtuelle Im- aır die ZUTLC Maiandacht versammelte Ba-
nulse geben Ted sisgemeinde Qaut eın Plakat, 1n dessen Mit-

telpunkt eın chse ste der einen TOS
Gegrüßt selist du, Marila, Zeriir Der chse ist m1t „Capitalismo““
wanger mıit den Sehnsüchten NSerer beschriftet, während der TOS das auSsS-

Armen. gebeutete Volk versinnbildet. Alle fünf 1 A=-Der Herr ist mi1t dir.
Du bist gebenedeıit unter den Unterdrück- SOl eın e1l des Ochsen näaher betrach-

ten, tet werden: Tag die Vorderfüße, die
un!: gebenedeit S1Nd die Früchte der Be- die exportorientierte Agroindustrie ausS-

freiung deines Leibes drücken sollen, Lag die Hıinterfüße,Heilige Marıa, lateinamerikanische Mutter,
für UuNsS,

die für das ungerechte Entlohnungssystem
amı WIr auf den £1S Ottes vertrauen, stehen, 1l Tag der starke Ul  en, mit
Jetzt, da Volk Gerechtigkeit dem die multinationale Verflochtenheit der

kämpfit, Unternehmen gemeıint 1ST, Tag die
un! 1n der Stunde, da S1Ee 1n TreihNel

erlangt, Hörner, die die traiffe Organisation des
amı WI1TLr in Frieden en Systems erinnern sollen, Z Tag der
Amen. Schwanz, der die entiremdende Manipu-
Der vorstehende ext ist 1nNne brasiliani- latıon durch die Massenmedien ymboli-
sche Nachdichtung des „Gegrüßt seist du, siert, Uun! der n Ochse, der sich
Marıla“ Er ist charakteristisch {Ur die jetz als das täglich erfahrene System des
NEeuUuUe meditativ-kämpferische un! analy-

1iberadotisch-utopische Marienfrömmigkeit, die ima 79—93; Equ1i1no Ta
de Bambamarca, amos minando, Lima
152—179; deutsch amos aminando enunbemerkt VO  - europäischen Theologen WI1r uNs auf den Wegsg, Lima 1979, 69—84 (ZUu De-

gegenwärtig auf dem en der latein- ziehen Del Gruppe Bambamarca, Frondsberg-straße 31,\ Tübingen)amerikanischen Befreiungstheologie wal CussiAdnovich, 'emas 47
In einem peruanischen Claubensbuch fur Tquidiocese Paraiba, Para nde vais?,

0A80 essoa 1980 (ZuU eziehen Del: entro de
Industriearbeiter 2 WwIrd Marıa als eine — ocumentacao ublicacöes Populares,

Liban1ıo Christo, Betto), Puebla
Postal L3, 0A0 essoa Parailiba,Brasilien) Der „Para nde vals? ohin

DaTra Povo, Petröpolis 1979, 106; uch geht der Weg?“ War 1m Jahr 1980 das der
BofT, ve-Maria. Feminino e  e Fastenaktion der Drasilianischen Kirche Es sol1l-
anto, Petröpolis 1980, te 1Iso Dewußt ine er  n zwischen der

Cuss1ianovich, emas OmMpromiso, Fastenaktion un! der Malandacht hergestellt
Lima 1976, 3'71—49 vgl auch ders., NOs ha werden.
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Kapıtalısmus erkennen g1Dt. An den Fällen seıinen rsprun un! Fortbestand
autf 2N-Zwischentagen sollen die gedeuteten Er- VO  - Mechanısmen herleitet, die

fahrungen des Oolkes durch überlieferte ternatıonaler ene die Reichen immer rel-
un neuformulierte exte, Liıtanelen un! cher werden lassen auf osten der Armen,
Lieder 1n marianische Gebetsirömmigkeit die immer mehr verarmen:‘‘ Puebla 30)
transponiert werden. Hinsichtlich ihrer Vorentscheidung geht die
Wen wundert CS; daß SO. Art der Ma- Option lateinamerikanischer T1iStTen
rienverehrung auf das Mißtrauen der die Richtung einer Gesells  aft, 1ın
Machthabe stößt? o) verbotien die staat- der das Volk mitreden un!: mitbestimmen

kann, eines numanen un demokratischenlichen enNnorden der argentinischen Pro-
Vinz endoza 1930, auf Handzetteln, die Sozlalismus Obwohl die kirchliche Ba-
läßlich eines Marianischen Kongresses Vel- sisgemeinde keine „Parteizelle ist un!: eın
el werden sollten, den z Aaus dem Lob- darf“‘ 8, Sind eiwa 1mM lıck Qaut Bra-
gesang Marıa drucken Ar stürzt die siılıen die politischen artelıen doch wich-
ächtigen VO' Yron, un! die Niedrigen Lige Instrumente für S1e ZiUu einem g_.
erhöht er‘* 5. Was ind die harakterı1- ten eil artikulieren sich die parteipoliti-
STL. dieses Marienverständnisses chen Vorstellungen der Basischristen 1n
un! dieser vielleicht überraschenden Ma- Brasıilıen 19 1n dem Partıdo do Movımento
rienverehrung? Demaocräatico Brasileiro Parteı

der Demokratischen ewegun Brasiliens
ınNe gesellschaftlich ge Mariologi:e un VOT em 1ın dem den bekannten

Das eingangs 89087 einigen Beispielen kon- Gewerkschaftsiührer Lui1s Inacio da Sil-
turijerte Marienverständnis 1s%t eın Aspekt genannt ula kreisenden Partıdo
der lateinamerikanischen Theologie der Be- d0s Trabalhadores 1 Das Hauptanliegen

der Parte: der TODeEeıter 1äßt sich auftf diefreiung. Wie die Befreiungstheologie 1NS-
gesamt hat auch die Mariologie der Be- Formel bringen „Es gibt keine Demokra-
freiung eın klares Bewußtsein des herme- tie ohne Sozlalismus Uun!: keinen Sozlalis-
neutischen rtes, VO:  5 dem AdUuSs ber Marla INUS ohne emokratie  66 1
geredet, Unsere 1e Frau verehrt un! Erkenntnistheoretisch ist, wichtig, daß la=-
autf die Mutter ottes geho{fft wird. teinamerikanische Marienverehrer die S1-
Befreiungschristen en 1ın inhrem Vorver- uatıon 1n Palästina die eitwende VO.:  }
SLTandnıs davon aus, daß die TMU un: ihrer gegenwärtigen sozlalen und reli1g10-
das en! das S1Ee umgeben, kein ursäch- SC@I1 Erfahrung her verstehen und deuten.
lich icht näher definierender un Die Begebenheıten damals und eutfe WEeIi -

verschuldeter Mangel, sondern durch die EeTV!  un VO. Verfasser des Ti.kels.
a Vgl Goldste:in, SOo! der latein-Strukturen des transnational operierenden amerikanischen un heologie der Be-

un:! interkontinental I1ierten „liberalen Ka- Teiung Sozlalısmus fÜr uns? t  C
(1975) 313—324; s1e. uch: ders., Sozlalismus derpitaliısmus" (Puebla 92, 437, 495; vgl 497, reinel‘ Der Sozialismusbegriff in der latein-
amerikanischen Theologie der Befreiung als542, 346, D90) verursachte Ver-armung un!
sten die Notwendig: _
Her:  Iforderung UuNs, odehn, Chr1-

Ver-elendung 1ind. „Untersuchen WITr die
age eingehender, tellen WITr fest, daß stOße Aaus Lateinameri1ka, Stutigart 1976, 117—

die TMU keine voruübergehende Aase 8 Vgl die Schluß  lärung der eilnehmer
Vierten kumenis:!  en Treififen Brasilianischer

(etapa transitorla, die Fassung VO: asisgemeinden VO 1981 Itaicı

1ST, sondern das Produkt wirtschaft- (Staat Sao Paulo), in : Publik-Forum VO.
1981 F: VADI uch den ommMmentar VO

licher, sozlaler un! politischer Situationen Bo7jJ, Eine Sprache, Defireiend wie die Sprache
JEesu, in Orlentierung (1981) 126—129

un Strukturen Hierzu gehört der 1N- 9  9 Vgl die iın ANmM. genannte Erklärung.
Z.UuU den se1it de  3 1979 Brasilien w1e-NeTe Zustand NSCeIer Länder, der 1ın vielen der zugelassenen D Parteien vgl

Neue arteilen. Eın (zesetz un! seine Folgen,
5 Revista Eclesiästica Brasileira 41 (1981) 181 Brasilien-Dialog 4/80, n AA (ZU eziehnen bel

Weitere Beisplele dieser Art VO.  - arlenver- 1LU: für Brasili  unde, Sunderstraße 1 9
N! sSind finden rdenal, Das Mettingen)
Evangelium der auern VO.  - Solentiname. (Ge- 11 Vgl Bo7jYT, scuta POovo, 1n !
Spräche über das en esu 1n ateinamerika, evista Eclesiästica Brasileira 41 (1981) 113,

16 Wuppertal 9 21—24 29—33 D er 109— 111
Wuppertal 1978, 24—928 Neue Parteien (S. Anm. 10),
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den über alle zeitliche Diıstanz hinweg als auch über die Veränderungen des onzils
1identilıs eingeschätzt. Beispiele: hinweg Marıa gläubig un liebevoll, Ooff-
Jn Nazaret gab 1U  — ıne Wasserstelle, nungsbedüriftig un zartlich verehrt Den

der sich alle versorgen hatten. Die -TUN! iüur den Fortbestand der Marien-
Frauen, die W asser holten, trafen sich dort, irömmigkeit sehen S1e auch darin, daß das
Uun!: VO  e dort verbreiteten sich die eulg- Volk 1n dieser geschundenen un! ‚starken
keiten, vermischt mi1t den Kommentaren Frau, die TMU un! Leid, un! Ver-
des Olkes So ges  1e. das auch eute bannung selbst mitgemacht (Puebla
noch ın vielen Dorifern un eılern 1m 302), sich selbst wıledererkennt. „DIie Ge-
Hınterland Palästinas un!: Brasiliens‘“‘ 1 schichte dieses Oolkes gleicht der
„Der Acker gehörte ihnen icht. Sie Ges: Marıl1as, die bis eutfe welter-
1Ur Paäachter. Es errs ine Art a{l- e. „Die Religiosität des lateiname-
undium. Die Landeigner wohnten 1ın der rikanischen Olkes wird häufig einem

1: Auf{schrei nach wahrer Befreiung‘‘ ueb-
„Wer die Wirkung des eiligen Geistes auf la 452) In der marilanischen Volksirömmig-
Marıa verstehen WIll, oMmMm: mit der WI1s- e1it urchbrechen die Armen die urch die
SEeNSsS allein icht Aaus. Man MU. naAam- gesellschaftlichen, kulturellen un relig10Ö-
lich die ugen auch aTur en halten, SC  5 Zwänge ihnen gesetizten TenNzen und
W as der Heilige £e15 eute bewirkt Gott erahnen, spuren eiwas VO  = Transzen-
hat sich eitdem iıcht verändert. Was die denz 1

VO':  - Marıa behauptet, ges  717e nNneu- TYTısien un: Theologen, die sich aufgrun:
te mi1t dem infachen Volk, das sich Ww1e solcher nNntideckungen dem Volk un seliner
Marla für das Wort Ottes en alt un Marienifrömmigkeit zuwenden, en 1ne

1mM en verwirklichen sucht‘‘ 1 zärtli  e sinnliche 1e diesen Men-
schen. „ IS geht 1nNne Dimension des

EKıne Mariologie (LUS der Leidenschaft für erzens. Allerdings icht 1n der illigen
das aTrımNnNe olk un! sentimentalen Ausgabe, die ja NU:  r

Volk ist eın analytischer Begri{ft, der ın einen kurzen Atem hat, sondern 1N der
einer klassenzerrissenen Gesells  aft die tarken Form des Mit-leidens, der Soli1i-

darıtäat un! der Identifikation“‘ 1unterprivilegierten ruppen einer Popula-
tiıon benennt. Die Aufspaltung einer Ge-
meinschaft 1n ohn-mächtige Habenichtse 1Nne Mariologie der Befreiung des Vol-
un mächtige Entscheidungsträger ist auch kes
1n der 1r eobachten. er 1n der Wer reine Fakten eobachten wIll, wird
Gesellschaft noch 1ın der 1r kam das in den Vollzügen der marianischen Olks-
Volk bisher Wort. Nun ber hat die iIrömmigkeit vielerorts kaum wesentlich
1r 1ın Puebla ihre „VOrrangige Ent-
scheidung für die Armen“‘ (1134—1165) g_

LEUEC atsachnen un: atfen konstatieren.
Traditione S1INd nach W1€e VOTLT die KTrö-

troffen, weiıl S1Ee „die Jleblingskinder Got- nungsfeiern Nnserer Lieben Frau 31
tes*‘ (1143) 1nd. Maiı, die Prozessionen Marıa iımmel-
Von dieser ihrer parteilichen, bedingungs- ugust, die Gelübde ZU
losen Option für das Volk her schät- dertätigen ungfrau
Z  5 lateinamerikanische T1sStTen 1U die Aber dennoch Auch ın diesen e11s noch
1mM Gefolge des Z welten Vatikanischen Kon- sehr herkömmlichen Formen liegen Kel-
1ıls teilweise geschmähte Volksreligiosität einer Mariologie, die autf die Befireiung
1E  e e1in. Sie en davon AdUuS, daß das Volk des Oolkes abzielt. Einige eher noch atente

polis
Mesters, arıa Mae eSus, etrö- (verborgene) als manıles erkennbare Ten-

14 Eb:  Q denzen lassen sich enennen:
15 ED:!  Q Vgl. uch M, Autran, Maria
Mae Povo de Deus America Latina Con- Angestrebt WIrd weniger, Marıa als Hım-
vergencla (1978) 5383—547

Vgl Goldstein, Puebla Befifreiende Evan- esters, Marla
g  1  ng der Trmen. ussagen un Beispiele,

Eb  Q 61.
18 Vgl Bo17,; 67

1N ! Katec!  che Blätter 106 (1981) 134—136.
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melskönigin denn als starke TAauU des be- als vielmenr dem au der mensch-
währten aubens verehren. „Marila 1ST en un! kirchlichen Gemeins  S „Ein
iıne starke Frau, die TMU un!: Leid, wesentl!  er Zug 1m ngagement Marılas

un! Verbannung selbst mitgemacht ist iNr S1inn f{ür die christliche Gemeinde.
hat es Situationen, die der Aufifmerk- Ihr 1e daran, die 1r aufzubauen, das
amkeit VO  - Leuten icht entgehen kön- Geheimnis ihres Sohnes felern, der Ge-
NECN, die mi1t evangelischem £e15 die be- meinschaf: der Glaubenden Sinn geben
freienden Energien VO:  @} ens un Ge- un sich 1n den 1enst der Befreiung der
sellschafit unterstutzen wollen So — Welt stellen!‘' Marıa „Jebt 1n Ge-
scheint Marıa als das vollkommene Vor- meinschaftf mit Jesus, mıit den posteln
bild des Jüngers des Herrn. Dieser Jünger un dem Volk. Um sS1e herum NnımmMT 1n
baut der 1ırdıschen un zeitlichen (Ge- Jerusalem die erstie christliche Basisge-
sellschaft un ist zugleich autf dem Weg meinde Gestalt d entwickel sich, trahlt
ZUT immlischen un ewigen Er SEeiz pfingstli  e Dynamık Aaus und geht 1n die
sich für die Gerechtigkeit ein, die den Un- Welt hinaus, en VoOölkern DIis die
terdruückten befreit, un für die lebe, die Trenzen der rde Jesus verkünden‘‘ 27
dem Bedürftigen Qiit“ (Marilalis Diese Marilologie iefert sich icht nbe-
Cultus 37) 2 dacht Kräften der Stabilisierung dUS, SOIl -
Es geht weniger die Feler eines “ dern will gezielte Mobilisierung un:! struk-
umphes als vielmehr Ermutigung Z urelle Veränderung Ihr geht darum,
gesellschaftlichen amp. oder relig1Ös „daß einem die menschliche Bedeutung des
gesprochen ZU amp: Egoismus Lebens Marlas aufgeht, daß INa  ®} 1n S@1-
und un! Hiıer 1st VOT em die NECeUeEe N konkreten persönlı  en un!: gesell-
Leseweilise des Lobgesangs Marıas T1N- schaftlichen en berührt wird‘‘ 24 Ihre
Nern. Selbst offizielle extie sprechen da Ta gründet 1n der Überzeugung, daß „die
1ıne überraschende Sprache: „Im Magnifi- OoIInun der Kleinen die S1ituation VeL-
kat zeig Marla sich als Vorbild ÜT alle, andern kann. Es 1st 1nNne subversive Hoiff-
die die widrigen MsStiande des persönli- Nnung, weil S1e einer Gesellschait
chen un! gesellschaftlichen Lebens icht ührt‘ 2

die auch icht derDass1v hinnehmen‘,
„Selbstentifremdung‘ unterliegen, w1e INda.  — 1NnNe Mariologie des aubDens un Be-

tens, des Lebens un eiernseutfe sagf, die vielmehr mit inr verkün-
den, daß (01T die Niedrigen erhoöht un! Die ussagen der klassischen Mariendog-
1mM entsprechenden all auch die ächtigen mMatil werden kaum reile.  iert. So €el.
VO Tron stUurzt‘ (Puebla 297; Johannes etwa 1n der ra der Brüder Jesu be1i
aul IL ın Zapopan) „Von Marıa, die 1n Carlos esters „Wie dem auch sel, K a-

Olıken un Protestanten en e1' iN-ihrem Magnifikat-Lied bekennt, daß das
Heil Ottes 1n Verbindung m1T der Ge- gumente Man sollte sich über o)

1n nicht streiten oder viel e1t autf der-rechtigkeit egenuüber den enschen sSte  'g
‚geht auch eın es Engagement für die le1l Diskussionen verwenden‘‘ 26. Entschel-

dend ist ingegen, daß die Formulierun-Mitmenschen, USCIC Brüder und Schwe-
stern auS, insbesondere fUur die Ärmsten gen der überlieferten Marienlehre glauben

meditiert und lebensgestaltend operatlona-un: Bedürftigsten, WwW1e auch für die nOot-
wendige Veränderung der Gesellschaft‘ “* isliert werden.
Puebla 1144; ohannes aul TE 1n Z,apo- Die großen Inspirationen kommen el
pan) Z sofern S1Ee nicht VO  . den Lokalüberliefe-
Dieses NEUE Marienverständnis 1en‘ —- rungen der Volksirömmigkeit angestoßen
niger der individuellen Frömmigkeitspfle- werden) mehr un! mehr Aaus der

Puebla 302. arıns, ulher 1.1= PÄ A Cuss1ianovich, NOos ha Lliberado J ima
ertadora Dinamismo mari1olögico COoOomuni1- ü
dade clesl1la. de Base, Sao aulo 1979, Marıns, MI
21 Vgl Bo17T, Materno de Deus. Ensalo 24 Eb  e}
interdisciplinar sobre Feminino SUas OoTrMAS ED  Q
Religiosis, Petröpolis 1979, 196—211. Mesters, arla 51
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AÄus dem nliegen heraus, nach Möglich- Olkes können Lateinamerikaner nach
eit die Lateinamerikaner selbst Wort einer ase des Mißtrauens gegenuüber dem
kommen lJassen, SEe1 als eleg eın Ge- Volkskatholizismus jetz wieder EWuUu.
bet vVon Dom elder Cäamara angeführt: die traditionellen Hormen der „popularen‘“‘

Marienirömmigkeit Ordern Die Freude„MarIla, Mutter Christi Uun! Mutter der
1r über den Glauben will auch gefeler WeIi-

Wenn WITr uns für die Ausführung des den. Die Maiandachten un! Rosenkranz-
Evangelisierungsauftrags rüsten, den WITr stunden, die Triduen un! Novenen, die Pro-fortzuführen, auszuweiıiten un:! inten-
S1vlieren aben, dann denken WIr dich. Zzessionen un Wallfahrten, die Gelübde

Insbesondere aber denken WILr dich, weil un!: VOT em die zahllosen estie WEeTI’ -
du 1ne errlÄ!: Danksagung geSPpTrO- den jetz' ZUTC Chance für den a  en, LEeUu
chen hast, entdeckten Glaubeneın wunderbares 1ed hast,

als deine Kusine Elisabeth, die Mutter JO=-
hannes des Täufers, dich öffentlich als Kıne Mariologie mMUS dem Glauben
die Glücklichste er Frauen pries. das Wirken des Geistes auf Marıa und das

Aber du ast dich aut deinem Glück icht olk
ausgeruht,

sondern ast die an enschheit g_ an Lateinamerikaner gn) S1Ee könn-
dacht. ten ihre an Theologie 1ın wel Begriffen

An alle hast du gedacht. zusammentTfassen: Volk un e1s Der e1s
el ast du dich eindeutig fur die Ar- Ottes un! des auferweckten Herrn macht

IMNen entschieden, Aaus dem abhängigen un! unterdrücktenWw1e später auch dein ohn TAat.
Was ist das dir, 1n deinen Worten un: Volk das Volk Ottes Ekklesiogenesis 3

1n deiner Stimme, AT 1MmM Werden. Was damals der
daß du 1mM Magnifikat verkünden kannst ungfrau Marıa geschah, geschie. eutedie Entmachtung der ächtigen Uun! die

dem „Jungfräulichen‘‘ das el. demu-rhöhung der emütigen,
die Sättigung der Hungrigen, ıgen, 10l offenen un hoffenden Volk.
un! die Entleerung der Reichen, Hören WI1Tr noch einmal lateinamerikanıi-
Uun! daß Nıemand wagTt, dich als Sub-

VerS1vV beurteilen, chen Originalton:
„Das ‚einfache un: TmMe  6 Volk sagt imMMer:oder m1T mißtrauischen en betrach-

ten. ‚Wer SiNd wir? Wie können WITLr die IT
eih uns deine Stimme, sing mi1t uns! Christi sein, WenNnn WITr ber keine Mittel

deinen Sohn, daß sich ın unNns en
die ane des aters oll verwirkli- verfügen, VO':  - N! 1nNne Ahnung en

chen‘“‘ 2 un wa sind?*‘ Durch die erkündi!i-
gung des Evangeliums antwortet Gott dannEın wenig überrascht können uropäer aber ‚Der 2e1s WwIird üuber dich kommen!‘se1in, WEenll S1Ee sehen, WI1e direkt Latein- Das Volk glaubte diese Botschaft, CIND-ameriıkaner Marıa auf ihr christliches L C= fing VO eiligen eist, un die ATben beziehen „Die christlichen Basisge- WIrd geboren. Im en un: durch dasmeinden sehen ın Marla die vollkommen-

stie Jungerin Christ]1, die ihnen mi1t ihrem Zeugnis dieser 1r WwIrd das Wort Got-
tLes Fleisch un offenbart uLNSs die OTS  ait,eisple. el Ü 8 die wesentilı  en Orien- die beinhaltet.tierungspunkte finden, eute 1n T Im choß Marıas wuchs Jesus, als bef:  en-teinamerika nach dem Evangelium en

können‘“‘ 2} Es besteht kein Zweifel de Da un offnung. 0OSEe VerSu!:
verstehen, W1e Marıa wanger WeL -„‚Marla ist 1Ne undertprozentige nNr1ı- den konnte Aber vergebens. Da S1Eetın [° icht 1n erruf bringen wollte, beschloß ST;AuT dem Hintergrund der Option für die

Armen Uun!: der Überzeugung VO  5 der Ekklesiogenesis ist Lateinamerika 1iNZW1-
schen ein an Begri{ff, der enen Prozeß
benennt, 1n dem Aaus den TIN! des Gel-selbst-evangelisatorischen Kompetenz des
STES Gottes 1nNne NECUES Form VO:  } Kirche Kirche

(1976) 784 Abgedruckt aUl als Netz VO' Basisgemeinden entste. Ecle-
Tok BojfYT, Fe Periferia undo, Petröpolis siogenese lautet bezeichnenderweise 1 tu-
1978, 128; ders., OSTO .; giesischen T1g1na. aul der VO Boff‚

Marins, arıa 23 Die Neuentdeckun. der 1r! Basisgemeinde:
Cussiädnovich, emas 48—49 ın Lateinamerika, Mainz
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sich VO  - ihnr trennen. Natürlich Unerläßlich dürifte gerade ın der Ma-
auch damals icht alle enschen w1ıe JO0- riologie se1in, sich auf den gesells  aft-
sef In en Büchern kann INa  - bösartige en Ort innerhal des transnationalen
es!  impfungen lesen: O ine Hure! Sie un interkontinentalen gesellschaftlichen
hat mi1t einem römischen oldatien geschla- Zusammenhangs besinnen, VO  - dem aus

fen!‘ SO auberten sich die Feinde über Un- INa  5 Marienverehrung pflegt es Über-
eTe 1e Frau! en dieses Gesichtspunktes verhaärtet den
eutfe wird 1mM des Olkes die KIir- 1beralen Kapitalismus un:! die VOI ihm
che geboren. ort WwAaäal S1e heran verursachte Situation der Abhängigkeit un!
einer befreienden Ta un oIInung. Vie- Unterdrückun auch autf internationaler
le eute versuchen, diese Art VO:  - ‚Schwan- ene (vgl Puebla 542) oder theologisch
gerschaft‘ ausschließlich mi1t rgumenten formuliert die „Struktiuren der SUun-
der Wissenschaf{it erklären. Das ist i1nn- e** 35, nhne Veränderung geht nicht,
108 Diese enschen ind WwW1e osel, en ungern manche der lesıgen T1ı1sien
un! ehrlich. nNndere aber Sind durchtrie- diesen atz hören mögen! Eın pastoraler

Nsatz könnte vielleicht der 1raum VO  -ben un verbreiten NUr Verleumdungen:
‚Diese Kirche da der Armen agen einer interkontinentalen, beireienden SO-
S1Ee ist bloß Kommunlsmus! anıntfier lidarıtat der Marienverehrer eın
STE: N: anderes als Geld Aaus dem AUus- Die Entdeckung der A 1n Lateiname-
and!‘ ika icht 1U  ar als anzuklagende Verelen-
Was damals mıit Marla geschah, ges  u dung, sondern auch als Herausforderung
auch eutfe noch Der Heilige 215 urch- die evangeliumsgemäße Identität christ-
weht die Welt. Wie damals Jesus VO:  5 en Lebens könnte für uns eın wichtiges

Element einer alternatıven Mariologie WeTI’ -der ungfrau Marla geboren werden ließ,
1äßt eutfe die 1r VO den. TMU ist dann eın Protest alle

Volk, SOZUSagen VO:  5 einer ungfrau gebo- sich selbst rechtfertigende achstumsideo-
TE  3 werden‘‘ 3 ogle, jedes Macherpathos un! g_

gen alle Technokratenmentalıtat Auf die-
1nNe auch für MN verbindliche Mariıo- SC Hintergrund wAare auch der Jlaube

ogie Marıas 1n unseTer VO:  5 wissenschaftlichen
Was 1n den Ver  nen Jahren ın deut- un! echnischen Plausibilitäten beherrsch-

ten mwelt ine Dsage ]edes Ansın-scher Sprache zAxbb ema Mariologie VeL_r-
NCI), allein mi1t eE1ISTUN: Dynamıiık un! Po-Ööffentlicht wurde, halten lateinameri1kanı-

sche Theologen bel nerkennung en tLenz das en meilistern wollen

uten illens der betreffenden Autoren Eines der auffälligsten erkmale latein-
amerikanischer Marienbegegnung ist ihrefür „enttäuschend‘““, ja Z eil für „Del-

nahe revanchistisch‘‘ 32, Wie ber muüußten Hoffnungsträchtigkeit, während Del uUulls 1n
dann eın Marienverständnis un iıne Ma- Mitteleuropa kaum jemand noch VO  - ZiU-=-

rienverehrung hierzulande aussehen, VO':  5 un und OIINuUnNn. sprechen wagt
denen INa  5 icht 1U  > vermuten könnte, daß (Hrsg.), Wenn Tauen an! WOort kom-

MMenNn, eliInhausen Berlin Stein 1979, 46—954;S1e die ympathie der Lateinamerikaner
Halkes, Eine „andere arla, eb 96—

fanden, sondern die auch den glaubens- 115; dies., OLT nNnat nıcht NU starke (GTB
3(1), Gütersloh 1980, insbes. jehe aUlmäßigen un gesellschaftlichen Notwendig- SOoölle, Marla 1S% ine ympathisantıin,

keiten des nlesigen Christentums entsprä- dies., Sympathie Theologisch-politische Trakta-

chen? te, Stuttgart 56—61
Gerade 1n der Mariologie deshalb, eil ins-

esondere 1ın dieser Ta und aut diesem
31 esters, Maria Tömmigkeitsfeld n der tarken

Vgl Revista Eclesiaäastica Brasileira (1981) gefühlsmäßiger Aspekte un bestimmter "T'u-
193 genden Ww1e emut, ehnorsam und Häuslichkeit

Einen beachtlichen Versuch der Neuformu- bestehende theo  e un gesellschaftliche
lerung einer befreienden, feministischen arlo- axımen bestätigt wurden un ler deshalb
Je Nzwischen uch einige nordamer: nicht d1ie geringste analytische Intuition —

anısche un niederländisch:!| heologinnen VOT. warten 15  —A
Vgl R. Radford Ruether, arla Kirche iın Vgl Puebla 342; Johannes aul 5 Z.anoOo-
weiblicher Gestalt, München 19830; de -TOOT, päan; aAazu uch: Eichinger, eute noch VO:  -}
arla un! Elisabeth, Halkes „Erbsunde“ reden? 1N } (1981) 161—169
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Nicht U  — Punker malen sich auf ihre VeLr- Josef
gammelten Lederjacken „NOo Future‘‘; äng noch 1m Stacheldraht,
berschüler verschlagen einem die Sprache uLlSs reiten.

In Brüssel, elsink!1,m1 dem atz „Wer her stirbt, 1st länger Köln, Parıs
Eine Gesells  aft, 1ın der unter Ku- ung  klopfte ich vergeblichert L1UTL noch m1 „heiterer Verzweiflung‘“‘

überleben können glaubt, S1e rich Werdet ahr
Fromm als VO. der Nekrophilie zerires- Ww1e bisher
SE  - 3 llein OnNnkreie odelle gelebten Menschenwürde,

Frieden,Hoififnungsglaubens, die sich allerdings mi1t
Gerechtigkeitherkömmlicher Marientheologie un! V1 - spielen? 3

ehrung nicht entwerifen lassen, können n]ıer
1nNne Antwort eıin. Zukunfit 1Ur aufgrund
VO  5 Veränderung un! Hoffnung 1Ur Aaus

der Überzeugung, daß dieser laube be-
freiender Veränderung aufruft. Marıa bie- JO Tischner
tet sich als Nnwaliın der Befreiung, als Kultur der Arbeit
Komplizin der ämpfenden

Verständigung durch Arbeit als moder-Daß INa  e un WwW1e INa  - eutfe verantwort-
lich VO  ; Marıa sprechen kann, soll abschlie- Ler amp den Frieden
Bend das „Schwarze adonna 1977“ über- IDie jolgenden Ausführungen ZUT ultur
schriebene edicht der snabrücker Lyr1- der Tbeit ıe der npolnische Kulturphi-
kerin Peikert-FlaspöOhler zeigen: Losoph auf einem. Friedens-Forum des

bin mehr Steirischen Katholikentages ım Junz 1981
als 1ne ıbln Aaus enNnNOolz Diıe Hinweise machen NLCH NnNUur manches
garantiert afrıkanische der Entwicklung ın der Gesellschaft uUN
Handarbeit ırche VDO' olen verständlicher, sondern(für Hungerlöhne)

bın mehr können NS dıe ugen Offnen, anntıche
als eın exotischer mu TO00LemMe auch ın anderen Gesellschaften
der die Hautfarbe Schwarz wahrzunehmen un sıch deren LOösung
erträglich macht. bemühen. red

ra m1 meinem Kind
die en arben un!: Wunden,
die noch bluten. möchte autf den ngen un! tiefen Zul1=

sammenhang zwischen Werten der ultur
Meın Kind hab ich un!: Werten der Tbeit hinwelsen. Fruher1M antias geboren.
Na  R arlem tellte 111a  ® diese wel Gebiete des Lebens
mußten WITr lüchten einander gegenüber anderen Zauelen soll-
In Nigerl1a, LEe die Trbeit dienen, anderen dagegen dieRhodesien, kulturschaffende Tätigkeit. Als weck derUganda
und Tbeit betrachtete INa  ® die Erhaltung
hungern WwIr weılıter menschlichen Lebens, als 1el der ultur-
nach Menschenwürde,
TOLT un! Frieden. tätıgkeit das YTEeI]!  en der ahrheift, des
SOWetOo brennt uUuns Schönen, des uten. eute hat sich die 19 =
die Herzen aus geändert. Es hat sich erwlesen, daß
Und 1n der Stille einen gemeinsamen Wert der Arbeit un!
nach Schüssen un: Schrelien
glımmen die Zündschnüre der ultur g1D£. Diesen Wert bildet die
weiliter. anrneı Die ahnrneı als geme1insamer

Wert der ultur un!: der rbeit wurde 1ın
Vgl. azı? Ein zwischen W olf 2er-

TILATLTL, Gunter Kunert uUuNı TUitZ Raddatz, olen Grundlage des( der Ol1ıdarıta
Die Zzeit, VO. 1980; ToMM, Die eele
des Menschen. Ihre Fähigkeit ZU. un Vgl einige eitere der Autorin
Z.U Ösen, Stuttgart 1979 „Stelle:  ebot“ Und begibt S1| (93), Her-

Christa Peikert-FlaspÖöhler, StellenangeDbot, bergssuche (94 D, erkündigung (98),
Limburg 1980, 106 nach Ägypten
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ohannes aul IL sa 1n seiliner nspra- Er hnat 1n dieser Lage einen besonderen
che VOTL der der ens 1ST Sinn. Wenn die Tbeit des Menschen ihren

selbst durch die ahrheift, un WwIrd S1inn verliert, bleibt D  — der Streik eın
immer mehr selbst, je besser die sinnvolles Verhalten des enschen der Ar-
ahrheı erkennt.“ Wenn ber zwischen beit. Der Streik ist dann mehr als das For-
der anrneı un der TDeit 1ne enge dern eines gere  en Lohnes, 1st eın Ruf
Verbindung besteht, MU. INa  - auch —- die Wiederherstellung des rundlegen-

den S1innes der rbeit.gen, daß der ens: ebenfalls durch die
Trbeit selbst WITrd. Die TbDeılit wäare
dann für den enschen 1ne besondere Art Das OS der olıdarıta

SO enisian:! 1n olen das OS der Soli-des SEe1INs 1n der ahrheı darıtäat der enschen der TDe1i1it. Dieses
Protest die athologie der Tbeit OS zeigte uns das W esen der mensch-
Von er kann 11a  5 die ra stellen, lichen Trbeit 1n einem uen Lichte Die
welchen S1inn der Protest der polnischen rbeit 1st ine grundlegende orm der Ver-
TDelier 1930 Um die Sache ganz all- ständigung der enschen untereinander.
gemeılin fassen, MU. INa  - gen.: Die Tbeit darif die enschen icht tren-
Die Auflehnung der polnischen TDelter NECN, S1e MU. S1Ee m1teinander verbinden.
1mM Janr 1980 War eın die athologie Eine scheinbare Trbeit widerspricht den

Forderungen der anrheıder rbeit gerichteter Widerstand. Worin
beruhte diese Pathologie der Arbeit? Um Die ahrne! der TYrbeit

kurz agen In olen entistian: das Die ahnrneı 1äßt sich VO: der Trbeit icht
anomen der sinnlosen Tbeıit. Schon e1it absondern. Die ahrnel1 macht aus einer
längerer eit un! mMi1t wachsender Stärke sinnlosen TbDeıit ıne sinnvolle. Man kann
verbreiteie sich unter den Leuten die Über- die ahnrnelı auch VO.  - der ultur icht
ZEUSUNSg, daß S1e sinnlos arbeiten, daß iNre absondern. Die an ultur wa dank
TbDeit keine nützlichen Früchte bringe, dem Streben des enschen ZU.  e anrneı
daß ihre TDeit 1n keiner Beziehung STE. SO en also die Tbeit un!: die Kul-
ZULC Tbeit anderer Menschen, anderer Ha=- Iur 1eselbe Wurzel, aus der S1e eIMPOT-briken, anderer Regionen der Welt. TOLZ wachsen die ahrhel‘ als (1 Das
individueller emühungen erwıies sich die polnische (9N der Solidarıitä ist eın OS
TDeıt 1m anzen als sinnlos. Verschwun-
den War die atürliche Harmonie der AT-

der Brüderlichkeit 1n der ahrneı 1n
der ahrheit, die 1ın der Tbeit Z  F Wirk-

beift, gescheitert ihre Organisation, ZEeTTON- ichkeit WwIrd un!: Gestalt annımmt<.
1E  5 das grundlegende Projekt der TrDeit.
Die Trbeit War icht mehr produktiv, sS1e Was 1st diese Wahrheit?
sank imMmmer mehr einer Vergeudung der Um ahrne:! 1n der Trbeit erfahren,
Rohstoffe un!: der menschlichen en. mMmuß INa  5 der Tbeit den Sıinn zurückge-
Wenn die eute ZU  — Überzeugung elangen, ben. Der Sinn der TDe1it ist ähnlich dem
daß S1e sinnlos arbeıten, ges  Je C Sinn eines Gespräches Eın Gespräch hat

dann einen Sinn, Welll die Antwort derdaß 1n der Gesells  afit die grundlegenden
an: der Verständigung zwischen den gestellten ra paßt, WenNnn e1n Satz m17
enschen 1ın TU gehen zwischen der dem andern 1n innerer Beziehung ste.
Behörde un! dem (0)  e zwischen den Bur- WenNnNn Aaus angenoMMeENe: Prämissen die
gern untereinander. Wenn die an der richtigen Schlußfolgerungen gezogen WeI«-

den. Die Trbeit hat einen Sinn, WenNnn dieVerständigung bersten, dann entstehen g_
genseilitige Verdächtigungen, greifen diver- Tbeit der einen m11 der Tbeit der

deren sich verbindet und WEenNnNn die rüch-sozlale Illusionen sich, ein Mensch
STEe dem anderen feindlich gegenuüber. Da- te verschiedener TDelten sich gegenseitl
durch Wwird die UDSTAanz des gemeinsamen ergäanzen. Die ahrheı der Tbeit beruht
Lebens selbst gefährdet. 1Iso VOTLT em autf der ahrneı der Ver-
In einer solchen age entistie der Streik. ständigung zwischen den enschen.
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Die ahnrheı erfährt INa  - auch als Ver- Heinrich nuder.
Irauen UN Treue: Niemand verrät ın S@1-
Nner Tbeit den anderen. Niemand Vergeu- Pfarrliche un! überpfarrliche ufgaben

angesichts der Naherholungsgewohnhei-det die Tbeit des anderen. Niemand 1en
dem anderen mit einer cheinarbei Der ten der Städter
TDeltier erhält einen gere!  en ohn füur „Dienst den Menschen ın and und
seine Arbeit, un der nehmer, der die Stadt‘ autete der Untertitel der Öster-
Früchte der Tbeit enOtigt, erhält inr reichıschen Pastoraltagung 1979 ZU' The-
verlässiıges Erzeugnıis. ber der neben der
Die anrneı der Tbeit wIird SOomLIit als „Landnastoral

spezifischen Sıtuation der Menschen ın den
Verständigung un! '"Treue erianhnren. kın ]Je- lLändlıchen Raumen auch diıe Wechselbe-
der, der 1ın das System der verstande- zıehung zunıschen UuNı and un dıe
111e  - Tbeit eintritt, T eın 1n die Welt sıch daraus ergebenden ufgaben für dıe
der Treue un: der Verständigung. Die Ar- ırche UN für lLaändlıiche WE stadtische Ge-
beit edeute dann für den enschen ei- meınden dıskutziert wurden. Tourismus,
W as mehr als bloß eın Mittel des Lebens- weitwohnungen, ZU- und Abwanderun-
unterhalts S1e ist 1nNne Weise des ens:! gen, endlerwesen un aihnliches wurden
sSe1INs 1n der ahnrnhneı behandelt Eın spezielles Problem gre:jt
ine gewaltige Bedeutung 1n der Welt VO  - NLÜ der olgende Beitrag auf. den Wochen-
eute gewinnt das Phänomen, dem INa  - endtourıiısmus, der das en un Freizeit-
den Namen ultur der Tbeit eilegen verhalten vıeler Menschen STAT. beeinflußt
sollte Die ultur der Trbeit beginnt dort, un der erheblıiche Auswirkungen auf das

die Wahrheit, der rundlegende Wert religiöse un gemeindliche Verhalten hat
der ultur, auch ZU grundlegenden Wert Fuüur dıe Gesellschaft 1nze auch TUr die Kır-
der Tbeit WwIird. Die ultur der Trbeit che ergeben iıch daraus wichtige ufga-
ist eute uUuUNnSeTe fundamentale OFr S1e ben, WOZU abschließhend OoOnKrTete Impulse
ist eute wahrhaftig das, Was die Welt über gegeben werden. red
TeNzen un! Gesellschaftsoränungen hiın-
Aaus verbindet. Der Fortschritt autf dem Ge- Das Verhältnis der enschen Glauben
biet der ultur der Tbeit bildet den un! en der In und ihren Ge-
eigentlichen Fortschritt der Menschheit. meinden oMmMmM: besonders deutlich
Die ultur der Trbeit ist auch die grund- Sonntagskirchgang ZU) Ausdru: Ge-
legende Form der eutigen Brüderlichkeit meindebildung erfolgt ‚War iıcht 1LUFr
der Menschen Die Verständigung urch die Sonntag, hat ber 1n der Feiler des ulier-
Tbeit ist die estie Art des modernen stehungstages ihre unersetzbare Kr-
Kampfes den Frieden. der 1r un: der Gemeinden
Die der Solidarıitä mMa Du darist verlan darum auch nach einem intens1i-
icht verraten. Wer verrät, der WIrd auch VE  5 kirchlichen ngagement für den Sonn-
selbst verraten werden. Es gibt diverse Ar=- Lag autf en Ebenen der astora.
ten des errates. Eıne der chmerzlichsten kEın vielbesprochenes Kennzeichen eutiger,
Formen des errates ist C5S, den enschen besonders städtischer Lebensweise scheint

einer sinnlosen Tbeit verurteilen. dem ber ntigegenzustehen un!: entigegen-
Die ar  eltenden enschen 1n olen en ZzUuWIrken: die Mobilıtat der Menschen, un
die Bitterkeit einer solchen Tbeit erian- da VOL em die Tatsache, daß sich ehr
Tei. S1e wissen gut, Was 1ne Lüge ist,
die als Seinsweise hingestellt WITrd. er YS£. VO.:  - Wıener un rter, Herder

Wien 1980
ihr Ruf 1reue. Wird die Welt den Vgl ulehner, ZiUr Situation der arr-

Sinn dieses UuIies erfassen? seelsorge, in * zijener — H. Tharter (Hrssg.),
Pfarrseelsorge VO.  5 der Gemeinde m1itverant-
wortet, Wien 1977,

auner, Die eler des als
Katechese fÜr die Gesellschaf{fit, 1N ° Wıiıener —

$ Tischners sSerle un „Eithl. der Soli- Yharter (Hrsg.), emeindekatechese. Dienst
darität“ erscheint deutsch ın bei Glauben der durch die Gemeinde,
Styrla, GrTraz, Frühjahr 1982 Wien 1981, 55—64.
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viele Städter Sonntag überhaupt icht ministerium für andel, Gewerbe un In-
mehr 1n ihren Wohnpfarren aufhalten K a- dustrie) bzw. VO'! Österreichischen afd=
echeten un: Firmhelier nNOren VO  5 den tischen Zentralamt erste. worden sind 7
Schülern un! Jugendli:  en, daß diese mi1t un! natiurlı icht unmittelbar pastora.
ihren Eltern wegfahren „mußten“ un! dar- relevante Fragestellungen 1mMm lick hatten.

Die Angaben über Häufigkeit un ntensi-icht nıe Z Sonntagsgottesdienst
kommen „Können‘‘. Neuzugezogene finden tat, sSOzlale Schichtungen, Zeitaufwand, Ent-
keinen Zugang „ihrer‘‘ Pfarrgemeinde, fernungen Uun!: Jlele, SOW1Ee ründe für 'L a=-
Alteingesessene verlieren den Kontakt. gesausflüge, Kurzurlaube un!:! Aufenthalt
Auch engagilerte Gemeindeglieder arr- 1n weltwohnungen ind ber auch f{Ur die
gemeinderäte iwa werden sonntags 1 - 1r Trbeit beachten.
901538 seltener 1n 1Nrer Pfarre gesehen S1e nier agesausflügen verstehen die g_
en eın Wochenendhaus erworben nannten Untersuchungen Erholungsaufent-
Die an e1t für industrialisierte Städte außer Haus mit einer Mindestdauer
typische 1polarıtat des Lebensraumes mi1t VO  - echs Stunden, jJe nNnne ächti-
Wohn- un: Arbeitsbereich ist uberno SunNns. Kurzurlaube werden Urlaubsreisen,

die zumindest 1ne un! OcANstiens drelZWAar gilt nach WwI1e VOTL, daß „die un  10N
des ohnens TÜr weilite Kreise der stadti- Nächtigungen außerhalb des auptwohn-
schen Gesells  aft den Vorrang VOTL ande- S1tzes umfassen, genannt
Ten unktionen ihres aseıins“ hat Der 1976 en 54,5% der Österreicher ange-
Ort, diese ualıta „Wohnen‘““ gelebt eben, Tagesausfluge unternehmen.
WIird, ist TUr viele Der icht mehr iden- Mindestens eın Viertel davon g1ibt d. WOo-
tisch mıit inhrem auptwohnsitz. amı an- che für Woche wenigstens einmal unter-
ert sich ber auch der EeZU.: ZUL „Wohn- Wegs eın. Dreı Viertel SiNnd monat-
pfarre“‘. „Das en 1n der mMmodernen Ge- lLich weniıgstiens einmal. Die Jahreszeiten
sellschafit spielt sich 1n drel erel:  en ab bringen hier L11UTL unbedeutende wan-
Wohnen Trbeit Freizeit. Wer den kungen. Nach Gemeindetypen untersucht,

zel sich, daß Tagesausfluüuge bei ewoh-enschen 1nNne OtIs bringen will, muß
S1e 1n en drei Bereichen mıit nahezu glel- DNEernNn VO'  3 iıttelstädten VO  5 DIis
cher Intensität ansprechen‘‘ 5, Das ordert 250.000 Einwohnern) die größte Intensität
die 1r heraus. „Wenn eın ens 1n erreichen 65,4%), gefolgt VOIl Bewohnern
WO.  NT, 1ın arbeitet, ın seine weıtwon- VO:  ; Städten m1T weni1ger als Einwoh-
Nnung hat, 1n seinen ampingwagen ste- Nern und eringer Agrarquote, also Indu-
hen 1äßt und 1ın seinen Jahresurlau VeL - strle-, Schul- un! Beamtenstädten 59,9%),
bringt, dann 1sST der e1it fragen, während die Millionenstad: Wien Urr —

WI1e die Pastoralplanung der Zukunfit AdUuS- nig über dem gesamtösterreichischen
sehen muß*“* Durchschnitt jeg (55,7%) Besonders hoch
Voraussetzung f{UÜr 1nNne situationsgemäße ist die Aus{flugsintensität bel Beamten un!
Planung 1st, daß das Phäanomen ein1germa- Angestellten (74,2 DZW. 8,470) In Wien
Bßen klar gesehen WITrd. weist die Tuppe der iınder und Jugend-

en unter Jahren mM1 63.% 1ne be-
Emmpirische aten sonders ohe Intensität qauf

Das Wochenendverhalten der Städter ist Auch bel Kurzurlauben zel. sich eın äahn-
astoral-soziologis noch weni1g erIiors es ild. mıit bnehmendem Agraran-
Für Österreich liegen einige ntersuchun- Freisitzer (Hrsg.), TEe1lzZeEe: un Naherho-

lungsgewohnheiten der Grazer. Eine empirischgen über Tagesausflüge, Kurzurlaube un Untersuchun 1mM Au{fftrag der Stadtplanung
weitwohnungen VOTL; die 1mM Auftrag Of- GrTraz, and 5/6 der riftenreihe des Institutes

fentlicher Stellen (Stadt Graz und Bundes- für Ooziologie der N1vers: GrTaZz, GTraz
1972;
ahre 1976 Tagesausflüge Kurzurlaube, De-Reisegewohnheiten der ÖOsterreicher

Vgl odzenta, ZUur SoOzlalen Situation ar VO' Osterreichische: Statistischen Zen-
Wiens, Kirche 1n Wien (Mai tralam(ft, Wien 1978; Yer, weitwoh-

Ä Greinacher, 1N ; r 347 ungen für Freizeit und (Freizeit-
Bodzenta, eb wohnsitze) Osterreich, Auftrag des BUun-
Wittenauer, Tourismus Kir- desministeriums für Handel, Gewerbe un!: —-

che, Bonn 1975, 1U dustrie, Innsbruck 1979
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teil un! größer werdender Einwohnerzahl fast wel Drittel der weitwohnsitze g_
nımmMt der nteil Kurzurlaubern hören Wienern (61,9%), ewohner größerer
VO:  } M 12,6% 1ın Gemeinden unfier Mittelstädte folgen (19,1%) Nach der SOZ1a-
Einwohnern mi1t niedrigem Agraranteil, len e  un betrachtet ergibt sich wieder
über ittelstädte (20.000 bıs 250.000 Ew.) mit 31,8% er österreichischen Haushal-
mıit 30,2% bis Z Wiener nteil VO.  D und te mi1% Zweitwohnungen unter den Ange-

stellten der höchste nteil, ihnen folgeneinem Drittel der Bevölkerung (33,4%) Die
enrza. der Kurzurlauber unternimmt le- die Pensionisten mM1 25,9% Beamte (14,3%),

TDelter (13,6%) und Selbständige (12,2%)diglich einmal 1mMm Jahr einen Kurzurlaub.
Die bedeutendsten ermıine hnıezu sSind sind bedeutend geringer vertretien.
selbstverständlich die en irchlichen INa  - die Besucher „fremder“‘ ochenend-
Feiertage, wobel Ostern un! Pfingsten 1n nauser hinzu, ergibt sich eın Bundes-
steigendem Maß ine onderstellung ein- schnitt VO:  - 15,4% der Gesamtbevölkerung,
nehmen noch 1U  — und 4%o, 1976 schon die SOo. Zweitwohnungen aufsuchen
fast 83%) über 1ne illion Öster- (Österreich insgesamt 15,4% 1,087.000;
reicher fuhr 1976 diesen Festtagen VO Wiıen 39,4% 600.000) Nach der äufig-
auptwohnsitz weßg, en natürlich keıit, ın der diese Domizile aufgesucht We_r’-

die ewonner Wiens (16,8% Ostern den, befragt, gaben 51,2% der Benutzer
256.000 un:! 14,7% Pfingsten 224.000) eigener oder TemMmder Zweitwohnungen
Diese beiden ermine werden auch VO'  - „Häufig, das an Jahr hindurch‘‘
Einwohnern größerer Mittelstädte 1n autf- Mehr als eın Viertel der Österreicher g1bt
allend em Maß genutzt (je 11% der dl bel Tagesausflügen eın estimmtes el
Einwohner VO:  e GTaZz un 1INZ Vor em 1imMmMer wieder aufzusuchen. Auch wenn

ist die der Angestellten, deren „‚wechselnde  66 j1ele benannt worden sind,
nteil fast das oppelte des Bundesdurch- zeigte sich, daß INa  - icht VO:  } Mal
Nıtties ausmacht Ostern 13,7% 7,9%) Mal woanders hinfährt, sondern daß ah-
Pfingsten 12,9% (7,3 %o Bundesschnitt). wechselnd estimmte 1j1ele angestrebt Weli-

Interessant ist bei diesen Kurzurlauben den ben typische „Aus{flugsorte‘“‘. Mit
auch die Unterkunf{ftsart ast die älfte unbestimmtem iel „drauflos‘‘ fahren NUuUr

der Kurzurlaubsreisen WwIrd als Ver- bis 4.% Auch be1 den Entfernungen, die
wandten- un! Bekanntenbesuch unternom- zurückgeleg werden, un dem Zeitaufwand,
I1NenN. Eine große Bedeutiung spielen el den 190828  b Woche TUr Woche auftf sich neh-
aber auch weitwohnungen. 091901 bereit ist, zel sich, daß sehr viele
und einer VO'  5 ehn Öösterreichischen j1ele 1m mland der großben Städte liegen
Haushalten benutzt eın „eigenes‘‘ ochen- Um estimmte Sportartien ausuben
endhaus oder Appartement. Die anl der können, werden allerdings auch weitere
Freizeitwohnsitze ın Österreich stue VO:  - Wege und ängere Anfahrtszeiten 1n Kauf1970 bis 197477 VO 165.000 auft 280.000 g  MM  e
er gehören davon viele Ausländern. In der Rangfolge der ründe un! Wwe
1976 en ber immerhin 2'710.000 Famı- der Wochenendreisen rangleren ertie un:
lien angegeben, eın „eigenes‘‘ ochnenend- Aktivıtaten sehr hoch, die 1ın den Stadten

icht oder 11UL ehr mangelhaft realisierthaus ZU.  r Verfügung aben, wobel als
„eigene“ auch solche ‚weitwohnungen Dbe- werden können: TIeDN1IS der atur, ThO-

lJung ın landschaftlich schöner mgebung,zeichnet. wurden, die VO  5 mehreren Haus-
halten derselben Großfamilie benutzt WeTl’ - Möglichkeiten sportlicher Betätigung und
den, Von jeder Familie jedo: als „eigene““ erstaunlich eın er Grad VO  - Ver-
ausgegeben wurden. em kommen das wandten- und Bekanntenbeziehungen.
sogenannte ohnmobil,; 1n manchen Fäl- Der ren ZU ochenende die eigene
len auch der Wohnwagen, imMmmMmMer mehr 1n Wohngemeinde verlassen, StTE. ın e1-
Mode und 700.000 Personen en also 11 tarken Wechselverhältnis Z DE Wohn-
aktisch wel Wohnsıtze Diese Personen situation, spezle. der ZU Verfügung
SiNnd VOTLT em Bewohner größerer Staäadte stehenden Grünfläche Menschen, die
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1Nr eigenes Haus einen arten en, VeLl- einen Kurzurlaub anzutreten also
bringen mehr e1t Hause als jene, die Ostern oder Pfingsten eher icht g._
ın Stadtzentren oder iın Miethäusern oder NutLz werden.
sonstigen ohnblock en el geht den Seelsorgern me1ılst icht

1UL darum, daß die Gläubigen die SonNn-
Auswirkungen auf dAas religiöse un ge- tagspflicht eriullen. (Zur Messe kannn 1909828  5

meindliche en ja auch SONSTWO gehen.) TODIlIeme zeigen
In erster Linie 1nd durch die Praxis, ZU. sich, wWenn onntagen mit schonem Weti-
ochenend!: den onNns1ıtz verlassen, ter unı VOorT em den irchliıchen est-
die Pfarren 1n den Städten betro{ffen. Bis zeliten, ın der Karwoche eLwa, keine Kan-
Z.U.  — Jahrtausendwende, chätzen S0oz10lo- toren, ektoren, Ministranten „aufzutrel-
gen, werden iwa 50% der Gesamtbevöl- ben  6 sind, WEeNl die Mitwirkung des Cho-
kerung Österreichs 1n Großstadtregionen LEeS gerade diesen festlichen Gottesdien-

In anderen ochindustrialisiertenen ten icht mehr möglich ist Uun! überhaupt
Staaten 1st der Tren äahnlich. TOLZ der L1LUT mehr 1nNne Rumpfgemeinde felert. Eın
verschiedenen ngagements auch VO.:  o welteres Problem ist zudem, daß die die
irchliche elte die Stadtverdrossen- Städte ZU ochenende verlassenden
eit und die „Unwirtlichkeit uUuNSeTeTr Gläubigen m1 der Diıistanz VO  =) ihrer arr-
Städte' überwinden, WwIrd 1n absehba- gemeinde auch eın neNnmen der rfah-
Ler eit das Verlangen, ZU. ochenende rung VO:  @ Kirche als Gemeinde überhaupt
die verlassen, kaum umschlagen. in Kauf nehmen.
omı! ist anzunehmen, daß mi1t dem An-
wachsen der Stadtregionen auch eın 17N- Pastorale ujfgaben, Möglichkeiten un
INer größerer Personenkreis VO.  = dieser nregungen
pielar der Mobbilität erfaßt WITd. „Auf die Bewegung der modernen Welt
Der Wochenendtourismus verändert die muß iıne pastorale Beweglichkeit der KUur-
nachbarlichen Beziehungen: da das TUuNd- che antiworten‘“‘ „Die Mobbilität 1ın der
bedürtfnis „Wohnen‘‘ vielfach AauU!  N der eutllgen Welt verlang vielleicht icht
hinausverlegt un!: auf das ochenende grundsätzlich andere, ber do:  R zusätzlich
konzentriert WITrd, zeigen viele Städter 1LUFX NEeUeEe Wege der Pastoral*‘‘ 10. jlefur selen
mehr iıne schwache Bereits  aft, einen Be- einige Orientierungen genannt, keine Re-
kannten- der Freundeskreis ın der zepte, her Denkanstöße, die VOTLT Ort
Qauf- der auszubauen. Auch die ontiaktie einer pastoralen Reflexion führen sollen
ZUTLC Pfarre leiden darunter. Eis omMm:
nehmend Wertkollisionen ® zwischen 5 Pastorale Orientierungen
den durchschnittlichen Erwartungen der Ie Seelsorge soll das Faktum des vDeTrT-

Pfarren, W1e un die Tısten den STATKTIeNn Wochenendreiseverkehrs DOSLELV
ET Kenntnis nehmen.Sonntag verbringen sollen, Uun!: den Ver-

haltensmustern sehr vieler Stadter un: de- Das bisher vorgestellte hanomen soll —
ren Vorstellungen, W1e S1e das ochenende der i1gnoriert Oder bagatellisiert, noch 1U  —

verbringen wollen Die normale Seelsorge negatıv qualifiziert werden. Wır mussen
scheint VO einer „guten katholis  en Fa- anerkennen, daß viele gute runde aIiur
mi1ilıe®* erwarten, daß diese Sonntag sprechen können, daß die Stadtbewohner
1ın der Pfarrgemeinde anwesend ist also ZU. Wochenende Aaus der hinausfah-
NUr Halbtagsausflüge unternimm(t), keine T  } gesundheitliche, asthetische, Velr-
weltwohnun benutzt Oder ar besitzt wandtschaftliche Wenn die IM
(was auch unter sozlalen Gesichtspunkten differenziert als egner mancher Motive
beargwöhnt WITr und auch, daß die ka- auitrı möglicherweise noch mit gene-
lendermäßig sich bietenden Gelegenheiten, ralısıerenden un!: VO der ealta icht

P, NEeT, Wie ommMen wir AauU!: aul 1n seiner anläßlich
der Tise. Kirchliche Statistik Osterreichs 1945— der europäischen Tagung über d1ie migranten-
1975 un ihre pastoralen oOnNsequenzen, Wien seelsorge, 1973, 591
1978, 50 10 Wittenauer, a.a.0
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gede  en Unterstellungen („Kilometerires- und Wenn die 1r in diesem Erholungs-
ser“‘‘) oder mi1t pauschalen ppellen bereich präsent werden SOll, geht nıcht
ra S1Ee selbst dazu bel, daß die Entirem- darum, den enschen (01#21 Organısle-
dung zwischen emenınde und Gläubigen Lren. Der Sonntag auch WEeNnNn ihn MNSeIe

zunımmt. Gesells  aft weilitgehend Z „Wochenen-
de“ säkularisiert hat ist eın Erbteil desDie Stadtverdrossenheit, die Z 99:  ul

aus der Stadt‘“ Üührt, hat ihre ründe. Christentums Wie bel vielen Wirklichkei-
ten, die VO  5 der 1r ın die Gesells  aftkınıge dieser ründe können durch Maß-

nahmen ZUFrF Verbesserung der ebensqua- eingebracht wurden und sich jetz VO:  ®} ihr
1ta 1n der neutralisiert oder gar emanzıpilert aben, gilt auch fur den Sonn-
überwunden werden. Hier tut sich e1in brei- tag, Was G0l10 Mann VO: Humanı1ısmus g_
tes eld auf, TYiıstien un iNre Ge- sagt hat „Ein Humanismus, der iıcht über
meinden eın gesellschaftspolitisches Enga- sich hinaus weilst, gleicht einer abgeschnit-
gement 1mM S1inn „politischer Diakonie“‘ lei- tenen Uume. Man weiß nicht, WI1e ange
sten können. Die 1r soll sich aber S1e hält, DZWw. WI1e ange a Dar-
icht 1U  H ihrer selbst willen für die mussen WITLr verstian:  iıch machen
eleDun.: der auch Z ochenende trachten, daß das, Was das Herrenwort „Der
einsetzen, sondern einerseilits der großen Sabbat ist fuüur den enschen da, icht der
nzahl VO  5 enschen gen,; die AdUusSs Vel«- ens:! fUur den Sabba: (Mk 2,27) sagt Uun!:
schiedenen Gründen 1n der verble1i- W 3as die enschen ZU. ochenende un

1im rlaub suchen: Trholung, Ruhe, rleb-ben mussen ( die meilisten Pensionisten,
viele Famıilien m1T kleinen Kindern, Kran- nNn1ıs der onne1ı der aiur einen 1N-

ezug ZU. Glauben, Z  — Gemein-ke un! Behinderte amt ihren ngehöri-
gen) un! anderseits auch der gegenwärtig der 1r un:! ZU Yeler der ucha-

ristie nat.aus der wegfahrenden enschen -
gen, die ja iıcht 1U  — Verkehrsstreß EeU- Daß die religiöse Dimension des ONNTLaAgS
gen un! aushalten müssen, sondern auch m1t dem Gottesdiens 1M Zentrum gerade
1n ihren Kontakten mıit reunden, ın kul- für den Erholungssuchenden einen unNner -

urellen Möglichkeiten U, eingeschränkt setzbaren Beitrag edeutet, WwIird der KI1r-
sind, wWwWenn regelmäßig die Wochenden 1in che weıthın iıcht abgenommen. Die Got-
der ausfallen. tesdienste muüßten vermutlich mehr dazu

beitragen, daß die enschen sich 1n einem
Es ıst Aufgabe der ırche, ZUT CM des tieferen Sinn „er-holen‘“‘ können, WOZUu wohl
Menschen 27 Erholungsfeld „Wochenende‘‘ wesentlich gehört, daß der ens der
anwesend eın 1 Überbelastungen un Verifremdungen lei-

det, gerade ın der lturgie einen RaumDie 1rı MU. sich selbst bemühen, die
Dissonanz zwischen der Erholungserwar- der TeINeEe! erfahren kann, 1n dem iıcht

Aaus den Zwängen des Alltags 1n anderetung un der Seelsorge mindern, 1N-
dem S1Ee sich bemüht, den Dienst der Kir- Zwaäange un ‚WE era

Im 1enst der rholung des enschenche als unersetzbaren Belitrag ZU. Trho-
Jung als Selbsteinholung des enschen können die Gemeilnden ‚WaTL auch verschie-
verstan:!  ich machen 12. Wenn WI1r Ul  N dene ngebote für den Freizeitbereich —

1nNe pastorale Bewältigung der Pro- tellen etwa für Menschen, die 1n der
eme des Wochenendtourismus bemühen verbleiben mussen. Mit dem l1enst

11 Vgl Bleistein, ung, and-
der 1r bel der rholung des enschen

buch der Pastoral-Anthropologie, Wien GÖöt- meinen WI1Tr ber mehr einen integrieren-
tingen 1979, Sp. 255 den Faktor IUr den anzen Freizeitbereich:Dazu ist ın un anläßlich VO.  - Pa-
storaltagungen immer wlieder ingewilesen WOTI - M kann dem anzen Stireben Motiva-
en; vgl iwa Zauner— H TYTharter (Hrsg.), tion und Sinn geben 1

(Hrsg.), Pfarrs:  orge, a.a. 141—
Schöpferische Freizeit, Wien 1974; Wiener —

150. Dies., andpastoral. Dienst den Men«-
13 Mann, Menschlichkei Uun! on Ein

schen 1n Land un Wien 1980, 70—84. enz (1978)
Gespräch mit Olo Mann, Herder Korrespon-

Zerfaß, Die Kirchenführung ın der er- 14 R. Bleistein, Pastorale enseelsorge, 8 (1977) 167—178. Freizeitbereich, 1N ! Schöpferische TrTelizel ü1,.
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1NnNe dem Wochenendtourismus DOSLELU g— Anregungen
tımmite astora muß den Spielraum, 1n- Einige praktische Aufgaben wurden unter
nerhalb dessen ach die Kırchlichkeit der diesen „Pastoralen Orientierungen‘“‘ schon
Gläubigen bewegen kann, voll ausnuützen. angedeutet. Es g1ilt NunN, dies OnNnkretl-
Der Christ eute soll befähigt werden, 1n sieren un:! die oniuren auszuziliehen.
mehreren Gemeinden „daheı1im‘‘ eın.
Das Okumen:' „Kirche und enschen
erwegs‘‘ der Päapstlichen Kommıission IUr Anregungen TUr dıe Stadtpiarren
uswanderungsfifragen un "Tourismus p_. Die Stadtpfarren en die schwierige
Siuller „die für die MoDbilıität notwendige Aufgabe, iın positiver Würdigung des WOo-
astora. als 1ne sogenannte astora. oh- chenendtourismus „trotzdem‘““ emelınde

renzen‘‘ (Nr. 26) Im konkreten Fall bilden. Eine wichtige Voraussetzung ist ıne
ist die Forderung erheben, daß die p_ autf die Pfarre abgestimmte Sıituatiıonser-
STOralen Strukturen auch der MobDbilität der hebung: Wie STAr ist die ochenendwan-
Städter entsprechen gestaltet werden. derung? l1ele werden hauptsäch-
manche odelle VO  ® „Gemeindekirchen“ lich angestrebt? Wohnbereiche fal-
icht sehr einer her statischen (je- len Sonntag hauptsächlich aus? (Be-
sellschaft orjentiert sind, sSe1 zumıindest wohner VO'  5 tarken Durchzugsstraßen,
gefragt. Der Christ zumal der 1n der VO'  - Gürtelstraßen, „mUussen“ die Möglich-

lebt eutfe ın vielen Bindungen eit aben, Z ochenende 1ne runıgere
un: gehört verschiedenen erel  en egend aufzusuchen). Wieviele un!: we
emeindemodelle, Wwe. die ehrdimen- Personengruppen en keine Möglichkeit,
s1ionalıität des Lebens lgnorieren und einen die verlassen? Wo zel sich 1i1ne
bere  tigten Spielraum, innerhal dessen Möglichkeit, 1ım Dienst den enschen
sich Kirchlichkeit bewegen kann, icht die Lebensbedingungen 1n der VeLr»-

Dessern helfen?mehr einräumen, werden bedenklich 1
Das Zu häufige en VO  - AT als an ollzüge christlichen Lebens blei-
Gemeins  aft (bis hin ZUTLC „Pfarrfamilie“‘‘) ben VOT em die ohnpfarre gebun-
deutet 1n diese Richtung. Katholis  es den, auch WeNnNnn sonst 1U  — wenige ontak-
Christsein War seit jeher auch en für te Z  F Pfarre untfernalten werden: VO  - der
andere katholische Gemeinden, mit denen Sakramentenvorbereitung chulisch oder
iın einem sinnvollen Ausgleich überge- außerschulisch AA pendung der IN1ı=
meindliche Kirchenerfahrung anzustreben tlationssakramente, üuber den Religionsun-
ist. SO W1e WI1Tr auch 1mM bürgerli  en 1.@= erricht Dis den Kontakten anläßlich VO  -
ben 1n vielen Rollen und Bezügen stehen, Begräbnissen bilieten sich Gelegenheiten .
sollen WITr auch als Yısien fähig Sse1N, auch Begegnungen untier der OC
1n mehreren Gremeinden en Überall, cha{ffen Die Gemeinsame Synode der Bis-

sich der Christ aufhält un! ATr1- tumer ın der BR  - hat einem ahnli-
sten Gottesdiens feiern, ist 99 Hause*®*. chen Sachverhalt vorgeschlagen: „Wer —
erade 1mM Trlaub un den ochenen- gen Berufsarbeit nicht ZU. sonntäglichen
den MU. sich diese Offenheit fur andere Gottesdiens kommen kann, möge
Gemeinden auswirken. Überakzentuierte einem anderen Tag die Eucharistie mM1t-
Gemeindepastoral kann einem anachroni- feiern. Ist dies ın einer Gemeinde 1ne grö-
tischen territorialen arr- der Gemein- Bere Truppe, sollte geeigneter tun-
dezwang Vorschub Jeisten, den Zugang de ein sonntäglich gestalteter Gottesdiens
anderen Gemeinden erschweren und den einem ochentag angeboten WeIi-
lick auft die größere 1r verstellen den“‘ 1 Dieser sich gute ors  ag 1rg
15 Vgl H, Krüätzl, Impulse ZU.  H pastoralen Arbeit aur IMSeIe Fragestellung bezogen aller-
1ın Wien, Kirche Wien (1979) 11 dings auch große eiahren nämlich, daßÄhnliche edenken äußert rel  x Stabilität
un Wandel ın der Kirchlichkeit der Landbe-
völkerung, 1n : (1979) 105 : „ IS g1bt 16 Z nach auner, akonla (1979)einen Der'!  en Spielraum, innerhalb dessen (Schwerpunktheft „Der Sonntag ine Ex1-
sich1tbewegen ann.“ stenzirage“).
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der elerta dezentralisier WITrd, Was ja Gründen immer beim Gottesdiens selner
bei en guten Gründen TÜn die Messe „n Pfarre iıcht el eın kann“ formulı:erte
Pr1imi1s vesper1s dominicae*‘ auch schon eın Stadtpfarrer.
urch die Favorisierung der orabenadmes-
SCNMN ın twa eingeleitet worden ist. Zum Abstimmung der Gottesdienstzeiten

In den größeren Städten ann durch 1NeNormalfall dürite icht werden, daß Ge-
meindemitglieder, die Sonntag einen Abstimmung der Gottesdienstzeiten der

verschledenen iırchen eın vielfältigeresAus{flug unternehmen, ihren Gottesdiens
LUr mehr der vornehmlı unter der WOo- Angebot VO:  5 Gottesdienstgelegenheiten Cr -

stellt werden, WOZU auch 1nNne onntags-che mitfeiern. Auch iıne Seelsorge, die dem
Wochenendtourismus positLv egegnet, abendmesse späterer Stunde gehören

konnte. Fur diesen jenst könnten sich die‚sollte den Sozialcharakter des Feiertages
Trliestier der verschiedenen Pfarren aD-betonen un! iıcht durch übereilige An-

pPassung empirische Ergebnisse ber die wechseln. ine ahnliche Regelung könnte
auch bei den orabendmessen getroffenFreizeitgewohnheıiten die ‚.heiligen WHor-

men der Zeitnutzung 1n die dezentralı- werden. o) mUüßten icht ın jeder 1r
der Eucharistiefeier Samstagaben allesierte Freizeıit aufgehen lassen un!: sSomıi1t

die Möglichkeit eines Freizeitrhythmus anderen gottesdienstlichen Felern An-
dachten, Vespern eic geopfer werden.schwächen‘‘ 1

Auf jeden all gilt aber, daß alle sich bie- POLZ all dieser wichtigen Versuche, den
adtiern einen Zugang ihrer Pfarrge-tenden Gelegenheiten genutzt werden sol-

len, TOLZ der bsenz vieler VO  - der Sonn- meinde iın der a  'g auptwohnsitz,
ebnen, WwIrd auch wichtig seln, dentagsgemeinde, das Netiz persönlik  er Be-

ziehungen Z  — Pfarrgemeinde ın der T1isten Wege ın andere Gemeinden
welsen. Wenn WI1r Katholiken die 1!dichter knüpfen Die VO'  5 der adt-

pastora. geIiordertien kleineren Gemeinden, wieder als Kommuniongemeins  aft V1e-

Gruppen un überschaubaren Gemeinschafi- ler Gemeinden erleben sollen.  ‘9 mussen n1e-
für auch ezlelte Erlebnisse gestiftet WeI -ten, 1n denen wesentliche Kirchenerfah-

rungen gemacht werden können, werden ja den. Wallfahrten und Reisen nach Rom
eisten niıefür einen wichtigen Beitrag, esVOT em unter der Woche INIMMNEeN-

tretien. erade SO. Kleingruppen, Fa- MU. aber auch kirchliche achbar-
wieder intensiviert werden. Einer-milienrunden eic könnten mitbewirken,

daß der Prozeß der Integration 1n die sSe1ts MU. durch den Religionsunter-
richt, ber alle der Kirche ZULC Ver-un: ın eın Wohnvierte Schneller

der überhaupt erfolgen an In ihnen gung stehenden Medien und durch die
gottesdienstliche Verkündigung diese Qua-könnten ngagements ZUTCT Verbesserung

der Lebensqualität ın der überleg 19 der Kirche verkündig werden, ande-
Uun!: geplant werden. rerseilits könnte jede Gemeinde durch arit-
SO schwer 1ST, die lturgie gestalten, nerschafiften diese „Interkommunion‘““ ZW1-
WenNnn wichtige Mitarbeiter der emelınde schen den Pfarren unterstreichen. Auf

SCI spezielles Problem umgelegt, MU.Sonntag icht ZU. Gottesdienst kor
INCN, WIrd do:  R die gewissenhaifite Vor- eline Gewissenserforschung angestellt WEeIi«-

den, OD die iIrüher etiwa 1M Religions-bereitung un:! Feiler einer festlichen,
würdigen, persönlich ansprechenden I5 unterricht selbstverständlich erhobe-

Forderung, Sonntag, immerLurgle die wichtigste Chance se1ln, die Men-
schen 1n der motivleren, ihrer INa auf Reisen, rlaub, Aus{flug sich

efindet, die katholische 15 Z (01{-farrgemeinde auch Sonntag die TITreue
halten DZW. immer wıieder ın S1Ee - tesdienst aufzusuchen, zumındest als MOg-

rückzukehren, we1ıl S1Ee 1n ihr eimat und ichkeit un! Einladung den Kindern noch
Orientierung iinden „ESs MU. dem Eın- weitergegeben, oder eiwa aus Gründen
zeliInen leid tun, wWenn Aaus welchen der „Erziehung Z  — eigenen Gemeinde“‘‘

daßVgl G0olomb, 411. verschwiegen WIrd. Denkbar wäre,
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zwischen Ausflugszentren und Stadtpfar- Situationserhebung
TenNn eın lebendiger ustausch, ushilfe, g_ Auch 1n den usflugszentren ist inNne S1=
genseltige Predigtdienste eic geleistet tuatiıonserhebung ilfreich, evtl einen
würden. Es S1iNd iıcht viele Gemeinden, Kontakt den Herkunf{ftspfarren aufneh-
die einen tarken Ausflugsverkehr 1mM Um- InNnen können. Insbesondere ist wich-
land der Städte aufweisen. Pfarrliche He- tig, erkunden, wıieviele weıtwohnsıtze
sie könnten gemeinsam mıit diesen Geme1in- 1ın der Pfarre err! worden S1INd 1
den egangen werden. Katholikentage auf Wichtigster Kontaktpunkt ist auch 1ın die-
regionaler und diözesaner ene könnten SC Bereich der Tourismuspastoral der
eın hilfreiches Instrument se1in, So. Ge- ottesd:ens Die astie sollen begrüßt,
meinsamkeıit Oördern. Die Pfarrblätter ihre TODleme 1n den Predigten mitbedacht,
1n den Städten sollten die Gottesdienstzeli- ihre nliıegen 1n den Fürbitten ZU  — Spra-
ten der wichtigsten Aus{flugsorte abdruk- che gebracht werden. Die Gemeinden sol-
ken Flu.  a  er, äahnlich jenen, die IUr die len sich bemühen, diese „Fremden‘‘ nicht
Urlaubergottesdienste der rla g_ als „Fremde‘“‘ ehandeln, sondern ihnen
druckt worden sind, könnten estie Dienste mi1t Gastifreundschaft entgegenzukommen.
eısten. 1ele usflüge berühren auch künstlerisch

interessante Punkte Man nımmMt K1ır-
Verständnis gegenüber weitwohnungsbe- chenführungen teil. Die Führung durch ein
sitzern Kloster, 1Ne 1r Oder SONsSsT eın irch-

es Gebäude sollte sorgfältiger als e1inDie ‚weitwohnungsbesitzer betreifend 1st
VO  - den Stadtpfarren bisweilen mehr pa- Ort der Verkündigung genutzt werden 19.

Wenn ıne Kirchenführung 1n diesem S1Inntorale Großzügigkeit verlangen. Die
Tatsache des Juristis  en auptwohnsitzes N1C| durchgeführt werden kann, ware 1nNne

schriftliche Wegweisung, Beschreibung derder edeute noch nicht, daß sich
diese enschen als „1INM der wohnhafit“‘“ TT un! eın TU WOr des arrers -
fühlen mussen. Es omMm durchaus icht gebracht
selten VOT, daß manche sich den Pfarrge-
meılınden weıitwohnsitz anschließen erwandtenbesuche als Kontaktmöglich-

keitenUun! dort eiwa die aulie ihrer iınder
penden lassen wollen iıne So. 1LUa- Vor em Wochenendausflüge un!: KUurz-

urlaube den „heiligen Zeiten‘“‘ werdentL10N kann Z Pru{fstein für die Bereılt-
A Sprengung Ng!| eme1ınde- VO  3 vielen genutzt, erwandte aufzusuchen.

Vielleicht j1e darın auch 1nNne pastoralepastora. werden.
Chance, WEeNn sich viele Städter diesen

nregungen für dıe Ausflugspfarren Zeiten meist in ihrer Ursprungsfamilie, un!

Der TOLNTiEL dessen, W as für die Touris-
amı auch oft ın Milieus, die noch täarker
VO':  5 irchlicher TAasenz un: läubigem Le-muspfarren mıi1t ängeren Tlilauben gesagt ben geprägt SINd, aufhalten Die Pfarrenun! geschrieben worden 1St, kann auch auf könnten die Verantwortung der Alfe=diese Gemeinden übertragen werden.
ren Generation für die Jungeren appellie-wohnl Wochenendurlauber, Aus{lügler, Wan-
Te  5 un über die Einheimischen die KUrz-derer Uun! ochenendsporttouristen VO  5 urlauber un anderen ‚ Aaste auch AA GOot-seliten der Kirche ungleich schwerer als tesdienst einladen.Langzeiturlauber anzusprechen SiNd, soll- Auch 1n den Aus{flugszentren gilt, Was 1ınten die Touriısmusgemeinden auch für die- den Staädten eisten ist; daß ıne üUuber-aste en Se1IN: gute Öffentlichkeits- gemein  iche, katholische Spiritualität g_arbeit, gut sichtbare Gottesdiensttafeln Ordert werden soll.Ortseingang und bel der Kirche, evtl. Gruß- Sowohl TÜr die Gemeinden 1ın den Städtenbriefe, die 1n den irchen ausgelegt WLr - orgenbesser, Z.Ur In  n VO. we1lti-

den, können dieses Publikum vielleicht - wohnungsinhabern, in Wiener — H Erharter
(HTS@.), Landpastoral 79—84reichen. Vgl Zerjfaß, a.a.
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als auch f{ur die Ausflugspfarren sollte die Zivan Bezıic
Tatsache, daß die Wochenendtouristen
einmütig auftf ihren Wanderungen un! Familienerziehung Touriıstenemp-
Fahrten „landschaftliche onneı un!: Er- fang
lebnis der atur  66 suchen, 1Ne Anfrage
se1n, ob 1n der Verkündigun und 1m irch- Daß das anomen des Tourıiısmus eın
en en das Staunen uüuber un:! die wichtiges nliegen der AasSstTOTrTa ıst, hat
Begegnung mi1% der aiur qls Ottes Schöp- ıch allmäahlich he‘rumgesproc en. er-
fung un! Statte der Gotteserfahrung 1NgS en TL  S er 1n erstier Linıe
wenig ernst e  MM werden. DiIie atur- dıe Touristen, wzıelleicht auch noch jene
psalmen 1m en Testament un! die ın Menschen, dıe hauptberuflici aM 2enst
der Gegenwart wieder Ne’  — erstehende Na- den Touristen stehen, kaum aber die
urlyri ollten denken geben 2 Wird Privatvermieter, dıe zn manchen Lan-
die VO  - vielen ernstgemeinte Aussage, daß dern ın großer anhl qıibt Der olgende
S1e „Ihren Gottesdienst 1mM Wald‘“‘ feiern, Beıitrag 01211l auf TODLeEMe der Famılıen
icht schnell abqualifiziert un: VeIl- dieser Privatvermzeter aufmerksam —
a  1g Gottesdiens un! Anda:  en

landschaftlich besonders reizvollen
hen und einıge Hınweıise für dıe Vor-
bereitung der Tourısten Wıe der Famılıen

Punkten bieten 1nNe Chance, VO'  - diesem
imMmMerhın auch durch iıne Tradition 1n der

selbst geben. TrTed

DOS1IULV gewürdigten Ansatzpunkt an Famıilien 1ın Tourismusländern ha-
spezifisch christlichem eifen Uunı! Dan- ben 1n ihrem Haus oder 1n ihrer Wohnungken weilıterzufiühren. eigens eingerichtete Fremdenzimmer; 1NsS-

Abs  ießend selen die Gemeinden sowohl besondere 1ın wirtschaftlich schwächeren
ın den Entsendegebieten als auch 1n den ebieten, 1n denen der "T’ourismus ZU. e1l
Urlaubs- un! Aus{flugzentren auf ihre Mit- Trst langsam Fuß faßt, raumen die Famı-
verantworiung für das Verhalten der Re1l- Lien ber oft ihre eigenen Zimmer für die
senden auf den Straßen hıingewlesen. In Fremden Uun!: en während der Salson
Kontakt den Kraftfahrerverbänden un: auf Da  Öden, ın Kellern, Küchen oder 1ın
ZU Kuratorium für Verkehrssicherheit der Na  ars  aft.
könnten sowohl 1n der Verkündigung als Dieser „aufnehmende‘“‘ Tourismus kannauch bel anderen Gelegenheiten Aufrufe verschiedene positive w1ıe negatıve Folgeer-brüderli:  em, verantiworfiungsvollem scheinungen nach sich zıehen, die der ris-
Fahren ausgegeben werden. 7Zu nutzen ind pfIarrer Dei der OTr SeiINEe Pfarrange-die Gelegenheiten, bei Wa  ahrten, bei hörigen berücksichtigen muß, die ber auch
Christophorusfeiern Oder bei utfosegnun- den Aasten chon VOT Antritt ihres Urlaubs
gen auf die „Brüderlichkeit der Straße“, bewußt gemacht werden ollten.
Der auch auf das en mi1t der 1r
hinzuweisen 2 OS1iLve Folgen

Vgl Kurz (Hrsg.), Psalmen VO' Die Vermiletung einiger Betiten edeutie —pressiconismus bis DA Gegenwart,J 1978
21 Vgl Z (GGanzen das chwerpunktheft „K1Ir- na 1ine materielle Bereli  erung der
eit J; piember
che un Tourismus“ dieser Zeitschrift (6. Gastgeber. an! können durch die Aıtf-

nahme VO  - äasten ihre materielle Existenz
fur das N:' Jahr sicherstellen, andere
können das Familienbudget zumındest
spürbar aufifbessern. urch das Kennenler-
1E  . Menschen, Sıtten, Sprachen und

In ugoslawien g1Dt Trund 100.000 Familien,
in 120.332 Privatzimmern m1 285.689 etiten
die regelmäßl auinehmen. 1977 wurden

1,417.000 .‚Aste beherbergt (15,540.000 nN-
gen) In Osterreich wurden 1979 Del iwa
Privatvermietern im August 7,797.400 un-
gen registriert.
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ulturen ergibt sich eine eistige Berel- perliche un!: nervlı Überbeanspruchung
cherung un!: ine Erweiterung des Hori- ZU  — Vernachlässigung VO  5 Mann un!
70nfts. Da die astie oft anderen on{fes- Kindern Die Versorgung der astie De-
siıonen angehören, wa die religiöse '1L’0- rau die Familie ihrer Feiertage, S1e -
leranz un! OöOkumenische Gesinnung. Der schwert den sonntäglichen Gottesdienstbe-
Kontakt zwischen Gastgebern un Aasten such oder macht ihn 0823 unmöglich.
erfordert und Ordert menschliche 'To-
leranz un!: Großherzigkeit. Der Gastgeber Respekt VOT den Gastgebern

Die orge der 1r muß er insbe-nat iıne gewilsse Veraniworfiun. für se1line
aste, Uun!:! kann die christliche Tugend sSsondere darauftf gerichtet se1n, durch ent-
der Gastireundschait ausuben. In manchen sprechende Vorbereitung der TlauDer un:
Fällen entstehen aufrichtige Freunds  aTt- der Gastgeber die negatıven Auswirkun-
ten zwischen Aäasten un! Gastgebern. gen des Tourismus weit W1e möglich

vermelden un die positiven Oördern.
egative Folgen Dazu ist el Aufklärungsarbeit 1n der e1t
Be1 manchen Vermietern diese T a=- der Urlaubsvorbereitung, durch entispre-
tigkeit einem verstiarktien Materialis- chende Bemerkungen 1n Predigten, be1
I1US Die Gastireundschaft kann dann 1n Pfarrabenden USW. notwendig. T1ester un!
Ausbeutung der Fremden ausarten. urch äubige mussen sich dessen bewußt se1n,
es eisple. der aste ist 1ıne —- daß der Tourismus auch 1Ne rage der
ralische Gefährdung der amılıen gegeben eligıon un! Sittlichkeit 1sSt. Die Aastfe
an Vermieter nehmen, den Kun- ollten sich VOT en halten, daß kel-
den icht verlieren, bewußt auch SOo. L1C  - „Urlaub VO:  - ott“ g1D%. Jede ThO-
Launen der ‚Aaste 1n Kauf, die für die Jung un! jede Reise ist „ein rlaub bei
eigene Familie belastend ind Bisweilen Gott da Gott immMmer m1T unNns geht, WEeTln
wird icht LU.  ar die Tagesoräanung der Gast- WI1r auf Reisen gehen‘‘ 2, Wenn dieses Wis-
geberfamilie, sondern auch der Lebensraum SC  > un: die Achtung der Gastgeber als
un! die S1 Ordnung den Wünschen gleichwertige enschen das Verhalten der
der reichen Zahler unterwortien. an TlauDer prägen, können viele negative
Touristen wollen sich 1mM Tlaub es „SI'=- Folgen des '"Tourismus vermieden werden.
lauben‘“‘, hne Rücksicht darauf, iın welchem
ılleu S1e en und W as inr Lebensstil Von der Gastireundschaft Z Freunds  aft
für die Gastgeber edeutie 1ele VeL_r-
wenden 1Nr Geld un:! erwecken amı

Be1l den Gastgebern sollte die christliche
Motivierung fUur die Gästeaufnahme VOILI-

De1l den Gastgebern den Eindruck, auch da- herrschen. Das IL Vatikanische Onzıl CeIMNPD-hneim „großzügig‘‘ en. Die Famı- fiehlt christlichen Familien, die (3ast-
lienmitglieder Sind entweder auf kleinen Freunds  af pflegen un!: -Aastie 1ebe-
aum zusammengedrängt oder überallhın oll empfangen Es betont die Gast-
verstreut. inder un! Jugendliche verlie- freundschaft als e1in Werk der Barmher-
ren gewlissermaßen in Heim, denn darın zigkeit, eın Zeugnis des aubens un! 1nNe
herrschen u  - Fremde:; S1e verlieren auch '"Tat der Nächstenliebe Durch das eispie.ihre Eltern, denn diese stehen Sanz 1m eines lebendigen aubens un! eines uten
Dienste der -aste. Die Toleranz den Frem- Familienlebens annn d1e uiInahme VO  -
den gegenüber kannn übertrieben werden äasten Z Apostolat werden.
und 1Ns egative umschlagen, wenn S1Ee ZU.  — en der christlichen soll auch die
unwürdigen Servilitat wird oder Min-

Besonders menschliche, natürliche Motivilierun für die
derwertigkeitsgefühlen Touristenaufifnahme hervorgehoben W -
die Hausififrauen werden oIit überfordert, da den. Die Sensibilisierung für die BHe-—-
S1Ee neben der ursorge fUür ihre Familie dürifinisse des Nächsten Uun! der persön-
NU:  5 1n erster Linie für die Aaste SOT - liche menschliche Kontakt gehören den
gen aben, denen die höchste Aufifmerk-

aunerT, Urlaub VO.  - Dla-amkeit geschen. werden muß Die kOr- (1975) 2t  89
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Grundlagen der menschlichen olıdarıta Nach Abschluß der Sa1lson ollten die eiNn-
äste, die iıne Privatunterkunfift suchen, zelinen amılıen wıe auch die I Ge-
erwarten ine persönliche uimerksamkeit meinde icht IT 1nNne finanzielle TEe
un! Achtung, S1e wuünschen 1iıne vertirau- Nung machen, sondern auch 1ne eistige
te, familiäre tmosphäre. Wenn sich 1ne Bılanz Der ihre Beziehung den asten
vollständige Familie bei einer einheimi- ziehen un: f{ür die näachste Salson lernen.
chen Familie auf rlaub efindet, kann
dieses Miteinander-Leben für alle einer
gegenseltigen Berei  erung werden. Die
Einheimischen vermıiıtteln den Aasten das
erste un:! prägende 1ild VO'  - ihrem Ört; Norbert chierS1e können die astie Okalen Sehens-
würdigkeiten W1e äauch Z Gottesdiens Diıe familialen Bedingungen geistigbe-un! anderen Veranstaltungen begleiten hinderter Kinder
un S1Ee auch mıiıt dem Ortspfarrer ın KOon-
takt bringen ufgaben für Seelsorge, Beratungsstel-

len un! (;emeinden
Wahrung der Familienidentitä
All diese ertie können Der 1U  ” ZU. 1Ta- EKıne der zentralen ufgaben der Seelsor-

ge ıst dıe eratung un Begleitung DO  S
gen kommen, WEenNnnNn die Gastgeberfamilie
auch ihre Familienidentität Wa. Eıiıne Menschen, dıe schweren Belastungen (1US -

gesetzt na Im Jolgenden werden einıgeiIreundscha{itliche Distanz sollte eingehal-
ten werden: Der Fremde ist eın Lieber Gast, Hınweise gegeben, Was Seelsorger un Re-

Llgionslehrer iun UN wWwıssen ollten,dem die höchste Achtung gezollt wird; Eltern V“O  z behinderten Kındern eizuste-ist ber kein Familienmitglied, un! kann hen, ıhnen dıe Annahme auch dıeser K1ın-keine Famıilienrechte beanspruchen der erieıiıchtern UN ıhnen Hinweıse au
Hilfs- un Förderungsmöglichkeiten gebendie Begegnung vorbereiten! konnen. Der Beitrag konkretis:er:

Die Vorbereitung un! Erziehung der Ha- amı Überlegungen, dıe LT Beginn dıie-
milien f{ur die Auinahme der astife 1nd die 565 Jahres der Behinderten veröffentlicht
ständige OT des arrers während des en (vgl Heft 6‚ Er durfte ıch
anzen Jahres In der allgemeinen Seel- auch als rundlage TUr Artikel ım
g| und 1n der Einzelseelsorge WwIrd Pfarrblatt dıiesem ema e1ignen, UTCH
versuchen, die Familien tutzen und in- dıe sowonL dıe Familıen mıt einem enın-
Lren Glauben stärken, amı S1e sich derten Kınd Wwıe auch alle anderen amıı-
N1IC| VOL den Aasten ihres Glaubens un! en angesprochen werden könnten rTed.
ihrer relig1iösen Bräuche schämen, und
WwIrd versuchen, ihnen die re Eınstel- Die Familie ist gerade auch füur das geistig-
Jung den asten vermıtteln. In der behinderte Kind die erstie gemeinschaf{itlı-
näheren Vorbereitung Qaut die Salson sSOo11- che ebensfiorm. Wie jJedes andere Kind
ten die Chancen des TTourismus betont un findet dort 1e un Geborgenheit. Die
die Möglichkeiten der Familie, den asten Eltern 1nd die ersten Erzieher ıinrer Kın-
DOS1ILLV egegnen, aufgezeligt werden. der. An ihnen machen behinderte W1e icht-
Diese nahere Vorbereifung kann 1n VeI«- behinderte inder ihre grundlegenden Le-
schiedenen Formen erfolgen, W1€e Predigt, bens- und Lernerfahrungen. S1e werden
Katechese für Jugendliche un: Erwachse- UrC| iNre Haltung un ihr erzieherisches
I Abendkurse, Famıiliengruppen, Verhalten geprägt. Was das Kind in der
ten us Den Höhepunkt kann eın T’0ou- Familie erlebt, WIFTL. sich auf Ssein Wer-
rıstentag Oder ine Touristenwoche bilden, den, die Entwicklung seliner Frähigkeiten,
die VO'  S der Pfarre oder Reglon veranstal- selner Einstellung un: sein späteres Glück-
tet WIrd. ichsein Aaus,
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Die S1ituatıion der Eltern eltere Schwierigkeiten g1bt oft inner-
alb der Familie, wWenn noch eschwisterausende Eiltern werden jährlich mit der

Tatsache konfrontiert, daß S1e eın geist1ig- vorhanden SiNnd oder sich die Mutter 1Ur
noch dem behinderten Kind zuwende un:!behindertes Kind en Eın eil (21%)

der gelistigen Behinderungen wird glel anderen Familienmitgliedern (dem Ehe-
nach der eburt entdeckt, der hoöchste Pro- INann W1e den anderen ındern egenüber
zentisatz 40—50%) m1T ungefähr Wwel Jah- immer verschlossener WwIrd. Die nichtbe-
LeNn un der est nach dem Lebensjahr. hinderten eschwister stehen dem enın-
Die Entdeckung der Behinderung trıift die derten Kind meist gegenüber, WI1e
Eltern meilist unvorbereitet, Uun!: S1e ind die Eltern TunNn. S1e ahmen Mutier un Va-

ter nach. SO WwW1e diese annehmen derfassungslos, daß usgerechnet S1e eın be-
hindertes Kınd bekommen en. 1ele IHP ablehnen, füur das Kind warmherzig un:

selbstverständlich SoOrgen oder inhm wehlei-tern fühlen sich unglückli: Uun!: suchen
irgendwo nach der rsache Ooder auch nach dig, aggressiV, verlegen oder übertrieben

egegnen, werden auch die nıchtbehin-der für die geistige Behinderung.
Ofift beginnt für die Eiltern eın langer, muüh- derten inder tun.

Die Schwächsten einer Famlilie werdenWeg der Auflehnung, des Nicht-
Wahrhaben-Wollens, des Nicht-Sehens un: stärksten VO':  - Sondersituationen betroiffen.
icht-Einsehen-  onnens TOLZ der Not Fur eın behindertes Familienmitglied MUS-
un! Ratlosigkei der Eltern braucht gera- SC oft besondere DIer gebracht werden,
de das geistigbehinderte Kind VO'  - Anfang W1e sich auch sonst das Familienleben nach

dem Schwächsten ausrichtet oder ausrich-eın es Maß Pflege un! ürsorge.
Be1l einem icht behinderten Kind en ten sollte. Jüngere eschwister können
die Eltern ın einer geordneten Familie kei- oft noch iıcht einsehen, daß INa  ® auf ein

Schwierigkeiten, dieser Au{fgabe gerecht alteres behindertes Kınd Rücksicht nehmen
MU. AÄAlteren S:  Wwiıstiern sollte INa  5 VO:  5werden. Beim geistigbehinderten Kind

WIrd die Pflege oft ZU  an schweren ea Anfang . SOWEelTL ihrem er ent-
spricht, erklären, daß sS1e eın ehindertesstung Die Aufgabe der Erziehung eines

geistigbehinderten indes stellt die Eiltern eschwister en und daß dieses besonde-
VOT Pflege un!: Ursorge enNOTl Die Ge-außergewöhnliche Schwierigkeiten.
Aber auch das geistigbehinderte Kind schwister eines behinderten indes werden
braucht uwendung un Jlebe, ohne die besonders dann STAr gefordert, WenNnn etwa
eın menschliches W esen icht en un!: g_ infolge eiNes Unfalls eın bisher gesundes
deihen kann. en die Eltern ges  a Kind behindert WwIird oder WENN nichtbe-
iNr Kind anzunehmen, WwW1e 1S%; WL - hinderten Kindern plötzli eın VO  5 Ge-
den S1e bemerken, daß sich eın behinder- burt behindertes na  olg und sich

die YFamıiliensituation (Z die Lebensein-tes Kind langsam weiterentwickel un daß
ihre en durch kleine Erfolge belohnt teilung, Freizeitgewohnheiten, oft auch die

Freunde nichtbehinderter Kinder) VO  5 heu-un:! estar. werden.
Le auf mMorgen andert.

Aufkommende TODLeEMe Unı ujgaben Durch die vermehrte und oft recht muhsa-
ın der Famılıe Aufsicht und Pflege des geistigbehin-
Da die Eltern vielfach ıcht auf die Ge- derten indes erfahren die nıchtbehinder-
burt eines geistigbehinderten indes e1In- ten iınder fast notwendigerweise enach-
estie. sind, omMmm: qls erstes dem teliligungen ZA einer mehrfachen enach-
Problem der Annahme des ıiındes Diese teiligung omm durch die Verringerung
ase sollte kurz Ww1e möglich eın Je der uwendung der Eltern siıe, WEeNl
her die Eiltern über die Art der Behinde- das behinderte Z  nd 1M ittelpunkt der
rung un! Möglichkeiten der Förderung iNn- Familie STEe Die Überbehütung un:! Ver-
L’es indes durch Ärzte un Beratungsstel- wöhnung eines behinderten indes, das 1M
len informiert werden, estOo besser annn Mittelpunkt der Familie ste. führen auch
dem Kınd eholien werden. eingeschränkter Selbständigkeit. Das be-
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hinderte Kind sollte er seinen ähig- (Z. der Sauberkeits-, Selbständigkeits-
keiten entsprechen: auch leichte ufga- oder Geschlechtserziehung, Lob un!: Stra-
ben, die 1ın einer Familie aniallen, über- fen und spater auch der mgang mit
nehmen, WI1e M aufraäumen seiner plel- loösen i1nd. an Berater bieten bei
sachen. Hausbesuchen Splelstunden . mi1t den
TODleme bringt auch die mWwelt fÜür die Eltern gemeinsame Spiele üben, die die
Famıilie mit geistigbehinderten Kindern Entwicklung des geistigbehinderten Kı1ın-
mi1t sich. Den me1lsten behinderten Kindern des Oördern Außer der individuellen Be-
(ausgenommen den mongoloiden) S1e. INa  - ratung einzelner Elternpaare gibt noch
die Behinderung Trst mıit iwa wel 1Le- die allgemeine eratung, die mit Merk-
bensjahren Sie fallen auf, da S1e noch blättern, Rundschreiben, Büchern üuber Be-
icht siıtzen und laufen können. Vielfach hinderung und über die Tbeit mıit en1ın-
werden die inder 1U  — bemitleidet. 1ele derten informiert, Bastel-, Sing- un
Eiltern neigen dazu, die Behinderung iNres Spielabenden, Elternabenden üUuber Er-
indes VOT der mwelt verschweigen. ziehungsfragen un! ausgesprochener
Auch eute S1D noch geistigbehinderte Truppenberatung einlädt. Besonders wich-
nder, die 1U.  — ın der Wohnung ihrer Eil- Llg un! 1ne Au{fgabe der Tarrgemeinde
tern eben, n1]ıe nach draußen kommen, da SiNnd spontane oder oOrganıislerte achbar-
sich die Eiltern ihrer schämen. urch eın schaftshilfen, bei denen gelistigbehinderte
solches Verhalten der Eiltern verküuümmern inder tage- oder stunden weise VO'  ® den
die noch vorhandenen Chancen ZUT Orde- Nachbarn betreut werden, SO| die Kil-

tern eiINes solchen indes auch außerhalbrung der Gesamtentwicklung des enınder-
ten indes urch die Isolierung des gel- der Familie ihre Freizeit gestalten können
stigbehinderten indes VO)  e der mwelt (z Theaterbesuch, esu: VO'  - Bekann-
werden auch die ichtbehinderten eschwi- ten SW.) Für die Müuütter gelistigbehinder-
ster nachteilig beeinflußt. ter iınder gibt Erholungskuren. Das

behinderte Kınd WIrd für die e1it 1n einem
Heim oder Kurzzeitheim für geistig Be-Hilfen für dıie Eltern
inderie untergebracht. Die Mutter kann

Die Eiltern ind auf die Hilfe anderer in einer unbelastenden mgebung LNEUEC
gewlesen, mM1 den Problemen, die das räfte sammeln.
geistigbehinderte Kind m1 sich bringt, fer-
Ug werden. Die Eiltern sollen lernen, Möglichkeiten der Frühfjörderung INNET-
ihr Kind als individuellen enschen halb der Famılıe
sehen, dessen Behinderung eın unglückli- Grundsätzlich ist festzustellen, daß auch
cher Zufall der atur 1sS%. S1e brauchen da- das geistigbehinderte Kind Forts:  T1ıLtie

achliche Informationen ber den Zill- macht, Wn auch das empoOo Jangsamer
STAanN! un die möglıche Zukunft des KIn- VOT sich geht als beim N  tbehinderten
des, aber auch Ermutigungen, uüuber die Kınd un:! Wenn auch der harmonische Pro-
erbıtterten Enttäuschungen hinwegzukom- zeß des Reifens manchmal verändert der
1nNen. Als ersties sollen die Beratungsstel- gestiöOrt ist. amı das Werden der Persoöon-
len genannt werden, die die Eiltern infor- ichkeit ın körperli  er, s<eelischer un! gel-
mieren, Wwe spezifische Behinde- st1iger Hinsicht fortschreiten kannn un! icht
rungsar ihres iındes sich handelt un! ZU Stillstand ommt, braucht das en1ın-
Wwe. Entwicklungschancen un OTde- ertie Kind ständige und vielseitige Anre-
rungsmögli:  keiten g1bt. Die eratun. gung Uun: Entwicklungsreize, die sich bel
Z1e darauf hin, den Eiltern einer TeaA- der Pflege des behinderten iındes un bel
Listischen un! akzeptierenden instellung intensiver Zuwendung el ergeben Einl-
ZU. un sich selbst verhelfen Beispiele ZU.  — rühförderung 1n den VeL-
Der eratun: omMm: auch die Aufgabe schiedenen motorischen, sensorischen,
aufzuzeigen, W1e einfache Fragen des prak- sprachlichen, sozlalen un: emotionalen Be-—
tischen Verhaltens gegenüber dem Kind reichen sollen hier angeführt werden.
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Stellen die Eltern fest, daß der Antrieb des kommen die rümpfe*‘, 99-  U: omMm das
indes altersmäßigen ewegungen DU leid“‘ un „Jetz ziehen WIr die
gering ist Uun!: das Kind 1U  — 1mM Bettchen an  .6 USW. Dies sollte täglich wiederholt WeIi -
oder Laufstall leg un:! eın Lie  ingsspiel- den. Die Eltern ollten iNr Kınd ansehen,
zeus es  a  9 ollten S1e das Spielzeug 1n wWenn S1e Mi1t ihm sprechen, amı das Kind
greifbarer Hohe aufhängen, daß das auf ihre Mundbewegungen en kann un:!
Kind sich eın wenig ufrichten muß, el die wesentliche Fähigkeit als Vor-

1n die Hand bekommen. Durch stan- aussetzung IUr den Erwerb der Sprache
iges Üben un durch Hilfestellungen, da nachahmen kann. Na  D, Möglichkeit ollten

vielfach noch icht das Gleichgewicht die Eiltern dem Kınd mıit Geräuschen VeL-
sofort halten kann, ern das Kind das Ste- schiedener Art zeigen, WwW1e laut und leise
hen. Die Mutter sollte dem Kind inder- INa  » sprechen, singen un!: en kann, da-

vorsprechen un vorsingen un da- mM1 das Kind auch weitere akustische Rel-
aufnimmt.bel 1ın rhythmischem blauf die Arme un:!

Beıine des indes m1ıtbewegen urch das Das Kind sollte durch Lob estar. WeI-
Drehen VO'  5 einer elte auf d1ie andere, den, WEeNn auch 1Ur einen es:  elıdenen
Reiben un Streicheln des KOrpers werden Fortschritt iın seiner Gesamtentwicklung
Körperempfindungen geweckt un gestär. zei Dadurch WIrd estar. un:! be-
un! die ust der ewegun ervorge- omm imMmMmer mehr Freude Mitmachen
rufen. Dadurch, daß das Kind angsam ern der Übungen Uun! Spiele. urch wan —

siıtzen oder stehen, erwelıtert sich auch reichen die Eltern nı Um das Kınd 1
der lick für die weitere mgebung se1ines sozlalen un! emotionalen Bereich TOT=
Zimmers, der Wohnung eic. dern, sollte VO  5 nfang Gemein-
amı das Kind R wird, mit den en schaftslieben der Famlilie eilnehmen dür-
und ren, mi1t eruchs-, Ges  macks- fen un! nicht, da oft ruhig un! Drav
und Tastsınn sSeinNe mwelt erfassen, ist, die meiliste eit L11LUTL 1n seinem Bettchen
braucht ständig einprägsame Anregun- verbringen. Die Grundstimmun des Ki1in-
gen. 1es kann die Muttier erreichen, indem des bildet sich Aaus der heliteren Atimo-
S1e mi1t dem Kind Aaus dem YWFenstier au sphäre, der gegenseitigen uwendung, der
oder draußen einen Spazlergan macht un verständnisvollen Oleranz und dem

freun Miteinander innerhalb der Hadem Kind einzelne 1n immer wieder
na erklärt, das ist der Wald, dort milie. Durch das gemeinsame ple. m11 Ql
ist eın Blumenbeet USW. Der Tastsınn kann len Familienmitgliedern erlernt das en1ın-
geschult werden, indem S1e dem Kind Ve1l- ertie Kind soOzlale Verhaltenweisen. Es
schiedene artie un weiche Gegenstände 1ın sıe. WI1e d1le anderen sich nach den Re-
die Hand g1bt. An einem el!  Jıer annn geln der Spiele einordnen, un wird VO'  -

das Kind sich ankuscheln, eın auklotiz da- den es  wıstiern un: Eiltern aufgefordert,
ist art. der dem Kind wird g_ sich auch verhalten. Eıne Famlilie

zeigt, W as für verschiedene Gegenstände collte äaut die individuellen Fähigkeiten in=
iın der Wohnung sind, amı glel  zeitig LES geistigbehinderten es eingehen.
die Erfahrungen sammeln kann: das SO-

Falldarstellungfa, der Sessel un:! der Teppich sind weich;
der Tisch, der Schrank Uun! die 'T'ur ind Hiıer handelt sich e1in dreijähriges
hart; der Spiegel, das KFenster un die Ba- mongolo1des Mädchen M.), das Hause
dewanne ind unl USW. Hier kann auch bei ihren Eiltern un! vier äalteren eschwIl1l-

siern ın der Berufsausbildung, DZW.gleichzeitig die Sprache geschult werden,
indem die Mutter oder der atier bel a  em, stehen schon 1mM Beruf) aufwächst. Da sich
WAas S1e LUunNn, immer wilieder 1n kurzen, ein- die an Familie autf die Ankunfit VO'  5

fachen Satzen dem Kind erzählen, Was gefreut hat, S1e VO'  5 en versor un:! auch
NU:  ®] S1e. y „das ist der artie Tisch“* verwohnt WIrd, en S1e icht Sanz
USW. der beim Nz.ıehen dem Kind auf- schwer, als behindertes Kind 112Z2U-

zählen, W as da angezogen WwIird: „Jetz nehmen. War eın Nachkömmling inner-
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alb der Geschwisterreihe. Als S1e eın hal- fen probierte, tellte sich einer der Famı-
bes Jahr WarL, wurde den Eltern mitgeteilt, lie m1t weitgeö6öffneten Armen 1mM Abstand
daß ihre Tochter eın mongoloides Kind Sel. VO'  5 twa einem eier VOTLT hin un:
Zuerst War die YFamlıilie geschockt un: woll- fing S1e auf, WeNnnNn S1e ihm entgegenkam.
te icht wahrhaben, daß S1e e1n gel- viel Spaß diesen ple.  en un
stigbehindertes Kind hat. wurde Vel- merkte nicht, daß der Abstand imMmmMer et-
schiedenen Ärzten vorgestellt, Der das Er- Was größer wurde. Oit STAnı auch
gebni1s 1e gleichlautend: Mongolismus. icht VO' Fußboden auf, sich irgend-
Von da versuchte die an Familie, das etiwas olen, W as S1e z en woll-
Kind als behindertes anzunehmen un! ın te S1e schaute 1n die Richtung un!: dann
die Familie integrileren. Die olgende den anwesenden Personen, do!|  B, die
Schilderung der Mutter zel. W1e äahnlich Mutter w1ıes darauf hın, daß alleine lau-
die Entwicklung eines behinderten indes fen, un! S1e sich auch das Splelzeug, Tuch
mıit der eines nichtbehinderten eın kann. oder Schüssel eic. alleine olen kann. Kam
Beiım Essen ma keine Schwierig- dann STOLZ m1t dem Gegenstand (Spiel-
keiten Mıt Napp onaten konnte S1Ee ZeUuS eic.) . wurde S1Ee VO'  5 der Mutter g_
sıtzen, mıit onaten stehen, wa mit lobt, und wurde gemeinsam mıit dem
wel Jahren laufen Uun! WarTr mıit 21/s Jan Spielzeug espile.
ren sauber un! „trocken‘“. verstie. ql—- ist mit ihren drei Jahren autf einem
Jes, unterscheidet ekannte Uun!: fremde uten Entwicklungsstand. Durch die Muüuhe
Personen, kann sich gut alleine beschäf{iti- der Familie, insbesondere der Mutter, WUTI’'-=-
gen, ahmt die Mutter 1m aushna nach den immer wıeder MNECUeE nreize Velr-
(Z den isch en Uun!: abräumen). mittelt, die S1e ZU.  — Aktivität un lgen-

SDra mi1t wel Jahren einzelne orte, initiative anregten. findet bei ihren BEil-
vorwiegend Mama, apa un! die Namen tern un:! es  WI1SiIern uwendung un Ge-
der Geschwister, aber ehr undeutlich. Nun borgenheit, auf die jJedes Kınd angewlesen
äng S1e langsam . kurze atze, wıe Pa- 1StT, sich 1ın seliner Gesamtentwicklung

komm(t, Auto fahren etcC., sprechen rel entfalten.
Seit einigen en omm ıne prach-
lehrerin des nächsten Sonderkindergartens Gesellschaftliche Unı fjamiliale Integra-

tionsproblemeun übt mi ihr Sprechen soll lernen,
deutlich sprechen, un:! soll geü WElr - Wenn einleitend davon aus  gen —_

den, daß S1e D die ersten Silben der de, daß die Famlilie als erstie gemeinschaf{it-
Oortie beim ussprechen nicht verschluckt. liche Lebensform anzusehen ist. das gel-
Die Mutter VO'  e hnat sich viel e1ıt für sti1gbehinderte Kind Somıi1t 1ın der ege.
die Erziehung ihrer Tochter g  MM  ® Sie ler seine ersten Sozlalkontakte erfährt,
hat sich 1n der Berafungsstelle un bei den dartif iıcht übersehen werden, daß die
behandelnden AÄArzten erkundigt, W1e S1e die na familial auitretenden TODleme
Entwiıcklung VO  e OÖOrdern kann. Hier glel| auch immer eın gesellschaftliches
seizte 1Ne Frühförderung schon 1ın den Eer- Aroblem darstellen Auch Hilfsmaßnahmen,
sten onaten ein. Das Bettchen STAnı ın W1e iwa die „Aktion Sorgenkind‘“‘, ollten
einem hellen freundlichen Zimmer, hın- icht darüber hinwegtäuschen, daß enın-
gen Kinderbilder der Wand edesmal, ertie enschen tabuisiert werden. Man
WeNnNn gewl  e Uun!: gefüttert wurde, sich als „Normaler‘‘ wohler, WEenn

betrachtete die Mutter m1T 1Nr IIN INa  5 mi1t den eigentlı  en Behinderungs-
die Bilder, Uun!: wurde VO'  ®} der Mutter problemen icht kon{frontiert WITrd, un!
aufgezählt, Was dort es sehen gab INa  - kann seine Überlegenheit dokumen-
Die eschwister machten geNaAUSO W1e tleren, WeNnn INa  ® angesichts VO  - Butten-
die Mutter, und auch bel den Spazlergäan- reden un:! Wıtzen üuber Behinderte en
sgen wurde es einfach erklärt; somıit kann. Insbesondere geistigbehinderte Men-
lernte die Kleine die aur un!: mwelt schen werden ‚WarT AA Kenntnis NoM-
kennen. Als stehen konnte un! das L;al- INeCN, aber gesells  aftlıch iıcht akzeptiert.
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Hier 1e das eigentliche Problem Uun! das drohtier Kinder un Juge:  er, Ernst
Verlag, Stuttgart Diakonisches Werk, gel-dringende OstIula Es 1st der Zeilt, das stigbehindert, Mai 1978; Maria E99g, Behinderte
Kinder erziehen, alter-Verlag, 976;allgemeine gesellschaftliche ewußtsein da- und Gastiger, Gesetizestiextie fÜr Ozlalar-

hingehend modifizieren, daß geilst1g Be- bDbeit un!: Sozlalpädagogik, Lambertu: Verlag,
ıd 1979; Silvyia GöÖörres, Leben mi1t einem

hinderte VOo. Anerkennung, Unterstut- behinderten Kind, enziger Verlag, Zürich—
oln 1974; Hubert arbauer, Geistiig Behinderte,Zung un: Achtung ernalten. Sie gehören eOT. hieme Verlag, Stuttgart Gerhard

1ın uNnseTe Gesellschait. esse, Frühförderung beh: und VO Be-uneingeschränkt hinderun edronhter Kinder, arhold-Verlag,Eıne SOo. Bewußtseinsbildung hat 1NS- Berlin 1978; Anto:inette ecker — Elisabeth N1g-
gemeyYerT, Chancen fUr behindertie Kinder un!:besondere 1ın den Schulen anzusetzen, Jugendliche, Klett-Cotta-Verlag, Stuttgart 1978 ;
gNa: Ro00D, Motorische Adaptionsleistungen beigilt, Toleranz, Verständnis un:! chtiung geistig be Kıindern, Verlag, Wein-

VOL dem enschen inzuuben. Daß dies nNneim 1980; Otto DeCK, e1istl. Behinderung un
Erziehung, TNS Reinhardt Verlag, Uunchenauch sehr praktisch gehandhabt werden Regıine eile, Förderung geistigbehinderter

aVkann, zZei das Münchener „Montessori1- Kinder, Marhold Verlag, Berlin 1976;
homas, Sozlalpsychologie des behinderten K1n-

Mode. das behinderte inder oll 1n den es, Reinhardt Verlag, ÜUunchen 19830;
normalen Schulbetrie integriert. Hier wird TAV1ıS 7 John Trabowski, Verhal-

tensmodifikation bei Geistigbehinderten, TNS
wohl 1ın idealster Weise erfahren, W as Reinhardt Verlag, München-—Basel 1976; Woljf-

Rüdiger Walburg, Lebenspraktische Erziehungheißt, den Mitmenschen, insbesondere den Geilistigbehinderter, rhold-Verlag, Berlin n
behinderten, akzeptieren.
Nicht zuletzt bieten sich auch 1n den Je-
weiligen Kirchengemeinden Möglichkeiten
der Integration un: Hiılfe
Es wäre schon jiel W  9 WenNnn bel
gemeiınsamen Spielnachmittagen der Kın- Rudol{t uhn
der der bei sonstigen Veranstaltungen die
geistigbehinderten inder geradezu MT Seelsorge bei chwerhörigen iın der
Selbstverständlichkeit el waren un! Schweiz
iıcht 1Ur ıne Alibifunktion des ristlı-
chen Gewissens erfüllen hätten Dar- Im jolgenden wırd berichtet, WasSs die drei

Landeskirchen 1n der Schweiz auf dem Ge-überhinaus könnten are Anregun-
bıet der Gehörlosenseelsorge bisher gegen 1mM nachbarlichen Spielen möglich Se1IN.

Insbesondere ollten jedoch die Mutter en, un werden zusatzliıche Anregun-
icht vergessen werden, die unter mstän- gen gegeben, wWaS noch möglıch un NOLT-

wendıg wdre, auch dıese GrunDeE VDO'  3den 1ıne zeitweilige Entlastung benötigen.
behinderten Menschen, dıe besonders leichtHier waäare eın Entgegenkommen anderer

Gemeindemitglieder erforderlich, einen der Isolterung ausgesetzt ıst, besser ın dıe

notwendigen usglei herstellen kön- G(emeinden un ın dıe Gesellschaft 1nL-
tegrieren. rednNnen. Von einer elungenen Integration wird

INa  5 sSomıt 1Ur dann sprechen aben,
wWenn die nahere mgebung des geistig Be- Die Sıtuatıon
hinderten un das gesellschaftliche Be-— Eıine generelle Umf{irage bel den irchen-
wußtsein geartet SiNd, daß icht Mit- Jeitungen NSEeIer drei Landeskirchen die
leid, sondern selbstverständliches Handeln allerdings schon wel TEe zurückliegt,
den YTundtenor abgeben hat uns deutlich das breite, unbestimmte
Literatiur un! offene Spektrum der eutschschweize-
Heinz Bach, Früherziehungsprogramme für gel- rischen emühungen ZA0N  an Seelsorgestigbehindert:' und entwicklungsverzögerte Saus-

und Kle:  nder, arhold-Verlag, erlin schwerhörigen enschen gezelgt. Was fur
ders., Geistig Behinderten Pädagogik,

arhold-Verlag, erlin 1975; Helmut VDO' TYaAK- die einen egionen bereits se1t längerer
ken, Erziehung un:! Unterricht beh:  er Kin-
der, kademische Verlagsgesellscha{ft, Wiesba- eit selbstverständliche Praxıs geworden
den Bundesvereinigung Le fÜr 1st, mMas fur andere Gebilete noch unbetre-
geistig Behinderte V eues TUr

un:! Beschäftigung gelstig Behinderter tenes Neuland darstellen. Eın einheitlicher
1976/1977; Deutscher Bl.  gsrat, Empfehlungen
der Bildungskommission ZU. päadagogische: FOr- Vgl azu den Bericht 1n * Monatsblatt des
derung beh:  er un VO: Be.  ng De- SSV 2/78, 468 dSf“
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Schwerpunkt der emuhungen zel sich sierten, WeNnN möglich ausgebildeten Seel-
10ß 1n gelegentlichen besonderen Ottes- SOTYTSEeTS, der leider noch icht 1n en Re-
diensten für un mi1t chwerhörigen, W as gionen vorhanden ist. So bleiben diese fun-
selbstverständlich ıne schmale Basıs amentalen Au{fgaben autf weiten Strecken
edeute Alle weitere Aktivität bleibt den einfach unerledigt liegen.
uTiallen un! regionalen Möglichkeiten un

Angebot ÖOrientierungInteressen überlassen.
Die Situation der chwerhörigenseelsorge Schwerhörigenseelsorge 1ist 1mM weiteren

Angebot Orientierung un! Selbstfindungg1ibt auf diese Weise 1mM Trunde g  MM
die Situation der Schwerhörigen überhaupt für einen estimmten Kreis VO'  5 nteres-

sierten. Hier WIrd eın weilıterer WwWwer-wleder. Schwerhörigkeit 1st 1Ne Behinde-
rungsform, die STEeTIS individuelles Schicksal pun unNnserer Tbeit deutlich. Diese Per-

on gehören icht mehr nNnne weiteresbleibt, VO' Eınzelnen ertiragen un: er 11it-
ten, aber 1U  an schwer ın gemeinschaf{ftliche oll un! ganz ZU ersten Kreıis. S1e sind

sehr oft geistig regsam un: interessiertFormen integrieren un!: gemeins  aft-
Uun!: mochten autf ihre Weilise Gemeins  aftlLich bewältigen. Jede chwerhörigkeit

ist 1ne andere. SO ist jede emuhun. un! Fortbi.  ung erleben. Diese enschen
Seelsorge beim chwerhörigen ]Jeweils 1ne nehmen teıjl unNnseren regionalen Week-
andere un! iıne je besondere. Schwerhöri- ends, agungen un! Kursen, unNnse-

ren FYFerlenreisen Uun!: Ferienkursen USW.genseelsorge wIird auf diese Weise es
andere als 1ne leichte Aufgabe. Nur die Mıt ihnen ın diesen Formen arbelıten

un zZUuUusammMenzuseın 1st ıne sehr erifreu-besten sSind Tür S1e gut
liche Au{fgabe. S1e sollte weiter ausgebaut
un intensiviert werden.

Schwerpunkte
Die chwerhörigenseelsorge enn eın Vermit  ung VO'  5 1enstien

festgefügtes, traditione ausgebautes Pro- Schwerhörigenseelsorge ist 1ın einem drıt-
Sie verwirklicht sich vielmehr 1n ten Kreis Vermit  ung VO  5 1enstien Uun!:

Hilfeleistung, die dem Schwerhörigen dC1-verschiedenen ichtungen un Versuchen,
die sich WI1e konzentrische Kreise en- rekt un 1INd1ire zugute kommen. Wiır De-

muühen uns 1ın einem fast aussichtslosenseitig überlagern un ergänzen.
1M folgenden die wichtigsten Schwerpunkte amp gute un! Jeistungsfähige

Schwerhörigenanlagen 1ın irchlichen Ge-für isolierte enschen bäuden (Induktion, Infrarot). Hier 1sS% oft
Schwerhörigenseelsorge ist zunächst kon- viel Widerstand un!: Unwissenheit äauf S@]1-
TEeie un Diıenst fuüur einen kleinen ten der Pfarrer un Gemeindeleitungen
Kreıls isolierter Menschen, denen das Mit- üuüberwinden. Wir Sorgen mi1t Vorstößen, —-
machen der hörenden emeınde infolge weit 1n unNnseren Kräaften ste.  9 für ıne
ihres Hoörschadens praktis unmöOglich 1St. verständliche un verste.  are erkündi-
Dies umfaßt 1M einzelnen besondere GOot- gung8. Die Gottesdienste mussen 1n Spra-
tesdienste mi1t akustischen un visuellen che un!: Inhalt gestaltet werden, daß
Hilfsmitteln, Seelsorge durch Kinzelgesprä- hörbehinderte enschen €e1' und ohne
che un!: Begegnungen, 1akonı1e un!: Hıl- große Mühe un! Anstrengung folgen Uun!:
feleistung 1n schwierigen Situationen Dies miıtgehen können. Hier wäre 1n mancher

auch die atfechese un:! Seelsorge Beziehung noch vieles eisten un! 1ın
bei Kiındern Schwerhörigenschulen die Wege leiten. Wır SOTrgen zudem fur
un! einzelnen Schwerhörigenklassen - ständige nIormation VO  5 Kirchenleitun-
WI1ie SOWeIltT das immer möOöglich ist die gen, arrern un! Gemeinden. Alle diese
Kontaktnahme mıit Eltern, deren inder 1n emuühungen, aufireibend S1Ee oft sind,
normalen Klassen geschult werden. Dieser dienen dem Schwerhörigen un: verhelfen
innere Kreıls VO:  - Hilfeleistung ist bDer- ıhm langfristig einer besseren Integra-
schaubar un! ist Aufgabe eines spezlalı- LLON 1ın der Or  en emeınınde.
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Bewußtseinsbildung der Öffentlichkeit Auf diese Weise erweist sich Schwerhöri-
Schwerhörigenseelsorge ist icht zuletzt genseelsorge als eın ehr differenziertes
das ergibt sich VO:  - selbst nformation Uun!:! anspruchsvolles Angebot un Pro-
und Bewußtseinsbildung der irchlichen der irchen Dieses Angebot MU.
und weıteren Öffentlichkeit Der Wer- auftf die persönli  en un regionalen ed1in-
hörigenseelsorger WIrd N: die Gelegen- gungen Rücksicht nehmen. EKıne sinnvolle

Arbeitsteilung un Arbeitskoordinationneit wahrnehmen, 1n Gemeilnden und Tar-
reien predigen un! präsent se1n, W1e ter en Beteiligten auch 1n Okumeni-

cher Hinsicht i1st unumgänglich. Zusam-immer ihm das möglıch 1S%. Er WIrd auch
IMNMEN m1 den entsprechenden Instan- menarbeit und Koordination ist VOL em
Z  -} aIiur SOrgen, daß die TODleme der ringli: zwischen der Spezlalseelsorge
Schwerhörigen un! Ertaubten 1n 10un einerseits un: der Gemeindeseelsorge
Fernsehen auf geei1gnete Weise ZUTC Dar- derseits. Schwerhörigenseelsorger S1iNd kei-
stellung kommen, VOT em ın jenen Sen- uützliıchen dioten S1ie eriullen 1n der
dungen, die VO  5 den iırchen mitverant- heutigen Situation der iırchen 1n unNnlse=-

wortet werden. Er wIird zudem seine Mit= LE and ıne wichtige Aufgabe. Wenn die
arbeit anbieten autf dem ebilet des eli- Gemeinden un! Pfarreien ebendig,
gionsunterrichts Del der Erstellung VO'  - a  IN überschaubar un!: en wären,
Lehrplänen un: aterlalıen Uun! a wurde sich ine spezilelle Seelsorge Del den
kirchlichen ochschulen un: Instituten m1t- Schwerhörigen erübrigen. S1e bleibt imMmmer
arbeiten. Es NuLZ auf die Dauer dem Notlösung Uun! Provisorium.

WEeNll sich derSchwerhörigen wenig,
Schwerhörigenseelsorger ausschließlich mi1t Keine „Schwerhörigen-Gemeinden‘“
den Schwerhörigen selbst und direkt aD-
g1D1 Er MU. sich zusätzlich aliUur einset- nier dieser Voraussetzung WIrd auch der
ZCN, daß kirchliche mwelt verändert wird, letzte an verstan:!  ich. Die Trundun

VO  5amı auf diese Weise für den Schwerhö- speziellen Schwerhörigengemeinden
rigen verbesserte kirchliche Integration — WwIrd icht 1n Betracht geZ0OßgenN, keine

kirchlichen ettos bilden un! weiıl da-folgen kann.
urch eın Provisorium festgeschrieben WeI«-

ıt-Leiden un: Mit-Gehen den un die Gemeinde sich der 1t-Sorge
Schwerhörigenseelsorge ist schließlich be1l IUr die Hörbehinderten entziehen konnte
em Tun un! Lassen primär un! ersiran- 1el er emühungen ist die äaußere un
g1g 1i1t-Leiden un!: n  enen m1% dem innere Integration VO Schwerhörigen 1N-
Schicksal der Horbehinderten amı rüh- nerhalb eines größeren (zanzen, der irch-
Tren WIr einen zentralen un uUuNsSeIer en Gemeins  alit Ort, un die Ver-
emühungen. Alle Aktıvıtat NUu1LZ NL  S, m1  un VO'  - Jebendigen ugängen Z.U.  H
Wenn die Theologie un!: die innere Eın- A der Guthörenden. Diese 1r hat
stellun icht stimmen. Tbeit mi1t enın- lernen, daß S1e auch 1r VO  5 un! mi1t
derten Menschen verlang iıne ehrliche Behinderten 1st. Hat S1Ee das einmal begrif-
Auseinandersetzung mi1t dem Leiden un! fen, wiıird 1Ne eigene Schwerhörigenseel-
mi1t der Behinderung selbst. Das ann org icht mehr NOTL eın
InNnan icht eın „technisch‘‘ lösen. Der Vgl Rudolf Kuhn, Mitfühlen. Erfa:Schwerhörigenseelsorger, der auf 1ne fast und en, 1979 P Imba

pulse 14), it.intime Weise Kenntnis hat VO'  5 den inner-
sten öten, Bedrängnissen un Anfechtun-
gen des hörbehinderten Menschen, wird
diesen Fragen icht ausweichen können.
Er WIrd nach Möglichkeiten suchen,
Leiden sınnn voll estehen un! tiragen
können

Vgl meinen Beitrag, „Zufall der Wille GOot-
Les?“ in : (1980) 334—337
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1n der Gemeinde die ra tellen „ Wer
1ın einer Gemeinde 1sSt fÜür WE  - ın einer
Gemeinde ZU er geworden?‘“‘, ohne
daraus 1ine „alle emeindemitglieder StTan-

Paul Weß dig umfassende aktuelilie gegenseıltige Be-
ziehung 1n ]Jeder Gemeinde abzuleiten‘‘.

ZuUur ra der Notwendigkeıit un! TO. MO! NUuU keinesfalls versuchen, Aaus

einer geschwisterlichen Gemeinde der Geschwisterl:  keit der T1isten auf
1ne „ständige, aktiuelle gegenseitige Be-

Norbert Brox bringt un seinem Beitrag ber ziehung  66 der Glieder einer Gemeinde -
tereinander schließen Denn schon„Frühkirchliche und heutige Note mıt der

christlichen Gemeinde‘“‘ (Diakonia 16 IA 1980, der Familie edeute die geschwisterliche
364—384) wichtıige Gesichtspunkte ZUT Beziehung nicht, daß die Betrefiffenden
Theorie unı Praxıs der Gemeindebildung. dauernd tatsächlich 1ın eZU. zueinander
Er Warnt vVvOT Übertreibungen des (mMe1n- stehen S1e ist einfach latent da. Ebenso-
egedankKens UTC elıtare Grenzziehungen wenig kann ıne tatsächlich erreichte Ver-

Er auch ab, 1LUS der Bruder- trautheit VO:  } Anfang realistisches jel
1C  er der Gemeinde „eine relatıv eENAaAUE einer geschwisterlichen emeınde eın Slie
anl JUr dıe zuträgliche, nıcht überschreit- MU. erst muhsam zustande kommen. urch
bare Größenordnun einer jeden Gemein- SO. Überspitzungen ın der Darstellung
de*‘‘ gewinnen aul Weß vDertrı e1Nes Anliegens kannn INa  ® dieses vorschnel.

ad absurdum führendemgegenuber ıne Interpretation des Wor-
tes „Bruder‘“‘ Dbzıp „Geschwisterlichkeit‘‘, ine geschwisterliche Beziehung, die nhne
die sıch QAas erstandnıs der Fa- 1nNne SO Überforderung die wesenil!:  en
mılıe anlehnt Unı sıch deutlicher VDO'  z der erkmale der Brüderlichkeit zumindest 1n
Interpretation des „Nächsten“ abhebt red analoger Form verwir.  icht, scheint MI1r ]e-

doch für 1i1ne christliche Gemeinde wesent-
Es soll 1mM folgenden keinesfalls 1n ra lich eın Ja, S1e erg1ibt sich meıliner An-
geste werden, daß der Begri{ff „Bruder‘“‘ sicht nach gerade aus der VO  ® Tof. TOX
ın der un ın der frühen Kirche unl- vorgeschlagenen Parallelsetzung, Wenn die-

die inhaltlichen Unterschiede der Be-versal gemeıint ist, sich also icht auf 1Ne
beschränkt: ahl VO  5 Mitchristen ın einer griffe „Nächster‘“‘ Uun! „Bruder“ gebührend
emeınde bezieht. Nichtsdestoweniger beachtet TOL. Brox sagt War auch aus-

scheint M1r möglich un! notwendig, auch drücklich, daß die beiden Begriffe icht
Adus einer verstandenen Brüderlichkeit „deckungsgleich‘“ sind, ber gibt nachher
Konsequenzen TUr die Verwirklichung der- ine inhaltliche Bestimmun. des Begriffes
selben ın onkreten (Gemeinden ziehen. „Bruder‘“‘, die über jene des Begriffes

MO er ellung nehmen der „Nächster“ icht hinausgeht, sondern Je-
Begründung, die TOX für seine gegenteili- 111e  5 aktisch do  B. m1 diesem gleichsetzt:

nsicht 1n einer Fußnote g1bt (372 E „Jeder MU. sich als Bruder erkennen
Anm S1e scheint M1r icht stichhaltig geben, fuüur andere da se1in können, —

eın bald un: das aktuell wird.‘® Auf der
Brox geht el VO'  5 einer arallelsetzung Basıs einer verstandenen Brüderlichkeit
der Begriffe „Nächster“‘ un „Bruder‘“‘ aus kann INa  e diese leicht 1n gelegentliche Eiln-
un! stellt zunächst fest, daß 1nNe „Über- zelzuwendungen auflösen, nne den Fol-
forderung und illusionärer Unsinn“‘ waäre, gelangen, die sich Aaus einer
ın en Menschen ununterbrochen ächste genNnaueren Bestimmun der geschwisterli-

sehen. DIie Beispielerzählung VO barm- chen Beziehung ergeben
herzigen Samariter „ZIe. iıcht unrealistisch Wenn der Begri{ff „Bruder‘“‘ 1ın der Kirche
un romantisch aut alle Menschen, sondern icht YNONYIMZ mit „Nächster‘“‘ se1in, SO11-

konkret auf den, der M1r egegnet‘“. ben- dern 1ne spezifische Aussage beinhalten
könne 1098828  > bezüglich der Brüderlichkeit SOLllL, dann MU. zumindest analog jene
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erkmale enthalten, die notwendig AT erforderlichen Nahbeziehung ın entspre-
Brüderlichkeit 1n der Famıilie gehören chenden Gemeinden ist 1IsOo icht u  ar Auf-
Denn VO  - dort ist g  MM ons gabe einiger Gruppen ın der Gemeinde,
dürifite nicht angewend!: werden. ZiUur sondern IUr die Gemeinde als SO —

geschwisterlichen Beziehung 1n der Famı- entlich un konstitutiv. Das e1. aber,
lie gehören ber drei wesentliche S1Ee MUu. entweder selbst als an diese
Kennzeichen, die über die Inhaltlichkeit Geschwisterlichkeit anstreben oder, WeNnNn
des Begriffes „Nächster‘“‘ noch inausge- S1Ee dafür groß sSe1in sollte, aus Teilge-
hen meinden estehen, iın denen die notwendi-

Beziehung gelingen kann. Eıne So.1. Brüderlichkeit ist wechselseitig, besteht
icht 1U  — ın einseitiger uwendung Ooder Gemeinde Dbzw. 1 zweıten all eil-
Betreuung. gemeinde kann ber 1nNne estimmte GTro-
Brüderlichkeit erfordert 1nNe gewisse Be icht überschreiten.
Nähe auf Dauer, ohne daß diese stan- Von 1er Adaus ergibt sich 1Ne theologische

Begründung der Basisgemeinde, die wohldig aktualisier eın MUu.
die 1efiste ist S1e ist als Gemeins  aftBrüderlichkeit edeute auberdem 111 - tereinander geschwisterlich verbundener

INECT, daß meine eschwister auch alle TYTısten notwendig, amı die christlicheuntereinander 1n einer entsprechenden Brüderlichkeit konkret erfahren, eingeuübt,Beziehung sind, icht L11UTL mMIr. gelebt und wirksam werden kann
Wenn INa  - den Begri{ff „Bruder‘“‘ autf diese Vgl azu die viel achteten
Weise auch inhaltlich genauer VO: Begri{ff ussagen VO.  5 ean-  A iın seinem Be1l-

trag 99  rlester un Lale iın der christli  en (Ge-„Nächster‘“‘ unterscheidet, dann ergibt sich meinde Der Weg 1n cdie gegenseitige Entirem-
dung‘“, A Der priesterliche Dienst, TSDFrUN.:gerade Aaus der VO'  ®) rof TOX M- un Frühgeschichte, Questiones DisputataeParallelsetzung 1i1ne andere olge- TEe1IDUF; 1970, 115—175 Es folgen Z  P Erläute-
rung rel 1ltate daraus:

rung als jene, die Zi1e Denn ebenso- „Die Stammgemeinde‘ (communaute
weni1g WwWI1e ich en enschen Nächster dem die christliche aft 1n ihrer

ist der ur':  ungliıche un!: normale atz,
werden kann, obwohl keiner grundsätzlich ganzen erkannt, entfaltet un! gelebt WEeTIr-

den ann. Es wäre nalv, anzunehmen, WITrausgeschlossen sein darTt, kann ich en könnten auf hre Mittlerrolle erzichte: Der
T1isten Bruder werden, obwohl die T1SL- einer echten Erneuerung der 1r

ist heute in Den dieser Stammgemeindeliche Brüderlichkeit für alle Mitchristen chen, die der atiur der 1n na! der eigent-
Ort für die Geburt un En  nggilt. Das el. bDer Wenn die Brüderlich- christlicheraf: (ebd., 132)

„WIir uUu1s einer ungeheuren Illusion hin,keit nicht 1Ur ın gelegentlichen Eiınzelzu-
WEeNnnNn WI1Tr glauben, hıer 1nNne Grunderfahrung
uSSDaren können, die zunächst ein mensch-wendungen estehen kann un!: icht
lich berschaubares Mal3 als aft enrealistisch un romantisch autf alle hr1ı- MU. Oder anders en: Die Zuge-

ten Zz1e. dann muß S1e ın entsprechender hörıgkeit A christlichen ‚Brüderschaft 1n der
ganzen (1 Petr Ds 1ä6t sich U, auft der

Nähe mıiıt konkreten chwestern un! Bru- Trundlage einer orherigen Zugehoörigkeit 1ın
edeutend kleinerem ahmen sollde aufbauen,dern VerwIir.  icht werden, die auch untier- dem Rahmen nämlich, den die Bindung es
einzelnen 1nNne Brüder-einander 1n Beziehung eın wollen Genau schaft‘ darstellt, die lieben‘ (1 Petr Z 17)
kann un: die ihrerseits na: den en errich-dies ist ber L11UL m1t einer begrenzten ahl
telmöglich. Auftf die ra „Wem bist du Bru- 134 ist, die ein Wert dieser Art eriordert“ (eDd.,

der geworden?“‘, die rof. Brox stellt, mUüß- „Die effektive MÖ  1C]  eit dileses persönlichen
Grüßens bildete 1n der TAaXls die sichtbare

te 1909828  a antworten köonnen: den chwestern Grenze, bei eren Überschreitung die amm-
gem!  de ın verhängnisvoller else 1n denund Brüdern 1n der Gemeinde, der ich d Wandlungsproz hi:  ingezogen wurde, der autf
die auer die lebendige Weiltergabe der —gehöre sentlichen erte des christlichen es sSelbst 1ın

Die entsprechende Gemeinschaft darif also Gefahr bringen IMU. gesehen, könnte sich
die Stammgemein als 1ne Ar{ı ekklesiale Pr1-nıcht 1Ur Aaus zufälligen, nach Bedart oder rgruppe definieren, ın der der ‚.Bruder‘ die
wesentlichen erte des christlichen es ochaQus ympathie egebenen Bezliehungen ein- unmittelbar m1L dem ruder teilen kann, den

zelner Tisten untereinander estenen ‚sieht‘ un ‚beim amen!‘ ennt“ (ebd., 153 I)
Auch meıline eschwister kann ich M1r icht
aussuchen der 1U  — 1mM Notfall mıiıt ihnen
verkehren. Die Verwirklichung der aIiIur
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Entscheidungen sprechen oder einen
Vorrang der lehrenden 1r VOT der
Schrift ehaupten, denn das Lehramt
STE. eindeutig unter der Schrift, wohl aber
über der S  riftauslegung. em kann dieGrundlagen für die Bibelpredigt
geistliche ma autf intensives theolo-

eier Stuhlmacher, Vom Verstehen des gisches Nachdenken icht verzichten. Die
Neuen Testaments. Eine Hermeneutik Inspiration als rmächtigungsvorgang VO'  5

(NTD Ergänzungsreihe 6 » erlag anden- Menschen befreit icht VO: TbDeit und Not
oeck Ruprecht, GOöttingen 1979, 262 Sel- (Z des besten Ausdrucks), sondern Seiz
ten gerade dieser Tel el hat der 0-

1S Kxeget allerdings das Problem, daß
Stuhlmacher findet in Darstellung un: Kr1- w1ısSsens  aftlich aufgrun eigener Kr=
tik er wichtigen ermeneutischen nsat- kenntnis Uun! Begrundung Ergebnissen

seit Entstehung der seiner eige- kommen kann, VO  - denen ihm das irch-
NCI, sich VOT em a  er, ar  ‚9 liche Lehramt sagt, daß S1Ee dem Glauben
Gadamer un 1COEeUr anlehnenden „Her- der Kirche widersprechen.
meneutik des Einverständnisses‘‘: uhlmachers Buch veriunr den Leser„I
schlage deshalb VOTr, das VO  5 uter un! der Meinung, daß eigentlich imMmmMer
weiteriführender Trbeit der 1STIo0rle schon ausschließlich wel Grund-Weisen
schon lJängst praktizierte Prinzıp des ‚Ver- des uganges ZUTLXI gegeben hat un
nehmens‘ (Schlatter: der ‚Wahrnehmung'‘) gibt iıne mehr rationale, intellektuelle, die
VO.  - Phänomenen un ussagen, die jenem sich 1n den jeweiligen Horizont ihrer e1t
klassischen Gevıliert VO  3 Kritik, nalogie, un der ın iNr ultıgen wissenschaftlichen
Korrelation Uun! Subjektivität wider- Urteile hineinstel un VO:  5 dort her die
SIreiten scheinen der wirklich wiıiderstrei- ussagen der „Dbeurteilt“, Uun! 1ne
ten, ausdrücklich ın die Prinzipienlehre der zweite, mehr kirchlich orientierte. Promui-
historischen ritik aufzunehmen!‘‘ „Der nente Verireter dieser beiden Richtungen
hinter diesem methodischen OFIrS!  ag sSte- ind ultitmann un: ar die sich nler-
en Grundimpuls ist der, mit der VOI - ber icht verständigen konnten, weil die
schnellen wissenschaftlichen BesserwI1sse- beiden HFHormen grundverschieden ind Und
rel egenuüuber der (bi  ischen) Textuüuberlie- dennoch geht darum, @1! Betrach-

tungsweisen der vermitteln. DIieferung machen un ‚War gZUN-
ten einer eu: uche nach den wirklich T1iLISCHeEe wird sich iragen mussen, ob S1Ee
lebenstiftenden un! lebenerhaltenden Kraf- m1T ihrer rıtik icht schnell ommt,
ten 1n der Überlieferung.‘“ (Beide Zitate oD S1Ee sich genügen auf die hier Z  er Ver-
220) andlung stehende Sache der einge-
Nur auf wel Punkte Aaus diesem überaus lassen hat; die kirchliche Auslegung ahber
anregenden, gelehrten un icht. wenige wird sich iragen müssen, ob sS1e den heu-
Überraschungen enthaltenden Buch sSe1 nier igen enschen m1 seinen Fragen un NOö-
naher eingegangen: ten, aber auch m1 seinem Lebensgefühl

uhlmacher befaßt sich mehreren un seinem Wissen genügen! ernst nimmt(t.
Stellen mit der katholis  en Tradition un Konkret gesprochen Kor 11,10 der
ihrer Sicht der 1N. el berührt der der Sühnopfergedanke eute noch be-
vornehme, geradezu beispielhafte 'T’on die- deutungsvoll SiNd, kann nıicht einfach VOI1L-

ausgesetzt werden, vielmenr muß 1M g_SCr Ausführungen. Was reilich den Inhalt
dieser Ausführungen angeht, S1Nd beim uldigen Vernehmen des Textes Vorder-
Rezensenten doch Fragen geblieben. Es — gründiges abgeblendet, die eigentlich g_
scheint ihm icht angemessen, unter meılınte ache erhoben, ggfl. uüubersetzt und
der Überschrift „Das römisch-katholis dann entschieden werden, 010 unNns das (Ge-
Inspıiırationsmodell‘‘ überwiegend VO  5 der meılintfe noch etwas sagt der icht. Und
Unfehlbarkeit des Papstes be1 Y-Cathedra- daß prinziple. jede Aussage der heu-
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ie noch ine existentielle Bedeutung Na=- scheinen mMI1r 1n dem Problem der Will-
ben musse, scheint gerade angesichts des kürlichkeit der Auslegung liegen. Dies
elegenheitscharakters zumindest der scheint MI1r geschehen, Wenn b mi1t
melsten neutfestamentlichen Schriften do:  } der Vätertradition der barmherzige Sa-
ine Übertreibung Seln. mariter auf Christus edeute wIird. der

0oSe' Pietron, eistige Schriftauslegung WenNnn die eistige Schriftauslegung für die
Missionspredigt als unangemessen bezeich-un! biblische Predigt. Überlegungen

einer Neubestimmung geistiger Kxegese 1M net Wwird, weil ‚Ür jene, die mit der Schrift
noch wenig Ooder Sar icht verirau sind,lick auf heutige Verkündigung (Themen

un! Thesen der Theologie), Patmos Ver- der eistige Sinn der Schrift wenig Ylde
eich‘‘ ist Sind WI1r enschen deslag, Dusseldorf 1979, 381 Seiten.
Jahrhunderts 1n diesem Sinne icht alle

Dem Verfasser geht die geringe auf Missionspredigt angewlesen? (vgl auch
ru historisch kritischer Bibelexegese 324) un:! sollte INan, WeNnnNn selbst KExe-
für die Predigt. Dies g1bt ihm nla eien zugeben, „daß eın ext VO  5 Augu-
der rage, ob icht ber die historisch kr1- StEINUS, auch WenNn iıcht nach den Re-
15 ethode hinaus leg1itim nach einem geln eutiger wissenschaftlicher Exegese
geistigen Sinn der Schrift gefragt werden verantwortet werden kann, oft betroffener
darf, diese für die Verkündigung ruecht- macht als eın nach eutigem Verständnis
bar machen. Das Symbol betrachtet sauber gearbeiteter 1belkommentar‘“‘, iıcht
„als ‚Rückgraft‘, als un: TUN! gel- vielleicht eher den Mut en, einmal uUuber
stiger Schriftauslegung‘‘ „Um eistige eın Vaäterzitat predigen als die
Chriftauslegung handelt sich dann, wWenn „gelstig“ auszulegen? Fragen das
versucht WIrd, christologisch vermittelt den icht immer €1! esende Buch sollen
Sinn der Schrift 1mM lick auf die ollen- Treilich seinen Wert iıcht mindern.
dung des Heilsplans Ottes erfassen‘““

oder anders: Diese Art, die Schrift Hermeneutische Mariologie
auszulegen, sucht ınnerhal des Erstsinns
nach einem Zweitsinn, der bestimmt ist 01S Muller, Glaubensrede über die Mut=-

ter Jesu. ersuch einer Mariologie 1n heu-durch das Bezugssystem des Geistes (5o0t=-
tes eistige Schriftauslegung hnat sich Teli- iger Perspektive, Matthias-Grünewald-

erlag, Maiınz 19380, 152 Seitenlıch unbedingt wortlichen Sinn
orlentieren un:! darf icht als Basıs theo- Das Buch bringt glel Beginn i1ne
logischer Argumentation gebrau!: WeTl - reudige Überraschung. Bevor äauftf das
den, da ihre Ergebnisse icht objektivier-
bar S1iNnd. Das echt solcher Exegese

eigentliche ema eingenht, stellt sich der
UuUi0r der grundlegenden ra „Was ist

1äßt sich der un! der Geschichte ent- theologische Rede?** (19—43) In der AÄAus-
nehmen. einandersetzung m1 der sprachanalyti-
In diesem Buch fallen ‚War zahlreiche p_ schen Philosophie und marxistischen (Ge-
S1E1LV wertiende AÄußerungen ber die Ni=- sellschaftskritik omm dem Schluß,
storisch-kritische Arbeitsweise, S1E — daß auch diese und andere mMmoderne tIro-
scheint ber gleichwohl als der etzt- mungen als Instrument oder ethode „el-
lich doch icht angemessen. Do  R tut N  = positiven Beılitrag eisten die Re-
jeder eingefahrenen Wissens  aft guft, sich lexion der christlichen Glaubenspraxis“‘
selbst Uun!: die angewandten Verfahrens- 30) Entscheidend ist fUur ihn die OS1L107N
weisen und Implikationen hinterfragen. der „hermeneutischen Theologie*‘: „Sle 11
Schon insofern ist dieses uch fruchtbar, quldier die Meinung, der .laube infor-
als der Kxeget, der ja auch un vOT em miere über ‚andere Wirklichkeitsbereiche‘
der Auslegung dieses Gegenstandes 1n der 1M Sinne VO: Wissensersatz, un! geht da-
Predigt dienen wIill, VO  > den Aporilen nÖrt, VO'  5 auSs, daß der Glaube unNns die irklich-
ın die seine Tbeit den rediger Die eit deutet, daß WITr S1e 1U. iın einem
Gefahren der gelstigen Schriftauslegung tieferen Sinn verstehen‘‘ 33)
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amı mMuß die Theologie ZUTr „sSprachlichen menon'‘ einer Jungfrauengeburt urch Got-
Bewältigung des Transzendenzdenkens‘“ tes e1s und ra ohne daß amı be-
(34 {f) werden. S1e ist ın efahr, Iran- hauptet werden sollte, abe ( sich hi-

torisch un physisch zugetragen‘ 64)Szendenz als „Übernatur“ kategorialisie-
Te  - un! amı einem „Supranaturalismus”” „Die Ges der theologischen Rede

veriallen. Als Lösung verweist Müller über Marıa (7D {T) geht VO:  ; der Parallele
auf den transzendental-theologischen An- „Eva—Marıla* un: VO:  - der „Maria—Kirche“‘
Satz VO':  } Karl Rahner un! auf dessen Um- AauUus, Dann kam AD individuellen ende,
schreibun des naden- un! ' Transzen- die sich 1n der Theologie nieders  lug
denzproblems 1ın personale Kategorien 37) (Jungfräulichkeit, Gottesmutterschaf{t, Un-
Hier allerdings wird INa  - wohl noch weilitfer Empfängnis un!: leibliche Ver-
fragen mUussen, wieweit ın dieser Theolo- herrlichung arlens). Der „Entwurf einer
gie die Transzendenz, das Größersein Got- eutigen Glaubensrede er die Mutter Je-
tes gewahrt bleibt Ssu“® (87 ff) MU. eın erstandnıs die-
Theologie ist eın eil der Glaubensspra- SELr ussagen suchen 89) „Geboren aus
che „Die ra des Wahrheits- der Wirk- Maria der Jungfrau‘“‘ ist cdann „das Be-—-
lichkeitsgehaltes der Glaubenssprache, kenn ZUTC vollen Transzendenztragwel-
der auch die Theologiesprache gehört, stellt te einer Mutterschaft, durch welche eın
sich also 1n einem icht. Die ra ens glauben den Messijas hervorbrach-
Was ist geschehen? eantworte aubDens- te, durch den Gott sich selbst vollendet der
sprache (Z eın biblischer eX icht Menschheit mitteilte (96 {) „Marla 1n der
eigentlich auf der aktenebene, sondern Glaubensrede Mutter Ottes NeNNenNn
auf der ene der transzendenten Sinndeu- ist SOZUsagen die hyperbolische ormulie-
tung‘‘ 40) Es ers  eın jedo agwürdig, rung jener Tatsache, daß sich urch die
die Theologie als „Sprechen über die Glau- Mutterschafit eines enschen die höchste
benssprache‘“‘, also als „Metasprache““ 46) Selbstmitteilung Ottes die Menschen

bezeichnen. Das ist S1e sicher auch, Der ereignet hat, das überschwengliche Wort
icht NUT. Besser scheint 1Ne spätere De- fÜür den aktiven eil des enschen die-
finiti ein: „Unter den verschiedenen SE Transzendenzgeschehen: Der ens:
Weisen der Glaubensrede ist Theologie ]Je- kann Mutter se1in des Menschen, der ohn
I wWwe den anzen Bereich des Tan- Ottes genannt wird (Lk 1.32% der ens:!
szendenzbezugs Uun! der Glaubensrede den- kann Mutter heißen TUr das Geschehen,
kerisch unterscheidend Tr1tis - daß Gott sich erfüllend den enschen m1t-
flektier TE“ (102 {)
Die historische NIOormMAatil0on ber „Marla Müller wohl mıit echt ab, diese
1mM Neuen Testament‘““ (51 {T) 1äßt sich egriffe Aaus der Glaubensrede un! amı
zusammenfTfassen: „Marıla War für Jesus auch Aaus der lturgıe deshalb entier-
icht bloß Mutter 1mM Jandläufigen S1Inn. NnCN, weil sıe mißverständlich sSind 97)
Sie spielte vielmenr 1mM en ihres Sohnes INa  - aber icht dann gleichberech-
1nNne bedeutende O.  © gehörte dazu, W3as tigt andere Formulierungen verwenden
sich noch Dis ın die Urgemeinde hinein auSsS- dürfen, 1ne mythologische Au{ffassung
wirkte‘‘ 55) ezügli: der Jungfräulich- überwinden können? Ist iıcht ein-
eit Mariens g1bt 1ne „zwelte nterpre- fa  ß ıne notwendige orrek-
tationsweise‘“‘, die besagt „Der 1n der Au{f- tTur der Vorstellungen, die dem ma VO'  -

erstehung als -Ottes ohn erwiesene Je- der nbefleckten Empfängnis zugrunde la-
SUS sollte schon dort, eın menschliches gen, wenn Müller auf -TUN! einer verbes-
OoONNsSeIN anfängt, als .Ottes ohn bekannt serten Auffassung VO:  ; der TDSUunNde die
werden. Dies ges: durch das ‚Theologu- Erbsündefreiheit Mariens als „den Sieg i1N-

Vgl die Urs VO' Balthasars, Cer ethischen Te1iNel egenuüber dem
Glaubhaft ist LU  — e  e, Einsiedeln J0; Druck des sozlalen Schuldverhängnisses‘“
vgl. auı Wedß, Wie kann der ‚Ott bezeichnet, un: sollte INa  - das icht
Rahners, Zeitschrift für katholische Theolo-
erfahren? Eine Überlegung ZU) Theologie arl

gie 102 (1930) 343—348, en sagen? Das ma VO:  - der leibli-
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chen Verherrlichung Marias ist „‚Glaubens- lig1iösen vergegenwärtigen? Wann be-
Tede ım Sınne des Lobpnreises‘“ Ist m1 STEe schon die Möglichkeit, die geschicht-
dieser Glaubenswahrheit aber icht etwas chen Zusammenhänge der menschlichen
exemplarisch VO  - Marıa ausgesagt, W as eligiosität 1n zuverlässiger Weise nach
heutige Theologie VO  - allen annımmt, die dem gegenwärtigen anı der orschung
uNs 1m Glauben vorausgegangen sind? okumentiert sehen? Wie bedeutsam 1S%
Diese Fragen ind als nstoß ZUT Weiter- die überwältigende Erfahrung: No  ß nNn1ıe
führung gedacht un liegen wohl auf der die Spuren un Zeu  e des reli-
Linie des utors. g1ösen Verhaltens der enschen eutlicher
Eine klare ellung bezieht Müuüller egen- aufgewiesen un! zusammengetfragen WOI -
er einer TEe VO  - Marıas Miterlöser- den als eute, N1e der Überblick größer,
a die ihm o der meist vorgefirage- n1ıe die Wirklichkeit plausibler demon-
Ne'‘’  > Form ıne unzulässige Projektion strierbar, daß Menschsein un Religiössein
ist Ebenso deutlich ab, untrennbar zusammengehören. 1es es
„ WEeNnN Maria ZUTLC ‚Wei  al  eit Gottes‘ vermittelt die Summe des rel1ıgionswissen-
wird‘‘ ingegen chreibt wohl mit chaftlichen Forscherlebens VO  - Mircea
echt „Es ist der feministischen Theolo- Eliade, die sich AdUus fünf Jahrzehnten SEe1-
gie durchaus zuzustimmen, WenNnn S1Ee gerade Nner Tbeit In drei Bänden nieders  ag)  s
die liche Polarisierung ottes be- VO'  3 denen hier wel angezeigt werden.
kämpft, die ‚weiblichen‘ Eigenschaften Und 1es ist icht alles. Von entscheiden-
schlicht als ‚menschliche postuliert und der Bedeutung scheint mM1r vlielmenr seine
darum 1m anthropomorphen en VO'  - Hypothese des christlich-jüdischen Glau-
Gott dasel vDON Gott will, bens, daß einen besonderen all der
icht VO  - einer Hilfsfigur““ Dialektik des Heiligen arstelle, daß das
Man kann 1U  a dankbar eın f{ür dieses Heilige mıiıt dem ToIianen oll un ganzBuch, das brennende Fragen MUuU1L auf- identifizier‘ werde und daß amı die
greift un S1Ee VO:  5 einem kritischen Grund- gTO. Chance un! die höchste efahr fÜür
ansatz her lösen versucht. Bevor oll Religion überhaupt angebrochen sel (I 167)

der Praxis der Verkündigung wirksam Für das Zeitalter des Säkularisationspro-
werden kann, mussen wohl noch mManche ZESSECS WITrd amı ]jedem T1ıisten deut-
Anstöße nde gedacht un: viele For- lich die Au{fgabe gestellt, die Vermittlung
mulierungen 1n 1ne für alle verständliche der Jüdisch-christlichen Ots 1n einer
Sprache übersetzt werden. (profanen) Weltsituation auch einer

aul Weß, Wien (das Heilige vermittelnden) Univer-
salisierung auszusetzen. Wird gut gehen?
Diıie Grundhypothese VO'  5 Eiliade Z  H— Ana-

Religionsgeschichte für Seelsorger un! lyse er Religionen lautet Krisen stel-
Pädagogen len die Ta Z religiösen Kreativitä ın

einer eligion 11  v heraus un erneut
ter Bewels (1Mırcea Eliade, Geschichte der relig1ösen

een, Von der Steinzeit bis den In dieser Rezension das dürifite bereits
Mysterien VO:  - Eleusis, Freiburg—Basel— deutlich eworden eın geht icht
Wiıen 1978, Au{l 19380, 433 Seiten; 1ne fachwissenschaf{itliche Beurteilung un:
VO:  - autama Budcha bis den nfängen Bewertung des Werkes von Eliade, das
des Christentums, Freiburg—Basel—Wien schon hinreichend VO'  5 kompetenten Per-
1979, 464 Seiteq. sönlichkeiten Ww1e dem Freiburger Reli-

1onsphänomenologen ernnar‘ SEe-
Wann ist schon möglich, sich als T1S ru. worden ist, sondern den Ver-
1ın leitender un  107 als Pfarrer, aplan, such zeigen, daß die Quintessenz der
Pastoralreferent, Religionslehrer den tel- Hypothesen von Eliade für den Praktiker
enwert des Christentums 1mM Gesamtzu- in astiora un ule VO'  3 Bedeutung ist.
sammenhang mit dem Stellenwer des Re-— Dies ann über die bereits aufgewiesenen
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fundamentalen Zusammenhänge hinaus mythischer Erzählungen W1e die al
noch ın zweilerlel Hinsicht geschehen (auch 1n Sumer un adıen s . I1 67 £),
eZu. Qaut die großräumige icht der die Verbreitethei VO'  5 1n der auffind-
Menschheitsentwicklun und iın eZuU.: auf baren Offenbarungs- un! Erlösungspoten-
die besondere Bedeutung der jüdisch- tialen erweist autf die Vieldeutigkei der
ristlichen eligion. erkun: solcher relig1iOöser Vorstellungs-
TOLZ der durchaus bestehenden und g.. und Deutungsfigurate: der Inkarnation der
sehenen Problematik, prähistorische eug- ma’at (beim agyptischen Pharao, I1 93),
nisse 1n die Deutungsversuche ihrer reli- der Toötung Otites (OsirI1s, I1 97), der Op-
giosen Dimension einzubeziehen, geht 1ia- fermahlzeiten m1T TOLT un Wein als An-
de davon aus, daß die Erfahrung des Hel- el.  abe göttlichem en (der Demeter
igen eın Element der Bewußtseinsstruktur 1ın den 1n ihrer überragenden Bedeutsam-
des enschen überhaupt un! amı auch eit herausgestellten Eleusinischen yste-
VO  - Anfang ist (I 17) Von den Bestat- rıen iın Griechenland, 268 , 11 239 f7 351 {)
tungsbräuchen der einzel (Nean- Es zel. sich 1M gegenwärtigen relig1ions-
dertal-Mousterien, bis 60.000) Dis geschichtlichen pektrum, W1e wichtig die

den paläolithischen Höhlenmalereien (ca Interpretation John Henry Newmans WwIird
bıs 27 I) zeig Eliade die 1m lick auf die erkun: christlicher

Spuren mythischen Denkens einer „Jäager- trukturen Aaus dem religionsgeschichtli-
gesellschaft“, wobel die Mythen üuber den chen Bereich „Ein großer e1l dessen, W as

Ursprung der Tiıere, des Feuers, des Ge- gemeinhin als christliche anrnelı gilt, ist
ın seinen Rudimenten oder 1n seinen e1in-schle:  tsakts, der Sprache ine wesentli-

che spielen, die ihre bedeutendste zeiInen Teilen 1n eidnischen Philosophie-
personifizierende Zusammenfassung Systemen un! Religionen finden. SO fin-
chamanentum en In ihm ist der ZiU- det INa  - Da die TE VO.  - einer Dre1i-
gang Z Urgrund des animalischen Le- faltigkeit 1 stien WwW1e 1M Westen Die
bens un amı ZU „Herrn der "Tiere®* — Lehre VO'  - der Menschwerdung ist indisch;
OÖffifnet. Eliade S1e. 1er die Anfangsspu- VO:  5 Engeln un! amonen magisch, die
L  - der Mystik ın der elıgion. Verknüpfung der Uun: m1 dem eib ist
Die Entdeckung des erDaus 1 e0O11- gnostisch, eın Priesterstand ist agyp-
thikum hat auch 1ne religiöse Revolution tisch; die Idee VO  ® einer eburt ist
ZUT O.  e7 insofern als das Geheimnis VO  3 chinesisch un! eleusinisch; der .laube

sakramentale Taeburt un! 'T’od, VO:  @} Wiedergeburt un ist pythagoreisch.“
Weiterleben 1n die des Bewußtseins ährend U  - manche eute argumentie-
rückt (ab 9.000, 48) Im Gegensatz ZUT ren Diese iınge finden sich 1mM eiden-
Ackerbaukultur un -religion zeitigt die tum, darum iınd S1e icht ristlich, inter-
Mythologie der Eisenzeit den magischen pretier Newman: „Von Anfang hat der
Menschen, den Schmied als „Meister des eistige errs  er der Welt die amenkor-
Feuers‘‘, den OMO er. In verblüffender er der Wahrheit weit un Tel über die
Weise ZIe. Eiliade VO:  =) den beiden großen N: rde zerstreut; diese en mannig-
Welterfassungs- un! -erfahrungsdimensio- fach Wurzel geschlagen un! S1INd aufge-
nen die Linien aQus auf die Anfangsgestal- wachsen W1e 1n der Wildnis, ‚War als wilde
ten der auf Abel als Repräsentanten Pflanzen, ber do!  ß als lebendige.“ Wer
der neolithischen Ackerbaukultur und auf glaubt, die heidnischen KFormen der eli-
Kain, dessen Na  ommMme Tubalkain der gion könnten icht ın der Offenbarung qauf-
Ahnherr der eisenbearbeitenden enschen tauchen bzw. VO:  5 der 1r aufgenommen
ist (I 160) Daß sich VO':  - ler aQus An- werden, der SEeiz VOTIaUS, daß „die en-
chlüsse für das Verständnis der a01lstiten barung eın einfacher, ertiger, isolierter
1 chinesischen Bereich VO:  }( un:! Re- Akt gewesen ist .y WITr dagegen verireten
ligiosität ergeben (1l zeig den V1ir- die andere Theorie, die o  1  e Lehrweise
LUOSeN Überblick des Verfassers SEe1 verschiedenen Zeiten un:! 1n V1e-
Die Weiterverbreitung biblisch ekannter lerlei Weise, mannigfach, komplex, fort-
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schreitend und sich selbst nach un nach In einer Welt, 1ın der das Christentum 1MM-
ergänzend‘“‘ gewesen 199198 deutlicher 1n seinem relig1ösen Bezugs-
In der 'Tat WwIrd VO  5 Eliade herausgesteilt, rahmen un! rel1igionsgeschichtlichen un

gesellschaftlichen Stellenwer VO'  - anderenWI1e TOLZ er morphologischen erwan!
eit der religı1ösen Symbole zwıischen ]JU- gesehen WwIrd Uun! VO:  5 den Leitern rist-
isch-christli  er un! anderen Religionen er Gemeinden verstanden un: interpre-
zumindest drel spezifische Unters  1ede — 1er werden muß, erweist sich das Werk
verwechselbarer Art ablesbar SiNd:! VO  - Eliade als iıne hervorragende NIOL-

Von Abraham die „persönliche Bot- mation, die ZU. Neuverständnis des 1ge-
un! ihre Folgen‘‘, W as ın der Ge- 1915  - anregt. unter Bıemer, reiburg

schichte der Religionen „eine NEeUE

religiöser Erfahrung (darstellt) den
Glauben Abrahams:‘‘ (1 163)
Die Bedeutung der Geschichte als Be- Besinnung auf das Judentum
eich Uun! Dimension der (negativen)
heonphanie Gottes, wı1ıe insbesondere Franz Mußner, Traktat über die uden,
VO  - den Propheten sraels erstimals ent- KOsel-Verlag München 1979, 309 Seliten.
ec WIrd (I 324—326); Uun! ın Wel-
terführung dieses Spezifikums durch die Was den en in diesem Jahrhundert VO.  n

den euts  en angetan worden ist, ist oh-]Jüdische Apokalypti: die Konzepntion
einer Universalgeschichte als Konse- eisple. 1n der Weltgeschichte, und kein

weiterer .eNOzZ1Id aus der NECeUuerfenl Ge-ul  I1 AaUus der Erfahrung des einen Got-
tes, der alles nach seinem lan entfaltet schichte ann uns davon entlasten. Die
(im Gegensatz kosmis  en en U, Christenheit trifft der Judenausrottung
.9 I1 340) als schär{fister Form des sogenannten Antı-
Die AQus (drohendem) Synkretismus - semi1tismus vielleicht icht unmittelbar, mi1t
geregte relıigiöse Kreativität, WI1e sS1e — Sicherheit aber auf vielfältige Weise mi1t-
wohl 1n der ]Jüdis:  en Apokalypti als elbare Angesichts dieser Tatsache
auch ın der frühen Ges des nr1ı- MU. das ersie Wort bDber das nNier an zZzu-

tentums Z.U. Oors  eın omm:' (IL zeigende Buch eın Wort des ankes se1n,
236 f) des ankes dafür, daß der ekannte Re-

Über die umfassende Vielfalt der analy- ensburger Neutestamentler, der, wıe
sierten Religionen VO':  } Hethitern un Kana- selbst Anfang S|  al  ert, ‚WarT antijüdisch
anäern, indus un Buddhisten, VO  - Kel- eprägte Praxıs icht gerade m1T der Mut-
ten, Germanen, Griechen un Römern ermilch eingesogen, aber schon von K1n-
d ann ler icht referiert werden. Die desbeinen mit in verirau gemacht und
Posıition des Christentums WIrd nach der ın S1e eingeü worden ist, unNns dieses Buch
chronologischen Anordnung der drei an als reife TU eines langwierigen un!:
ihre ausführlichste Beschreibung 1mM noch gründlichen mdenkungsprozesses g_
icht erschienenen driıitten and erhalten. schenkt hat. Anstatt, WwW1e gehabt, das hr1ı-
Gleichwohl SiNd anregende (zum e1l rem: tentum als dem udenium eın fur all| Mal
erscheinende) Darstellungen der erkunf{t, un! ın jeder Hinsicht als überlegen QauUfZuU-
Tatıgkeit Uun! Mission Jesu un! des Paulus zeigen, Td hier das udenium als UTr=-
VO  5 Interesse (II 283 {f) Auch die Verhält- SPTITUNg, ue. un Mutter der T1STeEN-
nisschilderun VO:  - Christentum un! JU= eıt dargestellt, VO  - der die Christenhe:
dentum kann 1 Lick autf die eueste Wir- vieles übernommen hat Uun! das neben dem
kungsgeschichte des Vatikanischen Dekrets Christentum einen eigenständigen Weg
ostra Qgetate (Kap mıit Interesse un en hat. Auf welchen Bahnen Mußner
Informationsgewinn gelesen werden (Ver- en. mag hier zunächst durch wel vA
hältnis VONn Christologie un! Tora-Ortolo- Ttate verdeutlicht werden: „Israel WwIrd nach
gle, 11 A 1, der Textaussage VO.:  — Omer) 11,26b—32
Glaubenslehre, 1969, 329
ADD SgUuN1MOIMIJU! = 308 I9 “UDUMIN icht autf TUN! einer der arusie OLfraus«.-
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enenden ‚Massenbekehrung‘ das Heil entscheide  es Moment Religionspro-
erlangen, sondern einz1lg und allein durch ze(3 VOL dem ynhedrium War aber eın „den
eine VOo.  A VO! Verhalten sraels und der Messiasanspruch transzendierender er
übriıgen Menschheit una  ängige Iniıtiative Anspruch Jesu“* (vgl , und VorT
des sich er erbarmenden es Der allem die Lukasparallele), der Sohn-Gottes-
Parusiechristus rettet ganz Israel ohne VOIL-=- Anspruch. Auf die rage, ob Jesus fur Is-
ausgehende ‚Bekehrung‘ der en Zl  [ rael als Mess1las erkennbar Wal, antworte
Evangelium“ (D59 f) Mußner vorsichtig: „Es War f{Uür Israel
„Israel begleitet die Kirche urch die Ge- schwer, Jesus un! das Evangelium eI-
schichte bis inr Ende, un: die Kirche kennen“‘‘ „Das Unters  eidende und
SO en! Israel als Wegbegleiterin El - das Trennende‘‘ S1e. das UnJ])Judentum Je-
kennen. Dann wurde S1e deutlicher begreli- VOLr allem dessen unerhörtem An=-
fen, daß Gott bel ihr 1St, weil bei 1sS- SPru Den bilden gemeinsame Auf-
rael ist““ 72) Israel ist nach diesem „Ent- gaben un! Anliegen VO'  5 udenium und
wurt einer christlichen Theologie des Ju- Christentum 'T’un des illens ottes, Pro-
dentums‘‘ noch immer das VO  5 Gott ZUIAZL test jede Unterdrückung, Einsatz für
i1gentum erwählte Volk, un! die Kirche 1St den Frieden der Welt, Aufrechterhaltung
keineswegs dessen Stelle etireten, viel- des eschatologischen Vorbehalts un! die
mehr en Israel un:! die 1r ‚USaIn- offnung darauf, daß Gott es 1ın Lem
INe  - das Volk ottes Der und Ottes mit eın wird SOWI1e eın Kurzkommentar ZU.
Israel bleibt estehen, ja „das es  atolo- vierten Kapıtel VO:  - Osira aetate
gische Heıil der Welt eliben! mi1ıt dem Bel einem solchen Kompendium Versie
udenium tun ‚1st Aaus den Ju- sich VO'  5 selbst, daß exegetisch viele
den‘ 66 51) Eıner Zusammenfassung der Einzelheiten auch anders gesehen werden
Glaubenswelt des en Testaments olg können, Was ber die ualıta dieses Bu-
die Da nach dem udeseıin Jesu. Darın ches icht beeinträchtigen ermMas. Der
zel. der Verfasser, daß Jesus weder 1n Se1- Rezensent S1e deswegen icht als SEe1INEe
11 Verhältnis ZU. ]Jüdis  en esetz noch Aufgabe d den 1ssens Eiınzelstellen
mıit seiner ormulierung des doppelten L1ie- darzustellen un! Dn mıit Mußner darüber
besgebotes (wenn VO'  5 1hm tamm(t) oder rechten, ob Jesus sich als Mess1las Vel -

mi1t dem Vaterunser 1n irgendeiner Weise tanden hat oder nicht. Lediglich auf einen
Aaus dem Uudenium herausfiel, daß Muß- un sSe1 hier hingewilesen: Mußner wa
er Jesus „die geistliche ‚Quintessenz‘ 18- gelegentlich etiwas apodiktische Ormul]le-
raels, seine ‚Aufgipfelung‘, eiıne „Summe‘” 66 rungen.: „Zweifellos sah (SC. Jesus) sich

ennen kann. Auch Paulus kann als den verheißenen Mess1las Israels‘“‘
INa  - keinen Antı)Judalsmus nachweisen; Z weilifellos? Eın solcher atz do:  B

mMmanchen Leser dieses füur eın breites Pu-S1e sraels Ablehnung des Evangeliums
‚War als schulcha: . ermag diese abDer blikum estimmten es 1ın die Irre.
zugleich als Verstockung durch Gott un! Einige grundsätzlı Fragen edurien Q ]
als rmögli  ung der nnahme der He1l1i- erdings noch weiterer Diskussion:
den darzustellen Die „Theologische Wie- Wenn nach eutiger Exegese festgestellt
dergutmachung‘“‘ behandelt TODlIleme wıe werden kann, daß das Neue estiamen: Is-
die ra nach der ode Jesu. rael den harakter des Gottesvolkes icht
Auch werden 1er die Pharisäer Trun! bestreitet, W as hat dann der Umstand für
rehabilıtier un!: der (0)81 Zzwıschen ih- das Verständnis der edeuten, daß
el  - und Jesus auf seine Ursachen hinter- andere Zeiten Nn das Gegenteil der glel-
Iragt. 39  1€ weit INa  > die ea  10N der Pha- chen entnommen haben?
risaer Jesus als uld‘ bezeichnen Kann un!:! darif I1la  - Paulus sich
kann un darf, ist 1nNne beinahe unlösbare selbst auslegen? Selbst WEenNnn 1090828  ® untier-
Frage‘“ Den unmittelbaren NIa für ste. daß die Darstellung der Apostelge-
das orgehen der u  1S5  en Obrigkeit S1e. schichte, wonach Paulus seine Predigt iın
Mußner 1n der Tempelreinigung, eigentlich der ynagoge beginnt und erst, We
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ort keinen Glauben findet, den elden ungeschehen gemacht wIird, Was geschehen
historisierendegeht, Darstellun. eines ist, aber amı sich solches nNn1€e wieder-

theologischen edankens 1st, kann INa  ® olt. Ingo Broer, Siegen
doch icht umhın festzustellen, daß Paulus
Judenmission betrieben hat (vgl KOor 9,

I: ROoöm Q un! 10 f IL Wie kann INa  - esu Hinwendung Menschen
dann Aaus den T1Iiten des Paulus VeIr’ -

tändlich machen, daß Judenmission eigent- Hanna o Jesus als Psychotherapneut.
Jesu Menschenbehandlung als Modell IX  —lich 1ne ragwürdige Angelegenheit se1?
derner adius-Verlag,Problematisch finde ich auch, daß Muß- Psychotherapie,
Stuttgart 1978, 1830 Seiten.

Ner einige assagen vorweg analysiert und
AUuSs ihnen SOZUSagen Auslegungsmaximen Dieses Buch 1es5 sich spannend WwI1ie ein
erhebt (Z ROöm 11,26 un! Jon 4,22), STa Roman. Das mag zunächst einmal dem
S1e 1mM Kontext des jeweiligen Gesamttex- lebendigen und streckenweise recht kaämp-
tes elassen. SO WIrd Rom 11,26 inter- ischen Stil liegen. SO 71e die Autorın
pretiert, hne daß die diale  1S' Span- en verbpreıiteie Formen der GTrup-
nung Roöm 9,3 Uun! 11,14 genügen! be- pentherapie

WITrd, Paulus doch wohl die Ret- Die UDSTAanz eroiLiIine NEeUe un: überra-
tung der en VOIl iNnrer Bekehrung schende Perspektiven IUr das Verständnis
TY1ISIUS abhängig macht. VO:  } Wort un! Handeln Jesu VO:  - Nazaret

Fur 1ne Neuauflage sollte Mußner I1l,. Freilich erscheinen fur den exegetisch g_
überlegen, OD icht einige Stellen äandert, schulten un:! ın den eihnoden der 1i1sto-

einer Verwechslung der Ebenen risch-kritischen OrSChun. aufgewachsenen
ommt, en 309 „Darüber hinaus Leser manche assagen un: Interpretatio-

INa  - nle, daß Jesus KTeuz nach NenNn reichlich gewagt. Es stellt sich aber die
23,24 fUür seine Gegner gebetet hat ‚Va- rage, oD iıcht ler einen Ww1  {1-

ter vergib ihnen; enn S1Ee wissen nicht, gen und richtigen Weg beschreitet. Sie
Was S1Ee tun!® Wird Gott die selines macht nämlich ernst mit der häufig VO.  5
Sohnes iıcht gehört haben Selbst WeNn den Theologen efonten, aber weni1g
INa  ® diesen Vers f{Ur ursprünglich nält, dart konkret herausgearbeiteten Hinwendung
INa  5 do  ß icht glel 1ın die historische Jesu ZU enschen Jesus SiNg sicher
ene hinüberspringen. Dieser atz ist . auch einen psychisch gesunden Glau-
na einmal eın Satz, der ıne juden- ben Um ZU. Fernziel AGOtt” gelangen,
freundliche Theologie des dritten kvange- en 1ın den enschen erst einmal Hın-
Llisten wiedergibt, un! schon das könnte uns dernisse AauUus dem Weg geraäumt un:! PSYy-
angesichts zahlreicher entgegengesetzter 15 Barriıeren a  e  au werden. Wenn
Stellen 1mMm Neuen 'Testament freuen. Ahn- Jesus Tanke heilte, dann tat Z

lich der Satz „Hätte dieses esEetzes- individuellen Heil der Betroffenen, da-
logion 1ın eın {Üür Heidenchristen geschrie- mit Teilich auch den universalen eils-
benes Evangelium aufgenommen, WEeNNn willen Ottes exemplarisch verdeutli-

icht für jesuanisch gehalten hatte? Ver- chen. Jesu Streitgespräche en Vel -
mutlich icht. SOo scheint es wenig wahr- kennbare Bezuüge seinen Däamonenaus-
scheinlich, daß ine judenchristliche treibungen. Hanna zeıg mit den
öpfung ist Eın anregendes un wel- itteln der analytischen Psychologie auf,
terführendes Buch 1öst 1mM Leser Fragen w1ıe sich ın manchen Gleichnissen, Wunder-
aQuS, die 1n (Um-)Denkprozesse münden; eschichten un Wortien Jesu Phänomene
sollen diese Fragen icht eiwa den Wert un Strukturen der Charakterfehlentwick-
dieses es ın rage, sondern gerade SE@1- lung zeigen un: wıe Jesus ler erapeu-
Ne  - anregenden harakter herausstellen. tisch eingreifft. Und daß jenes „damals
Der Rezensent vermag 1U  er eines: Diesem eute noch aktuell ist, ele: S1e
Buch viele Leser, junge und alte, besonders mi1t Beispielen A US ihrer Praxis. SO kann
deutsche wünschen, amı War icht die Autorin 1n bere  igter Weise agen,
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daß Jesus ein sychotherapeut sel, VO  - Verantwortung, Verlag Lang,
Bern Frankfurt/Main Las as 1981, 336dem <  „WIF als moderne wissenschaftliche elten, Sfr JI0,—, S

Stfachel Günter (Hrsg.), Die Sprache des Papstes.Therapeuten S einiges Entscheidende The un L11t  che nalysen,
Chr. Kaiser Verlag, Ünchen 1981, Sel-noch lernen hnaben‘“‘ 10) Wenn das
ten, 11,50, 37,40.Buch häufig Orthographie- un! Interpunk- Strunk einer, Nachfolge Christl. Erinnerungen

tionsregeln (0) Ww1e S1Ee 1MmM en icht 1Ne evangelische Provokation, Chr. Kai-
SEeT Verlag, München 1931, 264 Seiten,

finden Sind, kann das vielleicht die 29,80,
alter ugen, „Und erneuers das Antlitzreichlich non-konforme Gesamtintention der Erde“ Die VO Heiligen

des Werkes noch unterstreichen. reflektiert meditiert verkündigt, ell-
Öse Bl  u:  beit Stuttgart, Stuttgart 1981,

Norbert Scholl, ilhelmsfeld 190 Seiten, U ,—-,
Wenisch ernhard, eschichten der Geschich-

te? heologie des Wunders, Verlag St. Pe-
ter, 193L1, 214 Seiten, 2303D,Büchereinlauftf

esprechung der hier angeführt:!
bleibt der edaktion vorbehalten.) Mitarbeiter dieses Hefites

Willibald, VOoO:  3 Jesusmahl ZU) ess! T1a Bührer, Dr. med., ist Psychotherapeutin
heute Schü.  E Sekundarstufe 1, Klasse iın Burgdorf/Schweiz un! Ozentin für „SpP1-
7/8, Verlag Herder, ase Wien ritualität“ bei den Theologische: Kursen für
1981, Seiten, 4,80, 36,90. alen.

David Magdalene, bist M1r DA Retter ge- 1ngo TOeTr ist Proifessor für Exegese des euen
worden Mein U e, Mat- Testaments 1 Fachbereich Ph:

Religionswissenschaften Gesellschaftswis-ias-Grünewald-Verlag, a1ınz 1981, 136 Sel-
senschafiften der Universität-Gesamthoch-ten, 16,80, ’ schule-SiegenFeid Anatol — F 1n9gO, Wenn urückschaust,

WITrS terben Protokoll einer hase oman Bleistein ist Professor fÜür Pädagogik
am das Heroin, Matthias-Grüne- der Hochschule für PN' 1n Mün-
ald-Verlag, alnz 1981, 152 Seiten, chen, 1e! der Kat:!  en Arbeitsge-
16,80, meinschaft Urlauberseelsorge un

GÖöpfert ichael — Modehn Christian (Hrsg.), der edaktion „‚Stimmen der eit“.
Kirche in der Ertfa:  ngen, Experl1- ert chneider ist Pfarrer 1ın ergkamen-
men(te, Modelle ın europäis  en Gro.  en, (Erzdiözese Paderborn) Er wurde
Verlag Kohlhammer, erlin mit der Dissertation über „Die Selbstorga-
— WKOÖöln — Mainz 1981, 160 Seiten, 18,—, nisation religiöser edur{ifinisse TOZeß

der emeindebi.  ung“ 1931 Münster ZU.> al promovilert.Hanswille Reinert, Identitätsentfaltung un:!
Dr. wirkte ehreregendkatechese. Befund Analyse — \ CUAaN- OTS Goldste:in, (To)

sätze, Kösel-Verlag, Üünchen 1981, 132 Sel- Jahre Nordostbrasilien; Dozent der
ten, 24,—-, eoL. ETWa  enenbildu: iın Lilienthal bei

Klostermann Ferdinand, .emelin! nne Trlie- Bremen.
sSter. Ist der Z.Olibat ine Ursache? 1aAS- ze schner ist Professor für Philoso
Grünewald-Verlag, 1981, 104 Seiten, Krakau un MI  el VO:  - „ITygodn:

13,80, 9l powszechn y“
turgische Institute rich eiIinr2Cc} Schnudert, D3 (:70) 151 Hochschul-

(Hrsg.), Lektionar für Gottesdienst' mit seelsorger 1n Leoben, Geistlicher Assistent
Kindern. Studien: für die kat  en der Kat:  en Aktion der Diözese (G7azZ-

des deutschen Sprachgebietes Er- un! des 1Özesanen Arbeits-
kreises für Tourismuspastoral.ter and: Kircl] un!:! rche, Ben!'

ger Verlag, Einsiedeln —* ürich Verlag Z1ivVan ez‘ ist Professor für Pastoraltheologie
11t.Herder, Wien 1981, J6,—,

SIr 34,—-, Norbert Schier 1St kadem!:  er Oberrat für
Nastain o  ang, 105 erziehen. das Fa  R Erziehungswissenschaft der Uni-

GrTuU:  e und Lösungshilfen, Verlag Her- un Lehr  auffiragter für
er, reiburg — Basel — Wien 1981, 144 Sei- Sozialpädagogik der Kat.  en Fach-
ten, 17,50, > ho! in aderborn

TAause oelz Siegfried, Das Geheim- Rudolf Kuhn, eo. ist Pfarrer in Nenz-
n1s laßt unNs künden. un Gebete lingen un! als Seelsorger für Hörbehinderte
ZU Verehrung der Eucharistie, Verlag Sty- der Nordwestschwelz

GTraz Wien KÖO.  S 1931, Seiten, Paul WeßDß, 277 (70) ist Pfarrer Wien-rla,
achstraße349,—-, 49,— .

arl osei, Die Anfänge des „Anthro-
DO: Briefe VO): Wilhelm Schmidt DIAKONIA-Schwerpunkte 79—19Freiherrn VO.  - ar AU: den Jan-
L'  } 1904 bis 19038 un andere okumente, eift 1/1979 Der Sonnfag ine Existenzfrage
Steyler Verlag, us 1930, 232 Sel- eft im ländlichen Haum
ten, 32,40, Dienst der Aand- un! dt-

Adrıan, Versöhnung un ne Wege be  ng
gewaltfrei Konf{liktlösung 1m en esta- eit 4/1979 alen pastoralen Dienst
ment. Mit einem A usblick autf das Neue efit 6/1979 uns und astfora
Testament, Schweizerisches NO- eft 2/1980 des Volkes GOottes

eft 4/1980 Ehe und Familielisches Bibelwerk, Freiburg/Schweiz 1981, 180
Seiten eft 6/1980 Die eme: un! ihre Mitarbeiter

chwieger G., Und ewl1g bleibt das Staunen.
eift 1/1981 Die ‚EeN! un inre Mitarbeiter

(
Die aue e, R-Verlag, lesbaden
1980, Seiten DM 3,80, 66,90 (2 Teli

chwieger G, — Riemerschmidt Ulrich, Leben eit 2/1981 (Kirchen-)Mus!i1: LOD Gottes un!
hoffen. Die aue e, PR-Verlag, TrTeude der enschen

Wiesbaden 1977, Seiten, 0,00, 66,90. 4/1981 Weltverantworfiun als Dastorale
Spescha Lasch, Arbeit Telzel Sozlalzeit. Auf abı

Die Zeitstr‘ des Alltags als Problem eft 5/1981 Jugend un!:
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